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El  Seereto  1 Voees ') 

(Das  laute  Geheirauissj 

Wer  wüsste  nicht,  dass  hier  die  heimliche  Neigung  der 
Herzogin  Flerida  von  Parma  für  ihren  Geheimschreiber  Fede- 
rigo mit  dessen  heimlichem  Liebesverhältniss  zu  Laura,  Hoffräu- 
lein, Cousine  uud  Vertrauten  der  Herzogin,  contrastirt?  Wüsste 
nicht,  dass  der  Herzogin  Ahnungslosigkeit,  bezüglich  auf  dieses 
Verhältnis»,  ihr  Gegenbild  in  der  Lage  des  Geheinischreibers. 
gegenüber  der  Herzogin  Flerida  findet,  der  von  ihrer  heim- 
lichen, in  Schwermuth  verhüllten2)  Leidenschaft  für  ihn  sich 
nichts  träumen  lässt?  Dass  die  Eifersuchtsintriguen  der  Herzogin 
um  eine  Phantasie-Dame3)  herspielen,  die  zu  ermitteln,  sie  im 
geheimen  Einverständnis  mit  Federigo’s  neugierig  geschwätzt- 


1)  Feststück,  das  1662  bereits  geschrieben  war  und  im  königlichen 
Palast  gespielt  wurde.  Hartzenb.  Oatal.  p.  679. 

2)  Feder.  So  gross  ist  der  Fürstin  Schwermuth. 

Die,  als  ihrer  TrefHichkcitcu 
Züchtigung,  ihr  gab  der  Himmel, 

Dass  man,  um  sie  aufzuheitern. 

Jedes  Mittel  sucht.*) 

3)  Fier.  Und  so  staun’  ich,  Federigo 

Dass  ihr  liebt  nnd  nichts  erreichet. 

Dass  kein  Mensch  weiss,  wen  ihr  liebt. 


*)  u.  A.  Musik  und  Gesang,  womit  die  Komödie  eröffnet  wird 
XI.  2.  1 
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gern,  ungetreuem,  und  selbst  im  Finstern  herumtappendem  ')  Diener 
Fabio,  alle  Hülfsmittel  verheimlichter  und  nurum  so  mehr  entbrann- 
ter Leidenschaft2)  aufbietet?  Und  dass  ihre  Vertraute,  Hofdame 
Laura,  die,  als  Gegenfigur  zur  Herzogin,  deren  Leidenschaft  für 
Federigo  sie  um  Alles  nicht  argwöhnen  möchte,  die  Anschläge 
der  Herzogin  durch  ein  sinnreiches  Gesprächsspiel  vereitelt,  wo 
die  zusammengestellten  Anfangsworte  jedes  Verses  die  den  An- 
schlag verrathende  Phrase  bilden,  die  aber  nur  der  eingeweihte 
Geheimschreiber  und  Geheimliebster,  Federigo,  laut  Verabredung 
zwischen  ihm  und  Laura,  errathen  kann,  während  das  Strophen- 
gespräch für  falle  Andern,  mithin  auch  für  die  Herzogin,  den 
Charakter  eines  Gesellschaftsredespiels  bewahrt 3)  ? Daher  der  Titel 
der  Komödie : ‘El  Secreto  ä voces’,  „Da9  laute  Geheinmiss;  das  Wider- 
spiel — und  das  ist  das  Raffinement,  das  Pikante,  die  Pointe! 
— vom  „öffentlichen  Geheinmiss“.  Die  Komödie  hat  etwas  Som- 
nambules. Wie  eine  Gesellschaft  Traumwandler  gehen  die  Per- 
sonen nebeneinander  her,  ohne  Bowusstseyn  von  einander  und  von 
ihrem  Treiben.  Zuweilen  ist’s,  als  sähe  man  einen  Contretanz  von 
Somnambulen.  Das  Liebespaar  selber  bleibt  bis  zuletzt  im  Dunklen 
über  die  Motive,  die  sie  zu  ihren  verständnissinnigen  wie  im 
Traumschlaf  gesprochenen  Akrostichon-Räthselspiele  drängen. 
Verwickelung,  Wendung,  Auflösung,  Conflicte,  Situationen,  zuge- 
spitzte Incidenzen,  kantenscharfe  Unwahrscheinlichkeiten,  sind 
ebenso  viele  Dachriste,  Gibel-  und  Schwindelstege,  worüber  die 

1)  Fabio.  Dass  Du  toll  bist 

Und,  als  ein  gespenst’ger  Freier, 

Eine  Dame  Kobold  dir 

Hast  gemacht  in  Deinem  Geiste  . . . 

2)  Flerida  (allein). 

Wahnsinn  meiner  Leidenschaft, 

Dass  Du  freier  Willenskraft 
Kannst  ihr  Recht  bo  vorenthalten! 

3)  Feder.  Eine  Ziffer  gob’  ich  morgen 

Schriftlich  Dir,  worin  Du  reden 
Kannst  mit  mir  allein  vor  Allen 
So,  dass  Keiner  schöpft  noch  heget 
Irgend  einen  Argwohn,  sind  auch 
Noch  so  viele  gegenwärtig. 
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Personen  fehllosen  Schrittes  hinwandeln.  Die  daran  gewendete 
Kunst  gemahnt  an  einen  mit  erstaunlicher  Präcision  und  mit 
verbundenen  Augen  ausgeführten  Eiertanz. 

Ira  Einklang  mit  dem  Grundton  der  Komödie  der  lauten 
Geheimnisse  und  heimlichen  Verlautnisse  ist  des  sich  in  Parma 
heimlich  unter  Obhut  des  Geheimschreibers  Federigo')  auf- 
haltenden Enrico,  Herzogs  von  Mantua,  heimliche  Bewerbung  um 
Hand  und  Herz  der  Fürstin  von  Parma,  vor  welcher  Herzog 
Enrico  als  sein  eigener  Geheimsecretär  und  Abgesandter  mit  dem 
Beglaubigungsbrief  erscheint.  Diese  mysteriöse  Person  erregt 
Fabio’s  gespannteste  Neugierde.2)  Unter  den  Heimlichkeitslar- 
ven versteckter  Liebeswerbung  die  einzige  offene  Brust,  Lisardo, 
Laura’s  Vetter  und  von  ihrem  Vater,  Ernesto,  ihr  zum  Gatten 
bestimmt,  läuft  mit  dem  Korbe  ihrer  Weigerung,  worin  der  päpst- 
liche Dispens,  zwischen  den  Zähnen  einher,  wie  ein  Pudel  der 
in  ähnlicher  Lage  weder  beissen  noch  bellen  kann.  Wen  soll 
Lisardo  beissen,  für  den  sein  Nebenbuhler  ein  Geheimniss  bleibt, 
und  da  er  nicht  weiss,  mit  wem  er  anbinden  könnte. 

Die  heimliche  Verwickelung  kommt  durch  einen  Handschuh 
zustande,  den  Laura  bei  einem  von  der  melancholischen  Herzogin 
als  sog.  Akademisehe-Uuterhaltung  vorgeschlagenen  Fragespiel, 
wobei  Jeder  aus  der  Gesellschaft  das  Fragethema:  „Was  ist 

grösste  Qual  im  Lieben?“  nach  seiner  Herzeusstimmung  glos- 
sirt,  — fallen  lässt,  und  welchen  Handschuh,  laut  heimlicher 


Laura.  Nun  führwahr,  ein  laut  Geheimniss 
Wäre,  däucht  mir,  das  zu  nennen. 

1)  Feder.  Da  Du,  mir  Dich  anvertrauend, 

Herkommst  so  geheimer  Weise, 

Bios  um  Florida,  die  schöne, 

Selbst  zu  sehn,  sollst  Du’s  erreichen, 

Hier  versteckt. 

2)  Fab.  (beiaeit). 

Wie  gern  ich  einsehn 
Möchte,  wer  der  Fremde  sey, 

Der  uns  lauter  Heimlichkeiten 
Vormacht,  ohn’  ein  Rosenkränzler, 

Mystik,  ohn’  ein  Pfaff  zu  scheinen: 

’S  ist  unmöglich. 

1* 
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Verabredung,  Federigo  rasch  aufliebt  um  ihn,  scheinbar  nach 
Iiitterbrauch,  der  Dame  zu  überreichen,  inderthat  aber,  um  den 
Handschuh,  worin  ein  verstecktes  Billet,  das  ihm  ein  Stelldichein 
im  Garten  giebt,  mit  einem  ähnlichen  in  der  Geschwindigkeit 
taschenspielerisch  zu  vertauschen,  den  er  Laura'n  als  den  fallen- 
gelassenen Handschuh  darreicht.  Allein  mit  dem  escamotirten 
Handschuh  liest  Federigo  das  Billet  doux  in  seines  Dieners, 
Fabio,  Gegenwart  laut,  aber  für  diese  als  lauter  Geheimniss,  da 
der  Ohrenspitzer  in  Herzogin  Flerida’s  heimlichem  Spionir- 
dienste  wohl  von  nächtlicher  Zusammenkunft  seines  Herrn  mit 
einer  Dame  im  Garten  etwas  erschnappt  hat  — Wer  die  Dame?  ist 
Federigo’s,  aber  nicht  sein  Geheimniss,  das  Fabio  denn  auch 
der  Herzogin  für  die  goldene  Kette,  die  sie  ihm  schenkt,  mit  dem 
besten  Willen  nicht  verkaufen  kann.  Flerida  muss  sich  schon 
vor  der  Hand  mit  Fabio’ s Rapport,  betreffs  der  Zusammenkunft 
seines  Herrn  mit  einer  Dame  schlechthin,  und  mit  der  dadurch 
bewirkten  Hintertreibung  dieser  Zusammenkunft  im  Allgemeinen 
begnügen:  dass  sie  Federigo  unverzüglich  mit  einem  Brief  au 
Herzog  Enrico  nach  Mantua  abschickt.  Behufs  Auskundschaf- 
tung der  zum  Rendez-Vous,  auf  diese  Nacht,  im  Garten  sich  ein- 
tindenden  Dame  des  nach  Mantua  heimlich  entsandten  Briefbestel- 
lers, ersucht  Herzogin  Flerida  ihre  vertraute  Hofdame  und  Mühm- 
c’ion  Laura,  sich  nachts  in  den  Garten  zu  begeben,  um  zu 
erspähen,  welche  ihrer  Frauen  so  sträflich  „des  An.stands  unver- 
brüchliche Gesetze  zu  entweihen  wagt“. 

Dass  Federigo  nicht  zum  Herzog  Enrico  nach  Mantua 
reist,  sondern  Flerida's  Brief  dem  hinter  ihm  incognito  verbor- 
genen Herzog  heimlich  zusteckt,  ist  eine  von  vornherein  zwischen 
Federigo,  Herzog  Enrico,  und  dem  Dichter  abgemachte  Sache. 
Denn  wozu  nahm  Enrico  hinter  Federigo  sein  Versteck,  wenn 
nicht  zu  diesem  Zweck?  Dass  nämlich  Federigo  seine  heim- 
liche Zusammenkunft  mit  Laura  im  Garten  dennoch  halte, 
während  ihn  Herzogin  Flerida  in  Mantua  glaubt.  Das  für 
alle  Welt  geheime  Liebespaar  bringt  im  Garten  einige  kleine 
Eifersuchts- Angelegenheiten  unter  sich  ins  Reine:  Laura, 

wegen  des  auffälligen  Eifers,  womit  die  Herzogin  die  Spur  der 
Rendez-Vous-Dame  verfolgt.  Federigo,  wegen  des  Pudels 
mit  dem  Korb  zwischen  den  Zähnen,  wegen  Lisardo’s.  Den 
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Liebenden  lässt  ein  Geräusch  kaum  so  viel  Zeit,  um  erneute 
Liebesschwüre  und  ihre  Bildnisse  gegenseitig  auszutauschen,  und 
der  ersten  Jornada  kaum  die  Zeit,  durch  Federigo,  Laura 
und  uns  in  aller  Eile  auf  die  schon  berührte  Ziffer  zu  ver- 
weisen, die  ihr  Federigo  morgen,  also  in  der  zweiten  Jornada 
schriftlich  würde  zukommen  lassen,  und  um  die  sich  die  Komö- 
die mit  ihrem  Titel  dreht. 

Hat  auch  Laura,  wie  sie  der  Herzogin  berichtet,  nichts  von 
der  Dame  im  Garten  entdecken  können;  diese  Genugthuung 
kann  doch  die  Herzogin  Florida  betonen:  dass  sie  die  Zusam- 
menkunft Federigo ’s  mit  der  Heimlichen  durch  dessen  Sen- 
dung nach  Mantua  vereitelt  hat *) , und  fühlt  die  schadenfrohe 
Lust  ihrer  Eifersucht  durch  das  von  Federigo  aus  Mantua  ihr 
mitgebrachte  Antwortschreiben  des  Herzogs  Enrico  als  ange- 
nehmsten heimlichen  Rachekitzel.2)  Zugleich  bestellt  Federigo 
einen  Brief  an  Laura  von  einer  Freundin  Celia  in  Mantua, 
Base  der  Fürstin  Mutter,  den  Laura,  — flüstert  ihr  Federigo 
zu  - schnell  öffnen  möchte.  Flerida  allein  mit  Fabio,  der 
auf  Kohlen  steht  vor  Begierde,  der  Herzogin  das  Einzige  was  er 
weiss,  dass  sein  Herr  nicht  in  Mantua  war,  Parma  gar  nicht 
verlassen  hat,  roitzutheilen,  und  brennt  nach  dieser  Mittheilung 
auch  aus  Aerger  über  den  unerklärlichen  apokalyptischen  Brief, 
den  der  Herzog  aus  Mantua  durch  einen  Ueberbringer  an  die 
Herzogin  Flerida  gesandt,  der  aus  Parma  nicht  herausgekommen, 
oder  doch  nur  ein  Stück  Weges  sich  zum  Schein  daraus  ent- 
fernt hatte  und  alsbald  mit  ihm,  Fabio,  umgekehrt  war,  um 
sich  zu  seinem  Geheimschätzchen  zu  begeben,  nachdem  er  ihn, 
Fabio,  in  seinem  Zimmer  eingeschlossen.  Die  Herzogin,  die 
Laura  um  Aufschluss  über  diese  Räthsel  angeht,  kann  sich  das 


1)  Fier.  Doch  die  Lust  zum  mind'sten  hab’  ich 

Dass  ich  ihnen  dies  verwehrt, 

Diese  Nacht  zu  sehn  einander 
Und  zu  sprechen. 

2)  Fier,  (beiscit). 

Seine  Hand*);  gelung'ne  Rache! 


*)  Des  Herzogs  von  Mantua. 


Digitized  by  Google 


6 


Das  spanische  Drama. 


Unbegreifliche  nur  mit  einem  Spion  erklären,  den  Federigo  nach 
Mantua  geschickt,  und  der  ihr  den  Brief  vom  Herzog,  und 
Laura’n  den  von  ihrer  Base  gebracht.  Laura  stimmt  ihr  natür- 
lich bei,  um  so  selbstverständlicher,  da  der  Base  Brief  den  von 
Federigo  ihr  zugesandteu  Chiffre-Schlüssel  als  Einschluss  ent- 
hält. Die  Anweisung,  wie  der  Schlüssel  zu  brauchen,  die 
Laura  nun,  nachdem  die  Herzogin  auf  den  Feuerflügeln  der  V* 

Eifersucht  und  immer  wilder  entbrannten  Neugier,  die  unentdeck- 
bare Nebenbuhlerin  zu  erforschen,  davongestürmt,  sich  vorliest,  — 
diese  Anweisung  ist  uns  zur  Genüge  bekannt.  Und  gewiss  auch 
unsern  Lesern  die  vorzügliche,  mit  so  viel  Situationsgeist  und 
dramatischer  Bewegtheit  durchgeführte  Scene  in  Erinnerung,  wo 
Laura,  auf  die  Stücke  des  zerrissenen  Briefes  den  Fuss  stellend, 
die  der  eifersüchtige  sie  überraschende  Lisardo  durchaus 
sammeln  und  lesen  will,  durch  die  heftige  Abwehr  die  Herzogin, 
ihren  Vater,  Ernesto,  Federigo  und  Fabio  herbeizieht, 
und  wie  glänzend  sie  nun,  von  ihrem  Vater  und  der  Herzogin 
gedrängt,  den  Vorfall  zu  erklären,  den  Chiffer-Schlüssel  erprobt  I 

und  den  Namen  der  Komödie  im  vollsten  Transparent  leuchten  lässt, 
doch  ihr  nur  und  dem  Geliebten  verständlich,  während  das  Wort 
des  Räthsels  den  Uebrigen  unerreichbar  bleibt ; und  wie  sinnreich 
Laura  das  „laute  Geheimniss“  zur  Sprache  bringt,  indem  sie 
das  Geheimniss  durch  die  Verlautbarung  verhüllt.  So  streift  der 
natürliche  Magier,  ein  Bosco,  ein  Döbler,  die  Aermel  und  Man-  I 

Schotten  auf,  lässt  die  Zuschauer  seine  Apparate,  Kistchen,  Käst- 
chen und  Becher,  mitten  in  der  berückenden  Zauberei  untersuchen, 
um  deren  Geheimniss  nur  er  und  seine  Cumpane  wissen.  Bedient 


1)  Feder,  (beiseit). 

Merken  will  ich,  was  sie  sag’et, 
Denn  sie  zog  das  Tuch;  die  ersten 
Worte  füg’  ich  wohl  zusammen. 


Laura.  Florida,  — in  deren  Gaben 

Hat  — der  Himmel  sich  verklärt, 
Kunde,  — wie  mein  Herz  Dich  ehrt, 
Schon  — vorlängst  musst  Du  Bie  haben. 
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sich  desselben  Schlüssels  nicht  auch  die  Diplomatie  der  grossen 
Politik  mit  dem  sinn-  und  segeureichsten  Erfolge,  ihrem  Grund- 
sätze nachlebend:  mit  der  offenen  Wahrheit  am  unfehlbarsten 
hinters  Licht  zu  führen?  Und  ist  das  Licht  nicht  selber  solch 
ein  Schlüssel,  das  hinter  der  Offenbarung  aller  Dinge  sich  selbst 
verbirgt,  und  das  die  Wahrheit  als  Blendlaterne  vor  sich  her- 
trägt, die  ihm  vor — , und  der  Lüge  heimleuchtet:  Veritas  lux  sui 
et  falsi?  Ja  hat  der  Schöpfer  das  Weltall  nicht  mit  diesem 
Schlüssel  zum  „lauten  Geheimniss“  erschlossen , dessen  Chiffer- 


Peder.  (beiseit). 

Ha!  die  Anfangsworte  sagen: 

„Florida  hat  Kunde  schon.“ 

Laura.  Dass  — ich  suchte  Trost  bei  Dir, 

Du  — verzeihst  es  meinen  Schmerzen; 
Gänzlich  lebt  Dein  Bild  im  Herzen, 
Hier  geblieben  — ist  es,  hier. 

Feder,  (beiseit). 

Deutlich  hört’  ich  dieses  Wort: 

„Dass  Da  gänzlich  hier  geblieben“. 
Laura.  Und  gesprochen  — hast  Du  so 
Mit  — der  Braut?  Lisardo,  wisse, 

Der  — so  spricht,  sucht  Hindernisse; 
Lieben  — kanu  man  nicht  bo  roh. 
Feder,  (beiseit). 

„Und  gesprochen  mit  der  Lieben“. 

Laura.  Wisse,  — der  musst  Du  entsagen, 

Der  Dein  — Wahn  solch  Unrecht  thut. 
Diener  — deiner  rohen  Wuth, 

Scheint  — Dir  zärtlich  solch  Betragen? 


Feder,  (beiseit). 

„Wisse,  der  Dein  Diener  scheint“. 

Laura.  Ist  — denn  Eifersucht,  o sprich! 

Dein  — Ergrimmen,  Reiz  zur  Liebe? 
Fürchterlichster  — aller  Triebe, 

Feind  — der  Ruh’,  wie  hass’  ich  Dich! 
Harre  — nicht,  es  ist  vergebens 
Mein  — wird  nie,  was  mich  verletzte! 

Bei  — dem  strahlet  mir  der  letzte 
Sternesschimmer  — meines  Lebens,  (ab. 
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Akrostichon,  wie  Laura  ihres  lautet:  Im  Anfang  war  das 
Wort?  das  Wort  des  Räthsels  nämlich,  das  in  Räthselbüchern 
gleich  vorne  beim  Räthsel  auf  dem  Kopf  steht. 

Lisardo  hängt  da  zwischen  Himmel  und  Erde,  wie  die  Gans 
am  Seil  in  jenem  Schlächtor-Kraftprobespiel,  der  Jeder  der  Mit- 
spieler im  schnellsten  Voriiberritt  den  Kopf  abzureissen  sucht. 
Aehnlich  jagt  ein  „ab“  der  sieb  Entfernenden  nach  dem  andern 
an  Lisardo  vorbei,  ihn  mit  einem  Schüttelruck  am  Schopf  be- 
grüssend.  Mit  Fabio’sKopf,  der  gar  nicht  weiss,  wo  er  steht,  würde 
seines  Gebieters  Dolch  den  kürzesten  Process  machen : fiele  Enrico, 
Federigo's  herzoglicher  Geheimschützling,  dem  Zornwuthigen 
nicht  in  den  Arm,  und  der  ihn  auch,  hinsichtlich  der  Herzogin, 
insoweit  beschwichtiget,  dass  Federigo  von  dem  Vorhaben,  der 
Herzogin  ein  offenes  Geständniss  abzulegen,  vorläufig  abstehen 
und  bis  auf  Weiteres  noch  schweigen  will.  Dieser  Herzog  von 
Mantua  spielt  eine  äusserst  trübselige  Komödien figur,  als  einer 
jener  stereotypen  Nothnägel  in  den  spanischen  Intriguenstücken, 
jener  stehenden  Garnböcke  und  Haspel,  die  ihre  beiden  wie  resi- 
gnirt  flehentlich  emporgestreckten  Arme  dazu  hergeben,  die  Strähne 
der  Verwickelung  an  ihnen  aufzuspuhlen. 

Als  neuer  Zwischenfall  tritt  Fabio’s  Mittheilung  an  die  des 
Plauderns  von  ihm  bezüchtigte  Herzogin  ein,  dass  sein  Gebieter 
eiu  Damenbildniss  besitze.  Federigo  und  Laura  begegnen  sich 
bei  Florida.  Nun  akrostichisirt  Federigo  mittelst  des  Schlüs- 
sels, uud  meuetekelt  vor  Flerida,  die  so  wenig  wie  Belsazar 
den  Witz  davon  hat,  und  lässt  sein  heimliches  Schätzchen  die  An- 
fangsworte, wie  ein  abgerichtetes  Canarien Vögelchen,  zu  dem  Tele- 
gramm aufpicken  und  zusammenstellen: 

„Wisse,  Herrin  meines  Lebens, 

Diese  wilde  Feindin  hier 

Wehrt  mir  heute  Dich  zu  sprechen; 

In  den  Garten  gehst  Du  nicht.“ 

Flerida  nimmt  mit  ihrem  Geheimschreiber  und  Geheimlieb- 
sten, nachdem  sie  Laura  in  dem  Horchwinkel  sich  hat  ver- 
stecken heissen,  ein  scharfes  Verhör  vor,  so  dass  er,  verblüfft, 
mit  dem  Geständniss  von  des  Herzogs  von  Mantua  heimlichem 
Aufenthalt  in  seinem  Zimmer  herausplatzt.  Flerida ’s  Ueber- 
raschung  lässt  sich  nur  mit  der  unsrigen  vergleichen,  die  sich  so 
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unversehens  um  einen  in  Aussicht  genommenen  feinen  Entwicke- 
lungskunstgriff  getäuscht  sieht.  Ihrerseits  kann  Laura  in  ihrem 
Lauschverstecke  noch  immer  nicht  begreifen,  wohin  Flerida’s 
Plan  bei  diesem  Verhöre  abzielt,  so  wenig  wie  wir.  Doch  ent- 
hüllt sich  der  Plan  alsbald  mit  einer  Federigo  und  Laura  er- 
schreckenden, für  unsere  Bewunderung  der  Calderon’schen  Mei- 
sterschaft im  Verwickeln  und  Entwickeln  befremdlichen  Ueber- 
raschung.  Gebieterisch  fordert  Florida  dem  ius  Bockshorn  ge- 
jagten Federigo  die  Papiere  ab,  die  er  vom  Herzog  in  Florenz 
„heut  empfing,  um  des  alten  Anspruchs  willen , welchen  er  (der 
Herzog  von  Florenz)  zu  haben  vorgiebt  auf  dies  Land“,  auf 
Parma  nämlich.  Federigo  kehrt  in  der  grössten  Aufgeregtheit 
seines  ünschuldbewusstseyns  sämmtliclie  Taschen  um,  das  Innerste 
Musserst,  wobei  er  Fabio’s  ihm  kurz  vorher  angewüuschte 
„krystallne  Hosen“ ')  schmerzlich  zu  vermissen  alle  Ursache  hat. 
Mit  dem  entleerten  Tascheninhalt,  Papier,  Schlüssel,  Schnupf- 
tuch u.  s.  w.  kommt  auch  Laura’s  Bildniss-Kapsel  zum  Vorschein. 
Federigo,  das  vorlaute  Taschengeheimniss  prästidigitatorisch  zu- 
rück in  die  Tasche  zu  spielen  beeifert ; Florida  mit  gleicher  Hast 
die  Kapsel  zu  haschen  erglühend;  ein  Operetten-Trio  von  gegenseitig 
die  Worte  sich  wegschuappenden  Halb-  und  Viertelsversen, 
zwischen  Florida,  Federigo  und  Laura  im  Horchwinkel,  bis 
auf  die  änsserste  Bedrängnissspitze  getrieben,  und  nun  Laura 
hervorstürzen,  und  das  Bild  ihm  entreissen,  und  es  noch  prästidi- 
gitatorischer  mit  dem  Portrait,  das  sie  von  Federigo  hat,  vertau- 
schen und  dieses  der  Herzogin  unter  scheltenden  Vorwürfen  gegen 
Federigo,  ob  seines  sträflichen  Widerstandes  überreichen  — das 
Alles  braucht  nicht  läuger,  als  die  Kügelchen  brauchen,  um  un- 
vermerkt aus  einem  Spielbecher  in  den  andern  zu  verschwinden. 
Flerida  greift  nach  dem  vermeinten  Bildniss  der  Neben- 


l)  Fabio.  Möge  Gott  zum  Seelenkleide 
Einen  Bock  von  Camosin 
Eine  West’  ans  grauem  Ambra 
Nebst  krystall’nen  Hosen  Dir 
Für  das  ewige  Leben  schenken. 

In  diesen  Wunsch  hatte  sich  Fabio’s  Dankgefühl  für  das  ihm  von 
Federigo,  wenn  er  die  Wahrheit  sage,  versprochene  Kleid  ergossen. 
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buhlerin  gieriger,  als  Laura  es  entrissen,  und  brennt  heller 
darauf,  als  das  Licht,  das  ihr  Laura  ‘halten  soll,  um  das 
„mächtig  zauberische  Liebeswunder“  ')  zu  besehen.  — Beschämt, 
verwirrt  überlässt  Flerida  Federigo’s  Bild  der  Laura,  um  es 
dem  Eigner  zurückzugeben,  davonstürzend  mit  der  verzehrenden 
Eile  von  glühender  Lava.2)  Dem  verdutzten  Federigo  er- 
klärt Laura  die  Escamotage  mit  den  Bildnissen,  vertröstet  ihn 
auf  morgen  wegen  beiderseitigen  Verhaltens  in  der  letzten,  in  der 
dritten  Jornada,  und  eilt  ab,  um  der  aufgeschobenen,  nicht 
aufgehobenen  Prügelscene,  die  Federigo  seinem  verrätherischen 
Diener,  Fab  io,  vorbehält,  freien  Spielraum  zum  Abschluss  des 
Zweiten  Acts  zu  lassen. 

Wer  Fabio,  nach  seinem  den  dritten  Act  eröffenden,  über 
die  vom  zweiten  auf  den  dritten  vertagten  Püffe  brütenden  Mono- 
log, sich  unter  dem  Tisch  verkriechen  sieht,  der  sollte  meinen, 
er  suche  ein  Wetterdach  gegen  besagte  Püffe.  Fabio  versteckt 
sich;  aber  beim  Eintritt  seines  von  Enrico  begleiteten  Herrn, 
missionsgetreu  und  durchaus  im  Charakter  seiner  Bolle,  einmal 
als  Spion  und  Horcher  zu  Nutz  und  Frommen  der  Herzogin 
Flerida,  und  zweitens  auch  als  typischer  Horchspion  im  In- 
teresse der  Entwickelung  und  Knoten auflösung  zu  Nutz  und 
Frommen  des  Dichters.  Was  bekommt  aber  auch  Fabio  noch 
Alles,  in  seiner  Eigenschaft  als  Doppelspion,  unter’m  Tisch  auf 
Einen  Pasch  zu  hören:  die  ganze  Auflösung  der  Komödie  vom 
lauten  Qeheimniss:  Dass  Enrico  „der  durchlauchtige  Enrico 
von  Gonzaga,  hochberühmter  Herzog  von  Mantua  ist.  Bekommt 
ferner  den  Inhalt  des  Briefes  zu  hören,  den  sein  Herr  von  der 
unerforschlichen  Dame,  dem  „Erdenwunder“ , der  „Himmels- 
blüthe“,  dem  „angenehmen  Staunen“,  dem  „lieblichen  Entzücken“ 
erhalten,  und  den  Federigo  „seiner  Hoheit“  vorliest.  Und  was 
enthält  der  Brief  von  Federigo’s  heimlichem  Herzblatt?  Die 


1)  (beiseit). 

So  erfahr  ich 

Doch,  wer  meine  Qual  bewirkte. 

2)  In  mir  glühet  Aetna’s  Hitze,  '■'< 

Nattern  trag’  ich  in  der  Brost, 

ln  der  Seele  Basilisken.  iab.) 
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Lebensfrage  für  die  Komödie:  die  Aufforderung,  noch  diese  Nacht 
zwei  Pferde  dort  und  dort  bereit  zu  halten,  „dann  auf  Euer 
Zeichen  komm’  ich,  Uns  der  Eifersucht  durch  Flüchten,  Wenn  hier 
Flucht  gilt,  zu  entziehn“.  Und  welches  Ansuchen  an  den  Her- 
zog vonseiten  Federigo’s  müssen  dann  Fabio’s  vor  Spannung 
immer  länger  werdende  Ohren  unter  dem  Tische  hören  ? „Gebt 
nach  Mantua  mir  Briefe ! Und  so  lange  mich  zu  schützen  Sorget, 
bis  ich  diese  Dame  Hab’  in  Sicherheit  geflüchtet.“  Ein  Dienst 
ist  des  andern  werth.  Für  die  von  Federigo  genossene  geheime 
Gastfreundschaft  sagt  der  Herzog  von  Mantua  Briefe  und  Schutz 
seinem  edlen  Geheimgönner  zu.  Das  Alles  schlürft  Fabio  unter'm 
Tisch  begierig  in  die  Ohren.  Und  dass  der  Schlingel,  Er,  Fabio, 
der  sich  heut  noch  nicht  sehen  liess,  „die  zwei  Pferde  zur  Flucht 
besorgen  soll“!  Mit  dieser  Ohrenfracht  beladen,  kriecht  Fabio 
nachdem  jene  Beiden  sich  entfernt,  unterm  Tisch  hervor  auf 
allen  Vieren.  Nicht  aber  qua  Esel  mit  der  Ohrenfracht,  als  Sack 
Gold,  für  den  Träger  unverwerthbar : 

Denn  was  ich 

Jetzt  erhorcht,  dient  mir  zum  Glücke, 

Weil  daraus  vier  Dinge  folgen, 

Die  mir  ungemein  viel  nützen: 

Wer  der  Fremde  sey  zu  wissen, 

Eins;  die  Lage  zu  ergründen 
Von  der  Liebschaft  meines  Herrn, 

Zwei;  zu  gehn,  um  dies  der  Fürstin 
Anzusagen,  drei;  und  vier: 

Zu  empfangen  die  Gebühren. 

Laura  glaubt  ihre  Flucht  mit  Federigo  nicht  zweckmäs- 
siger, als  durch  eine  Scheinzusage  an  ihren  Vater  Ernesto  und 
au  Lisardo,  sich  diesem  zu  vermählen,  bemänteln  zu  können. 
Herzogin  Flerida,  die  dazu  kommt,  beglückwünscht  die  Braut, 
Brautvater  und  Bräutigam,  den  unbewussten  kryptogamen  Rücken- 
decker der  Flucht  seiner,  dem  Pudel  den  Korb  an  den  Schweif 
bindenden  Pseudobraut,  und  fordert  Onkel  Ernesto  und  Mühm- 
chen  Laura  auf,  zu  morgen  den  Adel  und  die  Damen  der  Stadt 
in  ihrem,  der  Herzogin  Namen,  zu  einem  Fest  einzuladen,  das 
vielleicht  ihren  geheimen  Gram  zu  zerstreuen  vermöchte.  ’) 

1)  — Vielleicht  wird  dort  den  Sorgen, 

Die  mich  beherrschen,  sich  ihr  Mörder  zeigen. 
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Wie  preist  sie  Laura’n  im  folgenden  Zwiegespräch  mit  ihr 
glücklich!  „Du  Glücklichste  der  Erde!  Der  so  dich  liebt,  ver- 
bindet sich  dir!“  Doch  sey  auch  sie,  Herzogin  Flerida,  ent- 
schieden, „Durch  freie  Willenslenkung,  Jetzt  zu  besiegen  des 
Geschicks  Beschränkung“,  — Jedes  Wort  ein  geheimer  Dolchstich 
in  Laura’s  Brust!  Flerida  erklärt  sich  bereit,  Federigo  zu 
ihrem  Gemahl  zu  wählen  — Lauter  kann  kein  Geheimniss 
Dolche  sprechen  für  Laura's  Herz.  Sie  rächt  sich  mit  dem  Na- 
delstich: es  könnte  in  der  Kapsel  mit  Federigo’s  Portrait  auch 
seiner  Dame  Bild  eingeschlossen  seyn.  Flerida:  „So  ist’s,  ich 
wette!  Kann  eifersüchtige  Lieb  auch  überlegen?  — Laura 
daran  zweifele  nicht,  Die  Dame  war  zugegen“.  Diese  Scenen  sind 
mit  der  feiusteu  Kunst  entworfen.  Und  wie  nicht  erst  die  nächste 
mit  Federigo,  dessen  Artigkeiten  die  Herzogin  für  schüchterne 
Liebesandeutungen  nimmt,  und  als  solche  Laura’n  heimlich  aus- 
legt.1) Dagegen  scheiut  ihr  Federigo’s  Schüchternheit  sein 
Verständniss  für  ihre  durch  die  Seelenblume  gehauchte  Seelen- 
sprache zu  umlloren.  Laura  ist  sogleich  bereit,  ihm  das  Ver- 
ständniss zu  erschliessen.  Flerida:  „Thu’  es  (leise)  doch  auf 
solche  Weise,  dass  er  etwas  merkt“.  Ob  er  merken  wird!  Denkt 
Laura,  und  lässt  ihren  Chiffer-Schlüssel  dialogisch  zwischen 
ihr  und  Federigo  heimliche  Aufschlüsse  wechseln,  die  Flerida 
zu  ihren  Gunsten  deutet,  still  beseligt  und  süss  beglückt  sich 
dann  mit  Laura  entfernend,  nicht  ohne  ein  verständnissinniges 
vielsagendes  Ermuthigungswörtchen  dem  geliebten  Geheimschrei- 
ber uud  auch  geheimer  Akrostiker  zuzuflüstern.  ■) 

Aus  welchem  Traume,  Gott  erbarm’s!  rüttelt  dein  in  holder 
Wahnseligkeit  sich  schaukelndes  Herz  der  Tölpel,  Fab  io,  auf, 
o du  engelmilde,  Herzogin -Dupe  von  Parma!  „Hilf  mir,  Him- 
mel, was  vernehm  ich!“  und  lässt  Federigo  unter  dem  Vorgeben 
ein  Duell  mit  einem  Nebenbuhler  zu  verhüten,  von  Ernesto, 


1)  Flerida  (leise  zu  Laura). 

Laura,  ach!  Hast  Du  bemerkt, 

Dass  er  schon  mir  seine  Neigung 
Zu  verstehen  giebt? 

2)  Viel  schon  sagt’  ich,  viel  verschweig’  ich; 
Dies  genüge. 
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dem  Gouverneur  von  Parma,  für  diese  Nacht  festnehinen.  Mit 
Herzog  Enrico’s  Briefen  in  der  Tasche,  auf  dem  Punkt,  sich 
zur  Flucht  mit  der  Geliebten  aufs  Pferd  zu  schwingen , erblickt 
Federigo  auch  schon  Laura’s  Vater,  Ernesto,  in  seinem  Zim- 
mer vor  sich  stehen,  der  mit  der  liebenswürdigsten  und  be- 
schwichtigendsten  Theilnahme  nach  seinem  Befinden  sich  erkundigt, 
um  als  älterer  Freund  dem  unerfahrnen  Jüngling  Schätze  von 
Lebensklugheit,  über  Freundschaft,  über  Diätetik,  über  die  Kunst 
das  menschliche  Leben  zu  verlängern,  nach  Hufelands  Makrobiotik, 
auszukramen,  und  mit  den  angelegentlich  innigsten  Fragen,  „Was 
meistens  Federigo’s  Vergnügen  so  des  Abends  sey“  die  herzlich- 
sten Beweise  seiner  väterlichen  Fürsorge  an  den  Tag  legt,  indem 
er  dem  vor  Ungeduld  Zuckenden,  jeden  Augenblick  zum  Auf- 
sprang Emporschnellenden  an  beiden  Händen,  und  dann  Fede- 
rigo’s Kniee  zwischen  seinen  Knieen  aufs  zärtlichste  festhält, 
dem  nicht  mehr  zu  haltenden  und  wie  ein  wilder  Falke  sich 
losreissenden  erklärend,  dass  er,  Ernesto,  als  Freund,  Ritter, 
uud  Gouverneur  von  Parma,  aus  bewussten  Gründen  „ihn  von 
binnen  nicht  zu  lassen,  oder  mit  ihm  fortzugehen“,  uner- 
schütterlich entschlossen  sey.  So  wie  Federigo,  der  die 
„bewussten  Gründe“  auf  seine  Flucht  bezogen,  nun  aber 
aus  ‘Ernesto's  Aeusserungen  inne  geworden,  dass  es  sich  um 
Verhütung  eines  Zweikampfes  handelt  — gewaltsam  seiner 
Packung  sich  zu  entreissen  Miene  macht,  vorgeblich  um 
seiner  Ehre  zu  genügen,  lässt  Ernesto  die  ultima  ratio  eines 
parmesanischen  Gouverneurs,  seine  Soldaten  hereintreten. 
Federigo  muss  nun  klüglich  kleinbeigeben,  mit  dem  geheimen 
Vorbehalt,  über’s  Dach  weg  zu  Laura  zu  flüchten. 

Nacht.  Flerida  und  Laura  begegnen  sich  im  Garten, 
jede  von  ihrem  Herzensbedrängniss  dahin  geführt;  Laura  frei- 
lich giebt  als  Grund  ihrer  nächtlichen  Unruhe,  Sorge  für 
Flerida  an.  Gehen  an  die  Garteuthür,  Flerida  heisst  sie 
öffnen,  Laura  zögert.  Flerida  dringt  darauf,  von  Neugierde  ver- 
zehrt und  verbirgt  sich  hinter  Laura.  Federigo,  der  ausser- 
halb des  Gitters  erscheint  — sein  erstes  Wort  ist  „Theure 
Laura“  — Flerida  braucht  nicht  mehr,  sie  weiss  genug.  Diese 
jähe  Aufklärung  des  lauten  Geheimnisses  durch  Federigo’s 
vorlauten  Anruf  könnte  mehr  einem  Fall  ins  Haus  mit  der  Garten- 
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thür,  als  einer  kunstreich  allmälichen,  freiwillig  und  wie  von  selbst 
aus  der  Verwickelung  sich  lösenden  Entschürzung  zu  gleichen  » 
scheinen.  „Theure  Laura!“  das  ist  ein  Platzen,  nicht  Lösen  des 
Knotens.  Zum  Ueberfluss  erzählt  Federigo,  nun  im  Garten,  der  c 
Flerida,  die  mit  verstellter  Stimme,  für  die  zutod  erschrockene  i. 
Laura  in  deren  Rolle  ein  tritt  — haarklein,  was  zwischen 
Ernesto  und  ihm  vorgefallen:  „Dass  diese  stolze,  diese  harte 
Fürstin  deinen  Vater  eben  Zu  mir  sandte“  u.  s.  w.  Er  konnte 
mit  Hülfe  des  Chiffer-Schlüssels  nicht  deutlicher  laute  Geheimnisse 
aus  der  Schule  schwatzen  l)  — Flerida  — immer  als  Laura 
— schickt  ihn  heim;  es  sey  für  diese  Nacht  schon  zu  spät  die 
Flucht  zu  wagen,  „ein  Anderes  wollen  morgen  wir  beschliessen“. 
Federigo  verlässt  den  Garten.  Kurzer,  blitzhafter  Wortwechsel 
zwischen  Flerida  und  Laura,  beide  aber  von  den  Blitzschlä- 
gen, nicht  ihren,  sondern  der  Situation,  getroffen  und  wie  auf  den 
Mund  geschlagen.  Durch  die  geöffnete  Hinterthür  tritt  Ernesto 
mit  Fabio  und  Wache  ein.  „Es  wird  allmälig  Tag“  lautet  die 
Theateranweisung  und  meint:  „Nun  wird  es  Tag“.  Die  Frauen 
treten  zurück.  Ernesto  verlangt  Auskunft  von  Fabio: 

„Welche  Pläne  du  mit  den  Pferden  hier  im  Parke  hattest“. 

Fabio:  Er  und  Plan!  „Ich  bin  ein  Mensch  ganz  ohne  Plan,“ 

Darauf  kann  ich  der  Gouverneur  von  Parma  Staat  machen,  oder 
wie  der  Berliner  sagt:  Gift  nehmen.  „Ich  bin  ein  Mensch  ganz 
ohne  Plan“  — Und  wie  menschlich  das  sey,  beweist  der  Umstand, 
dass  selbst  der  trefflichste  und  schwierigste  Komödieuplan  zu- 
letzt in  die  Krümpe  gehen  kann , ohne  dem  orthodoxen  Glauben 
der  ganzen  kritischen  Christenheit  an  Calderon’s  Unfehlbarkeit 
im  Knotenschürzen,  insbesondere  im  Knotenlösen,  Abbruch  zu 
thun.  Ernesto  erblickt  die  Herzogin,  stattet  Rapport  ab,  dass 
er  Fabio  mit  Pferden  wartend  betroffen.  Was  nun  mit  Herrn 
und  Diener  zu  machen?  Flerida  beauftragt  ihn,  den  Herrn 
hierher  zurstelle  zu  bringen,  und  den  Diener  frei  zu  lassen: 

Ernesto  eilt  den  Befehl  zu  vollziehen.  Laura,  in  Todesängsten: 

„Herrin,  was  ist  Dein  Gedanke?  Schone,  fleh’  ich,  meinen  Ruf! 

1)  Laura  (bciaeit). 

Könnt’  er  mehr  noch  sagen,  mehr  noch 

Wttrd’  er  sagen.  Ich  erstarre. 
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Flerida  fallt  aus  der  Liebearolle  in  die  der  Standesfrauenehre.  15 

— Flerida:  Lass  mich  Laura".  Nun  kommt  auch  Enrico, 
Herzog  von  Mantua,  daher,  um  Frederigo’s  Freiheit  zu  erbitten. 
Herzogin  Fleri  da  bedeutet  den  „Gesandten“  des  Herzogs  von 
Mantua,  nicht  nur  Federigo’s  Freiheit  stehe  nichts  im  Wege, 
auch  ihm,  dem  Gesandten  des  Herzogs  von  Mantua,  gebe  sie 
volle  Freiheit,  „Parma  beut  noch  zu  verlassen“.  Dem  Gesandten 
von  Mantua  fällt  der  Herzog  in  die  Strümpfe,  auf  die  er  sich 
machen  soll,  und  er  sagt  sich  das  heimlich  in  einem  Aparte. ')  Was 
nun  daher  gerannt  kommt,  ist  Pudel  Lisardo  mit  dem  Korb 
zwischen  Zähnen  und  mit  dem  päpstlichen  Dispens  im  Korb,  und 
auf  Grund  des  letztem,  mit  der  verbrieften  in  aufwarteuder 
Pudelstelluug  geltend  gemachten  Anwartschaft  auf  Laura’s,  seiner 
Muhme,  Hand.  Gleichzeitig  erscheint  Eruesto  mit  Federigo, 
den,  zu  allgemeinster  Deberaschung,  Flerida  auffordert,  Laura’n 
als  Gatte  die  Haud  zu  reichen.1  2)  Zu  allgemeinster  Ueberraschung 

— auch  der  unsrigen,  denn  diese  unversehene,  aus  einem  plötz- 
lichen Anfall  von  Selbstüberwindung  entsprungene  Entschliessung 
mag  ein  weiblich  hoher,  fürstlich  schöner  und  einer  herzoglichen 
Gattin  würdiger  Zug  seyn,  aber  nach  komödlen-  menschlichen 
Kunstgesetzen  ist  dieser  plötzliche,  wie  immer  seelen-hohe  Ent- 
sagungsbeschluss der  Machtspruch  eines  Gottes  oder  einer  Göttin 
aus  der  Maschine.  Dabei  aber  beruhigt  sich  eine  Capa  y Espada 
Komödie,  vollends  eine  Calderon’sche  nicht;  diese  bedarf  noch 
einer  endgültigen  Spannungsentwickelung,  eines  letzten  Effect- 
schlags,  eines  Schlussbravourkunststückchens,  und  müsste  darüber 
ein  neuer  Knoten  geschürzt  und  dieser  mit  dem  Duellschwert 
entzwei  gehauen  werden,  an  das  Lisardo  schlägt,  der  statt  über 
den  Stock,  durchaus  über  die  Klinge  mit  Korb  und  Dispens 
springen  will,  eh’  er  auf  Mühmchen  Laura’s  Hand  verzichtet. 
Seinerseits  steht  schon  Federigo  bereit,  ihn  diesen  Sprung  über 
seine  Klinge  machen  zu  lassen.  Auf  Lisardo’s  Seite  ist  Vater 
Ernesto,  auf  Federigo's  der  noch  immer  verkappte  Enrico 


1)  Enrico  (beiseit). 

Mit  wie  listigem  Spruch,  o Himmel! 
Hat  mich  Flerida  verbannt 
Und  enttäuscht. 

2)  Denn  so  sieg’  ich  über  mich. 
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getreten.  Herzogin  Florida  und  die  Komödie,  das  laute  Geheim- 
nis und  die  Göttin  aus  der  Maschine  wären  zusammen  aufs 
ärgste  blamirt,  ohne  den  letzten  Pfeilschuss,  den  die  Herzogin 
Flerida  mit  dem  letzten  Stegreifs-Bolzen  aus  ihrem,  dem  blinden 
Zufalls-Liebesgott  abgeborgten  Köcher,  als  plötzlichen  Einfall, 
schnellt;  und  wenn  die  Komödie  nicht  über  den  abgeschossenen 
Pfeil,  wie  jener  Gauklerjunge  des  Königs  Kambyses,  mit  einem 
Salto  mortale  Kobold  schösse.  Flerida’s  plötzlicher  Einfalls- 
schuss, der  Schuss,  den  sie  aus  dem  Stegreif  lliut,  oder  bekommt, 
ist  — Enrico’s  Entlarvung  als  Herzog  von  Mantua1),  worauf 
Ernesto,  als  Gouverneur  von  Panna,  in  seines  Hofschergenthums 
durchbohrendem  Ehrgefühle,  nicht  anders  kann,  als,  gleich  dem 
gespiessteu  Wurm  auf  der  Nadelspitze,  sich  vor  der  durchlauch- 
tigsten Fürstlichkeit  zehnmal  in  Einer  Wendung  zu  krümmen 
und  zu  beugen. 2)  Pudel  klemmt  natürlich  auch  sofort  wedelnd 
den  Schweif  ein. 3)  Mantuas  Herzog  stürzt  Parmas  Herzogin  zu 
Füssen,  flehend  „um  den  Lohn  seiner  Liebessorgen'1,  den  ihm  ihre 
Hand  gewährt.4)  So  erhalten  wir  eine  Entwickelung,  wo  Spitze 
auf  Spitze  sich  improvisatorisch  emportreibt,  und  mit  einer  aus 
Duelldegeu-  und  letzten  Stegreifpfeilspitzen  hochragenden,  auf  der 
Nasenspitze  balancirenden  Pyramide  die  spanische  Komödien- 
Graudezza  der  Frauenstandesehre,  als  mit  ihrer  überraschendsten 


1)  Fier.  G’nügt  e9  nicht,  dass  mir’g  gefüllt  — 

G’nüg'  cs  denn,  dass  sich  auf  seine  tFederigo’s) 
Seite  stellt  der  Herzog  Mantua's. 

2)  Ernesto. 

Wenn  die  Beiden  dies  erliab'nc 
Paar  beschützt,  so  bleibt,  Lisardo, 

Meiner  Ehre  wohl  nichts  And’res, 

Als  sie  auch  in  Schutz  zu  nehmen. 

3)  Eisard.  Gross  ist  zwar  für  mich  der  Schaden, 

Doch  die  Tröstung  nicht  geringer. 

Da  ich  seh'  es  offenbaret 
Sich  als  Günstling  Federigo. 

•})  Fier.  Hier  ist  meine  Hand;  ich  will, 

Wie  ich  mich  vergessen  hatte, 

Nun  gedenken,  wer  ich  bin. 


I 
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eim-  Production,  die  Vorstellung  bescliliesst.  „Seltsame  Marter !“  ist 

anfj  eine  von  Flerida’s  letzen  Herzensergiessungen 

lOgin  Seltsame  Marter! 

mleii  Doch,  wenn  Liebe  sie  erzeugte 

^ Soll  ihr  Ehr’  ein  Ende  machen.  — 

«en»  Ja  wohl!  Das  eben  ist  des  Lustspiels  „seltsame  Marter“,  dass 

iine®  der  Liebe,  und  mit  ihr  zugleich  der  ächten  komischen 

Katastrophe  und  Seelenkatharsis  dieses  verwünschte  Gespenst 
von  spanischer  Komödienehre  ein  Ende  macht!  Des  lauten  Ge- 
ron«!  heimnisses  Räthselwort  ist  diese  Ehrenfratze ; die  letzte  Spitze  der 

thums  Capa  y Espada-Komödie:  dieser  Ehrensparren;  der  Doppelspitze 

i da  Pfeilbaken,  in  den  sich  ihre  herrlichsten  Meisterstücke  selbst- 

läuelr  mörderisch  umkrümmen,  ist  der  Scorpioustachel  Ehre,  und  der 

<0»  Feuerzirkel,  der  den  Scorpion  zum  selbstmörderischen  Stich  in 

>lji  den  Kopf  reizt,  er  ist  der  Kreis  der  hundertjährigen  Scheiter- 

oii  ü haufen-Flammen , die  zum  grossem  Kuhm  des  Molochs  der  fana- 

m ihr  tischen  Kitter-  wie  Kirchen-Dogmen-Ehre  die  spanischen  Köpfe 

gpit?  so  intensiv  erleuchteten,  dass  sie  in  dem  Gehirn  der  grössten  Gei- 

er ; ster  Brandflecken  zurückliessen,  und  ihre  wundenvürdigsten 

fk  Bühnenstücke  von  der  Doppelfackel  des  fanatischen  Glau- 

benswahns  und  fanatischen  Ehrbegriffs  angebrannt  erscheinen 
dürfen;  eiu  Vergeltungsgericht  für  so  viele  von  der  Inqui- 
sition leibhaftiglich,  als  verdächtig,  angesengte  Schriftwerke. 

Leber  die  Abfassungszeit  der  Komödie  ‘El  secreto  ä voces’ 
conjecturirt  Valentin  Schmidt:  „Da  unser  Drama  die  Spuren 
der  höchsten  inneru  und  äusseru  Vollendung  an  sich  trägt,  so 
möchte  ich  es  in  die  Zeit  der  höchsten  Entwickelung  der  Kraft 
des  Dichters  setzen,  gerade  in  die  Mitte  seines  Lebens“.  *)  Noch 
eine  Spitze!  Auf  des  Dichters  äusserste  Spitze  eine  kritisch- 
enkomiastische  Ueberspitze,  wie  die  elektrische  Flaminenspitze  die 
höchste  Thurmspitze  krönt,  oder  auf  die  Nadel  ihrer  Wetterstange 
noch  ein  alleroberstes  Ehrenhörnchen12)  als  Punkt  aufs  I setzt. 
Das  verstiegene  Ehrenhörnchen  zerstiebt  schliesslich  in  kritisch- 
elektrische Funken  von  sechs  Linien  oder  Zeilen  im  Durchmesser: 

1)  a.  a.  0.  S.  162.  — 2)  Corniculum  nannten  die  Römer  eine  liorn- 
furmigc  Zierde  des  Kriegshelms  als  Auszeichnung  für  Wohlverhalten  im 
Felde;  eine  Art  militärischer  Orden.  Liv.  X.  44. 

XI.  2.  2 
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„Hoheit  und  Reinheit  der  Gesinnungen  der  Personen,  mit 
Ausnahme  des  Dieners  '),  die  Darstellung  des  feinsten,  höfischen 
Lebens  mit  seinen  Gefahren  -) , der  Sieg  der  Pflicht  über  die 
schönsten  Wünsche  und  reinsten  Leidenschaften3),  Alles  in  die 
gebildetste,  reichste  und  blühendste  Sprache  ergossen,  dies  zu- 
sammen sichert  diesem  Werke  seinen  Platz  unter  den  crsteu 
Erzeugnissen  der  dichterischen  Kunst.“  — Immerhin,  aber  netto, 
nicht  brutto  — nicht  ohne  Abzug,  der  — so  lange  Kunstregeln 
etwas  gelten  — anbrüchigen  Entwickelung  — anbrüchig  durch 
Fabio’s  Horchen  unter’m  Tisch  und  Flerida’s  Stegreifs-Entschluss 
in  der  Klemme:  abzudanken,  als  Fürstin  der  Liebe  nämlich,  — 
dem  Thron  zu  entsagen,  als  Königin  des  Hochzeitsfestes,  und  die 
Regierung  an  Laura  abzutreten,  noth-  nicht  pflichtgedrungen; 
ehren-,  will  sagen,  schandenhalber,  um  der  Komödienehre  aus 
der  Tinte  zu  helfen  und,  derentwillen,  mit  einem  blauen  Auge 
davonzukommen.  Calderon  — diese  Ehrenerklärung  siud  wir 
seinem  grossen  dramatischen  Genie  schuldig  — Calderon  konnte 
Spaniens  halber  Shakspeare  werden  — schon  deshalb  nur  ein 
halber,  weil  ihm  zu  einem  ganzen  der  bacchische,  der  gott- 
trunken poetische  Humor,  der  tragische  wie  der  komische,  fehlte 
— doch  Spaniens  halber  Shakspeare  konute  Calderon  immerhin 
werden,  wenn  Spanien  überhaupt  auch  nur  einen  halben  Dichter 
von  Shakspeare’s  weltü  bersch  webender  Geistesfreiheit  hervorzu- 
bringen vermöchte.  Was  dem  Vollgewicht  eines  grössten  drama- 
tischen Dichters  in  Calderon  Abbruch  thut,  ist  der  Spanier  — 
eines  für  alle  Zeiten  in  allen  Literaturen  grössten  dramatischen 


1)  UndLisardo's,  des  zweiten  Gracioso  in  der  Komödie,  mit  dessen  platter 
Lächerlichkeit  sich  „Hoheit  und  Reinheit  der  Gesinnungen“  kaum  verbinden 
lassen.  Jadie  Heldin  dieses  allerfeinsten, reinsten,  einzig  hehren  Hofdupirungs- 
Lustspicls,  Laura  selbst,  die  ihren  Vater,  ihre  Fürstin  täuscht  undäfft, — nicht 
lustspielwidrig,  o nein!  imGegentheil,  im  vollen  Einklang  mit  dem  Geist  eines 
feinen  spanischen  Hofintrignen Stückes  — aber  auch  im  vollen  Einklang 
mit  „Hoheit“,  mit  „Reinheit  der  Gesinnung“?  — 2)  Gefahren?  des  „hö- 
fischen Lebens“?  Nicht  doch!  Die  Gefahren  sind  lediglich  Leibesgefahren, 
wie  sie  überall  begegnen  können.  — 3)  Wenn  dieser  Sieg  nicht  als  Im- 
promptu, als  Notlibehelf  der  in 's  Gedränge  gekommenen  Entwickelung 
erschiene!  Wenn  dieser  Sieg  überhaupt  als  ein  „Sieg  der  Pflicht"  und 
nicht  vielmehr  des  Schiboleth  der  Calderon'schen , in  jener  Zeit  bereits 
zu  einem  blossen  Komödien -Stichwort  gewordenen  „Ehre“  sich  erwiese. 
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Dichters,  wie  Aeschylos,  Sophokles,  Bhawabnfci,  Shakspeare,  Schiller. 
Jung  und  herrlich  blühend  immerdar,  Herzen  und  Geister  anmu- 
thend,  erleuchtend,  beflügelnd  zum  Erschwingen  der  höchsten  Ziele 
menschlicher  Seelenbildung  und  Seelenschönheit;  beseligend  das 
Menschengeinüth  durch  alle  Jahrhunderte  und  Aeouen.  Einen 
solchen  Dichter  konnte  Spanien  nicht  hervorbringen , und  das  ist 
Calderon's  Ehrenrettung. 

Zeichnen  wir  rasch  im  Stempelumriss,  wie  auf  numismatischer 
Tafel,  zu  der  Hauptseite  der  Medaille,  mit  der  Legende:  ‘El 
secreto  1 voces’,  die  Rückseite  mit  dem  Kehrbild : 

Nadie  fie  su  secreto.  ’) 

(Niemand  vertraue  sein  Geheim  niss.) 

Der  gegen  die  weise  Titelvorschrift  in  dieser  gleichfalls  in 
Parma  spielendeu  Komödie,  gleich  beim  ersten  Schritt,  verstösst, 
ist  Don  Cesar,  der  seinem  Freunde,  Don  Arias,  den  eben 
durch  seinen  Diener,  Lazaro,  erhaltenen  Brief  der  angebeteten 
Ana  de  Castelvi,  in  seines  Herzens  überströmender  Seligkeit 
mittheilt.  Der  Brief  verheisst  ihm  , nach  zweijähriger  unbegün- 
stigter  Liebes-Bewerbung,  Herz  und  Hand. 2)  Im  Rausche  seines 
unverhofften  Glückes  schüttet  Don  Cesar  sein  Liebesgeheimniss 
bis  auf  den  Grund  aus,  dem  Freunde  auch  den  Namen  der  Ge- 
liebten nicht  verschweigend,  umwunden  mit  allen  möglichen  auf 
das  Vertrauen  zum  Freunde  sich  stützenden  Verwahrungen  gegen 
Verletzen  des  heiligen  Verschwiegenheitssiegels,  wo  es  sich  um 
das  Herzensgeheimniss  einer  Dame  handelt.  3J  Die  Verwahrung 


1)  1651  verfasst.  Hartzenb.  a.  a.  0.  IV.  p.  683.  Hartzenbusch  bringt 
sie  and  die  ihr  thematisch  verwandte  ‘El  secr.  ä voces’  in  die  Klasse  der 
‘Comedias  palaciegas'  „Palastkomödien-1  deren  Handlung  nämlich  am 
Hofe  vorgeht,  Hofintriguenkomödien  (1.  IV.  p.  29—63). 

2)  Dos  anos  ha  que  la  sirvo  . . . 

Amor,  con  llanto  ofendido  . . . 

Coronö  mis  pensamientos 

Hoy  tuve  suyo  un  papelj 
Que  nada  encubriros  puedo; 

Que  contentos  repetidos 
Sou  duplicados  contentos. 

3)  Mirad,  Don  Arias,  que  os  flo 
Mucho,  y que  no  soy  de  aquellos 

2* 
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steigert  die  Schuld  seiner  unverwahrten  Zunge,  da  Cesar’s  felsen- 
festes Vertrauen  auf  Don  Arias’  Verschwiegenheit  nicht  vorweg 
inotivirt  ist,  und  er  diesem  auf  die  Seele  bindet,  das  Mitgetheilte 
vor  dem  Fürsten  Alcjandro  Farnese  Parma’s  Gebieter,  ge- 
heim zu  halten,  als  dessen  Vertrauten  er  Don  Arias  doch  kennt, 
er,  selber  Hofmann,  Günstling  und  Geheimschreiber  des  Fürsten 
Farnese,  von  dem  beauftragt,  Don  Arias  eben  kommt,  um 
sich  bei  Don  Cesar  nach  der  Ursache  seiner  Sehwermuth  zu  er- 
kundigen. Das  freilich  weiss  Don  Cesar  nicht,  dass  Fürst 
Alejandro  unmittelbar  vorher  Don  Arias  zum  Vertrauten 
seiner  erst  am  selbigen  Morgen  für  Dona  Ana  de  Castelvi 
entbrannten  Leidenschaft  gemacht  hat.  Um  dem  Komödientitel 
von  vornherein  keinen  Stoss  vor  des  Helden  Kopf  zu  ersparen,  lässt 
Don  Cesar  den  Freund  das  Billet  der  Geliebten  lesen,  worin 
sie  ihm  zum  Abend  ein  Rendez-Vous  giebt.I  2)  Zwischen  zwei 
Verpflichtungen,  Freundschaftspflicht  und  Günstlingspflicht,  zwei 
anvertrauten  Liebesgeheimnissen,  dem  seines  Fürsten  und  dem 
seines  Freundes,  zwei  Wechselfällen  von  Verrathsbegehung  am 
Fürsten  oder  am  Freund,  zwischen  dieser  zwiefaltigen  Klemme, 
wäre  Don  Arias  der  bestellte  Einfaltspinsel  in  einer  Comedia 
palaciega,  wenn  Fürst  Alejandro  nicht  vor  Schluss  der  ersten 
Jornada  noch  das  ganze  Herzensgeheimniss  seines  Lieblings  und 
Geheimsecretärs,  von  dessen  Busenfreund  und  seinem  Vertrauten 
und  Günstling,  Don  Arias,  auf  dem  Präsentirteller  zugereicht 
erhielte,  mit  der  geheimen  sophistischen  Beschwichtigung  des 
Freundschaftsgewissens,  vonseiten  des  Mittheilers,  dass  der  Fürst 


Que  por  alabarsc  venden 
A pregones  sus  seeretos; 

Que  ä saber  en  que  consiste 
De  una  mujer  la  honra,  creo 
Que  hiciera  sus  misnias  lcnguas 
Mordazas  de  su  silencio. 

21  Don  Juan’s  von  Oesterreich’»,  des  Halbbruders  von  Philipp  II.,  Be- 
rühmter Nachfolger  in  den  Niederlanden  (1578). 

3)  „Vien  en  pasando  la  torde 

„A  la  calle,  y te  dere 
„Lo  que  apenas  sentir  se. 


I 
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seine  mit  dem  laufenden  Tage  entstandene  Liebe  zu  Dona  Ana 
auch  als  Eintagsleidenschaft  seiner  nachhaltigen  Liebe  für  den 
Geheimschreiber  aus  fürstlicher  Grossmuth  opfern  würde  ‘),  und 
drückt  dem  casuistischen  Monolog  das  Petschaft  des  Dichters  bei, 
in  dessen  Namen  erklärend : „Confuse  Künste  das,  die  ich 

zweifelvoll  hier  treibe,  indem  ein  Freund,  unwissentlich  und  in 
bester  Absicht,  einen  Freund  zugrunde  richtet. 2) 

Nach  vielen  zwischen  Eifersucht  und  gekräuktem  Fürsten- 
stolz Spiessruthen  laufenden  Zweifelsqualen,  stampft  der  künftige 
Held  von  Mastrich,  Fürst  Fa  rnese,  seines  Lieblings  und  Geheim- 
secretärs  — Geheimsceretär,  dessen  tiefstes  Herzensgeheimniss  ein 
offener  au  die  Hausthür  genagelter  Brief  ist ! — stampft  Principe 
Farnese  das  nächtliche  Rendez-Vous  seines  Geheimschreibers 
und  Günstlings  zornig  unter  demFusse  mit  dem  Ausruf:  „Kann 
ich  sie  nicht  besitzen,  soll  Er  sie  nicht  besitzen  !“3j  Vor  seinem 
Gang  zum  Stelldichein  trifft  Don  Cesar  mit  dem  Fürsten  Ale- 
jandro  und  Don  Arias  zusammen.  Unter  dem  Vorgeben  den 
Scfiwermüthigen  zu  zerstreuen,  den  Cesar  vergebens  bis  auf 
die  letzte  Spur  abgestreift  zu  haben  Sr.  Hoheit  hoch  und  höchst 
betheuert,  schleift  ihn  Fürst  Alejandro  durch  alle  Vergnügungs- 
locale der  Stadt  Parma,  mit  der  Versicherung:  seine  ganze  Stadt 
Parma  sammt  Zubehör  würde  er  für  das  Vergnügen,  ihn  froh 
und  heiter  zu  sehen,  hingeben. 4)  Mit  dem  gefährlichsten  Rückfall 


1) 

2) 


3) 

4) 


Hoy  del  principe  ha  nacido 
El  amor  . . . 

El  ä Ceäar  qnicre  bien  . . , 
Confusas  maquinas  son 
Estas  quc  dudoso  sigo 
Porque  ignorando,  un  amigo 

Mato  con  btiena  intencion. 

/ 

— pues  yo  no  la  gozo,  no  la  goce. 
Yo  te  qaiero  divetir 


— — — podremos  ir 
Encubiertos  y einbozados 
A visitar  dist'razados 
Varios  modos  de  placeres 
Müsicas,  jaegos,  uiujeres 
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in  verzweitlnngsvolle  Schwermuth  ob  dem  ibm  unter  den  Füssen 
entzogenen  Rendez-Vous,  und  darüber  vor  allem  trostlos,  was 
nun  Dofia  Ana  denken  und  sagen  werde  '■),  hält  sieb  Don  Cesar 
mit  seinem  Diener  Lazaro  auf  den  im  Zwischenact  in  Gesell- 
schaft des  Fürsten  ihm  bevorstehenden  maskirten  Nachtbesuch 
aller  Kneipen  und  Tanzböden  Parma’s  gefasst!  Geschieht  dir 
schon  recht,  Strafpredigt  Lazaro,  an  der  Schwelle  des  Zwischen- 
actes von  der  ersten  zur  zweiten  Jornada  mit  Hinweis  auf  die 
Titel-Devise:  „So  geht  es  Jedem,  der  sein  Geheimniss  nicht 
verschweigen  kann“. 2)  Warum  liess  auch  mein  Dichter  — konnte 
Don  Cesar  unter  Schwermuthsthränen  schluchzen  — liess  er  mich 
auch,  bloss  auf  diese  Gefahren  hin,  aus  der  Schule  schwatzen? 
WTarum  mich,  anstatt  den  ganzen  ßaarvorrath  an  Geheimnissen  aus 
meinem  Herzbeutelchen  dem  Vertrauten  des  Fürsten  Alejandro, 
meinem  guten  Freunde,  aber  noch  besseren  Höfling  und  Fürsten- 
diener, ins  Ohr  zu  schütten  — warum  liess  mein  Dichter  mich 
nicht  lieber  gleich  meinem  allergnädigsten  Herrn  und  huldgün- 
stigen Beschützer  zu  Füssen  fallen,  ihm  ein  offenes  Geständniss 
meiner  reinen  heiligen  Liebe  zu  Dofia  Ana  de  Castolvi  ablegen, 
und  um  des  gnadenreichen  Fürsten  Einwilligung  zu  unserer  Ehe 
bitten?  Dies  und  Aehnliches  durfte  Don  Cesar  mit  Fug  dem  Vor- 
halte seines  Dieners  Lazaro,  den  Dichter  dafür  belangend,  einwenden, 
um  so  mehr,  da  seine  Seele  sich  doch  von  der  eben  erst  mit  dem 
heutigen  Morgenroth  aufgebrocheuen  nebenbuhlerischen  Leidenschaft 
des  Prinzen  für  Dofia  Ana  nicht  das  Mindeste  im  Schlafe  konnte 
einfallen  lassen.  Die  Besorgniss,  dass  bei  solcher  offenen  Er- 
klärung von  Anfang  herein  die  Komödie  und  ihr  Titel  Gefahr 
laufen,  sich  gegenseitig  in  der  Wiege  zu  ersticken,  diese  Besorg- 


Entretcndrän  tus  cuidados; 
Que  yo  te  quiero  de  suerte, 
Que  por  verte  ilegre,  diera 
Todo  mi  Estado,  y pudiera 
Qnedarxne  solo  por  verte. 

1)  Dona  Ana 
Qae  dira  de  inL 

2)  — tales  peligtea  tiene 
Quien  no  calla  su  secreto. 
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niss  kann  nur  den  Dichter,  nicht  aber  die  dramatische  Person 
anfechten,  die  vielmehr  von  ihm  zu  verlangen  das  Recht  und 
die  Pflicht  hat,  dass  er  ihr  Thun  und  Lassen  nicht  seinet- 
sondern  ihretwegen,  und  nach  der  Wahrscheinlichkeit  motivire,  wie 
sie,  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Personen  gemäss,  ihrer  Gemüths- 
lage  nach,  sich  zu  verhalten  und  zu  entschlossen  habe.  Dieser  Wahr- 
scheinlichkeit ist  aber  weder  durch  eine  situations-  und  eipositionsge- 
rechte Begründung  von  Don  Cesars  überstürzender  Ausplaude- 
rungsbegierde,  noch  von  seiner  Mittheilungsscheu  und  Verseil  wiegen- 
heitsangst  dom  Fürsten  gegenüber  Rechnung  getragen.  Um  der 
Verbeispieiung  der  Titel-Moral  willen  von  vornherein  aber  die  Bei- 
spielfigur mit  dem  Kopf  gegen  diese  Titel-Moral  rennen  lassen,  ist 
eine eclatante  p e t i t i o prin-cipi  i,  die  das  Lustspiel  der  Gefahr  aus- 
setzt, in  einen  fehlerhaften  dramatischen  Zirkel  zu  verlaufen.  Der 
Einwurf,  dass  demnach  jedes,  einen  Charakterfehler,  wie  z.  B.  Verlogen- 
heit, Scheinheiligkeit  u.  s.  w.  zu  komischem  Austrag  bringende 
Lustspiel  derselbe  Tadel  träfe,  da  doch  in  jedem  derartigen  Charak- 
terlustspiel der  Träger  desselben  gleich  bei  seinem  ersten  Ein- 
tritt durch  irgeud  einen  kennzeichnenden  Zug  seinen  Tribut 
gleichsam  an  die  betreffende  Iucidenz  des  Stückes  zu  leisten  habe 
— dieser  Einwurf  wird  hinfällig,  einmal  an  der  Erwägung,  dass 
ein  solcher  expositionelle  Charakterzug  eben  nur  ein  vorbereitender, 
die  kunstvolle  Entwickelung  des  Charakters  einleitender,  kein  ent- 
scheidender, die  Katastrophe  vorweg  bestimmender  seyn  dürfe. 
Zum  andern  aber  findet  der  Einwurf  auf  unsere  Warnungskomö- 
die, dass  „Niemand  sein  Geheimniss  vertraue“,  keine  Anwendung, 
da  dieselbe  kein  Charakterlustspiel  ist,  noch  seyn  soll.  Don  Cesar 
ist  keine  Verbeispielungsfigur  von  Vertrauensseligkeit, einesvou  Natur 
und  Charakter  Vertrauenseligen,  Indiscreten,  Unverschwiegenen, 
der  sein  Geheimniss  nicht  wahren  kann:  Don  Cesar  vergisst  sich 
nur  in  diesem  Falle,  und  schüttet  im  Taumel  seines  Liebesglückes 
das  übervolle  Herz  in  den  Busen  eines  treugeglaubten  Freundes 
aus.  Es  musste  daher  eine  solche  Selbstvergessenheit  einen 
ritterlichedlen,  in  Frauen-  und  Liebesangelegenheiten  mit  kundi- 
gem Zartgefühl  sich  dargebenden  jungen  Mann,  wie  Don  Cesar 
nicht  als  unbesonnene  Thorheit  miteins  und  aus  dem  Stegreif 
überkommen.  Die  Mittheilung  an  den  Freund,  wie  die  ängstliche 
Verschwiegenheit  gegen  den  Prinzen,  Beides  musste  so  gründlich 
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beursacht  erscheinen,  dass  Verwickelung,  Situation  und  Entwickelung 
aus  einem  entschuldbaren , begreiflichen  und  zu  rechtfertigenden 
Versehen  sich  mit  dramatischer  Nothwendigkeit  und  Folgerich- 
tigkeit ergäben. 

Wer  vermöchte  aber  mit  Don  Cesar’s,  nach  widerwillig 
in  Gesellschaft  des  schadenfrohen  Fürsten  durchschwärrater  Nacht, 
auf  übernächtiger  Strasse  heimlich  gestöhnten  Ach’s  und  Weh’s 
(;Ay  de  mi!)  ein  komisch  sympathisches  Bedauern  zu  fühlen?  Wer 
sollte  uicht  vielmehr  seinen  Aparte’s,  während  Fürst  Alejandro 
an  der  Seite  des  Don  Arias,  des  noch  als  ehrenwerth  geschil- 
derten und  in  edler  Absicht  verrätherischen  Freund-Spions,  sich 
darüber  kitzelt,  — wer  sollte  nicht  vielmehr  Don  Cesar’s  in  Aparte’s' 
ausgeathmetem  Gram  über  sein  geschwänztes  ltendez-Vous  und 
Dona  Ana’s  so  schwer  getäuschte  Zärtlichkeit  zurufen:  Tu  1’  as 
voulu,  George  Daudin!?  Wer  nicht  seines  Dieners  Lazaro  (am 
Schluss  der  ersten  Jornada)  ihm  versetzten  Schlag  ins  Gewissen 
nachholen:  Geschieht  dir  schon  recht,  warum  hast  du  dein  Ge- 
heimniss  für  nichts  und  wieder  nichts  verschwatzt?  Ja  man 
möchte  fast  die  gute,  liebesolige  Dona  Ana  schelten  und  schmähen, 
die  mit  ihrem  Kammermädchen  Elvira  noch  in  der  Morgendäm- 
merung auf  den  Rendez-Vous-Fliiehtling  unter  Selbstvorwürfen 
über  ihre  unveränderte  Zärtlichkeit  für  ihn  ')  am  Fenster  harrt, 
eine  noch  so  scheinbare  Entschuldigung  ersehnend,  um  ihm  ver- 
geben zu  können.  Ihre  Sehnsucht  danach  ist  so  innig,  wie  uns 
seine  nach  ihr  kaum  erscheinen  kann,  wenn  sie  oben  am  Gitter 
seinen  unter  demselben  endlich  gelallten  Entschuldigungen  vor- 
wurfsvolle Klagen  nur  zubaucht,  um  an  das  verlassene  Fenster 
gleich  wieder  zu  treten,  und  seine  Huldigungsgrüsse  in  ihre  liebes- 
brünstige  Seele  zu  schlürfen,  und  Seiner  Betheuernug,  der  Fürst 
habe  ihn  zurückgebalteu 2),  innig  zu  lauschen.  Ihr  schwärmeri- 

1)  Da.  Ana.  Si  viniera  aliora  (;mira 

Lo  que  es  querer!)  y me  rliera 
Disculpa,  aunquc  lo  supiera 
Yo  misma  que  era  mentira' 

Por  mi  respeto  me  holgara  . . . 

2)  Hanta  verle  mc  ha  tenido 
El  Principe 
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sches  Gefühl,  ihr  liebeholdes  Wesen  wirft  nur  einen  dunkleren 
Schatten  auf  seine  saumselige  - schwatzselige  und,  wie  man 
argwöhnen  könnte,  mehr  aus  Eitelkeit,  als  aus  Mittheilungsbe- 
dfirfniss  ihr  Geheimniss  preiszugeben  eilfertige  Leidenschaft. 

Die  um  den  Verwickelungsfaden  sich  fortspinnonden  Anschläge 
und  Zwischenfälle  scheinen  uns  nicht  zu  Calderou’s  glücklichsten 
und  glänzendsten  zu  zählen.  Wie  durch  Sprossenbildung  treibt 
der  erste  Fehler  neue  ähnliche  Verzweigungen,  die  keine  organisch 
lebendige  Gliederung  darstellen.  Don  Cesar  will  die  Anwesen- 
heit von  Dofia  Ana’s  Bruder,  Don  Felix,  beim  Fürsten  be- 
nutzen, um  einen  Brief  an  die  Geliebte  zu  schreiben,  und  spielt 
wieder  die  Henne,  die  ihr  zu  legendes  und  gelegtes  Ei  begackert, 
und  theilt  wieder  sein  Vorhaben  dem  Don  Arias  mit,  der  dann 
nicht  ermangelt,  sogleich  und  in  Gegenwart  des  Don  Cesar 
seine  Sprosseuröhre  ingestalt  eines  Ohrtrichters  zu  treiben,  mit- 
telst dessen  er  dem  Prinzen  das  Briefgeheimniss  zurauut '),  doch 
nicht  ohne  sich  vorher  mit  seinem  ohrenbläserischen  Freund- 
schaftsgewissen  verständigt  zu  haben.  Zu  spät,  gutes  Gewissen! 
musstest  früher  kommen!  gieb  dich  nun  zufrieden!  2)  Im  Nu 
hat  auch  die  Eifersucht  schon  dem  Prinzen  ein  Planchen  ins 
andere  Ohr  geblasen,  ura  die  Wirkung  von  Cesar’ s Liebesbrief 
an  Doüa  Aua  zu  paralysiren;  ein  Pläncben  aus  des  Luft  gegriffen, 
ein  Stegreif-Anschlag,  dergleichen  weder  einer  Palastkoraödie, 
einem  feinen  Intriguenlustspiel,  noch  einem  Prinzen  Farnese,  am 
wenigsten  einem  Fürsten  der  spanischen  Verwickelungskomödie  — 
wie  Don  Pedro  Calderon,  ziemen  möchte.  Principe  Alejandro 
sprengt  nämlich  Dona  Ana’s  Bruder,  Don  Felix,  spornstreichs  nach 
Haus,  mit  der  Alarmiruiigslüge,  Doüa  Ana  habe  eine  Ohnmacht  be- 
kommen. 3)  Statt  in  Ohnmacht  würde  der  angstvolle  nach  Hause 


1)  I>.  Arias.  (ap.  al  Princ.) 

Un  papcl  la  ha  enviado, 

Viendo  que  estä  Don  Felix  ocupado. 

2)  D.  Arias.  Oon  estas  confianzas  luas  nie  obliga; 

Pero  ya  llcga  tarde. 

3)  Un  dcBinayo  ä Dofia  Ana 
Ha  dado. 
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stürzende  Bruder  die  Schwester  über  einem  Liebesbriefchen  an 
Don  Cesar,  das  ihm  eine  Zusammenkunft  vor  ihrem  Landhaus 
auf  den  Abend  verheisst,  betreffen,  hätte  Dofia  Ana  das  Briefchen 
nicht  eiligst  versteckt,  so  dass  er  nur  über  die  Aufregung,  die 
sie  nicht  verbergen  kann,  Auskunft  fordern  kann.  Diese  ertheilt 
ihm,  der  verwirrten  Herrin  mit  einer  Nothlüge  zuhülfe  eilend, 
Zofe  Elvira,  mit  der,  die  Lüge  des  Fürsten,  dank  einem  analo- 
gen Zufalls-Einfall,  wiederhallenden  Echo-Lüge:  Des  Fräulein’s 
Aufregung  rühre  von  einer  eben  überstandenen  Ohnmacht  her. ') 
Eine  arge  Nothbehelfslüge , die,  als  Kunstgriff,  die  Erfindungs- 
meisterschaft  des  Dichters  Lügen  strafen  könnte,  käme  ihm  nicht 
jener  andere  Meistergriff,  der  Bravour-  der  tour  de  force-Kunst- 
griff  zupasse,  kraft  dessen  Elvira’s  Lüge  sich  zu  Dona  Ana's 
Lüge:  ihre  Ohnmacht  habe  ein  fürchterlicher  Kampf  vor  der 
Hausthür  veranlasst,  aufbläht,  und  in  dieses  Lügencouvolut  dem- 
selben zu  dem  falstaffartigen  Lügeuwindsack,  infolge  von  Lazaro’s 
Verblüfftheit  aufschwillt,  der,  mit  Don  Cesar’ s Liebesbriefchen 
an  Dofia  Ana  in  der  Tasche,  bei  ihres  Bruders  Don  Felix’ 
Anblick,  in  phantasmagorische  Wirbel  von  Lügendampf  sich  auf- 
löst, worin,  wie  im  rosenrothen  Magnetnebel  der  aurora  borealis, 
ganze  Schwadronen  von  Berserkern  kämpfen,  mit  denen  er  sich, 
schwört  er,  hätte  herumschlagen  müssen,  und  die,  gleich  Fal- 
staffs steifleinenen  Kerlen,  von  drei  nach  und  nach,  durch  Selbst- 
multiplication, sich  bis  auf  vierundzwauzig  Lanzenbrechern  ver- 
mehrt hatten.*)  Don  Felix  der  Lazaro’s  Multiplicationsexempel 
dessen  Verwirrung  zuschreibt,  eilt  hinunter,  um  sich  mit  eigenen 
Augen  von  diesem  mörderischen  Strassengefecht,  worin  er  Don 
Cesar  verwickelt  vermuthet,  zu  überzeugen.  Bei  seiner  Rück- 
kehr mit  der  beruhigenden  Meldung,  auf  der  Strasse  sey  nichts 
mehr  von  einem  Kampf  zu  sehen  noch  zu  hören,  hat  Lazaro  mit 
Dona  Ana  eben  die  Briefe  ausgetauscht.  Potz  Blitz ! Wie 
schmuck  und  stattlich  nun  die  mit  Lügengas  gefüllte  und  bunt 

1)  Un  desmayo  que  la  ha  dado, 

Besta  Huerte  la  lia  dejado, 

Sin  aliento  y sin  color. 

2)  D.  Felix.  Pues  los  doce,  nucve  y tres 

Son  veinte  y cuatro. 
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bewimpelte  Montgolfiero  aufsteigt  vor  den  Augen  der  ihr  nach- 
jauchzenden Mosqueteros ! Und  wie  kunstreich  — das  ist  die 
Meister-Volte  eben,  die  eine  Erfindungs-  und  Compositionsschwäche 
in  ein  Kunststück  unizaubert  — wie  kunstreich  des  Principe 
Alejandro  Farnese  Schneeflöckchen  erlogener  Ohnmacht  zu 
einer  Lavine  von  Nothlüge  — auch  für  den  Dichter  Nothlüge 
— binnen  einigen  Augenblicken  gedieh! 

Dachten  wir's  doch!  Richtig  theilt  unser  Don  Cesar  auch 
dieses  Geheimbriefchen  von  Dona  Ana  dem  Don  Arias  mit! 
Mit  jeder  Wiederholung  eines  an  sich  und  schon  das  erstemal, 
wie  sich  uns  zeigte,  bedenklichen  Verwickeluugsmotivs  nimmt 
der  üebelstand  im  Quadrat  der  Entfernung  vom  ersten  Versuche 
za.  Diese  dritte  Wiederholung  treibt  Don  Cesar's  Thorheit 
auf  die  Spitze  unverantwortlicher  Hirnlosigkeit  und  Indiscretion, 
anf  die  Spitze  der  grössten  Unwahrscheinlichkeit  also,  inbetracht 
der  sonstigen  Umsicht,  Verständigkeit  und  Delicatesse  des  jungen 
Fürstensecretärs  und  Günstlings.  Ünd  schlägt  sich  und  uns  und 
die  Komödie  damit  um  so  empfindlicher  ins  Auge,  als  Lazaro’s 
Aparte  Winke  darüber  mit  dem  Zaunpfahl  giebt ');  und  als  er 
selbst,  Don  Cesar,  die  Befürchtung  ausspricht,  Fürst  Alejandro 
könnte  ihm  wieder  einen  Riegel  vorschieben1),  wozu  Don  Arias' 
Aparte  auch  gleich  den  Senf  liefert:  „Deine  Besorgniss  ist  nicht 
ohne“. s)  Der  Riegel,  dank  dem  Aparte,  ist  derselbe,  den  wir  in 
der  vorigen,  Calderon's  ungleich  würdigeren  Komödie  „das  laute 
Geheimniss“,  dem  Pendant  zu  dieser,  die  Herzogin  Florida 
von  ihrem  Stadthauptmann  Ernesto  dem  Federigo  vorschieben 
sahen.  Unter  dem  Vorgeben,  Don  Cesar  gehe  mit  einem  Duell 
um,  trägt  der  Prinz  dem  Don  Felix  auf,  Don  Cesar,  um  das 
beabsichtigte  Duell,  das  vor  Don  Felix’  Landhaus  stattfinden 
soll,  zu  verhüten,  auf  Schritt  und  Tritt  zu  begleiten  und  ihn 
nicht  aus  den  Augen  zu  lassen.4)  Die  Scene  die  in  ‘Secreto  ä 


1)  (Vive  Dios  que  este  le  vende! 

2)  — temo  que  me  esterbe 
Esta  ocasion. 

3)  Temes  bien. 

4)  Andorte  todo  hoy  con  öl 
Este  te  encargo. 
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Voces'  auf  Federigo’s  Zimmer  vorgeht,  spielt  hier  auf  freier 
Strasse  in  der  Nähe  von  Don  Felix’  Landhaus,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  Geheim secretär  der  Herzogin  von  Parma  unsere 
volle  komisch-sympathische  Theilnahme  verdient  und  erwirbt, 
während  wir  die  Ruthe,  welche  sich  der  des  Fürsten  Alejandro 
von  Parma  selbst  auf  den  Rücken  gebunden,  noch  tiefer  unten 
applicirt  wünschen  könnten.  Das  wiederholte  unfreiwillige  Ren- 
dez-Vous-Schwänzen  eilt  Lazaro,  im  Auftrag  seines  mit  Don 
Felix  Arm  in  Arm  dingfest  dahinwandelnden  Herrn,  der  aber- 
mals auf  den  Erwartungspot  gesetzten  Schwester  des  Duell-ver- 
hütendeu  Leibwächters,  der  Doüa  Ana,  melden  uud  sie  auf  die 
dritte  Jornada  vertrösten. 

„Jeder  Tag“,  singt  Goethe’s  Philine,  „hat  seine  Plage,  Jede 
Nacht  hat  ihre  Lust“.  Don  Cesar’s  „dritter  Tag“  beginnt  mit 
einer  Nacht,  die  Nichts  für  ihn  hat,  als  was  er  verdient:  Pech 
und  Plage.  Endlich  kommt,  dem  Zwischenact  sey  es  gedankt, 
während  dessen  Don  Arias  auf  dem  Vertrauens-Ohr  lag  — kommt 
Don  Cesar  mit  Dona  Ana  zusammen,  aber  nur  um  zurstelle 
aus  dem  Empfangszimmer  schleunigst  in  ein  Nebenzimmer  vor 
Don  Felix  zu  flüchten,  der  die  Schwester,  im  Aufträge  der 
Prinzessin  Nisi  da,  des  Fürsten  Schwester,  zu  einem  Hoffest  ein- 
zuladen erscheint.  Die  Nemesis,  die  unserem  Cesar,  der  sein 
Liebesglück  dem  Dionysusohr  seines  Freundes  anvertraut,  das  so 
heiss  ersehnte  heimliche  Rendez-Vous  vom  geschwätzigen  Munde 
weggehascht,  darf  als  eine  feine  komische  Vergeltung  betont  und 
als  der  Lichtpunkt  dieser  an  dunklen  Fleckeu  reichen  Comedia 
palaciega  gepriesen  werden.  Wird  nun  Cesar  gewitzigt  seyn? 
Wird  er  in  der  dritten  Jornada,  die,  als  Kat-astrophen-Jornada,  mit 
Cesar’s  Entscheidungswürfel  offen  va  banque  spielt,  endlich  reinen 
Mund  halten  und  sein  Glück  — Cesar  und  sein  Glück ! — nicht 
mehr  auf  die  Zungenspitze  setzen  ? Wird  er?  Eine  dritte  Jornada 
mag  den  Dornzweig  in  des  Narren  Mund  in  einen  dornlosen 
Rosenzweig  verwandeln,  — das  Bändchen  von  Don  Cesar’s  Zunge 
hat  selbst  die  dritte  Jornada,  die  doch  fast  die  ganze  Komödie 
mit  sämmtlichen  Zungen  am  Schnürchen  hat,  nicht  in  ihrer  Ge- 
walt. Don  Cesar  hat  zwar,  aufs  Aeusserste  getrieben,  den  ge- 
scheiten, leider  nur  um  zwei  Jornadas  verspäteten  Entschluss 
gefasst,  bei  Don  Felix  um  der  Schwester  Hand  anzuhalten:  da 
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kitzelt  ihn  zum  vierten  Mal  der  Teufel  am  Zungenbändchen,  — husch! 
schnellt  Cesar’s  Zünglein  mit  der  Federkraft,  womit  eine  Specht- 
zunge in  eine  Borkenspalte  fahrt,  in  Don  Arias’  Ohr,  und  theilt 
ihm  den  Entschluss  mit  '),  und  dem  im  Versteck  horchenden 
Fürsten  zu  Gehör!  Jetzt  hat  Fürst  Alejandro  den  Entschei- 
dungschluss,  aber  auch  diesen  ex  tempore,  gefasst:  Doüa  Ana, 
die  er  nicht  heirathen  kann,  zu  verheirathen,  und  kündigt  ihrem 
Bruder,  Don  Felix,  an:  Ein  Verwandter  von  ihm,  dem  Fürsten, 
werbe  um  sie,  und  den  bestimme  er  ihr  zum  Gatten.2)  Don 
Felix  will  vor  Entzücken  dem  Fürsten  ob  solcher  Gnade  und 
Ehre  die  Füsse  küssen. 3)  Brühheiss  briugt  der  Bruder  die  Nach- 
richt der  Schwester:  Du  bist  Braut! 4)  Dona  A na,  die  nicht  anders 
denken  kann,  als  Cesar's  „Braut“,  und  dass  dieser  um  sie  beim 
Bruder  angehalten,  flüstert  Elvireu  wonuebebend  zu : 0 der  glück- 
lichen Verbindung!3)  Da  tritt  auch  wirklich  Don  Cesar  ein, 
um  nachzuholen,  was  Dona  Ana  eben  abgethan  glaubte,  und 
wirbt  beim  Bruder  um  ihre  Hand.  So  voreilig  mit  der  Zunge 
wenn  es  gilt,  sich  um  sein  Herzensglück  zu  plaudern,  und  so 
nachzüglerisch  mit  dem  Herzen  auf  der  Zunge!  „Zu  spät, 
Freund  Hinterdrein!  Die  Hand  ist  vergeben6),  bescheidet  ihn 
der  Bruder.  Cesar  hat  das  Nachsehen  — das  ist  sein  Veni, 
vidi  — Arme  Ana,  die  ihres  Holden  verfrühtes  Schwatzen  von 
einem  Pfropfen  auf  den  andern  setzte,  und  dessen  verspätetes  Sich- 
aussprechen  in  einen  Zungenschlag  verpufft,  der  dem  nachträg- 
lichen Stöpselknall  einer  ihr  Gerstenwasser  nicht  halten  könnenden 
und  es  in  Sprudelschaum  ausplaudernden  Kruke  gleicht.  Wäre 
Lazaro  zugegen,  er  würde  seine  vom  Actschluss  der  ersten 


1) 

2)  Alej. 


3) 

4) 

5) 

6) 


Que  ä pcdirsela  estoy  deteminado. 
Un  dendo  mio  cn  Doria  Ana 
Su  pensamiento  ha  puesto 
Y (por  hablaros  presto) 

Yo  tengo  li  vuestra  hermana 
Casalla  de  mi  mano. 

Dasnie  tus  pies  por  cl  honor  que  gano. 
Hermana,  casada  cstas. 
iQue  dichoso  casamiento! 

— esta  casada. 

Tarde  habeis  venido,  Cesar. 
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Jornada  ihm  aus  der  Hand  geschlagenen  Rübchen  ruhig  wieder 
aufnehmen  und  sie  zu  Ende  schaben  mit  dem  Merkspruch:  „Es 
geschieht  dir  schon  recht!“  Statt  seiner,  schabt  sich  nun  Don 
Cesar  selber  die  Rübchen  vor:  „Die  Züchtigung,  die  ich  er- 
fahren, ist  verdient  und  gerecht“.')  Aus  Mitleid  mit  ihrem  be- 
trübten, in  den  ersten  zwei  Jomadas  an  einer  unbeschnittenen, 
in  der  letzten  an  einer  zu  kurz  beschnittenen  Zunge  laborirenden 
halben  Zungenhelden  lässt  die  Komödie  den  Don  Felix  durch 
Elvira  hinauslocken,  vorgebend,  es  wünsche  ihn  Jemand  draus- 
sen  zu  sprechen.  Bei  Don  Felix’  Rückkehr  von  seinem  Flei- 
schergang hat  schon  Dona  Ana  dem  Don  Cesar  ein  halbes 
Trostwörtlein  zugeworfen.  Genug  für  einen  unglücklichen  Lieb- 
haber, der  beim  Suchen  eines  Vertrauten  seiner  Geheimliebe, 
sich  nur  im  Ohr  geirrt  hat.  Dona  Ana’s  halbes  Trost wörtchen, 
wofür  sie  mehr  dem  guten  Herzen  der  Komödie,  als  dem  gut 
erfundenen  Nothmittel  eines  wiederholten  Aprilschickens  ihres 
Bruders  verpflichtet  ist  — Dona  Ana’s  verständnissinniger  Wink 
facht  den  Hoffnungsfunken  in  Don  Cesar’s  Brust  zu  einer 
Flamme  an,  die  sich  bis  zum  verwegenen  Entschluss  einer  heim- 
lichen Entführung  der  Geliebten  emporschwingt. 2)  Wenn  Don 
Cesar  diese  Flamme  nicht  vor  Don  Arias  als  feurige  Zunge 
aus  dem  Munde  reckt,  so  ist  es  Lazaro’s  Verdienst,  der  ihn 
ernstlich  davor  warnt.3)  Don  Cesar  verspricht  ihm,  „heute“, 
als  am  dritten  Komödientag,  wo  das  Liebesfeuer  auf  den  Nägeln 
brennt , sein  Geheimniss  verschweigen  zu  wollen. 4)  Und  wer 
weiss,  was  geschehen  wäre,  da  gerade  Don  Arias  eintritt,  wenn 
Lazaro  nicht  die  schon  Don  Cesar’s  Lippen  beleckende  Flamme 
mit  dem  Bannwort:  „Nicht  weiter,  Herr!“5)  besprach.  Und 

wenn  Don  Cesar  sich  bei  der  letzten  entscheidensten  Feuerprobe 
nicht  Lippen,  Mund  und  Zunge  mit  der  Busenflamme  ganz  und 


1) 

2) 

3) 


D 

5) 


To  qnedo  bien  castigado. 

La  he  de  saear  de  su  casa. 
Pues  por  todas  estas  cruces, 
Que  no  ha  de  saberlo  Arias. 

— hoy  quiero 
Callar  mi  secreto. 

Ya  basta,  Sefior. 
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gar  verbrannte,  hat  er  es  einzig  der  Huld  und  Gnade  des  Fürsten 
Alejandro  zu  danken,  der  das  seinem  Geheimschreiber  als 
Depesche  dictirte,  wie  an  den  Bräutigam  der  Dona  Ana  ge- 
richtete Briefchen  umschreiben  muss:  mit  so  vorlauter  Geheim- 
schrift hat  es  unterm  Schreiben  der  verwirrte  Secetär  durchkreuzt, 
die  nun  wie  mit  sympathetischer  Tinte  geschrieben,  und  von  seiner 
BusenBamme  erhitzt,  in  verrätherischen  Zügen  zum  Vorschein 
kommt:  Sein  ‘Secreto  ä voces’,  als  Widerspiel  zu  dem  ‘Secreto 
•A  voces’  des  Geheimsecretärs  der  Herzogin  Florida  von  Parma. 
Der  scheinbar  erzürnte  Fürst  händigt  das  umgeschriebene  Billet 
dem  im  Innersten  zerschmetterten  Geheimschreiber  mit  dem  ge- 
messenen Befehle  ein,  es  sofort  an  Don  Felix  zu  bestellen.  Hiu- 
geworfeu  zu  des  Fürsten  Füssen,  hat  Don  Cesar  sein  Verhält- 
nis mit  Dona  Ana  bekannt,  und  nur  den  vernichtenden  Vorwurf 
hinnehmen  müssen,  dass  er  es  ihm,  seinem  Gebieter,  so  lange 
verschwiegen.  Zwiefach  vernichtet,  durch  den  vermeinten  Ver- 
last der  Geliebten  und  eines  so  gnädigen  Herrn,  wankt  Don 
Cesar  mit  des  Fürsten  Brief  für  Don  Felix  davon.  Die  Scene 
ist  so  wirkungsvoll  und  situationsmeisterlich  gehalten,  dass  wir 
sie,  auch  um  des  eigentümlichen  dialogischen  Schema’s  willen,  in 
deu  Hauptzügen  mittheilen.  ') 


1)  Alejan 

D.  Cesar. 
Alej. 

D.  Ccs. 

Alej. 

D.  Cesar. 

Alej. 

D.  Cesar. 


Alej. 

D.  Cesar. 


dro*) 

,,Yo  cstoy  . . . 

„Estoy  . . . (Ap.  Mucrto  de  celos.) 
„Tratando  con  secreto“. 

„Con  secreto“  . . . 

(Ap.  Aun  no  pude  gozar  la  ocasion,  cielosl) 
„El  casamiento“  . . . 

„El  casamientch 

(Ap.  Efeto  no  ha  de  teuer. V 

„Al  fin  vuestros  dcsvelos“ 

Le  tendrän“  . . . 

Le  tendrän“  . . . 

(Ap.  Mas  no  los  misos, 

Qae  vientos  pueblo  cuando  aumento  rios.) 
„Lo  que  yo  os  aseguro“  . . . 

„Os  aseguro“  . . . 

(Ap.  Es  mi  muerte.) 


*)  Dictirend. 
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Den  Zuträger  Don  Arias  lässt  Fürst  Alejandro  auf  sein 
Schwertkreuz  ewiges  Stillschweigen  über  seine  Liebe  zu  Doria 
Ana  und  sein  Verhalten  gegen  Don  Cesar  schwören.  Sichert 
ein  solcher  Schwertkreuz -Schwur,  iukraft  der  „Andacht  zum 
Kreuze“  ein  Geheimniss  selbst  in  der  Brust  eines  Kreuzverräthers 
an  Freundesvertrauen,  wie  Don  Arias,  dann  wird  der  Titel 
unserer  Komödie  und  mit  ihm  diese  selber  hinfällig;  dann 
braucht  es  nichts,  als  vor  Mittheilung  eines  Geheimnisses  den 
Verschwiegenheitseid  auf  ein  Schwertkreuz  ableisten  zu  lassen. 
Ein  schlagendes  Beispiel  dieser  als  ein  Ehrenmann  vor  der  Ko- 

Alej.  „Que  vnestro  honor  procuro“. 

D.  Cesar.  „Procuro“  . . . 

(Ap.  Divertirme;  mas  no  puedo.) 

Alej.  „Por  »er  Dona  Ana“  . . . 

D.  Cesar.  (Ap.  Aqui  rcndido  quedo.) 

„Dona  Ana“  . . . 

Alej.  „Castelvi  por  su  nobleza, 

Y angel  por  ans  virtudcs  y bcllcza“. 

D.  Cesar.  l Donde  su  Alteza  aquesta  carta  envia? 

Alej.  A Flandes. 

D.  Cesar.  Para  Flandes  no  es  lioy  dia, 

Y asi  podra  dejarsc  hasta  manana. 

Alej.  (Ap.  Perdiö  el  color  al  nornbre  de  Dona  Ana.) 

No  importa  que  hoy  no  sea; 

Escrita  se  citara. 

D.  Cesar.  (ap.) 

f,  Quieu  hay  que  crea 

Tan  tirano  rigor,  pena  tan  ficraV 

Alej.  Proseguid,  repitiendo  la  postrera 

Razon. 

D.  Cesar.  „Rendido  quedo“  . . . 

Alej.  Poes  yo,  ^ h e dicho 

Tal  razon?  Dad  aca. 

D.  Cesar.  Lo  dicho  he  dicho. 

Alej.  (tomando  la  carta). 

(Lee.)  „Yo  estoy  muerto  de  celos,  tratando  con  secreto  . . . aun 
„no  pude  gozar  la  ocasion  . . . cl  casamiento  efecto  no  ha  de  teuer;  al 
„fin  vuestros  desvelos  lc  tendran,  no  los  mios;  lo  que  yo  os  aseguro,  cs 
„ini  muerte,  que  vnestro  honor  procuro,  por  ser  Dona  Ana  . . . aqui 
„rendido  quedo  . . .“ 

£ Yo  os  he  dicho  que  escribais 
Desta  suerte?  etc. 
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mödie  bestehende  Don  Ar  ins,  wie  casuistiseh  von  der  spani- 
schen Komödie  der  Ehrbegriff  aufgefasst  wird,  und  wie  wenig  sie 
ihm  vertraut,  so  wenig,  dass  der  dogmatisch  fromme  Calderon, 
auf  die  Gefahr,  mit  der  Moral  seiner  Komödie  auch  diese  über- 
flüssig zu  machen,  dem  Ehrbegriff,  der  sonst  höchsten  Pflichten- 
instanz, dem  durchgängigen  Maschinengott  der  spanischen  Komö- 
die, ein  Kreuz  mit  dem  Schwertkreuz  nachschlägt. 

Gebrochen , geknickt , überreicht  Don  C e s a r des  Fürsten 
Haudbillet  dem  Don  Felix,  der  von  der  Schwester  nur  eben  die 
überraschende  Erklärung  vernommen,  ein  Gelübde  verwehre  ihr, 
sieh  zu  verheirathen.  ’)  Der  betroffene  Bruder,  nachdem  er  das 
fürstliche  Schreiben  gelesen,  das  Don  Cesar  als  den  einzigen 
seiner  Schwester  würdigen  Gatten  empfiehlt'2},  kann  diesen  nur 
mit  schmerzlichem  Bedauern  von  Dona  Ana’s  Entschluss,  von  der 
„promesa  de  religion“  in  Keuntniss  setzen.  Zum  Glück  wird 
Doüa  Aua’s  Klostergelübde  durch  die  reservatio  mentalis  aufge- 
hoben, keinen  zu  heirathen,  als  Don  Cesar.3}  Zum  Glück  auch 
für  die  Komödie,  die  sonst,  inbetracht  der  zwei  religiösen  Kata- 
strophenmomente : des  Kreuzschwurs  und  der  ‘promesa  de  reli- 
gion’, ihreu  Charakter  als  Comedia  palaciega  gegen  den  auto 
palaciego  hätte  aufgeben  müssen.  Fürst  Alejandro,  der  mit 
seiuer  Schwester  Nisida  noch  zur  rechten  Zeit  erscheint,  bringt 
einen  den  weltlichen  Charakter  der  Komödie  wahrenden  Com- 
promiss  zustande,  indem  er,  als  Brautpathe,  die  Hand  von  Don 
Felix’  Schwester  in  die  seines  Geheimsecretärs,  Don  Cesar, 


ll  Promesa  de  religion. 

2)  Der  Inhalt  des  Briefes,  der  das  Dictat  cassirt,  lautet:  „Da  das 
Gute,  wenn  inan  es  vorher  weiss , weniger  Freude  macht , habe  ich  Euch 
bis  jetzt  noch  nicht  gesagt,  dass  der  Mann,  den  ich  Euch  vorzuschlagen 
habe,  Don  Cesar  ist.  In  ihm  vereinigen  sich  alle  denkbaren  Eigenschaften.*) 
Gebt  ihm  Eure  Schwester,  denn  er  allein  verdient  sie,  wenn  man  ein 
solches  Gat  verdienen  kann.“ 

3)  Da.  Ana.  — prometi  no  casarme 

No  siendo,  Cesar,  contigo. 


*)  Bis  auf  die,  so  der  Komödientitel  einschärft,  aller  Welt,  nur  nicht 
ihm  einschärft,  da  die  schlimmen  Folgen  seines  Geheimnissan Vertrauens 
für  ihn  ein  ewiges  Geheimniss  bleiben. 

XL  2.  3 
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und  Don  Felix’  Hand  in  die  seiner  Schwester,  der  Prinzessin 
Nisi  da,  und,  als  Fürst  von  Parma,  ifi  des  Schwagers  andere 
Hand  die  Zügel  der  Regierung,  während  seiner  Abwesenheit  in 
Flandern,  legt,  wo  er,  im  Dienste  des  Gran  Felipe  segundo,  die 
Festung  Mastricht  als  seine  erlauchte  Braut  sich  erobern  wird.’) 
Und  wer  übernimmt  die  schliessliche  obligate  Insinuation  des 
Komödientitels  und  seiner  Moral?  Don  Arias!  Wer  trägt  die 
Komödienfahne  mit  ihrer  Inschrift  hoch  daher  und  schwingt  und 
schwenkt  sie  noch  zuletzt  siegesfreudig?  Don  Arias!  „Niemand 
vertraue  sein  Geheimniss,  selbst  dem  besten  Freunde  nicht“,2) 
Voraus  wenn  dieser  beste  Freund  ein  Don  Arias  ist. 

La  Dama  Duende.3) 

(Dame  Kobold.) 

Nach  dem  Schema  von  Calderon’s  ersten  Intriguenstücken 
gearbeitet,  wo  Thurm,  Schränke,  Kisten  und  Kasten  mitspielen. 
Daher  denn  fast  jede  von  diesen  Komödien  auf  den  Titel  einer 
Koboldkomödie,  worin  die  Möbel  von  Poltergeistern  besessen,  An- 
spruch machen  könnte.  Sogar  das  Expositionsmotiv  hat  unsere 
„Dame  Kobold“,  stricte  sic  dicta,  mit  der  gleichartigen  bereits 
abgehandelten  Komödie  ‘Peor  esLV  gemein.  Auch  hier  entspinnt 


1)  — donde  Mastrique 
Yenga  ä ser  el  blasen  mio. 

2)  Nadie  fie  su  seereto 

Del  inas  cucrdo  y mas  amigo. 

3)  Beginnt  mit  der  Zeitangabe  der  ersten  Darstellung: 

Nur  um  eine  Stunde  haben 
Wir  verfehlt  die  Festlichkeiten, 

Womit  beut’  die  hochgesinnte 
Stadt  Madrid  die  Taufe  feiert 
Des  Infanten  Balthasar. 


Oon  qne  Madrid  gencrosa 
Hoy  el  bautisimo  celebra 
Del  primero  Baltasar. 

Infant  Balthasar,  von  Pliilipp’s  IV.  und  seiner  ersten  Gemahlin, 
der  bourbonischen  Prinzessin  Dona  Isabel,  am  Leben  erhaltenen  Kindern 
der  Erstgeborene,  kam  zur  Welt  am  4.  Nov.  1629,  Königin  Doiia  Isabel 
starb  1644,  der  Infant  Balthasar  1646. 
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sich  das  Stück  an  dem  zufälligen  Begegniss,  dass  eine  verschlei- 
erte Schöne,  die  juuge  Wittwe  Dona  Angela,  im  Gewühl  der 
Madrider  Strassenfestlichkeiten  von  ihrem  Bruder,  Don  Luis, 
verfolgt,  einen  fremden  Caballero  zu  ihrem  Schutz  und  Beistand 
herbeiruft.  Der  fremde  Ritter  ist  Don  Manuel,  dessen  Diener, 
Cosme,  dem  Don  Luis,  der  die  verschleierte  vor  ihm  herflie- 
hende Dame  hitzig  bedrängt,  mit  der  Bitte  um  nähere  Auskunft 
über  die  Adresse  eines  Briefes  entgegentritt,  den  er  ihm  vor  die 
Nase  hält.  Don  Luis  schiebt  den  Wegversperrer  zur  Seite. 
Don  Manuel  springt  vor;  das  unausbleibliche  Duell  ist  im  her- 
kömmlichen Zuge;  Don  Juan,  Bruder  Angela's  und  Don  Luis’, 
stürzt  aus  seinem  Hause  herbei,  vergebens  von  Doüa  Beatriz, 
seiner  Herzenstrauten,  zurückgehalten,  erkennt  in  Don  Manuel 
seinen  Freund  und  Waffenbruder,  als  welchen  sich  Don  Manuel 
bereits  in  dem,  hergebrachter  Weise,  seinem  Diener  abgestatteten 
Eingangsberichte  angekiiudigt  hatte.1)  Don  Juan  führt  den 
leichtverwundeten  Freund  und  Kriegskameraden  in  sein  Haus. 
Don  Luis  unterhält  die  um  Don  Juan  sich  ängstigende  Dona 
Beatriz  mit  galanten  Zärtlichkeiten,  die  sie  aus  astrologischen 
Gründen  ablehnen  zu  müssen  glaubt.2)  Don  Luis’  eigentlicher 
Unstern  aber  ist,  dass  er  zu  den  stehenden  jüngern  Söhnen  und 
Brüdern  der  Calderon’schen  Komödie  gehört,  zu  den  Prügel- 
knaben folglich  des  Geschickes  und  der  Verwickelungsincidenzen, 
worüber  der  Heimgesuchte  sein  Herz  denn  auch  in  des  Dieners 
Bodrigo  Busen  Üblichermassen  ausschüttet.3)  Zu  den  Yerhäng- 


1) 

2) 


3) 


— los  dos  fnimos 
Camaradas  en  la  guerrn, 

En  las  de  Picraonte  . . . 

— ich  Bchätze 

Dankbar  Eure  Zärtlichkeiten  . . . 

Doch  nicht  kann  ich  sie  vergelten, 
Weil  den  Sternen  dies  anheimfällt. 
Qne  esto  han  de  hacer  las  estrellas. 
Nichts,  was  ich  beginn’  und  treibe*), 
Glücket  mir,  Rodrigo  Seh’  ich 
Eine  schöne  Frau  und  eile 


*)  Nach  Gries’  Gebers. 


3* 
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uissen  dieser  , jungem  Söhne“  der  spanischen,  näher,  der  Calde- 
ron’schen  Komödie  gehört  wesentlich,  dass  sie  sich  selbst  an  der 
Nase  gleichsam  herumführen,  sich  selbst  mit  der  Nase,  so  zu 
sagen,  auf  faustgrosse  Dupirungsknoten  stossen,  ohne  es  zu  mer- 
ken. So  erzählt  unser  Don  Luis  seiner  von  der  Festlichkeit 
nach  Hause  zurückgekehrten  Schwester,  Angela,  sein  Abend- 
teuer  mit  der  Verschleierten , mit  dem  Fremden , dem  ‘Caballero 
forastero’  dem  er  unbekannter  Weise  prophetisch  eine  Wunde 
beigebracht. ')  Und  wie  hänselt  und  foppt  ihn  der  muthwillige 
Schelm : die  listige  Wittwe-Schwester,  die  lose  Schleiermeise,  und 
auch  so  neugierig,  wie  solcher  Vogel!  Den  verwundeten  frem- 
den Gast,  sie  möcht’  ihn  seheu  — nur  um  zu  sehen,  ob’s  denn 
wirklich  ihr  Beschützer  ist,  und  der  ihretwegen  verwundet  ward, 
Doch  wie?  Da  ihr  Zimmer  von  dem  des  Bruders  so  woit  ab- 
liegt. — 

Nichts  leichter,  meint  Zofe  Isabel:  „Au  einer  Stelle  Stossen 
beide  Schwell’  an  Schwelle“.  Und  hat  Don  Juan  nicht  einen 
Schrank  vor  jene  Thüre  stellen  lassen?  Und  hat  Isabel- 
cheu  nicht  schon  ausprobirt,  wie  leicht  dieser  Schrank  von  der 
Stelle  zu  rücken?  „Ein  thöricht  Sehnen“  — ruft  das  kleine  neu- 
gierige Wittwen weibcheu  — „Keisst  mich  fort,  dass  ich  erkunde, 
Ob  Er’s  ist,  der  mich  beschützt.“  Und  nicht  blos  aus  Neugier. 
Angela  — das  sagt  schon  ihr  Name  — Angela  ist  ein  Engel 
von  Herz,  von  dankbarem  Wittwengemüth,  von  barmherziger 
Schwester:  „Denn,  hat  er  sein  Blut  verspritzt  Meinethalb,  muss  ich 
die  Wunde  Pflegen,  der  dies  Blut  entrann“.  — „Komm 


Rasch  ihr  nach,  so  zwingt  ein  Dummkopf 
Und  ein  Zweikampf  mich  zu  weilen  . . . 
Kämpf’  ich,  kommt  ein  Bruder  eilends 
Und  mein  Gegner  ist  sein  Freund  . . . 

So  geschicht’s,  dass  ein  verkapptes 
Weib  mich  flieht,  ein  Narr  mich  peinigt, 
Dass  ein  fremder  Mensch  mich  anfällt 
Den  ein  Bruder  mir  entreisset, 

Um  ihn  mir  zum  Gast  zu  machen, 

Und  dass  endlich  mich  ein  zweites 
Weib  verschmäht.  0 feindlich  Glück! 

1)  — sin  conocerlo  yo 

Hoy  le  he  ferido  en  profecia. 
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lass  uns  den  Schrank  besehen.  Lasst  auch  uns  denn  kommen, 
und  diesen  Schrank  besehen,  der  die  Komödie  selber  ist,  in 
nuce. 

Schrank  hat  schon  den  beiden  Damen  Platz  gemacht,  der 
Herrin  und  der  Zofe.  Weicht  doch  jede  Schranke  Himmels  und 
der  Erden  vor  Frauenhändchen,  und  ein  Schrank  sollte  sich  sperren 
wollen?  Die  Frauen  stehen  in  Don  Manuel’s  Stube,  der,  von 
der  Wunde  schon  geheilt,  mit  Don  Juan  ausgegangen;  Isabel 
hat  es  vom  Diener,  Rodrigo,  erfahreu.  Sie  findet  die  Tornister 
geöffnet,  in  deren  Eingeweiden  eben  Cos  me  nach  der  Geldbörse 
gewühlt  hatte,  zu  ihrer  eignen  Sicherheit,  um  sie  drüben  im 
Wirthshaus  bei  der  Hand  zu  haben.  Isabel  kramt  aus  den 
Mantelsäcken  Wäsche,  Kleidungsstücke,  Papiere  hervor;  die  sie 
im  Zimmer  aufwirft.  Angela  stöbert  in  den  Papieren  nach 
Frauenbriefchen,  die  sie  zu  ihrer  heimlichen  Freude  nicht  findet. 
Ein  Frauenportrait  aber  findet  sie,  weniger  mit  heimlicher  Freude 
als  mit  sichtbarem,  von  Isabel  bemerktem,  von  Angela  ärger- 
lich abgeleugnetem  Verdruss.  ')  Sie  schreibt  rasch  ein  llilletchen 
für  Don  Manuel  und  nimmt  das  Bild.  Isabelcheu  fingert  um 
Cosme’s  Mantelsack  herum  und  stopft  Kohlen,  statt  „schwerer 
Pfennige'1 2,  in  den  ausgelerrten  Lederbeutel.  -)  A ngela’s  Billet- 
cheu,  das  würde,  meint  Isabel,  am  sichersten  unter  Don  11a* 
nuel’s  Bettdecke  versteckt,  wo  er  es  beim  Schlafengehen  finden 
müsse.  Dona  Angela  findet  das  Versteck  vortrefflich,  und  lässt 
das  Briefchen  von  Isabel  dort  unterbringen.  Horch!  Schlüssel- 


1)  Isab.  Scheint  es  doch,  Dir  sey  verdriesslich 

Es  zu  finden. 

Angela.  Welche  Närrin! 

Nun  hör  auf. 

Isab.  Parece  que  te  ha  pcsado 
De  hallarle. 

Angela.  ;Que  necia  eres! 

No  mires  inaa. 

2)  — Sagt  mau  wohl: 

Wo  zum  Teufel  nimmt  da«  Mädchen 
Kohlen  her?  so  merkt  man  nicht, 
Dass  dies  vorgeht  im  November, 

• Und  die  Kohlpfann’  ist  im  Zimmer. 
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klirren  — „Nun  Schränkchen  dreh  dich!“')  und  husch  zur  ge- 
heimen Thür  hinaus.  Diese  Scene  hätte  Lope  nicht  anmuthiger, 
natürlicher,  und  komödienhafter  dichten  können. 

Kohlen  statt  dicker  Kupferdreier,  carbones  pro  thesauro,  und 
das  Tohuwabohu  der  ausgekernten  Säcke  am  Boden  — das  geht 
nicht  mit  rechten  Dingen  zu,  bekreuzt  sich  Cosme  beim  ersten 
Umblick  in  der  Stube  — Hexen  werk,  Koboldstückchen  1 2)  Don 
Juan,  mit  Don  Manuel  eingetreten,  beschreit  Cosme’s 
Köhlerglauben  betreffs  der  Kohlen.  Als  Don  Manuel,  nach 
Don  Juan’s  Entfernung,  inbegriff  sich  zu  Bett  zu  legen,  unter 
der  Decke  das  Billet  von  Fraueuhand  findet,  das  um  Nachricht 
über  seine  Gesundheit  theilnahmsvoll  ersucht  und  unverbrüch- 
liches Stillschweigen  au’s  Herz  legt,  da  verschwört  Cosme  Seel 
und  Seligkeit  auf  „Dame  Kobold“,  während  sein  Herr  in  der 
Schreiberin  keine  audere  als  die  Verschleierte  erkennt,  „die  Un- 
bekannte, Die  so  bang  und  ängstlich  rannte,  Zu  entfliehen  dem 
Don  Luis“,  und  dessen  Liebchen  sie  ist,  „denn  sie  kann,  Da  er 
lebt  als  Junggeselle,  Seine  Frau  nicht  seyn“. 5)  Alles  möglich, 
schüttelt  Cosme  sein  koboldgläubiges  Haupt  — Wie  kommt 
aber  der  Brief  herein  in  das  verschlossen  gewesene  Zimmer? 
Und  dieses  Holterpolter  in  der  Stube,  und  kein  Poltergeist?  Don 
Manuel:  „Jede  Spur  von  Vernunft  musst  Du  mir  rauben,  Eh’ 
ich,  Cosme,  könnte  glauben,  Dies  geh’  über  die  Natur.“4)  — 
— Cosme:  Giebt’s  nicht  Kobolde?  — D.  Man.:  Noch  kein 
Auge  sah  sie.  — Cosme:  Poltergeister?  — D.  Man.:  Narrens- 
possen!  — Cosme:  Hexenmeister?  — D.  Man.:  Noch  viel 
weniger.  — Cosme:  Druden?  — D.  Man.:  Nein.  — Cosme. 
Giebt  es  Sucubus?  — D.  Man.:  Wie  irrig!  — Cosme:  Zau- 
berinnen? — D.  Man.:  Albernheit!  — Cosme:  Nekromanten? 


1)  Isab. 

2) 

3) 

4) 


Alacena  me  fecit. 

Duendecillo,  duendecillo, 

Quien  quiera  que  seas  6 fueres  . . . 
Era  su  dama,  supuesto, 

Cosme,  que  no  puede  ser, 

Si  es  soltero  su  mujer. 

Pero  uo,  Cosme,  crecr 
Cosa  sobreuatural. 
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— D.  Man.:  Nichtigkeit!  — Cos  me:  Doch  Besessne?  — D. 

Man.:  Da  bist  irrig.  — Cosrae:  Ha,  bei  Gott!  nuu  hab’  ich 
dich:  Teufel?  Das  greift  schon  in  die  Dämonologie  der  Dame- 
Daende : Kirche  und  Inquisition,  hinein,  wo  Don  Manuel’s  freigeisti- 
scher  Unglaube  an  alles  Uebernatürliche,  und  auch  Don  Pedro  Calde- 
ron’s  abschnappt.  „Teufel?1  Ja  Die!  das  ist  was  Anderes!  Dieser 
Oberkobold  und  widernatürliche  Polterer,  der  existirt,  so  gross, 
wie  Gott  selber,  aber  — - bedeutet  Don  Manuel  seinen  Diener 

— aber,  „ohne  Macht  zu  quälen“.  Cosme  ein  weit  consequen- 
terer  Logiker  und  Denker,  als  sein  Herr  und  Dichter,  treibt 
Beide  immer  enger  ein  in  den  Widerspruch  ihres  Unglaubens  an 
das  Uebernatürliche  und  ihres  Eiferglaubens  an  Teufel  und  Höl- 
lenspuk — Cosme  fragt  mit  dem  Messer  an  der  Kehle  seines 
Gebieters:  „Giebt  es  Fegefeuerseelen?“  Daran  zweifeln,  hiesse 
an  den  feurigen  Zungen  der  Scheiterhaufen  zweifeln,  die  davon 
predigen,  — aber  verliebte  Fegefeuerseelen? 

„Die  sich  wohl  verliebt  in  mich  ? I ' , 

Hat  man  Thörichters  erdacht? 

Fort  mit  Deinen  dummen  Possen!“ 

Deinen  nicht  canonischen  Possen ! Cosme:  Nun  denn,  wenn  kein 
Kobold,  so  steckt  ein  kirchenbeglaubigtes  und  vom  heiligen  Offiz 
sanctionirtes  Teufelchen  dahinter : 

„Nein,  ich  wette  Sack  und  Pack 
’S  ist  ein  Teufelchen  dabei; 

Denn  das  ist  nur  Kinderei 

Dem,  der  Rauch  schnupft  als  Tabak.“  ■) 

Starker  Tabak,  höllisch  starker,  aber  die  Prise  nehmen  Beide : 

Don  Manuel  und  Don  Pedro  Calderon,  so  glaubensstark  im 
Teufelsglauben,  wie  der  Tabak  teuflisch  stark  ist,  und  beniesen 
ihn  mit  einem  herzhaften  Prosit!  in  das  der  Actschluss  ein- 
stimmt. . , 

Don  Manuel's  Antwortbriefchen,  das  Dona  Angela  ihrem 


1)  Cosme.  Pues  yo  en  cffecto  presumo 
Que  algun  demonio  los  tray, 

Que  esto  y mas  habrä,  donde  hay 
Quien  tome  taboco  de  humo. 
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in’s  Geheimnis  gezogenen  Bäschen,  Dona  Beatriz,  in  der  ersten 
Scene  der  zweiten  Jo  r na  da  vorliest,  konnte  Cosme  oder  Don 
Quijote  geschrieben  haben,  so  strotzt  es  von  huldiguugsbrünsti- 
gera  Zauberglauben  an  die  Zauberprinzessin,  die  Unterschrift  tra- 
gend: „Der  Ritter  der  Dame  Kobold.“  Die  nun  folgende  Lie- 

beswerbungsscene  des  begünstigten  Bruders,  Don  Juan,  und  des 
verschmähten  jüngern  Bruders,  des  Stichblatt-Türken  im  Ehe- 
ringelspiele der  Komödie,  des  Don  Luis,  mit  Dofta  Beatriz 
lassen  wir,  als  episodische  Füllselpartien  der  Komödie,  als  deren 
carbonespro  thesauro,  auf  sich  beruhen ; überfliegen  auch  das  gleich- 
gültige Flickmotiv:  Don  Manuel’s  noch  in  dieser  Nacht  beabsichtig- 
ten Besuch  im  Escurial,  um  eine,  man  weiss  nicht  welche,  drin- 
gende Angelegenheit  bei  Hofe  zu  betreiben’);  lassen  im  Vorbei- 
flug seine  monologischen  Zweifelsklemmen  und  Verwirrungen  über 
Verwirrungen2)  wegen  der  Verschleierten,  die  ihm  Don  Luis,  auf- 
grund seiner  Versehmäbtheit  und  zur  Dispositionsstellung,  als 
sein  Liebchen  ausgeredet,  sich  als  ihr  Nicht -Louis  documentirend, 

— links  liegen,  und  sehen  uns  lieber  nach  dem  Kobold-Pärchen, 
Angela  und  Isabel,  um:  nächst  dem  Schranke,  die  zweifel- 
los interessantesten  Figuren  in  der  Komödie.  Kobold  Isabel  hat 
sich  mit  einem  verdeckten  Korb  Wäsche  in  Don  Manuels  Zimmer 
eingeschlichen  bei  stockfinstrer  Nacht.  Dem  Kobold  wird  angst 
und  bange,  „der  erste  Kobold“  wie  sie  zitternd  spricht,  „der  sich 
dem  Himmel  befiehlt“. 3)  Wenn  sie  den  Ausgang  nicht  wieder 
fände?  Der  Herr  erbarme  sich  ihrer  armen  Koboldseele!  Cosme! 

— Himmel,  wo  verberg’  ich  mich  ? — Cosme  tritt  ein  mit  Licht. 
Er  selber  mit  Zagen,  wegen  des  Kobolds,  und  singt  vor  Angst  ein 
Koboldstossgcbet. 4)  Auf  die  Arie  hat  Auber  sein  Anrufslied  an 

1)  Y es  fuerza  esta  noche  ir, 

Con  mis  dcspachos  alla. 

2)  — iQue  he  de  hacer? 

Que  soy  cn  mis  opiniones 
Confuso. 

3)  — EI  duende  primero 
Qae  se  encomienda  ä Dios. 

4)  Ach,  gnäd’ge  Dame,  Kobold, 

Mitleid  habt  mit  mir. 

Bin  ein  arm  klein  Kindlein 
Und  ganz  allein  allhier. 
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die  „weisse  Dame!“  gesetzt.  Kobold  Isabel  hält  sich  ihm  be- 
hutsamst  im  Röcken,  bläst  mit  einem  derben  Schlage  das  Licht 
ans  nnd  husch  an  die  Hauptthür,  wo  sie  umhertappend,  auf  den 
eingetretenen  Don  Manuel  stösst.  Dieser,  der  den  Kobold  end- 
lich am  Wickel  zu  haben  meint,  heisst  Cosme  schnell  Licht 
holen.  Cosme  über  Hals  und  Kopf  nach  Licht;  Don  Manuel 
nach  dem  Kobold  tappen;  Kobold  das  Körbchen  mit  der  Wäsche 
hinhalten;  Don  Manuel  es  packen;  Kobold  es  ihm  in  dev  Hand 
lassen,  und  flugs  durch  die  heimliche  Thör  entwischt  und  den 
Sch ra n k vorgeschoben  — nun  kann  Cosme  mit  Licht  auf  allen 
Beinen  gelaufen  kommen,  und  sich  und  dem  Herrn  heimleuch- 
ten! Beide,  Herr  und  Diener,  sehen  sich  mit  einem  solchen 
Heimleuchtungsgesicht  an ; Cosme,  im  Koboldsglauben  bestärkter 
als  je;  Don  Manuel,  der  im  Korb  ein  Briefchen  gefunden,  das  ihn 
versichert,  die  Schreiberiu  sey  nicht  Don  Luis’  Geliebte,  steht 
da,  so  klug  als  wie  zuvor.  Bleiben?  nach  dem  Escurial  eilen? 

In  diesem  „Wiederstreit  der  Pflichten  Wird,  wem  E h re  Höchstes 
ist,  Alles  üebrige  geringer“  — und  reitet  auf  dem  Steckenpferd 
Ehre  nach  dem  Escurial;  Cosme  hinterdrein. 

Abermalige  Einschiebsel-Scene,  in  Silvas  und  Octaven,  Verg- 
ärten, womit  sich  in  der  Regel  hohlwangige,  gedankenblasse  Sccnen 
schmücken:  Liebesscene  zwischen  Don  Juan  und  Doüa  Beatriz; 

Scenen  von  An-  und  Ablaufenlassen,  durch  letztere  bewerkstelligt 
an  Don  Luis,  der  ihren,  dessbehufs  mit  Angela  verabredeten 
Plan  behorcht:  Don  Luis,  der  sich  in  die  Mission,  bei  Seite 
geschoben  zu  werden,  mit  dem  Wandschrank,  theilt.  Don  Manu- 
el’s  schnelle  Abreise  und  baldige  Wiederkehr  hat  Angela  von 
ihrem  Bruder  Don  Juan  erfahren,  und  benutzt  die  Zwischenzeit, 
um  sein  Zimmer  zu  beschleichen,  und  dort  in  seinen  Papieren 
nach  einem  Portrait,  beim  Schein  einer  blinden  Laterne,  zu  stöbern. 

Gleichzeitig  durch  die  Hauptthür,  Don  Manuel  und  Cosme,  der, 
versunken  in  seinen  Koboldsglauben,  die  Hauptpapiere  zurückge- 
lassen, mittelst  des  mitgenommenen  Schlüssels,  eingetreten,  um 

1 

Senora  dama  Ducnda, 

Duelase  de  ini 
Qae  so  nino  y solo 
T nunca  en  tal  me  si. 
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die  vergessenen  Papiere  zu  holen.  Angela  nimmt  das  Licht 
aus  der  Laterne,  ohne  die  Eingetretenen  zu  bemerken  und  steckt 
es  auf  einen  Leuchter  — „Hilf  mir,  Himmel!“  — beruft  Don 
Manuel  mit  gedämpfter  Stimme  das  Wunder,  koboldgläubiger 
als  Cosme.  Angela  hat  sich  an  den  Tisch  gesetzt,  mit  dem 
Rücken  gegen  die  Anwesenden  gekehrt,  und  kramt  in  den  Papie- 
ren. Don  Manuel,  selber  zu  einem  Geistergespenst  sich  stau- 
nend, starrt  in  den  Anblick  verloren:  „Welch’  Wunderwerk 

Höchster  Schönheit,  wie  des  grössten  Meisters  Piusel  nie  vorher 
Eins  erschuf!“  Mit  Belzebub’s  Schweifbüschel  als  Pinsel,  denkt 
Cosme.  „'S  ist  ein  Ausbund  aller  Schönheit!  ’S  ist  ein  Engel, 
hold  und  hehr!“  staunt  Don  Manuel  weiter.  Cosme:  „Ja  ein 
Engel  mit  dem  Hufe“  . . . Don  Manuel,  von  Bezauberung  hin- 
gerissen: „Ha,  beim  Himmel  ich  will  sehen,  Ob  ich  obsieg’  einem 
Zauber!“  Er  geht  auf  Angela  zu  und  fasst  sie  beim  Arme: 
„Engel,  Teufel  oder  Mensch!“  Cosme  bekreuzt  sich  dreimal. 
Angela,  als  Weib,  ein  geborener  Kobold,  kündigt  sich  als  sol- 
chen an,  und  warnt  Don  Manuel,  sie,  das  Geister  wesen,  zu  be- 
rühren. Don  Manuel,  wirbelnd  und  flammend,  zieht  den  Degen: 
„Ha,  bist  du  ein  Geist,  so  soll  Mir’s  beweisen  dieses  Schwert  — 
Denn  obwohl  ich  dich  durchbohre,  Thu  ich  dennoch  Dir  kein 
Weh.“  Angela’ s Geisterhaftigkeit  zittert  und  schauert  in  ihren 
weiblichen  Körper  zurück  und  verdichtet  sich  vor  Furcht,  wie 
Milch  vom  Donnerschlag:  „Wehe  mir!  Gehemmt  den  Degen! 
Diesen  blut’gen  Arm  gehemmt ! Denn  gewiss  ein  unglückseliges 
Weib  zu  tödten,  wäre  schlecht.  Ich  bekenne,  dass  ich’s  bin!“1) 
Don  Manuel:  „Wer  bist  Du?“.  Davon  später,  meint  Angela, 
wenn  Hauptthür  und  Flurthür  abgeschlossen  sind,  gegen  mögliche 
Ueberraschung.  Don  Manuel  geht  beide  Thüren  verschliessen, 
wozu  ihm  Cosme  leuchtet.  Von  der  dritten  Thür  hinterm  Schrank, 
an  welcher  Kobold  Zofe  schon , nach  weggeschobener  Spinde  er- 
schienen ist,  um  mit  „Dame  Kobold“  im  Husch  zu  verschwinden, 
lassen  sich  Don  Manuel  und  Cosme  nichts  im  Traume  einfal- 
len, als  sie,  wieder  eingetreten,  nach  der  Verschwundenen  sich 


1)  Que  no  es  bien  que  des  la  muerte 

A una  infelice  mnjer. 

Yq  confieso  que  lo  soy. 
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umsehen,  mit  allen  Brettern  vor  dem  Kopf,  woraus  der  Schrank 
gezimmert  worden.  Cos  me  „Hier  ist  weiter  nichts  zu  sehen,  als 
der  Schrank  da“.  Don  Manuel:  „Seinetwegen  Kann  kein  Zwei- 
fel mir  entstehen;  Denn  er  ist  ja  ganz  von  Glas“.  . . Von  den 
Brettern  vor  dem  Kopf  nämlich  abgesehen.  Wäre  der  Schrank 
von  eitel  Glas,  müsste  er  doch  die  Thür  dahinter  gewahr  werdou. 
Es  ist  ein  Glasschrank  eben  für  Glasgeschirr  mit  hölzerner  Hin- 
terwand, vor  der  er  steht  als  vitulus  ad  uovam  portam,  und  als 
solcher  den  Spuck  recapitulando  so  zusammenfasst: 

Als  ein  Schatten  stieg  sie  auf, 

Und  ihr  Licht  war  Zauberwerk; 

Doch  als  menschlich  Wesen  war  sie 
Zu  berühren  und  zu  sehn. 

Als  ein  sterblich  Ding  erschrak  sic, 

Ward,  als  Weib,  in  Angst  gesetzt ; 

Als  ein  Blendwerk  schwand  sie  fort 
Und  entwich  als  ein  Gespenst. 

Geb’  ich  freien  Lauf  dem  Grübeln, 

Dann,  bei  Gott!  weiss  ich  nicht  mehr, 

Weder  was  ich  will  bezweifeln, 

Noch  wem  Glauben  zugestehen. 

Der  spanische  Dualiat,  wie  er  leibt  und  lebt,  sich  zweispal- 
tig schaukelnd  auf  den  Brett-Enden  vor  dem  Kopf.  Da  ist  Cos  me 
ein  anderer  Patron;  ein  Identitätsphilosoph  im  Vergleich: 

Ein  Teufel  -Weib 
Ist’s ; und  wundert  mich's  nicht  sehr, 

Stellt  im  ganzen  Jahr  als  Teufel 
Sich  das  Weib,  dass  ein  Mal  jetzt 
(Zur  Vergeltung  Ihr  so  viele! 

Sich  als  Weib  der  Teufel  stellt.  <) 

Weib  und  Teufel  in  Einer  Person  — der  Erste  und  Einzige 
in  der  spanischen  Komödie,  der  treffliche  Cos  me,  der  die  spa- 


1)  Cosme.  Que  es  mujer-diablo; 

Pues  que  novedad  no  es, 
Si  la  rnujer,  es  domonio 
Todo  el  aflo,  que  una  vez, 
Por  desquitarse  de  tantas, 
Sea  el  deinonio  rnujer. 
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nisclie  parallele  Dobble-view-  und  Doppelgliederkrankheit  glück- 
lich überstanden  und  überwunden  hat!  Nebenbei  bemerkt,  ist 
dieser  Actschluss  der  zweiten  Jomada  ein  Brillant  vom  feinsten 
Schliff,  reinsten  Lustspiel-Demantwasser  und  herrlichsten  Farben- 
spiel, der,  ä jour  gefasst,  unter  den  jornadas  der  Calderon’schen 
Capa  y Espada-Komödie  so  manche  schmuckreichere  überstrahlt. 

Selbst  Doüa  Angela’s  glanzvolle  Toilette  verdunkelt  ihn 
nicht,  in  welcher  sie,  eingangs  der  dritten  Jornada,  von  ihrem 
Mädchen-Flor,  worunter  Dona  Beatriz,  umgeben,  dem  Don  Ma- 
nuel entgegentritt,  den  Isabel  im  Finstern  zurückgelassen.  Ein 
Briefchen  — so  giebt  sein  den  Act  eröffnender  Monolog  an  — ein 
Briefchen  der  Geheimuissvollen,  das  er  bei  seiner  Rückkehr  vom 
Escurial  vorgefuuden,  hatte  ihn  vor  den  Kirchhof  des  h.  Seba- 
stian beschieden,  von  wo  ihn  zwei  Träger  in  einer  Sänfte  an  Ort 
und  Stelle  bringen  würden.  Noch  brütet  er  über  dem  Schauer- 
lich-Spukhaften seines  letzten  Abenteuers,  dessen  Dunkel  ein 
flüchtiger  Blick  durch’s  Schlüsselloch  in  den  erleuchteten  Saal 
erhellen  soll,  als  die  Thür  aufgeht,  und  Dona  Angela,  in  bezeich- 
neter  Weise,  mit  ihrem  Fraucustaat  vor  ihm  erscheint.  Wie  der 
Anblick  auf  Don  Manuel  wirkt,  und  welche  Culterismen  von 
Nacht,  Dämmerung,  Zwielicht  und  Morgenroth,  von  Alba’s  und 
Aurora's  bis  zur  Sonnen-Götternacht  er  gongorisch-ikarisch  durch- 
schwärmt in  Bildern , die  keine  ewigen  Sternenbilder  sind,  viel- 
mehr nur  verschossene  Sternschnuppenbilder,  die  periodisch,  wie 
die  Sternschnuppen  im  August  und  November,  an  denselben  Komö- 
dien- und  Situationsstellen  immer  wiederkehren  — das  kann  sich 
Jeder  an  den  Knöpfen  abzählen.  Aber  sämmtliche  Himmels-  und 
Sonnenlichter,  Morgen-  und  Abendröthen,  Alba’s  und  Aurora’s, 
die  Don  Manuel  als  unverbreunbarer  Spanier  und  Verschlucker 
von  brennenden  Lichtern  aus  dem  Munde  flammt,  geben  ihm  nicht 
mehr  Licht  über  die  geheimnissvolle  Dame,  als  die  zwei  Lichter, 
die  sie  ihm  aufsteckt,  deren  sich  kreuzende  Strahlen  aber,  wie 
bei  der  Interferenzerscbeinung,  nur  dunkle  Punkte  erzeugen.  Dona 
Angela  versteckt  sich  hinter  ihr  spanisches  „Doppelgesicht“  ') 
und  kann  nur  wiederholen,  was  er  schon  weiss:  dass  nämlich 

1)  Solch  ein  Doppelangesicht 

Gab  die  Lieb’,  als  Maler, -mir. 
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Don  Luis  nicht  ihr  Galan  sey.  Das  stereotype  Farbe nrad  der 
spanischen  Komödie  kommt  nun  ins  Drehen,  Wirbeln,  Kreisen. 
Don  Juan ’s  Stimme  erschallt  draussen.  Dona  Angela  bekommt 
die  von  Komödie  auf  Komödie  vererbten  Zufalls-  und  Schreckens- 
krämpfe; Don  Manuel  wird  von  Isabel  am  Schnürchen,  das 
durch  alle  ähnlichen  Scenen,  wie  der  Faden  durch  Münchhausen’s 
Enten,  läuft,  iu  das  bewusste  Versteck  geführt,  während  Dona 
Beatriz  sich  vor  Don  Juan,  der  sie  iu  ihr  Haus  zurückgekehrt 
glauben  soll,  verbergen  muss.  Don  Juan  poltert  herein,  fragt,  ob 
Beatriz  nach  Hause  gegangen,  und  poltert  wieder  davon.  Die 
Banalität  solcher  Scenen  ist  der  schlimmste  Poltergeist;  richtiger 
das  Gepolter  ohne  Geist,  geeignet,  alle  guten  Geister  der  Komö- 
die zu  verscheuchen. 

Isabel  hat  Don  Manuel  durch  die  heimliche  Thür  in  sein 
dunkles  Zimmer  geführt.  Bald  kommt  auch  Cosme,  aber  durch 
die  Mittelthür,  und  stösst  mit  Don  Manuel  zusammen,  der  sich 
in  einem  andern  Hause,  als  Don  Juan’s,  wähnt;  Cosme  im  Finstern 
für  einen  Bedienten  aus  dem  anderen  Hause  hält  und  daraufhin 
ausfrägt:  Wer  sein  Herr?  Cosme:  „Das  ist  ein  gewaltiger 
Thor,  ein  Peter,  ein  Hans-Narr,  ein  Dummkopf,  der  sich  hängt  an 
solche  Herrn'4.  Dass  Cosme  seinen  Herrn  in  seinem  Zimmer 
nicht  an  der  Stimme  erkennt,  das  gehört  zu  dem,  was  nicht 
ganz  niet-  und  nagelfest  in  diesem  Stücke  ist,  z.  B.  die  schwäch- 
lich motivirte  Ein-  und  Ausquartierung  der  Dona  Beatriz  bei 
Dona  Angela;  die  geringe  Vorkehr  vonseiten  Angela’s  gegen 
üeberraschung  durch  ihren  Bruder,  und  der  stehende  Haupt- 
einwand , der  diese  Intriguenstücke  im  Allgemeinen  trifft. 


Jetzt  bei  diesem  Lichte  hier 
Hab’  ich  Eure  Gunst  erreicht; 

Und  bei  andrem  Licht  — vielleicht 
Mich  verabscheun  würdet  Ihr. 
Amor,  que  es  pintor,  confornia 
Dos  luces,  que  en  mi  teneis ; 

Si  hoyta  aqueste  luz  me  veis, 

Y por  eso  me  estimais, 

Cuando  ä otra  luz  me  veais 
Quizä  me  aborreceröis. 
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die  offene  Frage:  warum  lässt  Angela  all  die  Aengstignngen 
über  sich  ergehen,  und  entdeckt  sie  dem  Scherz  ihrem  Bruder 
Don  Juan,  Don  Manuel’s  intimstem  Freunde,  nicht?  Doch  nur 
deshalb  nicht,  um  eine  Dama  Duende- Komödie  zustande  zu 
bringen  — der  immerwiederkehrende  irrationelle  Bruch,  der  im 
Rechenexempel  der  meisten  dieser  Komödien  zurückbleibt  und 
niemals  rein  aufgeht.  Endlich  erkennen  sich  Diener  und  Herr, 
aber  um  erst  recht  an  einander  zu  gerathen,  wobei  Cosme  Ge- 
fahr läuft,  irrationelle  Arm-  und  Beinbrüche  davonzutragen  für 
die  steife  Behauptung,  dass  sich  sein  Herr  in  Don  Juan’s  Hause 
und  in  seinem  Zimmer  befinde.  Don  Manuel  tappt  im  Finstern 
nach  Identitätsbeweisen.  Darüber  schlüpft  Isabel  durch  die  Ge- 
heimthür herein,  und  führt  Cosme,  den  sie  für  Don  Manuel 
hält,  davon.  Verblüfft  glotzt  Cosme  Dona  Angela  im  heller- 
leuchteten Saale  an;  verdutzt  siuht  Dona  Angela  den  Diener 
statt  des  Herrn  vor  ihr  stehen.  Diese  Verwechselungen,  diese 
Katastrophen  streifen  schon  an  die  seichten,  spottwohlfeilen  Spässe, 
eines  solchen  dramatischen  Kunstmeisters  kaum  würdig.  Die 
Banalität  muss  alle  komödienläufigen  Stadien  durchmachen,  dem- 
gemäss nun  Don  Luis  daherpoltert,  vor  welchem  Dofia  Beatriz 
und  Cosme,  jedes  in  sein  Versteck  flüchtet.  Don  Luis,  geboren, 
um  mit  ihm  Thüren  einzurennen,  stürzt  blind  zu  auf  die  Thür 
von  Beatriz’  Schlupfwinkel  ein,  und  hält  sie  auch  schon  am  Zip- 
fel. Zugleich  arbeitet  „Geräusch“  hinter  der  geheimen  Thür 
der  Auflösung  über  Stock  und  Stein  in  die  Hände.  „Ha  bei 
Gott!  dort  hör’  ich  gehen“,  — packt  ein  Licht  mit  einer  Apo- 
strophe an  die  „Eifersucht“,  und  mit  einer  zweiten  an  die  „Ehre“, 
und  stürzt  der  heimlichen  Thür  zu,  vor  welche  I sab  ela,  nach- 
dem sie  Cosme  durch  diese  Thür  in  Don  Manuel’s  Zimmer 
geschmuggelt,  den  Schrank  zu  schieben  vergessen,  durch  die  Mit- 
telthür enteilend.  Vergessen  oder  versäumt;  ein  fehlerhafter  Noth- 
behelf  jedenfalls  zugunsten  der  Entwickelung:  ein  Loch  im  In- 
triguengewebe , gross  wie  die  geheime  Thür,  durch  welche  jetzt 
Don  Luis  mit  Licht  hereiuzustapeln  nicht  ermangelt.  Sein  Erstes 
ist  die  Frage:  „Wie  entfernte  man  den  Schrank  von  seinem 
Platz?“  Cos  me’ s Erstes:  unter  den  Tisch  kriechen;  Don  Ma- 
nuel’s  Zweites,  — nachdem  er  aus  dem  Alkoven,  wo  er  die  Zeit 
über  an  all  den  harten  Räthselnüssen  sich  die  Zähne  zerbissen,  sich 
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hervorgemacht  und  Don  Luis  erblickt  — Don  M an uel’s Zweites 
ist:  die  Hand  an  den  Degen  legen.  Don  Lu  is’  Erstes  und  Letztes, 
das  A und  0 der  spanischen  Komödie:  den  Zweikumpf,  womit  er 
das  Stück  aus  der  Taufe  hob,  wieder  aufzunehmen  und,  der  Duende- 
Komödie  ein  Ende  machend,  ihr  die  letzte  Ehre  zu  geben.  Blind 
wie  ein  Auerhahn  in  der  Brunst  - ein  Auerhahn  der  Duell-Ehren- 
brunst  — stürmt  Don  Luis  auf  Don  Manuel  ein,  und  will  nichts 
hören  noch  sehen,  in  der  einen  Hand  den  Degen,  mit  dem  er 
auf  den  zaudernden,  aus  Rücksicht  auf  Freundschaft  für  Don  Juan 
und  auf  Gastfreundschaft,  den  Wüthenden  zu  beschwichtigen  er- 
eiferten Don  Manuel  losfuchtelt;  mit  der  andern  Hand  den 
Tisch  vor  den  gläsernen  Intriguanten  im  Stück,  den  Schrank, 
schiebend,  damit  „von  jener  Seite“  Niemand  öffne,  wobei  Cosme, 
der  unter  dem  Schreibtisch  in  der  Tinte  sitzt,  zum  Vorschein 
kommt,  aber  nur  um  sich  in  einem  Cabinet  hinter  dem  Alkoven 
wieder  zu  verstecken,  aus  dem  ritterlichen  Ehrengrunde,  weil 
sonst  die  Duellpartie,  wenn  er  auf  Seiten  seines  Herrn  föchte,  un- 
gleich wäre.  Hitziges  Gefecht.  Don  Luis  verliert  das  Stichblatt. 
Grossmuthswettkampf.  Don  Manuel  gestattet  dem  Gegner  eine 
andere  Waffe  zu  holen;  Don  Luis  durch  die  Mittelthür  ab; 
Cosme  schreit  aus  Angst  vor  dem  Kobold;  Don  Manuel  eilt 
in  das  Cabinet,  weniger  Cosme's  halber,  als  um  Don  Juan  freien 
Spielraum  zu  lassen,  der  durch  die,  mit  seinem  Hauptschlüssel 
geöffnete  Mittelthür  die  verschleierte  Angela  hereinführt,  die 
er  auf  der  Strasse  betroffen,  und  die  Ausläuferin,  wie  am  Ohr- 
läppchen, zurückbringt  ins  Haus,  damit  sie  in  diesem  Spukzim- 
raer  Zeuge  ihrer  Schande  sey,  zu  welchem  Zweck  er  sie  allein 
lässt!  Eigentlich  aber,  um  ihr  Gelegenheit  zu  verschaffen,  mit 
Don  Manel  und  Cosme  zusammen  zu  treffen,  den  sein  Herr 
aus  dem  Oabinet  hervor  geholt,  und  der  nun  heim  Anblick  des 
verschleierten  Kobold  ein  Kreuz  nach  dem  andern  schlägt, 
iudessen  Don  Manuel,  vor  Erstarren  über  die  Verhüllte,  die, 
trotz  Tisch  vor  dem  Schrank  und  Geheimthür,  und  unbehindert 
durch  die  verschlossene  Mittelthür  eingetreten,  die  Spukgestalt 
mit  der  Zauberbannfage  bespricht: 

Bist  Du  Blendwerk  oder  Schatten, 

Weib,  das  mich  zu  Tode  quält. 

Sprich,  wie  kamst  Du  liier  herein? 
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Zugleich  hat  Don  Juan 's  Sichzurückziehen  seiner  Scli  wester, 
Dofia  Angela,  einen  Fingerzeig  gegeben,  endlich  den  Schleier 
vom  ganzen  Geheiinuiss,  Schrank,  Geheimthüre,  Klopfgeistern, 
Tischrücken,  und  sonstigem  verrückten  Hausrath  in  dieser  Komö- 
die als  Komode,  noch  in  der  zwölften  Stunde,  der  Geister-  und 
Gespensterspukstunde,  zu  lüften  und  zu  heben.  Sie  bewerkstelligt 
dies  in  Calderon’s  Lieblingsmetrum;  „Silvas“  — Wälder,  die 
das  Holz  zu  spukenden  Möbeln  liefern.  Bei  der  Entschleierung 
kann  sie  nicht  umhin,  gelegentlich  auch  die  Hülle  von  der  Haupt- 
blösse  des  Stückes,  ja  aller  ähnlichen  Stücke  aus  der  Lope-Calderon’- 
scheu  Schule,  zu  ziehen:  von  dem  Schweigen  und  Verschwei- 
gen, als  dramatischem  Motiv  zugunsten  der  Verwickelung.  ')  Nur 
dass  Galderon,  als  grösster  Meister  der  Komödientechuik  in  allen 
ihren  Kunstgriffen  und  tours-de-mains,  und  der,  als  solcher,  auch 
das  Bewusstseyn  der  Fehler  und  Nothbehelfe  hat,  diese  selbst 
aufdeckt,  die  Blossen  gleichsam  hinter  dem  Verrathen  und  Nicht- 
verschweigen  derselben  schlaumeisterlich  versteckend,  wie  der 
Escamoteur  vom  höheren  Hokuspokus  die  Zuschauer  durch  den 
Kunstgriff  am  sichersten  täuscht  und  blendet,  dass  er  die  Karte, 
die  er  eben  schlagen  und  Umschlägen  will,  vorzeigt.  Solcher 
Volten  schlägt  der  grösste  Schwarzkünstler  und  Zauberer  der 
Verwickeluugskomödie  noch  mehrere  in  Angela’s  Entliüllungs- 
^ilvas’  mit  erstaunlicher  Fingerfertigkeit  und  Täuschungskunst2;; 

1)  Denn  dass  ich  dies  verschwieg,  das  hat  uns  eben 

Mit  solcher  Noth  beladen. 

Wer  glaubt,  dass  ich  mir  schweigend  konnte  schaden. 

Obwohl  ein  Weib?  Wie  eigen! 

Obwohl  ein  Weib,  fand  ich  den  Tod  durch  Schweigen. 

Que  el  haberlo  callado  nos  ha  puesto 

En  riesgo  tan  extrano. 

<iQuien  crerä  que  el  callarmc  tiaya  hecho  dano 

Siendo  mojer ! Y es  cierto 

Siendo  mujer,  que  por  callar  me  he  rnuerto. 

2)  Weil  ich  Dich  musste  lieben, 

Ward  ich  zur  Bolle  des  Phantoms  getrieben; 

Weil  ich  Dich  trug  im  Herzen, 

Ward  ich  lebend’ges  Grabmal  meiner  Schmerzen  . . . 

Nicht  Dich  lieben  könnte, 

Die  gleich  Dir  bätt'  entdeckt,  für  wen  es  schlüge. 
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Einen  Lorbeer  aus  Apollo's  heiligen  Wäldern  im  zauberischen  Ge- 
birgsthale  Ternpe,  für  den  Bosco  der  höheren  Komödicn-Magie, 
für  den  Bosco  — ‘Bosco’  (bosque)  bedeutet  selbst  „Lustwäldehen“  — 
den  Bosco  derSilvas-Zauberwälder,  worin  das  Waldleben  mit  leisem, 
aus  der  Schule  schwatzendem  Schweigen  der  Waldeinsamkeit  die 
Waldes-Blössen  zu  Lichtungen  flüstert!  In  denselben  zau- 
benväldlichen  Versmaassen schneidet  Don  Manuel  in  einem  Aparte 
von  15  Silvas- Beimpaareu  ans  den  Zweigen  Sehwert-Kunen,  mit 
seinem  Degen  Loose  werfend:  „im  Labyrinth  der  eigenen  Ge- 
danken“: ob  er  die  Schwester  seines  Hauswirths  mit  dem  Degen 
schütze  — „das  heisse,  Verrath  bekennen  und  sich  Beschimpfe!- 
ihres  Hauses  neunen“: 

Doch  sie  verklagen,  um  mich  zu  entbinden. 

Das  heisset,  sie  beladen 

Mit  schwerer  Schuld,  und  meiner  Ehre  schaden. 

Das  Schwert-Loos  trifft  das  Schwert  selber: 

Was  ist  nun  hier  das  Rechte? 

Yerräth'risch  liandl’  ich,  wenn  ich  sie  verfechte; 

Wenn  ich  sie  lasse  niedrig; 

Wenn  ich  ihr  helf,  ungastlich;  fuhllos,  niedrig, 

Wenn  ich  sic  übergebe; 

Unfrcundschaftlicb,  wenn  ich  zu  schützen  strebe; 

Wenn  ich  sie  retf,  ist’s  Hohn  dem  Freundestriebe; 

Rett’  ich  sic  nicht,  ist’s  Hohn  so  edler  Liehe. 

Wohlan!  droht  mir  Verderben 

ln  jedem  Fall,  so  will  iclt  tödtend  sterben. 

(zu  Angela) 

Sciiora,  keine  Sorgen! 

Ich  bin  ein  Edelmann ; l)u  hist  geborgen.  >) 


I)  Por  haberte  querido, 

Fingida  sombra  de  mi  casa  he  sido ; 
Por  haberte  estimado, 

Sepulero  vivo  fui  de  mi  cuidado  . . . 
Porqne  no  te  qniesiera, 

Quito  pasiou  dixera  cara  li  cara. 


Pues  qnc  cs  lo  que  pretendo, 

Si  es  hacermc  traidor  si  la  defiendo; 

Si  lo  dejo,  villano; 

XI.  2.  4 


Digitized  by  Google 


50 


Das  spanische  Drama 


Gilt  es  Liebeslust,  von  Zufallslaunen,  von  Mädchengrillen , von 
trügerischen , die  zarte  Mädchenseele,  Mädchensitte  und  Ehre 
schädigenden  Listen  gefacht,  ja  dann  müssen  Freundschaft,  Gast- 
freundschaft, die  heiligsten  Gottes-  und  Menschengebote  über  die 
Klinge  springen ; muss  ein  ritterliches  Schwert  sich  hochgemuthet 
dreimal  im  Herzen  des  Freundes  und  Bruders  umkehren  — so 
heischt  es  Ritter-  und  Adelsehre ! 0 ihr  aus  Stammbäumen  be- 
stehenden Silvas,  wo  man  den  Wald  der  Poesie  vor  lauter  Stamm- 
bäumen nicht  sieht!  — der  sittlichhohen,  sittlichschöuen  Poesie, 
letzten  Endes  auch  der  einzigen  im  fernen  Lustspiel,  und  die  noch 
etwas  Anderes  ist,  als  die  Poesie  der  überfeinen,  überzarten,  über- 
zierlichen, mit  allen  Versformen  kokettireudeu  Hof-  und  Etiket- 
ten- Deeenz. 

Don  Luis,  der  das  Stichblatt  vom  Degen  verloren  — er 
selbst  das  Stichblatt  der  Duende-Komödie  — kehrt  mit  eiuem  duell- 
faltigen  Degen  zurück,  den  er,  beim  Anblick  seiner  Schwester 
Angela,  sogleich  gegen  diese  zückt.  Sie  aber  steht  schon  hin- 
ter Don  Mauuel’s  Rücken,  der  sie  mit  Brust  und  Degen  deckt. 
Don  Luis  giebt  noch  einige  Faxen  nach  Vorschrift  des  Duell- 
Rituals  für  Edelleute  zumbesten:  Er  legt  erst  seinen  Degen 

dem  grossmüthigen  Duell-Gegner  zu  Füssen,  und  nimmt  ihn  dann 
gleich  wieder  auf,  als  Ehrenhort  seiner  Schwester,  mit  dem  auf 
das  wünsehenswerthe  Ende  der  Komödie  hiuzielenden,  stereotypen 
Winker 

Keiner  darf,  vor  meinen  Angen, 

Sie  aus  ihrem  Hause  führen, 

Der  ihr  Mann  nicht  ist  — 

Knieend  schwört  sich  Don  Manuel  zu  diesem  vor  dom  Riss  der 
geheimsten,  mit  noch  so  vielen  Schränken  und  Schranken  ver- 

Si  la  guardo,  mal  buesped:  inhumane, 

Si  a su  hermano  la  entrego? 

Soy  mal  amigo  si  ä guardarlo  llcgo; 

Ingrato,  si  la  libro,  ä un  noble  trato; 

Si  nu  la  libro  ä un  noble  amor  ingrato. 

Pues  de  cualquier  rnanera 

Mal  puerto  he  de  quedar,  matando  ruuera 

No  recelcs,  Sefiora;  (A  Doiia  Angela) 

Noble  soy,  y conmigo  estns  agora 
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schanzten  Gelieimthör  stehenden  Mann,  was  Don  Juan,  der  Alles 
hinter  dieser  Thür  behorcht,  als  älterer  Bruder,  Freund  und  Haus- 
wirth  bekräftigt,  überrascht  von  Dofia  Beatriz'  Gegenwart,  die 
sich  ihm  als  Braut  angeschlcnkert  und  angenestelt,  mit  der  Ver- 
tröstung nachträglicher  Enthüllungen.  *) 

Traun,  ein  wundersames  Cabinetstück  diese  Dame  Ko- 
bold-Komödie von  feinem  Lustspielgeist  und  Vexir-Kästchen  mit 
geheimen  Schubfächern  im  Zauber-Cabinet  eines  Tausendkünst- 
lers. Den  Kunstwerth  würde  der  „alte  Schäfer“  im  „Winter- 
märchen“ ungefähr  so  abschätzen,  wie  er  das  Naturproduct  auf 
seinem  Arme,  das  Wickelkindlein,  taxirt,  das  er  eben  aufgelesen : 
„Das  ist  so  ein  Treppenwerk,  so  eine  „Schrankarbeit“,  — sagt 
er  — „so  hinter  der  Thür  gearbeitet“1 2),  — und  das  Kindlein 
ist  doch  von  fürstlichem  Geblüt,  eines  Königs  Töchterlein;  wie 
Calderon’s  Thür-  und  Schrankarbeit  das  Werk  eines  hehren,  könig- 
lichen Dichtergeistes  in  alle  Ewigkeit  bleibt.  Haben  Kaiser  und 
Könige  in  ihren  Mussestuudon  nicht  auch  an  mechanischen  Haud- 
werkarbeiten  sich  als  Meister  erprobt  und  ergötzt?  Hat  Karl  V. 
nicht  die  feinsten  Uhren  verfertigt?  Karl  der  Grosse  nicht  die 
zierlichsten  Kästchen  und  ähnliches  Geräth  geschnitzt  und  ge- 
drechselt? So  vergiebt  auch  der  Vollbringer  glorreicher  dramati- 
scher Grossthaten,  wie  „Das  Leben  ein  Traum“,  „Der  standhafte 
Prinz“,  nichts  von  seiner  Dichter-Majestät  durch  Stücke,  worin 
er  zugleich  seine  Kunst-  und  Handfertigkeit  als  Tischler,  Zim- 
mermann, Maschinist  und,  wie  in  der,  im  selben  Jahre  mit  der 
‘Dama  Duende’3)  verfassten  Komödie: 

1)  D.  Jüan. 

Beatriz,  Du  hier?  — 

Beatr.  Niemals  ging  ich  fort;  hernach 

Will  ich  Dir  den  Grund  enthüllen. 

2)  This  has  been  some  stair-work,  some  trunk-work,  some  behind-door- 
*urk.  (A.  III,  Sc.  3.)  — 3)  Auf  welche  darin  angespielt  wird,  als  auf 
eine  zu  erwartende  Komödie, 

La  Dama  duende  habrä  sido, 

Que  volver  a vivir  quiere. 

G'asn  c.  dos  puert.  I.  esc.  2. 

Aus  einer  anderen  Anspielung  (III.  3),  auf  die  gesegneten  Umstände 
der  Königin  Isabclla  von  Frankreich,  wird  gefolgert,  dass  die  Komödie 

4* 
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Casa  con  dos  puertas  mala  es  de  guardar 
(Ein  Haus  mit  zwei  Thören  ist  schwer  zu  hüten), 
auch  als  Tapezier  uud  dädalischer  Baumeister  bekundet. 

Das  Stück  ist  durch  Bearbeitungen  für  deutsche  Theater ') 
bekannt  genug,  um  sich  mit  einer  kurz  gefassten  Inbaltsandeu- 
tung  zu  begnügen. 

Lisardo,  Gast  im  Hause  seines  Freundes,  Felix,  hat  die 
Bekanntschaft  einer  verschleierten  Dame  in  Ocaüa,  dem  Wohn- 
ort seines  Freundes,  gemacht.  Er  verfolgte  sie  auf  der  Strasse, 
mit  der  ungestümen  Bitte,  den  Schleier  zu  entfernen.  Sie  will- 
fahrt ihm  unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  zurückziehe:  Eine 
Zumuthung,  wie  wenn  der  Vogelsteller  zum  Vogel,  der  in  seinen 
Schleiernetze  zappelt,  spräche:  Mach,  dass  du  fortkommst!  Die 
Entschleierte  fesselt  Lisardo  noch  stärker,  als  die  Verschleierte 
es  gekonnt,  bis  sie  endlich  zu  dem  probaten  Komödien-Hausmittel 
greift,  der  Zusage  eines  Rendez-Vous  in  ihrem  Hause.  Dieses 
Abenteuer  erzählt  Lisardo  seinem  Freund  und  Hauswirth,  Don 
Felix,  ohne  zu  merken,  dass  die  Verschleierte  unsichtbarerweise 
das  verheisseue  Rendez-Vous,  als  Lauscherin  an  der  Thür,  und  in 
ihrem  Hause  abhält,  kurz  ohne  im  Traume  daran,  zu  denken,  dass 
die  Schleierdame  seines  Freundes  Don  Felix’  Schwester,  Mar- 
cela,  sey.  Die  Belausehung  des  Gesprächs,  vonseiten  Marc  ela 's 
und  ihrer  Kammerjungfer  Silvia,  findet  hinter  einer  gleichfalls 
verschleierten  Thür  statt,  einer  solchen  nämlich,  die  noch  eine 


‘Casa  con  dos  puertas’,  im  Frühjahr  oder  Sommer  1029,  wo  der  Hof  in 
Aranjuez,  dem  in  jener  Stelle  beziehen  Orte,  zuzubringeu  pflegte,  ver- 
fasst wurde.  ‘La  Daraa  duendc’  ist,  wie  uns  schon  bekannt,  im  Nov. 
desselben  Jahres,  gelegentlich  der  Taufe  des  Prinzen  Balthasar  (geh. 
17.  Oct.  1029)  gespielt  worden,  der  „Frucht“,  die  noch  als  „Aranjuez- 
Sommer-Bliithe“  in  der  Zeiten  Hintergründe  schlummerte*),  als  Caldcron 
die  Comedia  ‘Casa  de  doB  portas’  dichtete  und  mit  der  ‘Dama  duende', 
Schritt  haltend  mit  Königin  Isabella,  schwanger  ging. 

1)  übers,  von  G.N.  Bärmann.  Altona  1S21  und  mehrfach  aufgeführt. 

*)  „Para  que  flores  de  Francia 

Nos  dcmlfruto  eu  Castilla.“  (Casa  d.  d.  puert.  II J.  3). 
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Vorthür  bat.  *)  Lisardo  ist  im  besten  Zug,  in  seiner  mit  Cer- 
vantes’Novellen  an  seltsamen  Begegnissen  wetteifernden  Erzählung2) 
Schilderungen  seiner  unbekannten  Schönen  zu  verweben,  die  ihr,  der 
zwischen  Thürund  Vorthür  so  ängstlich,  wio  zwischen  Tlnir  und  Angel, 
Lauschenden  gefährlich  werden,  sie  ihrem  Brander  verrathen  könn- 
ten3), träte  nicht  Celia,  die  Zofe  von  Felix’  Herzensdame,  Dona 
Laura,  ein,  in  deren  Verhältnis  zu  ihm  und  ihn  aus  ihrer  Nähe 
verbannende  Eifersucht,  wegen  eines  vermeinten  Nebenbuhlers, 
Don  Felix  den  Gastfreund  mit  einer  Auseinandersetzung  von 
vierthalb  Foliocolumnen,  jede  zu  85  Verszeilen,  bereits  eingeweiht 
hatte.  Celia’s  an  Don  Felix  wie  auf  eigene  Hand  ergehende 
Einladung,  ihr  ins  Gemach  der  eifersüchtigen  Laura  stramm  und 
sträcklich  zu  folgen,  unterbricht  Lisardo’s  Cervanten-Novelle 
und  befreit  Marc  ela  aus  ihrer  peinlichen  Lage  zwischen  Thür 
und  Vorthür,  in  einer  der  ähnlichen  sich,  unsres  Wissens,  keine 
von  Cervantes’  Novellen-Heldinnen  befindet.  Selbstredend  kann 
die  erste  Jornada  nicht  zu  Ende  gehen,  ohne  uns  mit  den  zwei 
Thüren,  oder  zwei  Eingängen,  worauf  die  Komödie  getauft  ist, 
bekannt  zu  machen.  Dank  diesen  zwei  Thüren , kann  Celia 
den  mit  erkünstelter  Eifersuchtskälte  von  Dona  Laura  empfan- 
genen, infolge  der  feurigsten  Treuschwüre  aber  mit  huldreicher 
Liebeswärme  und  mit  der  entzückungsvollen  Aussicht  auf  eino 
nächstnächtliche  Zusammenkunft  entlassenen  Don  Felix  durch 
die  Thür  im  Hintergebäude  entschlüpfen  lassen,  während 
Dona  Laura’s  Vater,  Don  Fabio,  durch  die  Thür  des  vorderen 
Eingangs,  ohne  sich  über  dessen  Doppelgänger,  den  hinteren  Ein- 
gang, Gedanken  zu  machen,  in  sein  Haus  eintritt.  Nun  dürfen 
wir  mit  Celia,  einstimniend  in  ihren  freudigen  Actschluss  rufen: 
Hei,  wie  gute  Dienste  leistet 
So  ein  Haus  mit  zwoen  Thören.  *) 

1)  (cubierta  con  una  antepuerta) 

2)  La  mas  extrana  novela 

De  amor,  quo  escribiö  Cervantes. 

3)  Marcela  (ap.  ä Silvia). 

(Ob  quien  pudiera  estorbarle 
Antes  que  en  Felix  las  seiias 
Alguna  malicia  causen. 

4)  ; Ay,  cuanto  no  sirve  una 
Casa  que  dos  puertas  tione! 
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Hei,  der  nicht  minder  guten  Dienste,  die  ein  solches  Haus  dem 
Dichter  leistet,  als  Bauriss  zur  Architektonik  seiner  Verwickelung! 
Merket  doch  nur,  welchen  Vortheil,  gleich  eingangs  der  z weiten 
Jornada,  Marcela,  die  Lauscherin  zwischen  Doppelthüren , aus 
den  zwei  Hausthüren  ihrer  Freundin,  Dona  Laura,  zu  ziehen 
versteht!')  Sie  miethet  sich  für  den  Abend  bei  Laura,  auf  die 
zwei  Thüren  hin,  ein,  unter  deren  Schutz,  — der  aus  Thürcn  zu 
Thürhütern  bestellten  Hausthore  — Marcela  eine  heimliche  Be- 
sprechung mit  ihrem  in  Laura’s  Haus  eingeladenen,  von  der 
Strasse  aufgelesenen  Liebhaber  zu  halten  gedenkt,  der  dorthin  be- 
schieden  wird,  damit  er  sie  nicht  als  Felix’  Schwester  erkenne. 2) 
Die  zärtliche  Unterredung  des  Liebespaars  gefährdet  Fab  io’ s,  des 
Vaters  der  Laura,  unversehene  Heimkunft.  Nun  wartet  schon 
die  zweite  Thür  auf  den  heimlichen  Liebhaber  mit  Schmerzen. 
Der  Alte  sitzt  ihm  aber  so  auf  den  Hacken,  dass  Lisardo  die 
Thür  im  Stich  lassen  muss,  um  schnell  ins  Cabinet,  das  ständige 
Schlupfloch,  zu  flüchten.  Vater  Pantalon  bietet  Marcela,  die 
ein  Diener  abholen  kommt,  seine  Begleitung  an.  Natürlich  wird 
sie  angenommen,  um  Lisardo  entschlüpfen  zu  lassen.5)  Da 
tritt  Don  Felix  ein,  der  seiner  Schwester  mit  Vater  Fabio  be- 
gegnete, um  sich  ein  heimliches  Schäferstündchen  mit  Laura 
hinter  ihres  Vaters  Rücken  zu  holen,  ohne  anderen  haltbaren  Grand 
zur  Heimlichkeit,  als  weil  das  Haus  zwei  Thüren  und  ein  Cabi- 
net zum  Verstecken  hat,  dem  schon  Don  Felix  zustürzt,  durch 
Vater  Fabio’s  — der  nichts  thut,  als  zurückkommen,  oin  be- 
ständiger Heimkehrer  — durch  Fabio’s  Rückkehr  erschreckt, 
und  auf  dem  Sprung,  vom  altherkömmlichen  Versteckungsrecht  Ge- 


1)  Marcela  beruft  sich  darauf  ausdrücklich  gegen  ihre  Freundin 
Laura: 

Tu  casa  tiene  dos  cuartoa 
Y dcl  uno  cae  la  puerta 
A otra  callo  . . . 

2)  Y temo  que  — 

— puedan  en  Felix 
Moverse  algunas  sospechas. 

3)  Laura  (ap.  ä Marc.). 

— para  quo  pueda 

Irsc  este  hombre  que  aqui  queda. 
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brauch  zu  machen.  Sonderbar!  Eine  Komödie,  die  sich  eigens 
ein  Haus  mit  zwei  Thören  baut,  deren  eine  sie  vom  Hausvater 
mit  seinem  stehenden  Nachhausekommen  beschlagen  lässt, 
während  sie  die  zweite  auf  Wartegeld  setzt,  au  die  Luft  setzt, 
ihr  einen  Schlupfwinkel  als  Stuhl  vor  sich  selber  setzt,  sie  zur 
blinden  Thür  macht,  blind,  wie  Vater  Fab  io  bezüglich  des  Don 
Felix,  uud  blind  wie  Don  Felix,  bezüglich  seines  Gastfreundes 
Lisardo.  Zwei  Thören  und  ein  einäugiges  Haus!  Zwei  heim- 
liche Liebhaber  und  Ein  heimliches  Cabinet:  der  Eine,  Laura’s 
Geliebter  durch  die  Hinterthür,  aussen  vor  der  Versteckthür 
ira  Zimmer;  der  Andere,  Marc  ela ’s  geheimer  Strassengalan, 
drinnen  hinter  der  Versteckthür  im  Cabinet,  als  geheimer  Cabi- 
nets-Versteckling,  und  hinter  allen  diesen  Kücken  eine  zur  Dis- 
position gestellte  Hiuterthür,  die  alle  diese  Kücken  decken  soll, 
und  allein  nicht  weiss,  wo  Meister  Zimmermann  oder  Meister 
Calderon,  das  Loch  gemacht  hat,  das  einem  Loch  im  Bauriss  so 
frappant  gleicht,  wie  ein  Loch  dem  andern.  Die  Situation,  der 
wirkliche  Liebhaber  vor  dem  Schlupfloch,  das  vermeinte  in  demsel- 
ben, ist  mit  den  spanischen  Brettern  so  verwachsen,  dass  sich  der 
dazukommende,  und  auch  nur  dazu  nachhausekommende  Vater 
Fabio  nicht  weiter  darüber  wundert,  sondern  dem  Don  Felix 
aufs  Wort  glaubt,  welches  seinerseits  das  stationäre  Stichwort  der 
permanenten  Situation  ist,  aufs  Wort  glaubt,  er  käme  seine 
Schwester  abzuholen,  und  entfernt  sich  unter  der  Angabo  der 
unveräusserlichen  und  unverjährbaren  Nothlügo  aus  Laura’s  Stube 
mit  Cabinet,  aber  nicht  aus  dem  Hause  mit  zwei  Thüren.  Bleibt 
vielmehr  in  einem  kleinen  Treppenwinkelchen  ')  hocken,  um  dem 
vermeintlichen  Nebenbuhler  aus  dem  geheimen  Cabinet  aufzu- 
passen und  ihn  aufs  Korn  zu  nehmen.  Diesem  hat  aber  schon 
Celia  durch  den  in  Amt  und  Würden  wieder  eingesetzten  Aus- 
gang entwischen  lassen.  Don  Felix  kann  lange  passen,  und 
könnte  noch  länger  im  Cabinet,  wohin  er  zurückgeschlichen,  lau- 
ern, wenn  nicht  Laura  mit  Licht  daherkäme,  um  auszuspüren, 
ob  die  Luft  rein  ist,  da  sich  ihr  Vater  das  Cabinet  zu  einer  ver- 
traulichen Besprechung  mit  ihr  ausersehen.  Sie  denkt  M a r c e 1 a ’ s 


1)  En  un  esconce  pequeno, 

Que  lian  la  escalora. 
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Galan  im  Verstecke  zn  finden,  und  erblickt  den  ihrigen  darin! 
Eine  Eifersuchtsscene  folgt  hier  so  unausbleiblich,  wie  der  Dienstag 
auf  den  Montag.  Von  welcher  Beschaffenheit,  das  lässt  sich  zur 
Genüge  aus  einigen  epiphonematiscben  Wechselworten  entnehmen. 
Laura’s  zärtliche  Lockrufe:  „Mein  Felix!  Mein  eiuzig  Gut ! mein 
Herr  und  Gebieter!  erwiedert  Don  Felix  mit  den  antistrophischen 
Liebkosungen:  „Mein  Uebel!  mein  Tod!  meine  Qual!“1)  Tren- 
nung, ewige  Trennung  mindestens!  — und  fort  stürzt  er,  um 
diese  Trennung  bis  auf  weiteres  ins  Werk  zu  richten. 

Zu  dem  Avers  muss,  ehe  die  zweite  Jornada  abgelaufen, 
die  Medaille  noch  den  Revers  hervorkehren ; zu  der  angegebenen 
Scene  die  Parallel-Situation  zwischen  Marcela  und  Lisardoin 
Don  Felix’  Hause  und  in  Marc  ela’ s Stube  mit  Cabinet  sich  ab- 
wickeln. Lisardo,  der  sich  mit  der  Vermuthung  quält,  seine 
Schöne  sey  auch  die  seines  Freundes,  Don  Felix,  und  deshalb 
seinem  Diener,  Calabazas,  befiehlt,  Alles  zur  sofortigen  Abreise 
fertig  zu  halten,  wird  von  Marcela’s  Besuch  überrascht,  um 
alsbald,  so  schnell  wie  man  eine  Medaille  umdreht,  von  Don 
Felix  überrascht  zu  werden,  vor  dem  Marcela  sich  verbirgt. 
Nun  ist’s  für  Lisardo  eine  zweifellose  Thatsache:  die  so  er- 
schrocken iu’s  Versteck  Entschlüpfte  ist  Don  Felix’  Dame.*) 
Lisardo  erzählt  dem  Freunde  und  Hauswirth  sein  Abenteuer 
in  Fabio’s  Wohnung,  das  er  eben  umständlichst  seinem  Diener, 
Kürbiskopf3),  vorgetragen,  der  Eigenheit  dieser  ewig  Verstock 
spieleuden  Verwickelungskomödien  gemäss,  deren  Häusern  mit  zwei 
Thören  Acte  mit  wenigstens  zwei  Erzählungen  desselben  Vor- 
falls entsprechen.  Um  dem  Parallelismus  der  vorher  bei  Laura 
abgespielten  Situation  nichts  zu  vergeben,  spricht  jetzt  Laura  bei 
Don  Felix  ein,  mit  der  Absicht  ilm  zu  versöhnen;  genau  besehen 
aber  der  Parallelsituation  zu  lieb,  welche  die  lauschende  Mar- 
cela in  die  Lage  versetzt,  in  dem  Augenblicke  aus  ihrem  Öchlupf- 


1)  Laura.  — Felix  mio, 

Mi  bien,  mi  senor,  mi  dueiio. 

D.  Felix.  Mi  mal,  mi  muerte,  mi  ofensa. 

2)  Ella  es  su  daraa  sin  duda. 

Fues  que  tanto  dcl  se  jrnarda. 

31  ‘Calabaza’  .bedeutet  „Kürbis»“  und  „Strohkopf“. 
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winkel  verschleiert  hervorzutreten,  wo  Laura  die  letzte  Karte 
auszuspielen  auf  dem  Punkte  war:  Marcela’s  Geheiraniss  näm- 
lich zu  ihrer  Rechtfertigung  dem  unversöhnlichen  Felix  preis  - 
zu  geben.  ')  Beim  Erblicken  der  verschleiert  sich  entfernenden 
Dame  tritt  Laura’s  parallele  Eifersuchtsscene  zu  der  von  Felix 
in  ihrem  Hause  abgespielten  unverhfillt  zutage,  zur  Geuug- 
thuung  der  zweiten,  bei  dem  vollkommnen  Gleichlaut  sich  be- 
ruhigenden Jornada. 

Der  dritte  verwickeltste  Tag  führt  Laura  zu  Marcela, 
von  welcher  sie  Nachtquartier  erbittet,  zu  dem  heimlichen  Zwecke, 
um  bei  ihr  auszukundschaften,  was  hinter  der  verborgenen  und 
verkappten  Schönen  des  Don  Felix  stecke.  Parallel  mit 
dieser  Absicht  soll  Marcela,  dem  Wunsche  ihres  Binders,  Don 
Felix,  gemäs3,  seinem  Nebenbuhler  auf  dio  Spur  kommen. 
Laura  lässt  sieh  denn  bei  Marcela  häuslich  nieder,  und  Mar- 
cela siedelt  in  Laura’s  Wohnung  über,  wohin  sie  Don  Lisardo 
bestellt.  Dieser  fordert  seinen  Freund  und  Hausherrn  Don  Felix 
auf,  ihn  zu  begleiten,  um  sich  unterwegs  die  wundersamen  Aben- 
teuer erzählen  zu  lassen,  die  ihm  in  Ocana  begegnet.2) 

Vor  Laura’s  Haus  mit  Don  Felix  angekommen  — huscht 
Dou  Lisardo  durch  die  von  Celia  geöffnete  Thür  hinein,  und 
diese  — die  hintere  zweifelsohne  — wird  dem  Don  Felix  vor 
der  Nase  zugeschlossen.  Tod  und  Teufel ! Wüthendes  Pochen  mit 
beiden  Fäusten,  in  der  rechten  den  Tod  und  in  der  linken  den 
Teufel  als  Thürklopfer,  dass  dem  ihm  widerwillig  Gesellschaft 
leistenden  Calabazas  der  Kürbisschädel  brummt.  Holla!  Dop- 
peltes Pochen  mit  andern  zwei  Fäusten  an  die  andere  Zwillings- 
thür.3)  Welchem  zweiten  Thürklopfer  gehören  die  zwei  anderen 

1)  Laura.  Si  dire. 

Marc,  (ap.)  No  diras;  porque  primero, 

Tus  voccs  estorbarö 

Con  csta  rcsolucion, 

Amor  Ventura  mi  d 6. 

2)  Lo  qne  en  Ocana  rae  pasa. 

Venid  conmigo,  y sabreis  . . . 

Extranos  sucesos. 

3)  (Da  golpes  ä la  puerta,  para  dcrribarla,  y al  mismo  tiempo,  mas 
lejos  dan  tauibicn  golpes  dentro.) 
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Fäuste?  Welchem  Andern  können  sie  eignen,  als  dem  Besitzer 
des  Hauses  mit  zwei  Thiiren,  dessen  ausschliesslich  aufschliess- 
liches  Geschäft  in  der  Komödie  darin  besteht,  nachhause  zu  kom- 
men, und  die  vordere  Thür  aufzuschliessen , damit  inzwischen 
ein  bei  seiner  Tochter  versteckter  Liebhaber  durch  die  hintere 
entwische.  Degenklirren  im  Hause.  Fabio  schlägt  sich  mit 
dem,  wie  er  glaubt,  bei  seiner  Tochter  Laura  betroffnen  Li- 
sa rdo.1)  Aussen  verflucht  Don  Felix  die  verschlossene,  ihn 
aussperrende  Hinterthür2)  und  geht  mit  Calabazas  fluchend 
davon.  Die  Scene  verwandelt  sich  in  ein  finsteres  Zimmer  bei 
Fabio,  wo  Lisa  rdo  mit  Marc  ela  auf  dem  Arme  erscheint. 
Bald  darauf  tritt  Don  Felix  mit  Calabazas  ein,  durch  die 
vordere  Hausthür  sonder  Zweifel,  die  der  Alte,  da  sie  von  innen 
verriegelt  war,  mit  dem  Hauptschlüssel,  der  die  verrammeltsten 
Thüren  und  vernageltsten  Situationen  der  Degen-  und  Mantel- 
komödien öffnet : mit  seinem  Degen  zu  Boden  streckte 3). 
Lisardo  übergiebt  die  Marcel  a in  Don  Felix’  Schutz,  für 
dessen  Geliebte  er  sie  hält,  und  Don  Felix  nimmt,  dem  ritter- 
lichen Komödienbrauch  und  den  sacramentalen  Ehreugesetzen  der 
Capa  y Espada-Spiele  gemäss,  die  Schwester  als  seine  treulose 
Laura  in  Empfang4),  um  sie,  während  Lisardo  ihm  den  Rücken 
deckt,  der  väterlichen  Wuth  und  Ehrenrache  zu  entziehen.  Don 
Felix  bringt  die  vemieinte  Laura  in  sein  finsteres  Zimmer, 
wo  die  wirkliche  Laura  schon  im  „paüo“- Winkel  auf  der  Lauer 
steht.  Die  Situation  ist  wieder  eins  von  den  uuzähligmal  vorge- 
gauekelten  Verwickelungs-  und  Verwechselungs-Kunststückchen. 
Laura  glaubt  im  ‘pano'-Versteck  den  Don  Felix  mit  einer 
Nebenbuhlerin  zu  betreffen;  Don  Felix  schüttet  im  Finstern 
eine  Fluth  von  Eifersuchtsvorwürfen  über  seine  Schwester  Mar- 
cela,  die  vermeinte  Laura,  aus;  Marcela  zittert  für  ihr  Leben5) 

1) 

2) 

3) 

V 

5) 


Fabio  (Dentro). 

| Esta  infamia 
Llego  ä ver! 
jMal  baya  la  puerta! 
derribö  la  puerta. 

^En  fin  has  venido,  Laura,  (A  Marccla) 
A mi  poder? 

Marc,  (ap.)  Aqui  mi  vida  se  acaba. 


I 
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in  den  Klauen  eines  spanischen  Bruders,  der  sie  mit  einem  Mann 
zusammen  gefunden.  Das  Sublime  der  Ueberraschungs-Escamo- 
tage  gipfelt  aber  in  der  Situation,  wo  Don  Felix’  Dame,  Mar- 
cela,  endlich  mit  Licht  kommt,  und  Don  Felix,  nachdem  es 
Marc  ela  gelungen,  im  Finstern  die  Thür  ihres  Zimmers  zu 
finden  und  in  dasselbe,  nur  von  Laura  bemerkt,  zu  entschlüpfen, 
die  wirkliche,  inzwischen  aus  dom  Horch winkel  hervorgetretene 
Laura  von  Angesicht  zu  Angesicht  erblickt.  Das  Allersublimste, 
des  Ueberraschungskunststücks  feinste  Pointe  ist:  dass  Don  Felix 
von  Laura’s  offnem  Anblick  nicht  überrascht  wird  '),  da  er  ja 
auch  im  Finstern  keine  andere  als  sie  vor  sich  zu  haben  wähnte, 
ln  diesem  Eifersuchtshaufe  würde  Don  Felix  sich  unentwirrbar 
verstricken,  wenn  Laura  ihre  vermeiuto  Identität  mit  der  von 
Don  Felix  hereingeführten  Dame  nicht  durch  den  Hinweis  auf 
den  Komödientitel  aufhöbe,  mit  dem  Bedeuten : „wenn  es  schwer 
sey,  ein  Haus  mit  zwei  Thüren  zu  hüten,  so  sey  es  noch  schwerer, 
ein  Zimmer  mit  zwei  Thüren  zu  hüten*),  die  zweite  Zimmer- 
thür  meinend,  durch  welche  seine  mitgebrachte  Dame  entschlüpfte. 
Was  sie,  Laura,  anlange,  sie  habe  die  Nacht  in  Marcela’s 
Zimmer  zugebracht.  Verblüfft  ruft  Don  Felix  seine  Schwester 
Marcela  aus  ihrem  Gemach.  Nun  eiserne  Mädchenstirne  halte 
Stich:  Marcela  leugnet  Laura’s  Angaben  ihr  vom  Mundo  weg. 
Der  Freundin  Vorwürfen  begegnet  Marcela  mit  dem  an  sie  ge- 
richteten Aparte : „Erst  komm’  ich !“ J)  Da  kennt  nun  Laura 
keine  Rücksicht  weiter  — nun  soll  der  Bruder  Alles  wissen ! 4) 
Schon  setzt  ihr  Zünglein  dazu  an  — Ja  wenn  des  Dichters  Spiel- 
tasche, das  Fortunatus-Säckchen,  nicht  wäre!  Nicht  dem  Hut  des 


1)  Laura  (ap.),iQue  cs  esto?  ^ Como  de  verine 

Ni  se  turba  ni  embaraza? 

2)  Laura.  Si  unn  casa  con  dos  puertas 

Mala  cs  de  guardar,  repara, 

Que  peor  de  guardar  serä 
Con  dos  puertas  una  sala, 

Ya  se  fad.  [ 

3)  Marc.  (ap.  ä Laura). 

— que  soy  primero  yo. 

4)  Laura.  — salgan 

Vcrdades  a luz. 
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natürlichen  Zauberers  in  Unerschöpfliehkeit  der  daraus  hervorquel- 
lenden Blumensträusschen  gliche,  die  doch  immer  dieselben  sind! 
Lisardo’s  von  aussen  erschallende  Stimme  schliesst  Laura'n 
den  Mund,  dessen  Plaudertfischchen  die  Freundin,  und  was  noch 
schlimmer,  das  Spieltäschchen  des  Dichters  zu  compromittiren 
schon  im  Gange  war.  Dass  letzteres  noch  nicht  in  den  letzten 
Zügen,  dafür  spricht  eben  Lisardo’s  Stimme  von  aussen,  die 
mit  Einem  Schlage  drei  verschiedene  Stimmungen  in  den  drei 
Personen  erregt:  Don  Felix’  Eifersucht  triumphirt  gegen  Laura: 
Nun  kommt  Alles  an  den  Tag:  Dein  Trauter  ist’s!  Laura 
triumphirt  ihrerseits  im  Bewusstseyn  ihrer  Unschuld:  Nun  steht 
meine  Hoffnung  in  voller  Bliitho!  während  Marc el a ’s  Aparte 
zitternd  und  zagend  des  Endes  Anfang  kommen  sieht  — Nun  ist 
Alles  aus!')  Ja  doch!  Da  müsste  Lisardo  nicht  ebenfalls 
seine  Schöne  für  seines  Freundes,  Don  Felix’,  Geliebte  halten 
und  demgemäss  in  letzter  Stunde  doch  wieder  Alles  in  Frage 
stellen,  des  Anfangs  Ende,  des  Endes  Anfang  und  des  Endes 
Ende!  Das  Calderon’sche  Spieltäschchen,  wenn  es  zu  Rande 
scheint,  spielt  euch  gleich  wieder  aus  einem  verborgenen  Täsch- 
chen und  Schubsäckchen  ein  neues  Zauberstückchen  vor.  Li- 
sardo verlangt  mit  trocknen  Worten  seine  Dame  von  Don  Felix. 
Don  Felix  zeigt  ihm  seine  Dame  als  die  seine,  Lisardo’s 
nämlich.  Die  beiden  Freunde  begegnen  sich  zuletzt  in  dem  Einen 
Glauben:  an  eine  gemeinschaftliche  Dame;  nur  dass  Lisardo 
die  Marcela  dafür  ansieht;  Don  Felix  die  Laura.  Lisardo 
dringt  demzufolge  auf  seine  Gemeinschaftliche.2)  Die  Verwicke- 
lungsfaden laufen  Gefahr,  in  ihren  Anfang  zu  verlaufen,  gäbe  es 
nicht  zum  Glück  noch  einen  Faden,  der  selbst  einer  Calderon’- 
sclien  Enredo-Komödie  ausginge,  der  Geduldsfaden  nämlich,  der 
am  Ende  aller  Enden  — Laura’n  endlich  reisst3),  so  dass  sie, 

1)  D.  Felix.  Agora 

Vcräs  que  todo  se  acaba; 

Pucs  tu  galan,  Laura,  viene. 

Laura.  Abi  tengo  yo  mi  esperanza. 

Marc,  (ap.)  Aqni  se  deshacc  todo. 

2)  La  dama  que  os  entreque, 

Os  pido. 

3)  Laura.  Yo  de  confusioncs  tautas 

Os  sacare! 
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rasch  entschlossen,  die  abseits  stehende  Marc  ela  bei  der  Hand 
nimmt,  und  sie  dem  Lisardo  mit  der  Frage  unter  die  Augen 
führt:  „Ist  es  diese?“1)  Lisardo’ 8 Bejahung  — da  hättet 
ihr’s  nun ! Merkt  ihr,  was  das  für  ein  Teufelstäschchen,  das  Calde- 
ron’sche  Spieltäschchen  ist?  — Lisardo’s  Bejahung  droht  mit 
einer  neuen  Verwickelung  den  zerrissenen  Geduldsfaden  zu 
einem  neuen  Knoten,  den  Komödienknoteti  zu  einem  tragischen 
Knoten  zu  wirren,  den  Felix  nur  mit  seinem  Dolch  zu  zer- 
schneiden für  möglich  hält.  „Dieser  Dolch“,  ruft  er,  „gäbe  meiner 
verworfenen  Schwester  den  Tod!“2)  Schwester?  — zuckt  Lisardo 
und  rettet  dem  Bruder  seine  Komödienehre  und  der  Komödie 
ihren  Lustspielknoten,  indem  er  Marcela  die  Gattenhand,  und 
dem  Freunde  die  Schwagerhand  reicht.  Jetzt  lässt  auch  Fabio, 
der  Hausherr,  mit  den  Zweitbürenschlüsseln  in  der  Tasche,  nicht 
länger  auf  sich  warten,  er  stürmt  zwar  als  Folterer  und  Rächer 
seiner  Vaterehre  an  Lisardo,  dem  Entführer  seiner  Tochter, 
Laura,  herein;  giebt  aber,  von  Don  Felix  über  den  Sachverhalt 
aufgeklärt,  als  Besitzer  eines  Hauses  mit  zwei  Thüren,  beiden  Braut- 
paaren, Felix-Laura,  und  Lisardo-Marcela,  seinen  Segeu. 
Der  fruchtbarste  Segen  ruht  ohue  alle  Frage  auf  der  Spieltasche, 
auf  der  Schablone  als  Zaubertasche. 

Gestattet  uns,  Ihr  spanischen  und  ausserspanischen  Bewun- 
derer dieser  Zwei-Thürcn-Komödie ;l),  gestattet  uns  und  unseren 
Lesern  den  freien  Gebrauch  der  Schablone:  und  wir  spinnen  Euch 
Verwickelungskomödien  schockweise  vom  Rocken,  trotz  Lope  und 

1)  Di,  Lisardo, 

£ Es  csta  ä quien  lrascas  y amns  ? 

2)  Esta  daga 

De  ä una  vil  hermana  muerte. 

3)  „Esta  Comedia“  — preist  Don  Pedro  do  Gorostiza  im  An- 
längsurtheil  zur  Comedia:  ‘(’asa  con  dos  puertas'  (Comed.  escogidas 
de  Don  Pedro  Caideron  de  la  Barca.  Madr.  1831.  t.  III.)  Ober  die 
grünen  Bäume:  ‘Esta  Comedia  es,  eil  el  concepto  de  todos  los  literatoB, 
la  lucjor  qnc  compuso  Caideron  en  oste  genero;  y effectivamcnte  tiene 
an  merito  singulär,  ya  sea  por  el  plan,  por  la  invencion,  por  la  distribu- 
cion  de  los  lances,  6 par  el  estilo  y versificacion“  — „die  beste,  die  Cai- 
deron in  diesem  Genre  gedichtet“  — durch  diese  Hinterthür  schlüpfend, 
läuft  auch  unser  Urtheil  dem  ‘concepto  de  todos  los  literatos'  zu,  ohne 
sich  ein  Tüttelchen  in  obiger  Analyse  vergeben  zu  dürfen. 
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Calderon!  Gestattet  uns,  wie  diese  und  Genossen  eine  seit  Jahr- 
hunderten vermoderte,  grausame,  barbarisch-blutige,  von  den  alt- 
gothischen  Gesetzbüchern  sanctionirte  Familienjustiz,  Vater-  und 
Bniderblutsühno,  das  Blutrache-Recht  '),  in  ihre  Komödie,  der  blos- 
sen Bühnenwirkung  zugunsten,  zu  einer  Zeit  verpflanzen  durften, 
wo  jene  altgothisch-maurischen  Sitten  und  Rechte  längst  zum  alten, 
blutrostigen  Eisen  geworfen  waren  — verstattet  uud  begünstigt  uns 
und  Genossen,  ebenso  nach  dem  Sachsen-  und  Schwabenspiegel, 
nach  der  Carolina  oder  uach  dem  Hexenhammer  zurückzugreifen: 
Schauspiele  auf  Grundlage  jener  Zeitsitten  uud  mörderischen, 
schaudermässigen  Gesetzesvorschriften  zu  dichten  und  mit  dem 
Blutgeiste  jener  Rechtsbegriffe  zu  förben,  — vergönnt  uns  und 
Genossen  dieses  Dichterrecht,  diese  lieentia  poetica  carnifex  — 
und  ihr  sollt  Schlächterstücko  erhalten,  „Aerzte  ihrer  Ehre“ 
„secretas  vengauzas“  und  dergl. , ganze  Fleischbänke  voll  Duell- 
stücke erhalten,  mit  siebartig  durchbohrten,  aufgrund  eines  phanta- 
stisch-fanatischen Eifersuclitswalmes,  eines  blossen  Schlagschatten- 
Verdachtes,  erstochenen  Nebenbuhlern,  Freunden,  Söhuen  uud 
Vätern,  dass  Miquel  de  Barrio’s2)  Duellkomödieu,  wovon  eine  sieben 
Duelle  auf  ihrem  Kerbholz  hat3),  nicht  würdig  erscheinen  dürfen, 
den  unsrigen,  und  denen  unsrer  Genossen,  das  Blutwasser  zu 
reichen. 


1)  Fiicro  Juzgo,  Ausgabe  der  Akademie  (Madr.  1815  fol.),  Buch  3, 
Titel,  Gesetze  3—5  uud  9.  „Man  darf  nicht  vergessen,  dass  diese  Ge- 
setze, die  alten  gotliischen,  vor  Spaniens  Eroberung  durch  die  Araber  im 
8.  Jh.  gültig  wareu,  und  auch  die  Gesetzo  der  nicht  unterworfenen  und 
unabhängig  gebliebenen  Christen.  In  der  Ausgabe  der  Akademie  von 
diesem  Gesetzbuche  stehen  sic,  wie  sie  der  h.  Ferdinand  nach  der  Erobe- 
rung von  Cordova  im  Jahre  1241  zusammengetragen  und  erlassen  hat.“ 
Ticknor,  deutsche  Uebers.  II.  S.  51,  I).  — 2)  blühte  um  1690.  — 3)  Der 
Engländer  Ho  well,  der  sich  im  Jahre  1623  in  Madrid  ein  ganzes  Jahr 
aufhielt  und  in  der  Gesellschaft  junger  Edelleute  viel  verkehrte,  schreibt 
in  einem  seiner  Briefe*):  „Man  hört  hier  in  langer  Zeit  nichts  von  einem 
Zweikampfe.“  Und  schrieb  das  zu  jener  Zeit,  wo  Lope  de  Vega’s 
Stücke  in  vollster  Blütho  der  Beliebtheit  standen.  Zu  Barrio’s  Zeit 
waren  die  Brüder-  und  Väter-Duclle,  wegen  einer  Ehrcngrille,  vollends  zur 
Mythe  geworden. 


*)  Lcttcrs,  elfte  Aufl.  Lond.  1754.  B.  1.  Brief  32. 
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Unter  den  zwanzig  Cakleron’schen  Stücken,  welche  Val. 
Schmidt  in  die  II.  Klasse  seiner  Eintlieilungstabelle , in  die  der 
„heroischen  Schauspiele“  (Comedia  heroica)  im  engen  Sinne 
bringt'),  befindet  sich  auch  das  allbewunderte  Schauspiel  mit 
tragischem  Ausgang: 

El  Pintor  de  su  deshonra. 

(Der  Maler  seiner  Schmach. 2) 

Mag  es  denn  auch  hier,  dicht  neben  einer  heroischen  Komö- 
die vom  reinsten  Lustspielwasser,  seine  Stelle  behaupten. 

Auch  uns  steht  dieses  Drama  auf  erster  Linie  mit  Calderon’s 
gefeiertsten  Meisterwerken.  Können  wir  ihm  nicht,  wie  unsere 
Vorgänger,  den  Lorbeerkranz  einer  wahrhaften  aus  einer  grossen 
Idee  grossartig  und  gewaltig  gemeisselten  Tragödie  zuerkennen, 
so  liegt  die  Schuld  am  leidigen  Schema,  dem  zugefallen  un- 
wesentliche Incidenzen,  typisch  abgepaarte  Motive,  dramatisch 
unzulässige,  die  Katastrophe  no vellenhaft,  abenteuerlich,  herbei- 
iuhrende  Zufallsereignisse  ins  Spiel  gesetzt  werden,  mit  einem 
tragischen  Abschluss,  der  die  in  Enredo-Comedias,  in  den  Ver- 
steck- Cabi.nets-  Intriguenkomödieu  gemeingültige  Hinter- 
halts-Entwickelung hier,  im  buchstäblichen  Sinne,  aus  der  Pistole 
schiesset. 

Bei  der  Willkommsarmung  des  Spaniers  Don  Juan  Koea, 


1)  S.  144.  Nr.  31,  ohne  Inhaltsangabe,  wofür  uns  der  schwungvolle  Aus- 
spruch reichlich  entschädigt:  „An  Tiefe  und  Klarheit  wagen  wir  es  den 
Shakspeare'schcn  an  die  Seite  zu  setzen.“  Hartzenb.  zählt  cs  zu  den 
Stücken  Calderon's,  die  um  1651  schon  geschrieben  waren,  da  dasselbe, 
gleich  den  andern  mit  ihm  aufgezählten,  kein  Hoffestspiel  (iiesta  real) 
ist,  Calderon  aber  bekanntlich  vom  Jahre  1651  ab,  in  welchem  er  die  geist- 
lichen Weihen  empfing,  ausschliesslich  Autos  und  Fiestas  reales  verfasste  (IV. 
Catal.  cronol,  p.  676,  c.  2.).  Dem  Ausgangscharakter  nach,  setzt  cb  Hartzenb. 
in  seine  Rubrik:  Dramas (p.  686).  Bei  H.  v.  Schack  eröffnet  „die  wunderbare 
Tragödie,  die  unstreitig  zu  dem  Schönsten  gehört,  was  Calderon  geschaffen, 
und  allen  Zauber  der  romantischen  Poesie  mit  ergreifender  Tiefe  der 
Seelcnscbilderungen  und  einer  erschütternden  tragischen  Wirkung  ver- 
bindet“, die  Reihe  der  trefflichen  luhaltsskizzen  von  den  als  „romantische 
Schauspiele“  bezeichneten  Calderon’schen  Stücken  (III.  S.  207).  — 2)  Ueber- 
setzt  „von  der  Verfasserin  der  Rolandsabenteuer“  (Witwe  R.  W.  Val. 
Schmidt’ s).  Supplementhand  zu  Calderon’s  Schauspielen  Qbors.  v.  Gries. 
Berk  1850. 


Digitized  by  Google 


64 


Das  spanische  Drama. 


auf  seiner  Rückreise  von  Neapel  in  die  Heimath,  hören  wir  ihn 
an  der  Brust  seines  alten  Freundes  Don  Luis,  Gouverneur  von 
Gaeta,  auf  dessen  Frage:  „Wie  lebt  ihr?“  ehewonnetrunken  er- 
wiedern': 

So  freudig  und  so  selig, 

So  glücklich  und  so  stolz,  dass  kein  Gedanke 
Die  Grösse  meines  Glücks  Euch  würdig  darstellt, 

Weil  kein  Gedanke  solch  ein  Glück  erreicht. 

Diese  Seligkeit  geniesst  Don  Juan  Roca  in  dem  Besitze 
seiner  jungen  Gemahlin,  Serafina,  Tochter  des  Neapolitaners, 
Don  Pedro,  Coramandanten  von  Sant  Elmo,  die  sich  ihm,  dem 
nicht  mehr  in  des  Lebens  Frühling 2)  stehenden  Manne  und  Vet- 
ter, vor  Kurzem  vermählt.  Den  Lebens-Frühling  hätte  — deutet 
Don  Luis  an  — Freund  Don  Juan,  vertieft  in  Studien  und  in 
seine  Lieblingserholung,  die  Malerei  *),  unvermerkt  über  sein 
Haupt  hinschweben  lassen.  Don  Juan  erwartet  in  Gaeta  die  junge 
Gattin,  die  ihn  nach  Spanien  begleitet,  mit  ihrem  Vater  Don 
Pedro.  Don  Luis  will  sie  Alle,  trotz  Don  Juan’s  Gegenbitte) 

1)  D.  Juan.  Yo  mo  siento 

Tan  alcgrc,  tan  uf’ano, 

Tan  venturoso,  tan  vano, 

Quc  no  podni  cl  pensamiento 

Encareceros  jainas 

Las  venturas  que  posco. 

2)  Deje  pasar  la  primera 
Ed  ad  de  mi  primavera. 

3)  Pues  en  libros  sus  pendido 
Gastabais  noclics  y dias 

Y si  — 

Con  nuestras  melancoh'as 
Treguas  tratabades,  era 
Lo  prolijo  del  pincel 
Su  alivio. 

Unter  anderen  Tagesanekdoten,  eheliche  Vorfälle  mit  tragischem  Ende 
betreffend,  erzählt  Pellicer  (Avisos  de  14  de  junio  de  1G44)  auch  ein 
dem  berühmten  Maler  AlonsoGano  in  seiner  Ehe  begegnetes  tragisches  Er- 
eigniss. Bei  seiner  Nachbausekunft  von  einem  Geschäftsgang  fand  der  Maler 
seine  Frau  ermordet  im  Blute  schwimmen.  Ein  Lehrling,  dem  er  Zutritt  in 
seine  Werkstatt  gestattet  hatte,  wurde  des  Mordes  beschuldigt.  IlarUen- 
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in  sein  Haus  aufnehmen,  worin  er,  wie  in  seinem  Amte,  doch  nur 
seinem  Freunde  Don  Juän  zulieb  verbleibe: 

Gleichgültig  sind  Bcsitzthum  mir  und  Rang 
Seit  jenem  Tage,  der  den  Sohn  mir  raubte. 

Sein  Sohn,  Don  Alvaro,  der,  bei  einer  Ueberfahrt  nach  Spanien 
in  Geschäftsangelegenheiten  Schiffbrnch  litt  und  ertrank.  Don  Luis’ 
Tochter,  Porcia,  der  ihr  Vater  den  zum  Empfang  der  Gemahlin 
eilenden  Freund  als  Gast,  „bis  er  sich  eiuschillt“,  empfiehlt,  er- 
klärt sich  diesem  dankbar  verpflichtet,  ‘„Weil  er  Gelegenheit  ihr 
giebt,  das  Gastrecht  ihrer  Freundin,  Serafina,  zu  erweisen“. 
Don  Luis’  eben  in  Keisekleidern  eingetretener  vierter  Gast- 
freund,  Juanote,  Don  Juan’s  Diener,  führt  sich  sofort  als  muntrer 
Geschichtchenerzähler  bei  Don  Luis  und  dessen  Tochter  Porcia 
ein,  indem  er  den  Bericht  über  seines  Herrn  Hochzeit  durch  ein 
Geschichtchen  verbeispiolt.  ') 


husch  meint,  diese  Tagesereignisse  könnten  in  Calderon  das  Motiv  zu 
seiner  Maler-Tragödie  angeregt  haben,  (a.  a.  O.  Not.  y Illustr.  p.  715.) 

1)  Jemand  ward  zu  Gast  geladen, 

Einst  von  einem  guten  Freunde, 

Und  ein  ziemlich  kaltes  Huhn 
Ihm  gleich  anfangs  vorgesetzt. 

Trinken  will  er,  und  erhält 
Wein,  der  warm  ist  in  dem  Grade, 

Wie  die  Speise  kalt  gewesen. 

Er,  der  nichts  gehörig  findet, 

Nimmt  das  Huhn  und  wirft  geschickt 
Es  in  seinen  Becher  Wein. 

Ei,  was  machst  Dn  V fragt  der  Wirtli 
Sehr  ve. wundert.  Ich  will  sehn, 

Spricht  drauf  jener  ärgerlich. 

Oh  das  Huhn  den  Wein  nicht  abkühlt, 

Oder  der  das  Huhn  erwärmt. 

So  geschah  es  auf  der  Hochzeit, 

Jung  die  Braut,  der  Bräut’gam  nicht, 

That  man  ihn  und  sie  zusammen, 

Dass  durch  sie  er  wärmer  werde, 

Oder  kühler  sie  durch  ihn. 

Convidöle  ä merendar 
Un  cortesano  en  cl  rlo 
A un  forastero,  y muy  frio 
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Die  Gäste  erscheinen : Serafina  an  Don  Juau’s  Hand,  beglei- 
tet von  ihrem  Vater  Don  Ped  ro  und  ihrer  Kammerjungfer  Flora. 
Während  der  gegenseitig  von  süsser  Herzlichkeit  überfliesseudeu  Em- 
pfangsbegrüssung,  die  Juauete’s  Geduld  auf  die  Probe  stellt  er- 
hält Don  Luis  die  Meldung  von  der  Nähe  zweier  heransegelndeu 
Galeeren,  die  dem  Gouverneur  vouGaeta  den  erlauchtesten  seiner 
Gäste  zuführen,  dem  unsere  Komödie  die  Ehre  ihrer  „heroischen“ 
Qualität  schuldet:  den  aus  Spanien  zurückkehrenden  „Principe 
de  ürsino“.  Die  Herreu  eilen  dem  fürstlichen  Gast  entgegen;  die 
Frauen  bleiben  zurück.  Serafina  athmetauf,  aber  nur,  um  ihre 
ersten  Worte  in  Thränen  zu  ersticken.2)  Die  Thränen  Hiessen 
der  Erinnerung  an  ihren  vormaligen  Geliebten,  Porcia’s  Bruder, 
Don  Alvaro,  der  im  Meer,  mitgetheiltermassen,  ertrank;  der 
ihre  spröde  Mädchenliebe  erst  nach  einem  heissen  Kampfe  zwischen 


Le  dio  nn  pollo  u empezar. 

Pidiö  de  lieber,  y estaba 
Tan  caliente  la  bebida 
Como  fria  a comida, 

Viendo  pues  quc  nada  hallaba 
A propösito,  cogiö 
Dl  pollo,  y con  sutil  traza 
Le  ecbö  dentro  de  la  taza. 

El  atnigo  que  tal  vio, 

„dQue  baceis?“  dijo.  El  impaciente 
Kcspondiö:  „Asi  determino 
Hacer  que  cl  pollo  coufrie  el  vino, 

O el  vino  el  pollo  caliente.“ 

Lo  mismo  me  ha  sucedido 
En  la  bodä,  pues  me  han  dado 
Moza  novia  y desposado 
No  niozo:  con  qne  habra  sido 
Fuerza  juntarlos  al  fiel, 

Porque  el  con  ella  donalla, 

O el  la  rcfres  que  ä ella, 

0 ella  lc  caliente  ä cl. 

1)  Juanete  (a  Flora). 

Muy  paciencia  para  ver 
Una  platica  molesta 
De  complimiento 

2)  So  atbme  frei,  mein  Schmerz!  (weint.) 

Frei  übersetzt:  Pues  ^que  aguarda  mi  pasionV 
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Neigung  und  Ehre  gewann. ')  Indessen  hatte  ihr  Vater  die  Ver- 
bindung mit  I)on  Juan  Roca,  ihrem  Vetter,  betrieben.  Warum 
die  Liebenden  den  befreundeten  Vätern  ihre  Verhältnisse  ver- 
schwiegen? — Welche  Frage!  Vergesst  ihr  das  unverletzliche 
Dogma  des  Komödienschema’s?  „Frommte  der  Liebe  nicht  stets 
das  Schweigen?“2)  Wie  kämen  ohne  den  Buchstabenglauben 
aus  Schema  und  sein  Schweigensdogma  Komödien  überhaupt  zu 
Staude,  und  gar  Komödieu  mit  tragischem  Ausgang,  welcher 
darin  eben  besteht,  dass  sich  das  verschwiegene  Liebesgeheimniss 
als  Pistolenknall  entlade;  Hamlet’s  letztes  Wort:  „der  Rest  ist 
Schweigen“,  ist  für  die  spanische  Komödie  das  erste,  umsomehr 
für  die  spanische  Tragödie;  es  ist  ihr  A und  0.  Als  Serafuia’s 
Vater  auf  Erfüllung  seines  dem  Vetter,  Don  J uan  Roca,  gegebenen 
Wortes  drang,  fühlte  sie  in  ihrem  Innern  das  Verschweigungs- 
dogma  des  Schemas,  wie  Fallsüchtige  die  epileptische  Kugel  oder 
die  aura  epileptica,  aufsteigeu  und  ihre  Zunge  lähmen.  Fühlt  sie’s 
doch,  Himmel!  in  diesem  Augenblick,  wo  sie  es  unterm  Siegel 
anvertraut,  wieder  auftauchen!  Ach!  mich  ergreift  die  Angst 
aufs  neue!  „Stehe  Gott  mir  bei;  Ich  sterbe!“  — sinkt  um  und 
fällt  in  Ohnmacht.  Das  Schweigensdogma  schreckte  sie  mit  dem 
Bilde  des  ertrunknen  Geliebten  3),  zur  Strafe  für  das  verlautbarte 
Geheimniss  und  die  Entweihung  des  Gebots.  Die  heroische  Ko- 
mödie aber  hat  ihr  erstes  Schuldopfer  auf  dem  Altar  des  Schema’ s 
mit  tragischem  Ausgang  dargebracht  und  ihre  Seele  gerettet. 
Während  Serafina’s  Ohnmacht  bringt  Juanete  der  Porcia 
die,  vor  Freude  ohnmächtig  zu  machen,  angethaue  Nachricht: 
dass  ihr  Bruder,  Don  Al v aro,  frisch  und  gesund  mit  Prinz  Ursino 


1)  — con  cuanto  tormento 
Hace  cl  honor  repugnancias. 

2)  — i cuado,  cuando  j cielos ! 

Lo  cstuvo  mal  al  umor 

El  valerse  del  silencio? 

3)  — Otra  vez  ba  vuelto 
A afligirme  la  congoja 

— ; Valgame  cl  cielo! 

Con  la  mucrtc  agonizando 
Pareco  que  le  estoy  vicndo 

(Desmayase). 

5 * 
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auf  der  Galeere  angekommen.  Beim  Erblicken  der  ohnmächtigen 
Herrin  läuft  Jua  nete  vor  Schrecken,  die  Ohnmacht  seinem  Herrn, 
Don  Juan,  melden,  und  lässt  Porcia  mit  ihrem  Schreck,  ihrer 
Freude  und  ihrer  ohnmächtigen  Freundin  allein.  Porcia  — läuft 
ihm  nach.  ')  Zweites  von  der  Comedia  heroica  auf  dem  Altar 
des  Schema’s  mit  tragischem  Ausgang  niedergelegtes  Reinigungs- 
opfer, für  die  verschwiegene,  aber  deutlich  zu  merkende  Composi- 
tions-Absicht:  durch  Herbeiführung  dos  Alvaro  zu  der  ohnmäch- 
tigen Serafiua  eine  Situation  vom  schlagendsten  Theatereffect 
in  Scene  zu  setzen;  eine  Situation  die  gleichsam  der  blendende 
Blitz  zum  Pistoleudonuer  der  Katastrophe  ist.  Das  Zusammen- 
treffen wirkt  mit  solcher  Schlagkraft,  dass  selbst  Serafina  in 
Ohnmacht  die  bewältigende  Wirkung  fühlt,  und  mit  dem  Schrei 
die  Augen  aufschlägt: 

Lass  mich,  lass  mich! 

Du  tödtest  mich,  Alvaro,  schone  mich! 

Alldessunbeschadet,  wie  meisterlich  versteht  der  grosse  Bühnen- 
dichter, im  Interesse  seiuer  Komödie  mit  tragischem  Schluss, 
zu  Nute  und  Frommen  unsrer  Rührung,  unser  Mitgefühl  für 
seine  durch  ihre  Lage  wahrhaft  tragische  Serafina  auszubeuten! 

S e r a f . 

Kamst  Du  zu  rächen  Deiner  Liebe  Kränkung, 

Das  Wort,  das  ich  Dir  brach;  Weh!  nur  Dein  Tod 
Vermochte  mich,  dem  Vater  zu  gehorchen. 

Als  Deine  Witwe  nur  vermählt’  ich  mich. 

Im  selben  Athem  wird  auch  schon  das  innige  Interesse  für 
Serafina  durch  deren  Gleichgültigkeit  gegen  Alvaro  ab- 
geschwächt; eine  Gleichgültigkeit,  dio  mit  jeder  Scene  — o 
des  betrübsamen  Entwickelungsfortsehrittes!  — wächst  und  bis 
zum  höchsten  Widerwillen,  ja  bis  zur  Verachtung  dieses  kläglichen 
Liebeshelden,  der  keinen  Schuss  Pulver  werth  ist,  sich  steigert: 

l)  Porcia. 

Bleib,  Juanete,  höre!  — fort  ist  er 

Lässt  mich  in  Schreck  und  Freude  hier  allein. 

Ich  muss  um  Hülfe  rufen,  denn  noch  immer 

Liegt  sie  bewusstlos.  — Hört  doch  1 Hört  mich  Niemand? 

(Sie  geht  ab,  und  lässt  Serafinen  auf  einem  Sessel  liegend  zurück.) 
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drittes,  am  Altar  desselben  Komödien-Schema’s  verrichtetes  Brand- 
opfer, dem  Coutrastkunstgrift'  dargebracht,  welchem  gemäss  alles 
Lieht  auf  die  eine  Schicksalstigur  gehäuft,  und  die  complementäre 
Figur  zu  ihrem  Schatten  verdunkelt  und  verflacht  wird.  Musste  aller 
Adel  der  Gesinnung,  des  Pflichtgefühls  und  der  tragischen  Würde 
auf  Don  Juan’s  und  Serafina’ä  Häupter  gesammelt  werden,  so 
ausschliesslich,  dass  Alvaro,  zwischen  Beiden  an  den  Schandpfahl  der 
Ehr-  und  Pflichtvergessenheit  gefesselt,  schlottert,  um  in  diesem  Zu- 
stand von  dem  beleidigten  Gatten  aus  einem  Versteck  überden  Haufen 
geschossen  zu  werden?  Welche  Rolle  spielt  Alvaro  neben  diesem 
Gatten  in  der  nächsten  Scene?  In  vereinzelten  Aparte- Versen 
winselt  er  kleinlaut  seine  Hoffnungslosigkeit  aus,  wie  ein  unter 
den  Tisch  gejagter  kuschender  Hund.  Wieder  mit  Serafina 
allein  — Doch  lasst  uns  ihrem  Entsagungsseufzergehet  und 
seinem  verführungsbrüustigen  Liebesopfer-Girren  vor  dem  Altar 
des  Komödienschema’s  am  Schluss  des  ersten  Actes  lauschen: 


Alvaro. 

Dann  darf  ich  mindestens  . . . 

Seraf. 

0 folgte  nichts. 

Alvaro. 

Auf  Deino  Thränen  bauend  . . . 

Seraf. 

Thranen  ? Welche  ? 

Alvaro. 

Die  Hoffnung  nähren  . . . 

Seraf. 

Thorheit  wäre  dies. 

Alvaro. 

Dass  einst  . . . 

Seraf. 

Unmöglich! 

Alvaro. 

Günstiger  mein  Schicksal  . . . 

Seraf. 

Du  täuschest  Dich. 

Alvaro. 

Das  mir  geraubte  Gut  . . . 

Seraf. 

Denk,  wer  ich  bin! 

Alvaro. 

Zurückfiihrt  meinen  Armen. 

Seraf. 

Dies  sprichst  Du  aus? 

Alvaro. 

Wohl;  und  ich  will  deshalb  . . 

Seraf. 

Weh  mir! 

Alvaro. 

Nach  Spanien  . . . 

Seraf. 

Himmel,  wag’  es  nicht! 

Alvaro. 

Dir  folgen  . . . 

Seraf. 

Du  bereitest  mir  den  Tod. 

Alvaro. 

Dort  . . . 

Seraf. 

Findest  Du  mich  eines  Andern  V\ 

Alvaro. 

Nenn’  ich  Dich  mein. 

Seraf. 

Ich  Dein?  Eh'  möge  mich 
Ein  Blitzstrahl  . . . 

(Ein  Kanonenschuss  hinter  der  Scene. 
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Das  Zeichen  der  Abfahrt,  meldet  Porcia  — ein  Theatereffect- 
strahl,  der  vom  Himmel  auf  den  Opferaltar  des  Schema’s  --  auch 
des  dialogischen  — mit  glänzender  Schlusswirkung  fällt. 

Im  zweiten  Act  wird  den  Zufallsmotivirungen  auf  dem 
Hochaltar  des  Schemagötzen  noch  reichlicher  geopfert.  Der  Act 
spielt  in  Barcelona,  und  zeigt  uns  ein  reizendes  erstes  Sinnbild; 
Don  Juan  vor  der  Staffelei,  vor  Serafina’s  von  ihm  angelegten 
Porträt,  im  traulichen  Gespräch  mit  dom  angebeteten  und  an- 
betungswürdigen Weibe.  Wie  unendlich  herzinniger,  herzergrei- 
fender und  erschütternder  hätte  der  grosse  Poet  dieses  von  tragi- 
schem Reiz  umflossene  Verhältniss  eines  Weibes,  das  ihre  frühere 
Liebesleidenschaft  aus  heroischem  Pflichtgefühl  und  Frauenge- 
wissen bis  zur  rührendsten  Seelentreue,  bis  zu  mitleidsvoller  Lieb- 
kosung gegen  den  durch  Schicksalsfügung  getäuschten  Gatten 
niederkämpft;  und  hätte  der  grosse  Dramatiker  dieses  Verhältniss 
der  Gattin  zu  dem  ältlichen,  aber  durch  Mannesadel  und  ver- 
hängnisvolle Lage  die  tiefsten  Sympathien  erregenden  Mannes  und 
Rächers  ehelicher  Ehre  und  ehelichen  Glückes  — wie  unver- 
gleichlich tragischer  entwickeln  können,  wenn  er  es  grossartig, 
einfach,  mit  würdigen,  und  in  die  Handlung  notbwendig  eingrei- 
fenden Nebenfiguren  hätte  durchführen  wollen,  nicht  aber  von 
seinem  Komödienkobold,  dem  schematischen  Motivirungs-  und 
Verwickelungszufall  hätte  brodiren  und  ornamentiren  lassen!  Be- 
ruht doch  die  grosse  Behandlung  in  der  Kunst  eben  auf  Ab- 
streifen alles  Unwesentlichen,  Zufälligen.  Merkwürdig  genug,  dass 
der  Schwerpunkt  der  dramatischen  Kunst  des  grossen  spanischen 
Kunstdichters  in  die  sinnreiche  Künstlichkeit  der  Zufallsverknü- 
pfungen fällt,  und  dass  seine  Dichtergrösse  im  Unwesentlichen 
sich  bewundern  lässt,  wodurch  sein  wahrhaft  Grosses  und 
Grossartiges  als  ein  Accessorisches,  Zufälliges  auftritt.  Fast 
möchte  man  dessen  Ehehelden  Don  Juan  Roca,  den  vielleicht 
einzigen  gemüthreiehen,  wehmuthsvolles  Mitleid  erweckenden 
Ehrenrächer  der  Calderon’sehen,  wenn  nicht  der  spanischen  Bühne 
— fast  möchte  mau  ihn  beseelter,  durchdrungener  von  Sera- 
fina’s Wesen  und  Idealbilde,  vor  dessen  Darstellung  auf  der 
Malerleinwand  er  verzagend  den  Pinsel  senkt  '),  als  den  Dichter 

1)  (levantase  atrajando  los  pinceles) 

Y sbi  me  doy  por  vencido 
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glauben,  der  die  reine,  hohe  sittliche  Grösse  dieses  Ideals  von 
ehelicher  Pflichtheroine  durch  allerlei  Schnörkel  und  Beiwerk,  ins- 
besondere durch  ihre  Leidenschaft  für  eiuen  mit  ihr  im  grellsten 
schneidendsten  Charaktcrcontrast  gehaltenen,  gemeinen  Buhlen  und 
Entführer  zu  beflecken,  sich  nicht  entbrechen  konnte.  Es  ist,  als 
sehen  wir  den  Herkules  von  der  geschäftigen  Pygraäenschaar  im 
Schlafe  mit  ihren  dünnen  feingezwirnten  Stricklein  an  allen  Glie- 
dern gefesselt  und  geknebelt.  Werden  wir  nicht  bald  den  Riesen 
in  einem  Drama  die  Pygmäen  abschüttelu , ihre  künstlich  ge- 
drehten Zwirnsfesseln  wie  Spinnwebe  zerreissen,  und  sich  als  des 
Donnerers  gewaltigen  Sohn  erheben  sehen? 

Um  von  „dieser  Grille  Thorheit“,  das  Bildniss  seines  himmli- 
schen Weibes  zu  malen,  sich  zu  zerstreuen  '),  eilt  Don  Juan  in’s 
Maskengetümmel,  das  gerade  zur  Fastnachtsfeier  auf  dem  Hafen- 
damme wogt,  und  macht  dem  als  Matrosen  verkleideten  Don 
Alvaro  Platz,  dessen  Ankunft  Flora  der  Herrin  kaum  gemeldet, 
als  er  schon  vor  ihr  dasteht.  Ihrer  heissen  Bestürmung  sich 
schleunig  zu  entfernen 2),  setzt  er  die  Zähigkeit  einer  blinden  Lei- 
denschaft, eines  rücksichtslosen,  allem  edlen  Mannesmuth  und  aller 
Ehre  hohnsprechenden  Liebesvorrechts  entgegen.  Matrose  Alvaro 

— Corrido 

De  vor  que  no  he  consegnido 
Retratarte  parecida. 

1)  Divertixmo  scrä  bien 
Deste  necio  sentimiento. 

2)  Seraf. 

Geht!  Geht  schleunig,  überzeugt, 

Dass  eheliche  Pflicht,  des  Gatten  Liebe, 

Wohlwollen,  Eintracht,  der  Gewöhnung  Macht, 

Die  Rücksicht  auf  den  Adel  meines  Bluts 
Mich  so  verwandelt,  dass  der  harte  Stamm 
Der  Eiche,  wie  der  Felsen,  eher 
Dem  stets  erneuten  Stoss  der  wilden  Welle, 

Dem  rauhen  Hauch  des  kalten  Regensturms 
Sich  beugen  werden,  als  mein  fester  Wille, 

Bekämpft  ihn  gleich  ein  ganzes  Meer  von  Thränen, 

I>räng’  auch  ein  Sturm  von  Seufzern  darauf  ein. 

Eheliche  Pflicht,  Gatten-Liebc,  Rücksicht,  Ehre  und  Sitte,  Meer  von 
Thränen,  Sturm  von  Seufzern  — alldem  pfeift  der  wettergebräunte  Ma- 
trose, erpicht  auf  sein  Piratcnplänchcn. 
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verliert  die  Tramontane  nicht,  bis  Don  Juan  vom  Mummenschanz 
zurüekgekebrt,  der  hinter  der  Scene  nach  Licht  ruft.  Nun  fällt  dem 
Wasserdichten,  vom  Merre  selbst  schon  einmal  als  uugeniessbar 
Ausgespienen  die  Tramontane  in  die  Matrosenhosen.  „Ich  bin  ver- 
loren! Was  fang’  ich  an?“1)  puppert  er,  wie  ein  Schiffsjunge 
beim  ersten  Seesturm.  Sein  Glück,  dass,  gleichzeitig  mit  Don 
Juan,  sich  auch  das  Versteckmotiv  aus  der  Maskeuschaar 
vom  Mummenschanz  weggestohlen,  und,  als  Flora  verlarvt,  mit 
den  Worten:  Verbirg  dich  hinter  diesem  Schirm,  bis  er  zu  seinem 
Zimmer  geht,  den  Matrosen,  dessen  Hosen  mit  Grundeis  gehen, 
in  den  Schlupfwinkel  schiebt. 2)  ln  dieser  für  eine  Serafina,  dünkt 
uns,  kleinlich  heimlichen  Lage,  empfängt  der  Seraph  von  einer 
Ehefrau  den  Gatten  mit  notbgedrungenem  Aparte:  „Kämpf  nieder, 
Herz,  die  Augst,  die  dich  zermartert!“3),  nimmt  die  an  Don  Juan 
sammt  Gemahlin  von  edleu  Barceloneru  ergangene  Einladung  zur 
Fastnachtsmaskerade  an,  und  begleitet  selbst  den  Gatten  mit  dem 
Licht  auf  sein  Zimmer,  damit  Flora  inzwischen  Don  Alvaro  in  der 
Matrosenmasko entwischen  lasse;  nicht  ahnend, dasshiuterderFlora 
der  Versteckzuläll  selber  steckt,  der  denn  auch  thut,  was  er  nicht  lassen 
kann:  den  Juanete  nämlich  herbeiwinken,  auf  Alvaro’s  Itath; 
„Lösch  das  Licht  aus,  Als  war’  es  Zufall“  — das  Licht  ausblasen ; 
„0  weh !“  schreien,  als  sey  sie  zufällig  mit  dem  Licht  über  das  Zufalls- 
beiu,  das  sie  doch  selber  ist,  hingefallen ; dem  Juanete  nun  die  aus- 
gelöschte Kerze  zum  Anzünden  geben,  diesen  auf  A 1 v a r o im  Finstern 
stossen  lassen,  bewirken,  dass  J uanote  „Potz  Donuer!“  ruft,  Al- 
varo jetzt  erst  entspringt,  und  Juanete  sich  über  den  Bart  wun- 
dert, den  Flora,  wieer  im  Finstern  sehe,  vorSchrecken  bekommen.4) 


1)  Alv.  ; Estoy  perdido! 


^Quc  he  de  hacer? 

2)  Flora.  Esperar,  escondido 

En  este  carcel,  que  61 
Entre  cn  sn  euartc. 

A 1 v.  Esto  elijo  . . . 

3)  Seraf.  (ap.)  Esforeemos  corazon, 

La  pena  que  no  reaisto. 

4)  Juan.  Vcr,  auuque  ä obscuras, 

Caan  grande  espanto  has  tenido, 
Duos  hus  barbado  de  espanta. 
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Vor  Don  Juan,  der  auf  das  Geräusch  mit  Licht  eingetre- 
ten, hält  dann  sein  Namensvetterehen,  Juanete,  das  Gewächs 
der  Finsterniss,  Flora’s  Bart,  an  den  drei  Härchen  des  Zufalls 
fest,  die  plötzlich  und  zum  erstenmal  Dou  Juan  in  seinem  ehe- 
lichen Glücke  findet.  Vergebens  betheuert  Flora,  Juanete’s  ein- 
gebildete drei  Barthärchen  wären  Haare  von  ihrem  Haar,  Jua- 
nete schwört,  sie  löge  in  ihren  Bart der  Bart,  mit  dem  er  im 
Finstern  zusammeugerannt,  sey  ein  richtiger  Mannesbart  gewesen. 
Don  Juan  fühlt  sein  Haar,  vor  Entsetzen  ob  der  Möglichkeit 
einer  solcheu  von  Serafina  ihm  zugefügten  Schmach,  sich  sträu- 
ben, und  noch  mehr,  ob  der  plötzlichen  Vernichtung  seiner  Selig- 
keit sich  sträuben,  jeder  Haarbüschel  ein  ragender  Pinsel  für  das 
Gemälde  seiner  Schmach.  Noch  sträubt  sich  sein  Kopfhaar  auch 
gegen  den  Gedanken  solcher  Möglichkeit.  Aber  wenn  er  wieder 
bedenkt,  wie  Serafina  „ihn  mit  fortgelockt,  und  Flora  bleiben 
liiess  mit  leisem  Wink“  — fort  reisst  ihn  der  grimme  Schmerz. 
Fort  stürzt  er  mit  gezogenem  Degen  und  Juanete  hinter  ihm  her, 
das  Licht  haltend,  uni  den  Mann  zu  Flora’s  Bart  zu  suchen. 
Alle  Wetterhexen  über  den  verteufelten  Racker,  den  Drama-Ver- 
sudler,  den  Tragödien verpfuscher!  Ceber  den  durch  alle  Bühnen- 
stücke gepeitschten  Zufallskobold  des  Verwickelungsschlendrians, 
des  Komödienschema’s! 

Don  Juan  ist  zurückgekehrt  von  der  Hausdurchsuchung  ohne 
Mann  zu  Flora’s  Bart.  Seine  Gemüthslage  gegenüber  der  vor 
ihm  eingetretenen  Serafina’s,  und  ihre  Seelensimraung  ange- 
sichts seiner  athmen  die  zwei  Wechsel verse  in  Aparte’s  aus: 

Seraf.  (für  sich). 

0 welche  Schrecken  gab  mir  diese  Stunde! 

D.  Juan  (für  sich). 

0 welche  Zweifel  stiegen  in  mir  auf! 

Zu  dem  unwesentlichen  Beiwerk,  zu  der  Pygmäen-Geschäf- 
tigkeit,  die  mit  den  Einschlagsketten  zum  Gewebe  der  Verwicke- 
lungs-  und  Zufallsspiele  die  Grösse  der  tragischen  Handlung  und 
Behandlung  umwindet,  fesselt  und  beirrt,  müssen  wir  auch  den 
erlauchten  Taufpathen  unserer  Komödie,  von  dem  sie  don  Namen 
„heroische“  trägt,  müssen  wir  auch  den  Principe  de  Ursino 

1)  Juanete.  Miente,  Senor,  por  la  barba. 
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zahlen,  der  ein  geheimes  Liebesverhältnis  mit  Don  Alvaro’s 
Schwester,  Porcia,  unterhält,  das  seine  plötzlich  beim  ersten  Er- 
blicken Serafina’s  entbrannte  Leidenschaft  auf  die  Beschaffen- 
heit von  kalter  Küche  herabsetzt ; ja  schlimmer  als  solche:  auf 
die  Temperatur  von  Nichtkalt  und  Nichtwarm  herabsetzt;  eine 
Temperatur  bekanntlich,  die  der  Prophet,  die  aber  auch  die 
Poesie,  die  tragische  vollends,  respuirt.  Die  Schilderung  die 
Prinz  Drsino  seinem  Vertrauten,  Celio,  vor  dem  Gartengitter  der 
ihn  in  neapolitanisch  lauer  Nacht  erwartenden  Porcia  von  der 
Leidenschaft  entwirft,  die  „jene  schöne  Frau“,  das  „Wunder- 
meteor von  Gluth  und  Schnee“ ')  in  ihm  gefacht,  vermag  selbst 
seine  dramatisch-poetische  Temperatur  nicht  um  eine  Zehntel- 
Linie  eines  Grades  Räaumur  zu  erhöhen,  geschweige  die  seines 
Liebesverhältnisses  zu  Porcia,  trotzdem  die  Schilderung  sich,  be- 
hufs Erwärmung,  jener  poetischen  Lieblingsfigur  von  Calderon  be- 
dient, welche  die  aus  allen  Weltgegenden  zusamraengeblümelten 
Gleichnisse  zuletzt  zu  einem  Recapitulationshaufen  schichtet,  und 
als  Holokaust  verbrennt.2)  Porcia’s  in  Sehnsucht  schmelzender, 
aus  dem  Garten  schallender  Gesang  kann  nur  als  die  „Gluth“  zu 
des  Principe  „Schnee“,  als  das  „Feuer“  zu  des  Principe  „Frost“ 
u.  s.  w.,  ein  wässeriges  Gemengsel  eben  von  jener  Flüssigkeits- 
temperatur erzeugen,  die  der  Prophet,  und  mehr  noch  das  Drama, 
zumal  ein  tragisch  intentionirtes,  auch  in  einem  episodischen 
Liebesverhältniss  bei  Nebenpersonen,  respuirt.  Auch  in  Pillen- 
fonn  das  Gemengsel  gereicht,  und  die  Pillen  in  poetisches 
Schaumgold  gewickelt,  macht  es  nicht  schmackhafter,  was  selbst 
Prinz  Ursino  in  der  mit  Porcia,  damit  es  ihr  Vater  nicht 


1)  Monstruosa  exhalacion  de  fuego  y nievc. 

Wörtlich:  „Monströse  Ausdünstung  von  Feuer  und  Schnee.“ 

2)  Wie  wäre  meine  nengebome  Liebe, 

Trotz  Dunst  und  Wolke,  Meer  und  Sturm  und  Frost, 
Nicht  Sonne,  Blitz,  nicht  Woge,  Feuer,  Blume? 

Lucgo  no  porque  liallarc  en  un  momento 
La  nube,  el  mar,  el  soplo,  el  hiclo,  cl  viento 
Mi  arnor  rccien  nacido, 

Sol,  rayo,  fuente,  llama  y flor  no  ha  sido. 
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merkt '),  zur  Laut«  gewechselten  Verabredung  zu  einem  Rendez- 
vous, betont.2)  Das  Rendez-Vous  zu  Morgen  auf  Don  Luis’ 
Waldschloss  Belfior  nimmt  aber  Prinz  Ursino  doch  au,  im  Vor- 
gefühl von  Eventualitäten,  die  möglicher  Weise  im  dritten  Act, 
bebufs  endgültiger  Schürzung  und  Lösung  des  Pistolen-Knotens, 
eintreten  könnten,  bei  welchen  zufälligen  Begegnissspielen  ihm, 
als  unbewussten  Leiter  derselben,  eine  Hauptrolle  vom  Schicksal 
des  Komödienzufalls  zugewiesen  werden  dürfte. 

Purcia  (singt).  0 tödtendes  Scheiden  1 
0 getrennter  Verein! 

0 Nacht  ohne  Morgen! 

0 Tag  ohne  Schein! 

Worauf  der  Prinz,  nachdem  sich  Porcia  vom  Gartengitter 
zurückgezogen,  die  vier  O’s  seinerseits  modulirt,  aber  in  seinem 
Sinne,  den  er  mit  einer  vorausgeschickten  Erklärung  zu  begleiten 
nicht  ermangelt: 

Sie  nennt  auch  mein  Gefühl  in  ihrem  Leid 
Doch  mag  sie  mir  verzeih’n,  wenn  nicht  um  sie, 

Wenn  ich  um  jene  schöne  Fremde  klage: 

0 tödtendes  Scheiden ! 

0 getrennter  Verein! 

O Nacht  ohne  Morgen! 

0 Tag  ohne  Schein! 

Wir  sind  in  Barcelona  wieder  auf  einem  Maskenball , wozu 
auch  Don  Juan  Roca  nebst  Gemahlin  eine  Einladung  erhalten 
Strahlende  Scenen  einer  Ballet-Oper!  Gesang  und  Tanz  von 
maskirten  Frauen  und  Männern,  Tarareras  jauchzend! 
Don  Alvaro  und  sein  Diener  Fab  io  „in  prächtiger  Maskenklei- 


1)  Pore. 

Begleiten  muss  ich  meine  Worte  dann 

Mit  diesem  Instrument,  dass  er  (der  Vater)  vernehmend, 

Ich  spiele  hier,  nicht  weiter  nach  mir  frage. 

2)  Prinz.  So  pflegt  man  den  Kranken 

Die  bittre  Arz’nei 
Vergoldet  zu  reichen; 

Doch  ist  es  Vcrrath, 

Durch  Süsse  zu  locken 
Zu  ätzendem  Schmerz. 
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düng“.  Bald  entspinut  sich  ein  tanzendes  Contrastgespräch 
zu  Porcia-Ursino’s  Rendez-Vous- Verabredung  mit  Lautenbeglei- 
tung zwischen  Don  Alvaro  und  Serafina,  beide  maskirt.  Sie 
nimmt  seine  Aufforderung  zum  Tanze,  von  ihrem  Gemahl  dazu 
ermuntert,  an,  und  giebt  ihm  unterm  Tanzen  ihre  unverführbaren 
Gesinnungen  durch  das  Ballbouquet  zu  riechen,  mit  Worten,  von  den 
Tönen  der  Ballmusik  uud  des  Ballgesanges  durchklungeu. ') 


1)  Alv.  (zu  Scralinen). 

Hochentzückt  von  Deiner  Schönheit 
Huldigt  liebend  Dir  mein  Seyn. 

Gesang. 

Die  in  seiner  Tiefe  wohnet, 

Als  allmächt'ge  Herrscherin. 

Serafina  (während  des  Tanzes). 

Klage,  sich  verschmäht  zu  finden, 

Möchte  zu  cntschuld’gen  seyn  . . . 

Gesang. 

Solche  Freiheit  will  die  Liebe 
Einem  Liebenden  verleih'n. 

Seraf.  (im  Tanz). 

Doch  wie  dürft’  ich  eurer  Flamme 
Die  Eruiuthigung  vorzeih'n. 

Gesang. 

Bei  dem  Tanz  der  Heissgcliebten 
Zu  gesteh’n  des  Herzens  Pein. 

Der  Frauen-  und  Männer-Wcchselgesang  und  die  in  Alvaru’s  Zwie- 
gespräch mit  Serafina  beim  Tanzen  sich  mischenden  Couplets  sind  in  cata- 
lonischem  Dialekt  gehalten: 

Mujero  (cantendo) 

Venin  las  minonas 
A bailar  al  Clos 
j Tararera ! 

Que  en  las  Carnestolendas 
Se  disfraz  amor 
; Tararera ! etc. 

Schwesterchen,  kommt, 

Singt  auf  dein  Platz 
Tararera. 

Denn  in  der  Fastnacht, 

Geht  Liebe  verkappt 
Tararera. 
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Plötzlich  bricht  Serafina  den  verlarvten  Tanz  mit  der  Weisung 
ab,  dass  ihr  Tänzer  sie  augenblicklich  verlassen  möchte,  eilt  ihrem 
Manne  zu  und  entfernt  sich  mit  ihm  aus  dem  Tanzsaal.  Doch 
hat  Don  Juan  nicht  versäumt,  dem  Juanete  heimlich  den  Auf- 
trag zu  geben , der  Maske  zu  folgen , und  zu  erfahren , wer  sie 
sey.  Juanete  kitzelt  es  auch  schon  in  den  Fingern,  nach  drei 
andern  Härchen  aus  dem  verlarvten  Hart , behufs  Vergleichung 
mit  jenen  drei  Gelegenheitshärchen,  worauf  Flora  Ansprüche  er- 
hob. Wer  wird  dieser  Maskenballscene  den  theatralischen  Deco- 
rations-  und  Spanuungsreiz  absprechen  wollen  ? Selbst  die 
Tragödienmuse,  Melpomene,  wird  ihren  Schwestern  Polyhymnia 
Thalia,  Terpsichore,  zugestehen  müssen,  dass  dieselbe  als  Kehrbild 
zum  Finale  des  zweiten  Actes  von  Mozart’s  Don  Juan,  Calde- 
ron’s  Maler  seiner  Schmach  zu  einer  Tanzoper,  mit  einem  Don 
Juan-Mazetto  als  Helden,  machen  würde,  wenn  nicht  glücklicher- 
weise Serafina  auch  das  Kehrbild  zur  Zerline  wäre.  Dass 
Serafina  aber  die  Zerline  zur  Dona  Anna  tanzt,  und  nicht  im 
Furientaet,  sondern  nach  dem  Tact  des  muntern,  von  den  Musikern 
auf  Alvaro’s  Verlangen,  aufgespielten  catalonischen  Tanzes 
•El  Kugero’  '):  Das  lässt  in  Melpomene’s  Augen  auch  die 
Tragik  des  „Malers  seiner  Schmach“  als  Kehrbild  zur  Tragik 
von  Mozart’s,  ihr,  der  tragischen  Muse,  trotzalledem  aus  Herz 
und  Seele  componirten  ‘Opera  buffa’  erscheinen,  wie  des  Cal- 
deron’schen  Don  Juan  Knoten -lösender  Pistolenschuss  nur  das 
Widerspiel-Echo  zu  dem  Pistolenschuss  ist,  den  Mozart’s  Don 
Juan  in  jenem  Wunderfinale  abfeuert.  Melpomene  erklärt  sich 
gegen  die  drei  Musenschwestern  gern  bereit,  für  Calderon’s  ihr 
in  den  tragischen  Schuh  geschobene  Don  Juan-Tanz-Komüdie 
Mozart’s  Opera  buffa  in  Tausch  zu  nehmen. 

Das  Pistolenschuss-Finale  bleibt  vom  Calderon’schen  Don 
Juan  für  den  dritteu  Act  aufgespart.  Dem  Finale  der  zweiten 
ist  als  imposantes  Schlusstableau  eine  improvisirte  Feuersbrunst, 
das  Feuerwerk  zum  Maskenballe,  zugedacht.  Das  Landhaus  des 
Festgebers,  Don  Diego  de  Cardona,  steht  plötzlich  in  Flammen. 
Ein  Zufallsbrand,  eine  Feuersbrunst,  wie  aus  der  Wmdbüchse  ge- 


il Alv.  (ä  un  Musico). 

Toca  el  Rugero. 
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schossen.  Ein  unverseheues  Zwischenereigniss,  von  dem  Tod  und 
Leben  der  Katastrophe,  ja  des  Stückes  selbst  abbangt,  wie  ein 
Blitz  aus  heiterem  Himmel!  Auf  solchem  Capitalfehler,  solcher 
Brandstiftung , lässt  sich  Spaniens  grösster  Kunstdramatiker  in 
flagranti  betreffen!  Don  Juan  trägt  die  ohnmächtige  Serafina 
aus  dem  brennenden  Landhaus,  übergiebt  die  ohnmächtige  Gattin 
einer  Gruppe  ihm  ganz  fremder,  zum  Absegeln  sich  eben  an- 
schickender  Matrosen,  und  stürzt  athemlos  vor  Löscheifer,  wie 
Einer  von  der  Feuerspritze,  zurück  ins  Haus  um  zu  löschen. 

„Theure  Freunde“1)  sind  in  Gefahr  — dein  Theuerstes,  dein 
Weib,  dein  geliebtes  Weib,  schwebt  in  der  grössten  Gefahr,  liegt 
in  lebensbedrohlicher  Ohnmacht,  und  du  wirfst  sie  — o du  freun- 
destreuer Maler  deiner  Schmach!  — wirfst  sie  wie  ein  dem  Feuer 
entrissenes  Bündel  Bettzeug,  Matrosen  hin,  zu  einstweiliger  Ob- 
hut und  Aufbewahrung?  Springst  zurück  ins  brennende  Haus, 
um  flugs,  nach  Preisgebung  deines  Weibes,  und  welchen  Weibes ! 

-•  Freunden  zu  Hülfe  zu  eilen,  die  uns  und  das  Stück,  dessen 
Held  du  bist,  gar  nichts  angehen,  uns  und  ihm  völlig  unbekannt, 
mithin  ganz  gleichgültig  sind,  lauter  Hecuba’s  für  uns  und  dein 
Stück,  und  Hecuba’s  noch  dazu,  nicht  eines  Trojabrandes,  nein, 
eines  durch  Zufall,  durch  Komödienzufall,  also  uicht  einmal 
durch  ein  im  Haushalt  des  Stückes  vorfind  bares  Schwefelhölzchen, 
sondern  Hecuba’s  eines  lediglich  durch  Unvorsichtigkeit  und  Fahr- 
lässigkeit des  Dichters  ausgekommnen  Feuers!  Unvorsichtig- 
keit? Fahrlässigkeit?  0 dass  es  so  wäre!  Leider  stellt  sich, 
boim  Lichte  dieses  Brandes  besehen,  das  Gegentheil  heraus: 
angelegt  ist  der  Brand,  vorsätzlich  vom  Dichter  angelegt,  wie 
von  einem  jener  monomanen  Brandstifter,  die  Feuer  zum  Spasse 
aulegen,  des  hübschen  Schauspiels,  des  blossen  Effects  wegen. 

Ja  des  blossen  Effectes,  den  hier  das  beiläufige,  gleichfalls  aus 
der  Luit  gegriffene  Freunde-Rettungsmotiv  mit  Preisgabe  eines 
ohnmächtigen  Engelweibes,  mit  Preisgabe  seiner  nächsten  Her- 
zens- und  Ehrenpflicht,  — nur  noch  steigern  soll,  wie  ein  zu- 
*« 

1)  — nehmt  dies  Kleinod  unter  euren  Schutz, 

Indess  ich  wieder,  galt'  es  auch  mein  Leben, 

Dorthin,  wo  theure  Freunde  mein  bedürfen, 

Zu  ihrem  Beistand  durch  die  Flammen  eile. 
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fällig  vom  Feuer  mit  ergriffenes  Pulverfasschen,  oder  eine  Spiritus- 
oder Petroleumtonne.  Ja,  den  Effeet  blos  steigern  sollte,  und  ihn 
wirklich  in  den  Augen  des  Publicums  steigert,  eines  spanischen 
Publicums  freilich,  um  des  noch  so  augenscheinlich  vom  Zaun 
gebrochenen  Motivs  der  Freunde-Rettung  willen,  — ob  Freunde,  nach 
denen  der  rothe  Hahn  kräht  oder  nicht  kräht,  gleichviel ; — eines 
Publicums,  das  solchen  faulen,  weil  blos  formellen,  conventionel- 
len,  abstract-schematischen , auch  faulen,  Motiven  zulieb  dem 
Dichter  die  grössten  Sünden  gegen  das  Kuustgobot,  ja  gegen  die 
ewigen  Gottes-  und  Sittengebote  zugute  hält,  und  ihm,  wie  der 
Pfaff  im  Beichtstuhl,  von  dem  schauerlichsten  Verbrechen  Ab- 
solution ertheilt,  wenn  der  Sünder  nur  sich  zum  Buchstabenglau- 
ben an  das  Sacrament  des  conventionellen , zur  Komödienphrase 
ausgeblassten  Begriffs  von  Bitterehre,  ritterlicher  Freundes-  und 
Lehnstreue  eifervoll  bekennt,  unbekümmert  und  gleichgültig,  ob 
es  selbst,  das  Publicum,  auch  in  seiner  umfassendsten  Bedeutung, 
das  Publicum,  als  Nation,  ob  es  nicht  selbst,  in  Tagesleben  und 
Praxis,  jene  Wahnbegriffe  als  solche  betrachtet  und  mit  Füssen 
tritt.  Der  Dichter  aber,  der,  angesichts  dieses  von  der  Tagesge- 
schichte seiner  Nation  Lügen  gestraften  und  thatsäehlich  abge- 
schafften Wahneultus,  sein  transscendentes  Genie  zur  Wiederauf- 
richtung, Verherrlichung  und  Verewigung  des  Götzendienstes 
missbraucht;  wenn  dieser  Dichter,  ein  so  grosser  Maler  er  seyu  mag, 
wenn  er,  im  Maasse  dieser  Grösse,  nicht  in  Rücksicht  auf  den 
hohen  poetischen -Genius , nicht  der  Maler  seiner  und  seines  Vol- 
kes Schmach  genannt  werden  darf,  — denn  Nachbuhlen  den  falschen 
Göttern  verkehrter  Sitten-  und  Lebeusmächte  ist  eine  National- 
schmach, und  der  sein  Volk  darin  bestärkt  und  befestigt,  dessen 
Seelen-  und  Geistesvergifter  - verbietet  Calderon’s  Dichterglorie 
und  Katasterismus  solche  Brandmarkung:  so  steht  docli  so  viel 
für  uns  unanzweifelbar  fest,  dass  ein  solcher  fonnkräftiger 
Lehr-  und  Werkmeister  gerade  durch  seine  hohe,  Ehrfurcht  ge- 
bietende, zur  Nachahmung  entflammende  Dichterkraft  und 
Kunst  der  dramatischen  Poesie  mehr  Gefahr  und  Schaden  als 
Heil  und  Segen  bringt. 

Unter  den  Matrosen,  denen  Don  Juan  seine  ohnmächtige 
Gattin  überlässt,  wer  hat  es  nicht  errathen?  — lauert  auch  schon, 
nach  abgeworfener  Ballmaske,  natürlich  unser  wettergebräunter 
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Matrose,  Don  Alvaro,  den  sich  Don  Juan  aus  der  Schaar  her- 
auslangt, um  ihm  sein  ohnmächtiges  Weib  zu  übergeben.  ')  Und 
zurück  auf  Windesfeuerfiügeln,  zurück  in  das  brennende  Haus, 
mit  dem  Matrosen  Alvaro  um  die  Wette,  der  auf  Seesturmes- 
ftügeln,  aber  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin,  mit  der 
ohnmächtigen  Serafina  auf  den  Armeu,  dem  Meere  zuläuft,  wo 
ihm  schon  ein  segelfertiges  Schiff  bereit  steht,  das  er  eben  zur 
Abfahrt  hatte  rüsten  lassen,  um,  verzweifelnd  au  Serafina’s 
Besitz,  den  Tod  im  Meere  aufzusuchen2),  oder  als  fliegender 
Holländer  sich  darauf  herumzutreiben.  Während  Alvaro  mit 
seiner  Piratenbeute  in  See  sticht,  beurlaubt  sich  Don  Juan  hinter 
der  Scene  von  seinen  aus  dem  Haus  geretteten,  unbekannten 
Freunden,  worunter  aber  nicht  Serafina’s  Kammerjungfer, 
Flora,  die  ihr  Herr  rettungslos  hat  verbrennen  lassen.  Auf  der 
Bühne  angelangt,  schaut  sich  Don  Juan  nach  seinen  Matrosen 
um,  die  ihm  sein  Theuerstes,  „sein  Leben  und  seine  Seele“  3)  auf- 
bewahren sollten.  Bis  ihm  Juanete,  Don  Juau’s  Miniatur,  der 
mittlerweile  ebenfalls  nach  der  Feuersbrunst  hingesehen,  und 
nicht  nach  Alvaro’s  Wasserbrunst,  den  er,  dem  Auftrag  seines 
Herrn  gemäss,  im  Auge  hätte  behalten  sollen  — bis  Juanete 
seinem  Gebieter  aus  dem  Traume  hilft,  meerwärts  mit  dem  Zeige- 
finger auf  das  im  vollem  Davonsegeln  begriffene  Schiff  deutend, 

1)  D.  Juan  (Alvaro  Serafinen  übergebend). 

J,eb  wohl! 

Mich  rufen  Muth  und  Pflicht  hinweg  von  Dir. 

Y adios;  que  el  valor  nie  lleva, 

Y obligaciones  ine  lianian 

A su  emperio. 

„Muth  und  Pflicht“  — 

„Anders, 

Begreif  ich  wohl,  als  sonst  in  Menschenköpfen 
Malt  sich  in  diesem  Kopf  die  Welt“  — 
wie  König  Philipp  von)  Marquis  Posa  sagt — malt  sich  im  Kopfe  dieses 
spanischen  Malers  seiner  Rache  die  sittliche  Welt  ab,  das  Sittengesetz, 
das  Pftiebtgcbot  und  der  Tugendbegriff.  Das  Alles  malt  sich  in  diesem 
Maler-  und  Eheheldenkopf  verkehrt  und  verzerrt  ab. 

2)  Dass  ich  den  Tod  aufsuclio,  nun  ich  weiss, 

Von  meinem  Tode  hängt  ihr  Leben  ab. 

3)  A qnien  deje  vida  y alma. 
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das  seines  Gebieters  „Seele  und  Leben“  entführt.  Zu  unserm  und 
seines  Kenn  Erstaunen,  erführt  dieser  von  Juanete;  jener  Ma- 
trose und  die  Ballmaske  sey  ein  und  dieselbe  Person.  Das  weiss 
Juanete  und  Hess  Serafina  dem  Alvaro  überliefern!  Und  sieht 
dann  der  Entführung  zu,  ohne  mehr  zu  thun,  als  erst  seinem 
Herrn,  und  dann  den  Matroseu  ein  „Heda!“  zuzurufen!  Das 
innige  Mitleid,  die  wehrauthvollc  Theilnahme,  die  in  unsrer  Brust 
sich  schon  für  Don  Juan  zu  regen  begann,  er  hat  sie  durch 
seinen  thörichten  Pflichtenconflict,  wo  auf  der  einen  Seite  Alles, 
das  erste  und  heiligste  Pflichtgebot , auf  der  andern  eine  für  das 
dramatische  Interesse  hohle  Pli  rase  im  Einsatz  stand,  gründlich 
verscherzt.  Einen  thörichten,  närrischen  Streich,  aufgrund  einer 
improvisirten  ins  Leere  und  Allgemeine  gerichteten  Selbstauf- 
opferung für  Freunde  aus  der  Schattenwelt,  für  Schröpferische 
Rauchgespenster,  für  Freunde,  von  denen  nichts  zu  sehen  noch 
zu  hören,  Freunde  die  kein  Lebenszeichen  von  sich  geben;  „die 
unnützesten  Geschöpfe  auf  der  Welt,  wenn  wir  sie  nie  gebrauch- 
ten“, wie  Shakspeare’s  Timon  solche  Freunde  nennt,  sie  mit  In- 
strumenten vergleichend,  „die  in  ihrem  Kasten  an  der  Wand 
hängen“,  und  um  dergleichen  Freundschaftsfutterale  den  Flammen 
zu  entreissen,  sein  ohnmächtiges  Weib,  seine  „vida  y alma“  einem 
unbekannten  Matrosen  zuwerfen,  den  Juanete  als  verdächtige 
Ballmaske  zu  verfolgen  und  zu  beobachten  beauftragt  ward  — einen 
so  närrischen  Streich  kann  man  belachen,  nicht  bemitleiden.  Der 
allerkläglichste  Maler  seiner  Rache  wäre  ein  Maler,  der  zugleich  der 
Pinsel  seiner  Rache  ist;  beklagenswürdig  aber  wäre  solcher  Maler 
nicht.  „So  tödtet  mich  mein  thörichtes  Vertrauen!  Doch  warum 
stürz'  ich  mich  nicht  selbst  in’s  Meer,  zu  rächen  meine  Schmach !“ 
und  stürzt  sich  wirklich,  angesichts  herbeigeeilter,  noch  verlarv- 
ter  Maskengesichter,  ins  Meer,  Zeter  rufend: 

Mit  Flammen  kämpft’  ich,  kämpfe  mit  den  Wogen; 

Den  Tod,  o Himmel,  wenn  die  Rache  nicht! 

um  einen  Schiffe  nachzurudern,  das,  wie  Juanete  seinem 
Herrn  zuruft,  so  schneU  wie  ein  Pfeil  dahinfliegt!  Vergebens, 
sagt  Juanete,  rudert  er,  die  „vernünftige  Barca“,  nach.1) 


1)  — y öl,  racional  barcä, 

En  vano  seguirle  intenta. 

XI.  2.  6 
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Seit  jener  einzigen  vernunftbegabten,  aus  dodonischen  Eichen  ge- 
zimmerten, und  daher  mit  Weissagung  und  Vernunft  beseelten 
Barke,  seit  dem  Schiff  Argo,  ist  keine  unvernünftigere  Barke  in 
Menschengestalt  durch  ein  Meergewässer  geschwommen,  als 
unser  Fisch-Mensch,  als  Calderon’s  de  la  Barca  Maler-Barca, 
der  seiner  Racbeschmach  nachschwimmt,  nicht  wie  eine  ‘raeional 
barca’,  sondern  wie  jener  Aesopische  Schwimmer,  der  das  Stück 
Fleisch  ins  Wasser  fallen  liess,  und  nach  dem  Schatten  schnappte. 
Unser  Fisch  bringt  eine  neue  Species  in’s  genus  der  Kabeljaue: 
den  Malerstockfisch. 

Der  „verkappte  Corsar“  hat  sein  Schäfchen  glücklich  ins 
Trockene  gebracht,  ein  Schäfchen,  ein  wahres  Lamm  Glottes  ii 
goldueu  Argonautenvliess  und  haust  mit  dem  Lamm-Seraph,  der 
aber  das  flammende  Cherub-Schwert  zur  Abwehr  vom  Paradiese 
der  Frauenehre  und  Weibestreue  schwingt  — der  als  Don  Alvaro 
entkappte  Corsar  haust,  nun  in  seine  Heimath  zurückgekehrt, 
mit  der  räuberisch  entführten  Serafina  in  einem  Jagdschloss,  in 
der  Nähe  von  seines  Vaters,  Don  Luis,  Villa  Belfor,  und  sucht 
durch  Vermittelung  seiner  Schwester  Porcia  Verzeihung  vom 
Vater  zu  erlangen,  der  dem  Sohne  ob  dessen  Escapade  nach 
Spanien  zürnt.  Aus  einem  Briefe  hat  Don  Luis  von  dem 
Brande]  in  dem  Landhaus  des  Don  Diego  de  Cordova  bei  Barce- 
lona, von  dem  Frauenraub  durch  einen  verkappten  Corsaren  ver- 
nommen, nicht  ahnend,  dass  dieser  Corsar  sein  Sohn  Don  Alvaro 
ist.  Don  Luis  erfährt  aus  demselben  Briefe,  dass  sein  Freund, 
Don  Juan,  nachdem  derselbe  fast  leblos  aus  den  Wellen  ge- 
zogen worden,  und  sich  erholt  hatte,  heimlich  in  Begleitung 
seines  Dienere  sein  Haus  verlassen,  ohne  dass  man  bis  jetzt  das 
Mindeste  von  ihm  oder  von  seiner  Gemahlin  vernommen.  Don 
Luis’  Aeusserungen  über  seines  Freundes  Missgeschick  sind  des 
alten,  ehrenhaften,  nach  niedergelegter  Stelle  auf  seinen  Gütern 
ausruhenden  Gouverneurs  von  Gaeta  würdig. ')  Es  bewährt  sich 

2)  D.  Luis  (nachdem  er  den  Brief  gelesen). 

Genug!  Genug!  Verdunkelt  ist  mein  Auge 
Von  Thräncn,  die  der  Seele  Schmerz  erzeugt. 

Gott!  Welchem  Missgeschick  ist  auch  die  Ehre 
Des  Edelsten  und  Reinsten  aasgesetzt! 
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auch  hier  wieder  die  wunderthätige  Kraft  des  ächten  Dichter- 
genies, das  die  Scharten  seiner  Klinge  zum  feuerzackigen  Schwerte 
des  Erzengels  auswetzt,  in  majorem  gloriam  der  Knotenlösung 
oder  Durchhauung.  Belege  für  jene  Wunderkraft  sind  vor  allen 
die  Scenen  zwischen  Alvaro  und  Serafina.  Unter  dem  ge- 
dachten feuerzackigen  Erzengelschwerte,  das  hier  Serafina  hand- 
habt, windet  sich  ihr  Räuber  und  Ehrenkränker,  — geliebt,  lei- 
denschaftlich doch  geliebt,  und  zugleich  verabscheut  — o der 
unrächbaren,  rätselvollen  Frauenherzensschmach!1)  — krümmt 


' Dass  stets  die  seine  tadellos  gewesen, 

Mag  jetzt  sie  reinigen  von  diesem  Makel; 

Denn  in  der  Menschen  Ange  ist  das  leider, 

Wenn  auch  ein  Unglück,  doch  ein  Schimpf  zugleich. 

U wüsst'  ich  nur  Don  Juan  aufzufinden, 

An  seiner  Seite  thcilt’  ich  sein  Geschick, 

Mit  ihm  vereint’  ich  alle  meine  Kräfte, 

Um  jeden  Raum  der  Erde  zu  durchforschen, 

Und  durch  den  Tod  des  räuberischen  Schurken 
In  Furcht  und  Staunen  alle  Welt  zu  setzen. 

1)  Seraf. 

Dein  Hoffen  wähnt  — weh'  mir,  dass  ich  cs  höre  — 

So  leicht  gesinnt  ist  meine  Sittsamkeit, 

Die  Achtung  meiner  selbst  so  gar  gering. 

So  wankelmfithig  Willen  und  Gefühl, 

So  unterthänig  meiner  Ehre  Stolz, 

Mein  bittrer  Schmerz  sey  so  gemeiner  Art, 

Kurz,  ich  so  ganz  verschieden  von  mir  selbst, 

Dass  ich  mich  trösten  könnte,  Gatten,  Ruf, 

Besitz  und  Ehr’  und  Stand  in  einem  Tage 
Entrissen  mir  zu  sehen,  bin  ich  nur 
So  glücklich,  mich  in  Deinem  Arm  zu  finden, 

Von  Deinem  Trug  besiegt,  von  Deinem  Freveiy 

Unter  solchen  Fulgurationen  des  Feuerschwertes  ringelt  und  wälzt 
sich  der  Teufelswurm,  die  raubumschuürende  Abgottsschlange,  in  dem 
Gemeinplatz: 

Alvaro.  Nur  wer  so  liebt,  der  kann  sich  so  vergessen. 

Seraf.  Alvar,  bei  jedem  Athemzuge  schaudr’  ich, 

In  meines  eignen  Hauches  bangem  Ton 
Don  Juan’s  Seufzer  hörend,  wähne,  bebend 
Vor  meinem  Schatten,  ihn  bei  jedem  Schritt 

«* 
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und  windet  sich  Don  Alvaro,  wie  der  Höllenwurm  unter  des 
Cherubs  Füssen.  Der  Schuss,  der  in  Serafina’s  Flammen worte 
füllt,  knallt  aus  Porcia’s  Jagdflinte,  die  im  nahen  Wald  pürscht 
und  ihren  Besuch  beim  Bruder  anmeldet.  Alvaro  lässt  Sera- 
fina  schnell  in  ein  Nebenzimmer  huschen.  Porcia,  jagdfreudig 
über  den  Damhirsch,  den  sie  erlegte,  bringt  dem  Bruder  die  frohe 
Botschaft  von  des  Vaters  Verzeihung.  Alvaro  eilt  mit  Porcia 
in  die  Arme  seines  Vaters,  nachdem  er  seinem  Diener  Belardo 
heimlich  den  Auftrag  ertheilt,  Serafinen  schleunig  von  hier  zu 
entfernen. 

Der  Damhirsch,  auf  den  es  die  Diana  von  Beiflor,  Dona 
Porcia,  eigentlich  absieht,  Prinz  von  Ursino,  hält  sich  aus 
der  Schussweite,  und  kommt  nun,  da  sie  fort  ist,  zum  Rendez- 
vous dahergesprengt.  Kaum  hatSerafina  ihr  Versteck  ver- 
lassen, muss  sie  wieder  vor  dem  prinzlichen  Hochwild,  das  mit 
Gozzi’s  „König  Hirsch“  jedenfalls  das  „Verwünschtseyn“  gemein 
hat,  — muss  Serafina  vor  dem  verwünschten  Prinz-Hirsch  sich 
wieder  verbergen,  um,  von  Schematismus  wegen,  hinter  der 
Tapetenthür  cervo-Ursino’s  Rendez-Vous  mit  der  zurückgekehrten 


Erscheinen  mir  zu  seh’n,  und  von  Gebilden 
Der  Angst  umringt,  find’  ich  im  öden  Hause, 

Wo  Du  mich  birgst,  der  jungen  Jahre  Grab. 

So  muss  denn  Dein  Erfolg  erfolglos  bleiben, 

Wo  nicht  die  Seele  folgt,  ist  kein  Erfolg  . . . 

Ein  Mittel  giebt  es  nur,  um  dieser  Angst, 

Dem  Drohen  dieses  Unglücks  zu  entgehen: 

Dass  jeder  Hoffnung,  Trost  in  mir  zu  finden, 

Entsagend,  Deine  Liebe  sich  entschlösse, 

Auf  einmal  jeden  Anspruch  aufzugeben. 

Des  Klosters  enge  Hülle  sey  mein  Grab, 

Vergessen  mag  mein  Leben  dort  . . . 

Die  Raubmöve  schrillt;  der  Seerabe  mit  der  geraubten  Prinzess  in 
den  Klauen  krächzt: 

Eh'  ich  jetzt  Dich  wieder  lasse, 

Zerschmett’re  mich  ein  Strahl  . . . 

Plautz  fällt  der  Strahl,  ein  Schuss  nämlich,  aussen  ira  Walde,  bei  dem 
aber  doch  der  Seedrache  zum  Wurm  wieder  einschrumpft,  „Barmherziger 
Himmel!“  ächzend,  als  hätt’  er  ein  Vorgefühl  vom  Meisterschuss,  der 
seiner  harrt. 
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Porcia  zu  belauschen,  das  der  Verwünschte  folgerecht  in  seiner 
Doppelrolle  Zwiegestalt  abhält;  als  scheinbrünstiger  Hirsch  der 
Porcia  gegenüber  und  als  ernstlicher  Brunsthirsch  in  Aparte- 
Klammern,  bezüglich  Serafina’s,  für  die  er,  ihrer  Nähe  unbe- 
wusst und  vermöge  des  Hirsch-Instinctes , heimlich  brünstclt. ') 
Gelegentlich  erlauscht  Serafina  auch  die  Mittheilung  des  Prin- 
zen, dass  er,  als  Kunstmäcen,  in  seiner  Gemäldegalerie  verschie- 
dene Maler  beschäftige,  die  mit  den  ersten  in  der  Kunst  sich 
messen,  Einen  besonders,  der  ihn  so  erfreut,  dass  er  den  ganzen 
Tag  ihn  malen  sieht.  Porcia  spitzt  das  Oehrchen;  wie  nicht 
erst  Serafina  hinter  der  spanischen  Wand,  die  jede  spanische 
Komödienfigur  auf  dem  Rücken  mit  sich  herumträgt,  um  ein- 
tretenden Falles  davon  Gebrauch  zu  machen.  Wie  z.  B.  in  diesem 
Augenblick  Prinz  TJrsino,  der  sich  vor  Alvaro  schon  dahinter 
versteckt  hat.  Dieser  kommt  zurück,  die  Schwester  abzuholen,  um 
unter  deren  Aegide  sich  dem  Vater  zu  nahen. 2;  Obzwar  ver- 
söhnlich gestimmt,  könnte  dieser  doch,  — des  Alten  treuer 
Achates,  der  spanische  Rohrstock  — kurz,  hinter  der  schwester- 
lichen Schürze  versöhnt  i sich’s  noch  eins  so  gut.  Nebst  an- 
deren ritterlichen  Tugenden  kennzeichnet  Serafiua’s  Galan  mit  Teu- 
felsgewalt, aus  Prioritätsvollmacht,  auch  ein  seltener  Zug  von  ritter- 
licher Schreckhaftigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Feigheit,  den  er  aber, 
in  Verlarvungen  geübt,  in  ein  Aparte-Motiv  maskirt,  dessen  Wahr- 
heit jedenfalls  problematischer  ist,  als  Porcia’s3),  die  auf  den 
Begleitungsvorschlag  eingeht.  Sobald  das  Geschwisterpaar  den 
Rücken  gewendet,  ruft  Belardo  den  beiden,  jedes  hinter  seiner 


1)  Prinz  (zu  Porcia). 

leb  schätze  Deine  Güte  nach  Gebühr.  — 

(für  sich) 

Und  doch  glüht  meine  Brust  von  jenem  Feuer! 
Und  doch  versuch’  ich  so  nur  Dich  zu  täuschen, 
Weil  ich  Dich  nicht  besiegen  kann,  Erinnerung! 

2)  Advierto  lo  mal  que  hago 
En  ir  sin  te  . . . 

3)  Alv.  (für  sich). 

So  kann  sie  Serafine  nicht  entdecken. 

Pore,  (für  sich). 

So  wird  er  von  dem  Prinzen  nichts  erfahren. 
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spanischen  Wand,  Verborgenen  zu:  „Eu’r  Gnaden  können  das  Ver- 
steck verlasseu.“  Beide  Gnaden  kommen  sogleich  zum  Vor- 
schein und  nehmen  Jede  ihre  spanische  Wand  wieder  auf  den 
Rücken.  Serafina  jedoch  mit  der  Hand  als  bergendem  Haar- 
schirm vor  den  Augen,  wie  Thoms Schnauz  im  ‘Sommernachtstraum', 
dessen  Hand  „Wand“  vorstellt.  Prinz  Ursino  auch  gleich  schlag- 
fertig, um  durch  dieses  Alabasterwändchen,  als  Pyramus,  mit  der 
Thisbe  zu  scharmutziren. ’)  Doch  lässt  sich  der  „hochherzige 
Ursino“  von  Serafina’s  herzrührender  Bitte  zum  Rückzug  bewegen. 
Dieser  hochherzige  Sechzehnender  erweckt  den  nicht  unbegrün- 
ten  Verdacht,  dass  sein  Gezweig  ein  falsches  Toupet  ist,  und  dass 
der  Principe-Ciervo  ein  Castrado  zu  seyn,  sich  gar  wohl  schmeicheln 
dürfte.  Sein  mattherziges  Anlaufen  auf  Porcia,  und  nun  sein 
hochherziges  Ablaufen  von  Serafina  — wenn  solche  Thatsachen 
den  Verdacht  nicht  rechtfertigen,  so  muss  ein  Ciervo  castrado  ein 
noch  entschiedeneres  Fabelthier  als  das  Einhorn  seyn,  das  sein 
geweihtes  Haupt  nur  in  den  Schoos  einer  reinen  Jungfrau  legt. 
„Nun  ich  sie  wiedersah,  hoiF  ich  in  Liebe  zu  leben!“2)  wirft 
Ciervo  castrado  hoch  sein  Haupt,  und  sprengt  davon,  gestreckten 
Laufs  in  den  parc  aux  cerfs  seines  Landhauses,  und  von  da  in  die 
Hirschgalerie  seiner  Gemäldesäle,  in  deren  einem  uns  Don  Juan 
im  Gespräch  mit  des  Prinzen  Vertrauten,  Celio,  entgegentritt, 
„ärmlich  gekleidet“3),  wie  es  einem  Rache-Schilfbrüchigen,  der 

1)  Prinz. 

0 nehmt  die  Hand  von  eurem  Antlitz: 

Solch’  einen  Himmel  deckt  dies  Wölkchen  nicht  . . . 
Gesonnen  bin  ich,  nicht  Dich  zu  verlieren, 

Nun  ich  Dich  hier  gefunden. 

2)  „leb’  ich  in  Liebe“,  wie  die  Verfasserin  der  Roland’s  Abenteuer 
allzuvertrauungsvoll  euphemistisch  übersetzt,  giebt  nicht  getreu  die  Worte 
des  Textes  wieder: 

Que  ya,  viendo  a Serafina, 

Espero  vivir  amando. 

Hoffen  aber  ist  bekanntlich  trügerisch:  „Dn  hast  gehofft,  Dein  Lohn 
ist  abgetragen“  sagt  mit  der  Weltrichterin  in  Schilier’s  ‘Resignation’  jeder 
cervo  castrato,  in  Parenthese  „für  sich“,  und  ohne  Blatt  vor  dem  Mund 
zu  der  sich  eines  Anderen  zu  ihm  versehenden  Hirschkuh. 

3)  „mal  vestido“. 
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seine  Malertafel,  als  Votivtäfelchen  seiner  Schmach,  im  Tempel 
der  Rache  einstweilen  an  den  Nagel  gehängt  hat,  zukommt.  Don 
Juan  erscheint,  um  dem  Prinzen  die  Vollendung  des  bestellten 
Gemäldes  zu  melden.  Celio  lässt  ihn  allein  mit  einem  insofern 
merkwürdigen  Monolog,  da  dieser  in  einem  Falle  gerade,  wo  die 
Ehrenrache  geboten  ist,  die  Unverbrüchlichkeit  dieses  Gebotes 
schmerzlich  beklagt. *)  Es  wäre  aber  ein  arger  Missverstand, 


1)  D.  Jnan. 

Was  mein  zerstörtes  Glück,  ist  mir  begegnet?  — 
Doch  nein,  mich  würde  die  Erwähnung  tödten. 

Und  zürnte  nicht  mein  Leid,  vermocht'  es  nun 
Al»  Wort,  was  früher  als  Ereigniss  nicht? 

0 wahrlich,  leicht  geschieht,  was  schwer  zu  glauben; 
Ich  so  erniedrigt?  Himmel!  — doch  wie  anders, 
Wenn  krankhaft  reizbar*)  es  die  Ehre  will. 

Weh  über  den,  der  solch’  Gesetz  gegeben!) 

Der  meinen  Ruf  in  fremde  Hand  gelegt, 

Dass  fremdes  Thun,  nicht  eignes  ihn  bestimme, 

Die  Schmach  dem  zuthejlt,  dem  die  Kränkung  ward, 
Nicht  jenem,  der  das  Schmähliche  beging; 

Er  wusste  von  der  wahren  Ehre  wenig. 

Wie  kann  die  Welt  so  argen  Missbrauch  dulden? 
Darf  dort  die  Schuld,  und  hier  die  Strafe  seyn? 
Weh  über  den,  der  dies  Gesetz  gegeben!  — 

0 schnödes  Missgeschick,  du  triffst  mich  tief! 

Giebt  es  ein  Unglück,  meinem  gleich? 

(iQne  es  lo  que  pasa  por  mi 
Fortuna  desheeba  mia? 

Pero  no  lo  digas,  no; 

Que  aun  de  ti  no  quiero  yo 
Oirlo  porque  seria 
Conmigo  estar  desairada 
Mi  pena,  al  ver  que  una  vida 
Que  perdonö  acontecida 
No  perdona  pronunciada. 


*)  „krankhaft“  färbt  dem  Textwort  „escrupulosa“  eine  den  Sinn 
trübende  pathologische  Schattirong  an,  die  der  Spanier  nicht  beabsichti- 
gen konnte,  ohne  das  spanische,  auf  dieses  scrupulöse  Ehrgefühl  ganz 
and  gar  gestellte  Drama,  ja  ohne  den  Nationalgeist  selber  als  krankhaft 
zn  yerurthcilcn. 
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diese  trauervolle  Anklage  des  Ehrengesetzes  als  eine  Verdam- 
mung desselben  aus  sittlich -socialen  Gründen  zu  interpretiren. 
Don  Juan  klagt  blos  über  die  Tyrannei  der  öffentlichen  Meinung, 


jYalgame  Dios!  que  de  cosas 
Debe  en  el  mundo  de  kaber 
Faciles  de  suceder 

Y de  creer  dificultosas! 

Porque  f.  qnien  creorä  de  mi 

Que  siendo  jAy  de  mi!  quien  soy, 
En  aqueste  estado  cstoy? 

Mas  i quien  no  lo  crecra  asi, 

Pues  todos  la  esernpulosa 
Condicion  del  honor  ten. 

;Mal  haya  el  primero,  amen, 

Que  hizo  ley  tan  rigurosa! 

Poco  del  honor  Babia 
El  lcgislador  tirano 
Que  puso  en  ajena  raano 
Mi  opinion,  y no  en  la  mia. 
j Que  ä otro  mi  honor  se  sujete, 

Y sea  (,oh  injusta  ley  tradidora!) 
La  afrenta  de  quien  la  Hora, 

Y no  de  quien  la  eomete! 

I Mi  fama  ha  de  ser  honrosa 
Complice  al  mal  y no  al  bien? 
;Mal  haya  el  primero,  amen, 

Que  hizo  ley  tan  rigurosa! 

6 El  honor  que  nace  mio, 

Esclavo  de  otro?  Eso  no. 

I Y que  me  condene  yo 
Por  el  ajeno  albedrio! 
jComo  barbaro  consiente 
El  mundo  este  infame  rito? 

Donde  no  hay  culpa  i hay  delito  ? 
Siendo  otro  el  delincuente 
De  su  malicia  afrentosa 
; Que  ä mi  el  castigo  ino  dca! 

Mal  haya  el  primero,  amen, 

Que  hizo  ley  tan  rigurosa! 

De  cuantos  el  mundo  advierte 
Infelices,  ;ay  de  mi! 

^,Habra  otro  mas  que  yo? 
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welche  Schuld  und  Beleidigung  falsch  vertheilo,  und  ihr  odium 
auf  den  Gekränkten  werfe,  nicht  auf  den  Ehrenkränker.  Die 
Schläge,  die  der  Dichter  gegen  den  ersten  Aufsteller  eines  solchen 
Gesetzes  und  gegen  dieses  selber  führt,  gleichen  den  Kuthen- 
hieben,  womit  der  Schamane  seinen  Fetisch  züchtigt,  den  er  nach 
wie  vor  abgöttisch  verehrt  und  aubetet.  Musste  der  Dichter,  der 
eifervolle  Geissler  und  Verwünscher  des  Urhebers  jener  ‘ley  ri- 
gurosa’,  jenes  harten  Gesetzes,  das  den  Gekränkten  als  Schul- 
digen mit  Verachtung  straft  und  nicht  den  Ehrenkränker  — 
musste  der  Dichter,  der  solche  Anklage  seinem  Helden  iu  den 
Mund  legt,  nicht  auf  die  eigene  Brust  schlagen,  und  sich  als 
unvergleichlich  strafbarer,  denn  jenen  vermeinten  Urheber  des 
Ehrengesetzes,  verdammen,  da  er,  der  Dichter,  in  jedem  seiner 
Dramen  das  fragliche  Gesetz,  jene  ‘ley  escrupulosa’  nicht  nur  immer 
von  neuem  einschärft  und  sanctiouirt , sondern  dasselbe  auch  auf 
die  äusserste  Spitze  der  escrupulosidad  und  rigurosidad  durch 
Conflicte  von  angeblichen  Ehrenfrageu  treibt,  deren  mit  allen  dra- 
matischen Kunstmitteln  aufgereizte  und  schliesslich  glorificirte 
Ausfechter  sich  um  den  eingebildeten  Schatten  eines  Schattens 
von  möglicher  Verletzung  jenes  grausam  scrupulosen  Gesetzes 
die  Hälse  brechen?  Wie  ihre  Kunst,  ist  das  poetische  Gewis- 
sen aller  dieser  spanischen  Grossdichter,  und  des  grössten  erst 
recht,  eine  Taschenspieler-Escamoteurbüchse  mit  doppeltem  Boden 
und  hohlen  Wänden,  aber  — und  das  ist  das  Charakteristische, 
iu  der  Geschichte  der  Kunstzauberei  Einzige  — unbewusst 
den  damit  operirenden,  ebenso  bewundernswürdigen  wie  grundehr- 
lichen Gauklern. 

Das  Gemälde,  dessen  Vollendung  Don  Juan  dem  Prinzen 
Ursino  meldet,  stellt  den  Tod  des  Hercules  dar;  es  ist  ein  sym- 
bolisches Bild,  anspielend  auf  des  Malers  Leidgeschick.  *)  Der 
Prinz  bestellt  nun  beim  Maler  das  Portrait  eines  „schönen  Wei- 


1)  D.  Juan. 

Im  Hercules  erscheint  die  Kraft  des  Zorns, 
Als  der  Centaur  ihm  Dejanira  raubt  


Sinnbildlich  ineint’  ich  also  darzustcllen, 
Wie  Eifersucht  mit  Feuerqualen  tödtet. 
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bes“,  das  er  nur  einmal  flüchtig  gesehen,  und  ein  Zufall  ihn  wie- 
der finden  Hess.  Don  Juan,  ob  ihn  gleich,  ach,  ein  Versuch  be- 
lehrt, wie  schwer  es  sei  die  Schönheit  nachzubilden  *),  erklärt 
sich  bereit.  Prinz  wünscht,  dass  er  die  Schöne  verstohlen 
male.2)  Prinz  entfernt  sich.  Don  Juan  lässt  von  Juanete 
Farbenkästchen  und  Pinsel  herbeiholen  — „Bis  es  mir  einst  ge- 
lingt mit  blut'gem  Pinsel  Der  Maler  meiner  Schmach  zu 
seyn“. 

In  einem  Gespräch  mit  seinem  Vater,  Don  Luis,  steht 
Alvaro,  dessen  seeräuberischem  Gewissen  das  Schiffstau  stets  als 
Landstrick  vorschwebt,  den  seine  Angst  in  des  Vaters  Worten 
schon  drehen  und  kämpfen  sieht3),  auf  dem  Sprunge,  Alles  zu 
bekennen,  thut  aber  sogleich  wieder  den  Sprung  zurück,  sobald 
er,  als  kundiger  Seemann,  den  Wind  ihm  zugunsten  Umschlagen 
fühlt.  <) 

Don  Juan’s  überflüssigen  Schwiegervater,  Don  Pedro,  und 
seine  überzählige  Besorgniss  um  Tochter  und  Schwiegersohn,  die 
gar  nichts  von  sich  hören  lassen,  dem  müssigen  Schicksal  ihrer 
schlechthin  langweiligen  Entbehrlichkeit  überlassend,  schwingen 
wir  uns  auf  den  Flügeln  der  Katastrophe  in  den  Garten  des 
prinzlichen  Jagdschlosses.  Belardo  führt  den  Maler  seiner 
Schmach  an  den  Ort.  wo  er  das  Original,  das  „schöne  Weib“,  das  er 
portraitiren  soll,  sehen  kann,  und  Niemand  ihn  bemerkt.  Die 
Katastrophe  fliegt  mit  uns  in  einen  andern  Theil  des  Gartens, 


1)  " — lo  intente 

Alguna  vez,  y adverte 
Que  la  hermosura  ;Ay  de  mi! 

No  se  pinta  bien. 

2)  Prinz.  A hurto  la  bas  de  pintar. 

3)  Alvaro. 

— Waa  fiel  denn  vor? 

D.  Luis. 

Was  mehr,  als  dass  ein  nied’rer  Bösewicht, 

Ein  frecher  Bube  — wie  nur  sag’  ich’s, 

Wie  sprech’  ich  aus  die  Schmach  vor  Dir  und  mir  — 
Die  Gattin  ihm  geraubt,  und  diese  Hand 
Ihn  nicht  an  seinem  Freunde  rächen  kann. 

4)  Alv.  (fflr  sich). 

Ich  athme  wieder!  Meine  Furcht  war  grundlos. 


Digitized  by  Google 


Der  Maler  seiner  Schmach  vor  der  Staffelei. 


91 


wo  Don  Juan  bereits  im  Gartensalon  Stellung  genommen,  und  wir 
sehen  vom  geflügelten  Rücken  der  Katastrophe  hernieder,  Sera- 
fina  langsam  aus  der  Tiefe  des  Gartens  kommen,  deren  Antlitz 
dem  hinter  den  Jalousien  des  Gartensaals  harrenden  Don  Juan 
Belardo,  der  grade  mit  Serafina  spricht,  verdeckt.  Serafina 
setzt  sich,  vor  dem  Gitterfenster  des  Saals,  auf  eine  Bank,  aber 
mit  dem  Rücken  gegen  Don  Juan  *) : „In  dieser  Stellung“,  sagt 
sich  dieser  selbstredend , „kann  ich  sie  nicht  malen“  2),  zumal 
als  Maler  seiner  Schmach,  der  er  in’s  Auge  sehen  muss.  Be- 
lardo hat  sich  auch  schon  mit  Serafina  über  das  Umwenden 
verständigt,  gegen  die  Abendluft  hin,  die  von  dorther  gelinder 
wehe.  Sie  wendet  sich  gegen  das  Gitter,  den  Schlummer  an- 
rufend,  den  Löser  ihrer  Qual3)  und  Katastrophe,  und  schläft  ein. 

D.  Juan. 

0 Gott!  Was  seh’  ich?  Meine  Sinne  schwinden! 

Ein  Ficberfrost  durchscbauert  meine  Glieder! 

Mein  Herz  erstarrt!  Ist  sie’s?  Ist  sie  es  wirklich? 

Und  ruhig  liegt  sie,  spricht  nicht,  sieht  nicht,  hört  nicht; 

Die  zu  beleid’gen  wagte,  wagt  zu  schlafen? 

Schlaf,  bist  Du  hier  ein  zweifach  Todesbild? 

Dies  reizende  Gemälde,  das  die  Liebe 

Verfehlte,  trifft  es  nun  die  Eifersucht? 

Die  Situation,  wie  eigenthümlich , wie  ergreifend,  doch  nur  an 
sich,  als  scenisches  Bild,  und  von  den  kleinen  künstlichen 
Winkelzügen,  die  sie  vermittelten,  abgesehen!  Und  Don  Juan’s 
Empfindungserguss  beim  Anblick!  Jedes  Wort  verdient  in  Perlen 
gefasst  zu  werden,  von  so  köstlichem  Wasser  wie  die  Thränen, 
die  daran  hängen! 

Serafina  (im  Traum). 

Don  Juan,  Gatte,  Herr,  halt  ein!  halt  ein! 


1)  (siäntase  de  espaldas  ä la  reja) 

2)  D.  Juan,  (ap.) 

De  espaldas  se  ha  pnesto:  no  es 
Posible  que  la  retrate. 

3)  ; Oh  sueno,  ven 

A dar  alivio  ä mis  males ! 

(Quedase  dormida.) 
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Mein  Blut  beflecke  nicht  Dein  edles  Schwert. 

O schone,  schone  mich ! 

(Sic  springt  mit  Entsetzen  auf. ') 

Don  Juan  verbirgt  sich2),  schon  dem  herkömmlichen  Schluss- 
versteckspiel zugefallen;  insbesondere  aber  und  speciell  im 
Sinne  dieser  Katastrophe,  welcher  zufolge  der  Maler  seiner 
Schmach  den  herbeigeeilten  Alvaro,  der  Ser afina  vom  baldigen 
Erscheinen  seines  Vaters  benachrichtigt,  aus  dem  Versteck,  wie 
ein  Bandit,  niederzuschiesseu  hat,  Um  und  Serafiua  zugleich:  „Ver- 
räther,  stirb!  — Treulose  du  mit  ihm!“  — Wenn  das  eine  poetisch- 
tragische Vergeltung  ist,  nun  so  hat  noch  niemals  ein  grosser 
dramatischer  Dichter  mit  apollinischem  Geschoss  eiuen  tragischeren 
Bock  geschossen!  „Ein  Gemälde  mit  Blut  gemalt  vom  Maler 
seiner  Schmach“  — deutet  Don  Juan  aus  dem  Mordwinkel  her- 
vortretend, vor  dem  erstarrten  Prinzen  und  dem  ganzen  Komödien- 
personal auf  die  Opfer  seines  Meuchelmordes,  aus  dem  Versteck 
im  Hinterhalt.  Fürwahr  deshalb  vorzugsweise  „der  Maler  seiner 
Schmach!“  der  sich  demgemäss  denn  auch  aus  dem  Staube 
macht: 

Prinz  (zu  D.  Juan). 

Wirf  Dich  aufs  Pferd,  und  flieh  mit  Windesschnelle. 

D.  Pedro. 

Entfliehn?  Vor  wem?  Vergoss  er  auch  mein  Blut, 

Ich  muss  ihm  danken  und  ihn  schätzen.  s) 

D.  Luis. 

So  sag’  auch  ich;  er  raubte  mir  den  Sohn, 

Doch  wer  die  Ehre  rächt,  beleidigt  nicht. 

D.  Juan. 

Zn  schätzen  weiss  ich  Euro  Seelcngrösse, 

1)  Die  Textanweisungen  lauten  anders.  Scrafina  spricht  nicht  im 
Traum,  sondern  fährt  entsetzt  aus  dem  Traum  empor.  (Serafina  agitada 
con  lo  que  ha  sofiado.) 

Don  Juan,  Esposo,  Senor  — etc. 

2)  (ocültase.) 

3)  Bespeit  die  Leiche  seiner  Tochter,  unbekümmert  um  den  eigent- 
lichen Sachverhalt:  Dass  nämlich  Don  Juan  die  ohnmächtige  Gattin  dem 
maskirten Nebenbuhler,  auf  die  Verlarvung  hin,  erst  überlieferte,  und  die 
durch  seine  Schuld  gewaltsam  Entführte  nun  dafür  aus  dem  Hinterhalt 
crschicsst ! 
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Doch  Eurem  tief  verwundeten  Gefühl 

Entzieh’  ich  meinem  Anblick  nun  und  immer. 

Und  eilt  ab,  mit  dem  von  ihm  selbst  gebrandmalten  Kains- 
zeichen an  der  Stirn,  mittelst  Schiesspulver  eingeätzt  und  einge- 
beizt unauslöschlich.  — „Alle  verfahren  ehrenvoll“,  versichert 
Prinz  Ursino,  und  reicht  über  das  Leichenpaar  der  Porcia  als 
zärtlicher  Gatte  die  Hand,  die  sie,  angesichts  des  meuchlings 
erschossenen  Bruders  und  der  so  jammerwürdig  schuldlos  vom 
Gatten  ermordeten  Freundin,  anzunehmen  sich  glücklich  preist ') 
Ist  Calderon's  Lustspielschema  in  Motiven,  Conflicten,  Entwicke- 
lung meist  verzwickt,  auf  ein  falsches  Pflichtgebot,  eiu  verkehr- 
tes Sittengesetz  gestellt,  culturfeindlich , illusorisch;  so  ist  sein 
tragisches  Schema  zu  dem  Allen  auch  noch  herzlos.  Wo- 
mit jedoch  nicht  behauptet  wird,  dass  in  seine  lustspielartigen 
Collisions-Wirrstücken  nicht  auch  mehr  oder  weniger  die  innersten, 
heiligsten,  persönlichsten  Herzensfasern  in  das  Intriguenge- 
webe  versponnen,  und  einem  von  Vorurtheil  und  Conveuienz  ge- 
fälschten kategorischen  Pflichten-Imperativ,  wie  Opfereingeweide 
dem  Götzen,  drangegeben  werden,  auf  das  Eudergebniss  hin, 
dass  die  Komödie  den  Lustspielcharakter  nur  durch  einen  plötz- 
lichen Gesinnungsumschlag  rette , und  das  kunstreiche  Verwicke- 
lungsgespinnst  als  ein  müssig  luxuriöses  Erfindungsspiel  des  Com- 
binations-  und  Conflictenwitzes  bestehen  und  auf  sich  beruhen 
lasse.  Wie  dies  z.  B.  in  der  heroischen  Komödie: 

Amigo,  Amante  y Leal1 2) 

(Freund,  Liebender  und  Unterthan3) 
sich  ereignen  möchte,  worin  Don  Felix,  Held  des  dreifachen 
Pflichtenstreits,  als  Freund  des  Don  Arias,  als  Anbeter  der 


1)  Prinz.  Honrados  proceden  todos, 

Y para  qne  en  rai  no  falte 
Tambien  otra  ilnstre  accion 
La  mano  ä Porcia  he  de  darle 
De  esposo. 

Porcia.  Dichosa  he  sido. 

2)  Zuerst  gedr.  1653  in:  Lanrel  de  Comedias.  Quarta  parte  de  di- 

ferentes  autores.  Ano  1653.  Madrid.  Verfasst  vor  1651.  — 3)  Uebers. 
von  0.  v.  d.  Malsburg,  unter  dem  Titel:  Fürst,  Freund,  Frau.  (Sch. 
a.  a.  0.  2.  Bd.) 
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für  ihn  glühenden  Dona  Aurora,  und  alt  treuer  Unterthan 
des  Fürsten  Alejandro  von  Parma,  die  drei  Ordalien,  Feuer 
Wasser-  und  Kreuzprobe,  siegreich  besteht.  Er  selbst  zertheilt 
sich  in  drei  Opferstücke:  Herz,  Leben  und  Seele.  Sein 
Herz  opfert  er  dem  Freund;  sein  Leben  dem  Fürsten;  seine 
Seele,  „deren  Liebe  das  Erhabenste  umfasst“1),  verbrennt  er 
wie  Amor  den  Schmetterling,  an  der  von  Aurora  gefachten  Lie- 
besfackel. 

Don  Felix’  erster  Besuch  bei  Aurora,  nach  längerer  durch 
Herrendienst  veranlasster  Abwesenheit  von  Parma  stellt  ihn  so- 
fort auf  die  Wasser-  und  Feuerprobe.  Das  Liebespaar  hat  kaum 
am  Rande  der  vollen  Wonneschaale  des  Wiedersehens  genippt,  pocht 
es  schon  unten  an  Aurora’s  Hausthür.  Es  ist  Don  Felix’  Herz, 
sein  Freund,  Don  Arias,  dessen  selbiges  Herz  für  Aurora 
schlägt,  aber  ohne  Gegeuschlag  vonseiten  ihres  Herzens,  es  sey 
denn  abschläglich , und  ohne  dass  Don  Arias  sich  im  Traume 
einfallen  lässt,  dass  seine  und  des  Freundes  Herzschläge  für  einen 
und  denselben  Gegenstand  pochen,  trotzdem  dass  des  Freundes 
Herz  auch  sein  Herz  ist.  Pochen  hören  an  die  Hausthür  und 
sich  hinter  die  Cabinetsthür  verstecken,  folgt  in  der  Enredo-Ko- 
mödie  so  Schlag  auf  Schlag,  dass  Don  Felix’  Horchen  hinter  der 
Tapetenthür  und  Don  Arias’ Bitte  um  ein  Glas  Wasser  für  den 
unten  an  der  Hausthür  vor  Durst  lechzenden  Principe  Alejan- 
dro dem  Lauscher  die  Wasser-Feuerprobe  zugleich  bestehen  lässt, 
und  zwar  so,  dass  er  aus  dem,  für  den  Fürsten  verlangten  Glas 
Wasser  zwiefaches  Feuer  schlürft:  das  seiner  Eifersucht  und  das 
Feuer,  das  die  Liebesgluth  des  Fürsten  Alejandro  als  vorgeblicher 
Durst  nach  einem  Glas  Wasser  atlimet,  wie  Arias,  Aurora’s 


1)  El  corazon,  que  es  la  porte 

Del  caerpo  mas  principal 
Y el  arnigo  mas  leal 
Del  hombre,  de  rni  se  parte 
Por  ir  a ver  so  arnigo. 

La  vida,  al  dueno  ofrecida  — 
Pretende  — 

Que  vaga  a besar  la  mano 
Al  Principe  rni  Seiior. 
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zweiter  Anbeter,  ihr  im  Namen  des  dritten,  des  Principe,  als 
dessen  Vermittler,  alias  Kuppler ').  selbst  bekennt. l) 

Don  Arias  geht,  Principe  kommt.  Don  Felix,  der  her- 
vorgehuscht aus  dem  Versteck,  um  als  „treuer  Unterthan“  dem 
Prinzen  Platz  zu  machen 3), huscht  seinem  Diener,  Meco,  natür- 
lich hinterdrein,  in  den  Horchwinkel  zurück,  wo  der  Dreiproben- 
besteher,  während  der  zärtlichen,  von  Aurora  verwirrt  und  ver- 
bittsam  abgewehrten  Liebesbetheuerung  des  Fürsten,  seine 
Ordalien,  dem  Himmel  seine  Seele  befehlend4),  abmacht,  zu- 
letzt aber  um  sich  für  noch  gefährlichere  Proben  aufzusparen, 
aus  dem  Kessel  mit  siedendem  Pech,  aus  seinem  Horchwinkel, 
springt,  und  mit  verhülltem  Gesicht  durch  das  Zimmer  davon- 
rennt, als  amigo,  amante,  y leal,  angesichts  von  „Fürst“,  und  von 
„Frau“,  da  „Freund“  (Arias)  vom  Prinzen  zu  dessen  Maitresse 
Estela,  mit  dem  Auftrag  ihn  bei  dieser  zu  erwarten,  geschickt 
ward.5)  Diese  Estela  gehört  zur  Schwesterschaft  der  Lessing’- 
schen  Orsina.  Die  Scene  mit  Arias")  ist  situatiousverwandt 
mit  der  von  Orsina  und  Marinelli.  Calderon’s  Prinz  denkt  aber 
nicht  entfernt  daran,  dass  sein  Marinelli  ihm  bei  seiner  Emilia 

1)  Esto  es  deciros  en  suma 
Que  un  enamorado  quiere 
Hacer  tercero  ä un  celoso. 

2)  ünd  er  schickt  mich  unter'm  Vorwand 
Zn  begehren  einen  Becher 

Wasser,  seinen  Durst  zu  stillen. 

(Wer  sucht  Schnee,  wo  Feuer  brennen  V) 
f.Quien  bascö  entre  fuego  nieve  ? 

3)  Felix.  Eh  der  Fürst  kommt, 

Will  ich  mich  hinwegbegeben. 

4)  Himmel,  gieb  mir  Geist  und  Stärke. 

5)  Prinz  (ap.  ä el).  Vete 

En  casa  de  Estela,  alli 
Me  espera. 

6)  EstO  schleichend  Gift,  das  mich  zu  meinem  Grabe 

Betrogen  reisst!  Die  falschgeheilte  Wunde 

Ist  eine  Mine,  die 

Das  Herz  allmälich  naget,  höhlt,  verzehret. 

Que  poco  ä poca,  roza,  cava  infesta  el  corazon  — 

Ha,  ihr  verworrenen  Schauer! 

Hier  sind  gewiss  so  Eifersucht  als  Trauer. 


Digitized  by  Google 


Das  spanische  Drama 


90 

Galotti  (Aurora)  ins  Gehege  geht;  und  noch  weniger  versieht 
er  sich,  dass  Don  Felix  Aurora’s  Appiani  ist,  dessen  höchste 
Fürstentreue  Ehrgeiz,  dessen  Lealtad  mit  seiner  Eifersucht  um 
die  Palme  ringt:  beim  Prinzen  zugleich  die  Stelle  des  Marinelli 
zu  übernehmen.  Don  Felix,  Don  Alias,  Appiani  und  Marinelli, 
Ein  Herz  und  Eine  Seele!  Jeder  Beides!  Aber  so,  dass  nur  der 
Eine  um  des  Anderen  von  ihm  erhorchte  Leidenschaft  für  dieselbe 
Geliebte  weiss!  Auf  dem  Punkte,  in  des  Freundes  treue  Brust 
sein  Liebesgeheimniss  auszuschütten,  sieht  Don  Felix  den  Prin- 
zen kommen,  der  dem  aus  Aurora’s  Zimmer  Fortgestürzten  nach- 
geeilt war,  ohne  ihn  zu  erkennen.  Jetzt  erst  empfangt  der  Prinz 
den  treuen,  von  der  lteise  zurückgekehrten  Freund  und  Diener  mit 
einem  Willkommsgrusse , dem  die  vertrauliche  Mittheilung  seiner 
Leidenschaft  für  Aurora,  des  bei  ihr  erlebten  Abenteuers  mit  dem 
unbekannten,  versteckt  gewesenen  Nebenbuhler,  und  dem  Auftrag  an 
den  treuen  Unterthan,  nachfolgt,  Aurora’s  Haus  Tag  und  Nacht  zu 
bewachen  und  den  begünstigten  Nebenbuhler  mit  dem  Tuch  vor 
dem  Gesicht  auszukundschaften.  ■)  Im  Schlussmonolog  der  ersten 
Jornada  ventilirt  Don  Felix  seine  Dreiprobenlage  zwischen  Frau, 
Freund  und  Fürst  aus  dem  FF ; und  worfelt  sie  mit  der  dialek- 
tischen Schwinge  nach  allen  Winden  der  These  und  Antithese. 
Das  in  Kathlosigkeit  ausgehende  monologische  Disputatorium  ge- 
tröstet sich  des  von  den  zwei  folgenden  Jornadas  noch  zu  er- 
wartenden Lichtes. s) 


1)  Spähend,  lauernd  Tag  und  Nacht, 

Ihre  Strasse  stets  durchkreuzend, 
Wirst  Du  bald,  wer  der  Verhüllte, 
Wer  er  war,  Dich  überzeugen. 

2)  — Welch  Mittel  beut  sich 

Also,  Freund  dem  Freund  zu  bleiben, 
Meinem  Fürsten  ein  Getreuer, 

Meiner  Dam'  ein  Liebender?  — 

Doch  die  Hand  der  Zeit  crläutre 
Den  Erfolg,  und  bis  ein  Lichtstrahl 
Meiner  Sehnsucht  Nacht  erleuchte, 
Nimm  mein  Leben,  Himmel!  oder 
Gicb  Geduld  Du  heitre  Bläue! 

Die  ,. heitere  Bläue“  ist  eine  Metonymie  für  cielos': 
;U  dadme  pacienca,  cielos! 
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Sehen  wir  im  ersten  Act  Don  Felix’  Tripelpvobe  unter  der 
Schlupfwinkel-Constellation  sich  vollziehen,  so  erfolgt  sie  im 
zweiten  unter  den  Auspicien  des  Kleidertausches  zwischen 
Aurora  und  ihrer  Freundin  Estela,  deren  Verhältniss  zum 
Fürsten  Aurora  nicht  kennt.  Aurora  beabsichtigt  in  Estela’s 
Kleidern  und  „in  Floren  dicht  verhüllt“  *) , den  seit  einiger  Zeit 
nur  als  Umschleicher  ihres  Hauses  sichtbaren  Don  Felix  in 
seinem  Landhause  aufzusuchen2)  — Estela  in  Aurora’s  Kleidern 
fährt  in  deren  Kutsche  zum  Prinzen  Alejaudro,  um,  für  Aurora 
gehalten,  den  Dolch  der  Eifersucht  sich  selbst  so  tief  wie  möglich 
ins  Herz  zu  stossen  3),  Zofe  Jacinta  fragt:  cuibono?  „Und  was 
wäre  deiu  Gewinn?“  Estela:  „Klarheit  ist  die  beste  Frucht  In 
dem  Spiel  der  Eifersucht“.4)  Larifari!  Wirwissen’s  besser!  „Um  die 
alten  Verwickelungen  und  Ueberraschungstäuschungen  mittelst 
Kleiderwechsel  aus  einem,  zur  Abwechselung,  mit  drei  Böden 
versehenen  Zauberkästchen  zu  spielen.  Das  erste  Opfer  der 
Täuschung  der  Kleider- Escamotage  ist  Don  Felix,  der,  als 
färsteutreuer  Aufpasser  und  Ausspionirer  seiner  eigenen  Geliebten, 


1)  Disfrazada  y enenbierta. 

2)  So  nur  kann  ich  seine  Klagen, 

Seine  Eifersucht  versöhnen, 

Lernen,  ob  auch  knecht’sche  Treue, 

So  weit  etwa  gehen  konnte, 

„knecht’sche  Treue  ist  ein  stärkerer  Drucker,  als  der  Text  zulässt  und 
stärker  auch,  als  sich  es  der  Dichter  in  sein  lealcs  Hofgewissen  darf 
schieben  lassen.  Seine  Aurora  sagt  blos  in  der  dritten  Colurane  ihrer 
Mittheilungen  an  Estela: 

Y hasta  que  tanto  se  extendan 
De  un  criado  las  finezas. 

3)  Ihre  Kleider  zieh’  ich  an, 

Geh’  dann  als  Auror  — im  Grunde 
Sag’  ich  wohl  zur  Todesstunde!  — 

Eingehßllt,  verstellt  noch  heute  — 

Lasse  ihren  eignen  Wagen 
Mich  zum  Park  hinuntertragen. 

Ach,  dann  lern’  ich,  wie  ich’s  deute, 

Welche  Lieb’  er  ihr  gestehe, 

Welche  süsse  Wort’  er  girre  . . . 

4)  Desenganarme  no  es  poco, 

Tahir  de  mis  celos. 

XI.  2.  7 
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Aurora ’s  (Estela’s),  Fahrt  in  den  Parmesaner  Prado  dem  Prinzen 
rapportirt  Prinz  Alejandro,  von  allen  Furien  der  Eifersucht 
angefallen,  fordert  Rath  und  rettende  Tliat  vom  treuen  Diener. 
Sogleich  wailet  Felix,  wie  ein  in  Aparte’s  winselnder  Pudel, 
mit  beiden  auf:  „Wohl,  so  stürmen  heut  zu  Nacht  Wir  ihr 
Haus,  und  mit  Gewalt  Führst  du  fort  die  Huldgestalt.“  ')  üeber 
den  fürstentreueu  Rath  würde  Marinelli  erschrecken,  und  hier 
ist  es  Appiani,  der  ihn  dem  Prinzen  giebt,  so  dass  Prinz  Ale- 
jandro schandenhalber  sich  gemüssigt  sieht,  aus  Don  Felix 
den  einfachen  Marinelli  als  Wurzel  auszuziehen,  und  Don  Felix’ 
Rath  auf  den  Marinelli’s  zurückzuführen,  nämlich  Aurora’s  Wagen 
mit  zwei  fürstlichen  Lakaien  zu  überfallen  und  sie  mit  Gewalt 
zu  entführen,  als  Lessing’s  Angelo  verkappt.  -)  Felix:  „Ich  werde 
Alles  thuu,  um  dir  zu  dienen,  Alles  um  mich  umzuwandeln.“3) 
Und  nimmt  wieder  zu  einem  Soliloquium  seine  Zuflucht  behufs 
Erwägung  seiner  Dreigestalt:  als  Marinelli,  Appiani  und 
Angelo  in  Einer  Person  — Appiani  auch  in  sofern,  als  er  sich 
selbst,  wenn  nicht  eine  räuberische  Kugel  in  die  Brust  schiesst, 
so  doch  eineu  Dolch,  hinterrücks  und  durch  den  Rücken  in 
das  Herz  stösst:  den  Dolch  tödtlicher  Eifersucht  und  Schmach.4) 

1)  Pues  entremos  en  au  rasa 
Eata  noclie,  y fuerza  en  clla 
A Aurora  divina  y bella 

„Führst  Du  fort“,  ein  Dämpfer  auf  „fuerza“.  „Nöthe  sie  in  ihrem  Hause, 
die  schöne  himmlische  Aurora“. 

2)  — desfrazado 

— y en  traje 
Humilde. 

3)  D.  Felix.  Que  de  mi  parte 

Yo  hare  cuanto  pudiere 
Por  servirte  y por  mudarme. 

4)  D.  Felix. 

Gott,  ich  selbst,  ich  selber  wäre 
Der  Vermittler  meiner  Schande, 

Meiner  Schmach? 


Leben,  Lieb’  und  Ehr’  im  Kampfe  ? 

Weh  mir!  Dann  muss  Ehre  siegen! 

Die  Angelo-Mannolli-Ehre!  hoch!  dreimal  hoch!  entsprechend  dem  drei' 
fachen  Ehrensiege  der  Freundes-,  Frauen-  und  Fürsten-Treue ! 
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So  schreitet  er  denn  mit  der  Trophäe  seines  rühmlich  erkämpften 
Ehrensieges:  mit  der  aus  Aurora’s  Kutsche  geraubten  Estela, 
als  vermeintlicher  Aurora,  auf  den  Armen  seiner  Geliebten,  der 
wirklichen  aber,  als  Estela  verkleidet,  in  seinem  Landhaus  ihn 
erwartenden  Aurora  entgegen  ! Er,  als  Kutscher  verlarvt,  die 
verschleierte  Estela,  in  Aurora’s  Kleidern,  ohnmächtig  auf  seinen 
Armen.  Aurora  mit  ihrer  Dienerin  Laura,  im  pano  versteckt. 
Er,  jammernd  über  sein  Liebesgescbick  zu  der  vermeinten  Au- 
rora vermeinten  Füssen-,  Aurora,  verzehrt  von  Eifersucht  im 
Winkel;  die  zu  sich  gekommene  Estela,  nicht  begreifend,  wie 
sie  zu  dem  Abenteuer  gekommen:  „Zweifel  fassen  mich  und 
Staunen!“  Er,  aufheulend  vor  Liebesverzweitlung,  und  die  Sterne 
anrufend  als  seiner  treuen  Liebe  „Feuerzungen“. ')  Aurora,  mit 
einem  Wuthsprung  aus  dem  Winkel,  und  Eifersuchtsflammen 
speiend  von  ihrer  Feuerzunge.  Estela,  unter  Aurora’s  Schlei- 
ern und  Kleidern,  von  Aurora’s  Stimme  erschreckt,  zu  ahnen 
beginnend,  wie  sie  von  sich,  zu  sich  und  in  Don  Felix’  Haus  ge- 
kommen2), und  nun  auch  sich  erhebend,  und  Don  Felix  und 
Auroren  aufklärend  über  das  Vermummungsmotiv  und  dessen 
Verwickelungsfolgen.  Aurora,  voller  Freuden  über  die  Aufklä- 
rung, vergiebt  der  Freundin  „für  das  Licht“  den  ausgestandenen 
Schrecken. 3)  Möge  Gott  dem  Dichter  „für  das  Licht“  seines 
Genies  vergeben,  dass  er  es  unter  den  dreifachen  Scheffel  oder 
F.  triplex  von  Fürst,  Freund  und  Frau  gestellt!  Es  ist,  um  in 
Don  Felix’  himmelschreienden  Jammer  aufzuächzen : „Hilf  mir ! 
Himmel,  In  der  Zweifel  wirrem  Taumel!“  Ob  jemals  über  ein  so 
grosses  dramatisches  Licht  drei  trübere  Vermummungsscheffel  ge- 
stülpt worden?  — Es  klopft  — „Dies  nur  fehlte  noch!“  schreit 
Felix  Zeter  — „Nun  bauet  sich  ein  dritter  Zweifel  auf“  und 
vierter  Scheffel!  „Hüllt  euch  ein,  ich  darf  nicht  zaudern“.  Die 
Frauen  verhüllen  sich.  Don  Felix  öffnet  dem  „dritten  Zweifel“, 
dem  als  dreifachen  Thürklopfer  in  diesem  Stücke  functioniren- 


1)  Ya  qne  son  lenguas  de  fuego. 

2)  — Dies  ist  Felix’  Haus!  ich 
Weiss  nun,  wo  ich  mich  befinde. 

3)  — Für  das  Licht  vergeh’  ich 
Meinen  Schrecken  gern. 


Digitized  by  Google 


100 


Das  spanische  Drama. 


den  Don  Arias,  der  den  Amigo,  Amante  y Leal,  als  dreiköpfi- 
ger Thiirhüter  für  sieh  in  Aparte’s  abwedelt.  Er  kommt  in 
athemloser  Freundestreue  ventre  ä terre  auf  einem  ltoss  „des 
Windes  Sohn“  *)  melden,  der  Fürst  („weh  mir!“)  eilt  heran,  um 
die  geraubte  Aurora  aus  Felix’  Hause  zu  entführen.  „Frauen 
Kette  Adel,  Ruhm  und  Ehre  Dessen,  dem  sie  sich  vertrauen.“  2) 
Don  Felix’  Freundes- und  Frauentreue  brennt  im  Feuer  seiner 
Fürstentreue  wie  nasses  Stroh.3)  Prinz  Alejandro  steht  in 
ihrer  Mitte.  Da  tritt  E st  ela  vor,  versichert  dem  Fürsten,  auch 
sie  habe,  wie  ihn,  der  Unfall  der  Freundin  hergeführt,  und  hoch- 
erfreut führe  sie,  seinen  zarten  Sitten  gegen  Frauen  vertrauend, 
die  Gerettete  vondannen.  Des  Prinzen  einigermassen  verblüff- 
tes Zartgefühl  gegen  Frauen  sammelt  sich  zu  der  Aufforderung 
an  den  ob  seiner  Fürstentreue  hochbelobten  Don  Felix:  „Er- 
lauschen wir  nie  mehr  verborgenes  Mittel!“  Felix,  mit  einem 
Bückling  so  tief,  dass  er  den  Höhepunkt  eines  ausgewachsenen, 
um  des  Herrn  Füsse  wedelnden  Pudels  erreicht:  „Herr,  als 

deinen  Sclaven  brauch  mich!“4)  Don  Arias  schleicht  davon, 
um  sein  Tlmrklopferamt  wieder  anzutreten.  Don  Felix,  in  dulci 
iubilo,  wirft  sich  dem  Actschluss  der  zweiten  Jornada  an  die 
freundestreue  Brust,  weinend  vor  Entzücken  über  sein  Glück: 

Günstig  wendet  sich  mein  Schicksal: 

Da  ioh  glaubte,  seine  Laune 
Word’  in  diesem  Fall  mir  Freund, 

Fürsten  und  Geliebte  rauben, 

Giebt  Fürst,  Freund,  Frau,  ein  jeder, 

Jeder  mir  das  Lob  des  trauten 
Freundes,  Dieners,  und  Geliebten. 

Glück,  nun  weil’  in  Deinem  Laufe! 


1)  hijo 
Del  viento. 

2)  Aus  dem  Malsburg’sehen  in’s  verständlich  Calderon'sche  übersetzt: 

— ä las  mujeres  ampara 
Su  nobleza,  su  opinion, 

Su  pundonor,  su  fama. 

3)  Ja,  sie  weilt  in  diesem  Kaume, 

Doch  sie  bergen  hiess'  mich  nicht. 

4)  Corno  ä tu  esclavo  me  inanda. 
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Todes  me  dau  alabanza 
De  amigo,  amante  y leal, 

Tente,  fortuna,  esto  basta. 

Aurora  bat  in  einem  namenlosen  und  mit  verstellter  Hand 
geschriebenen  Briefeben  Don  Felix  aufs  freie  Feld  beschieden, 
um  hier  in  einem  Haine  „den  Streit  zwischen  Heil  und  Tod“ 
zum  Austrag  zu  bringen.  Don  Felix  erscheint.  Ein  wunder- 
samer Rollentausch  erfolgt:  Sie  bestürmt  den  geliebten  Lieben- 
den mit  leidenschaftlicher  Liebeswerbuug.  Er  deckt  sich  mit 
dem  doppelrindshäutigen  Ajasschilde  seiner  Fürsten-  und  Freundes- 
treue. ')  Lässt  sich  ein  geschraubteres,  convenienzenhaft  gequälteres, 
von  Natur  und  Kunst  entschiedener  verleugnetes  Scenenmotiv  er- 
sinnen? Selbst  Aurora  kann  nicht  umhin,  über  den  „Wahn“2) 
ihre  pikirten  Glösslein  anzubringen.  Doch  geht  sie  auf  seine  vor- 
geschützte „Ehre“  ein,  und  versucht  nun,  vermag  sie  ihn  nicht 
zu  seiner  Liebestreuptlieht  zu  ermannen,  ihn  in  seiner  Verschan- 
zung  anzureifen,  und  aus  dem  Verhau  seiner  Ehre  mit  der  zwin- 
gendsten Ehrenpflicht,  Frauenschutz,  herauszuschlagen  — 
Schutz  gegen  den  sie  verfolgenden  Fürsten. 3)  Don  Felix  Colon 
— ein  Colon,  ein  Columbus!  — Nun  ja!  auch  dieser  trat  für 
eine  Sclaven-  und  Kerkerkette  einem  Fürsten  seine  eroberte  Herz- 
geliebte, die  neue  Welt,  ab  — Don  Felix  Colon ’s  frauenschütze- 
rische Ritterpflicht  erschöpft  sich  in  dem  wohlgemeinten,  seinen 
eignen  Rücken  zugleich  deckenden  Rathschlag,  dass  sich  Aurora 
auf  ihr  Landgut  zurückziehe  und  so  zwei  Fliegen  mit  Einer 
Klappe  todtschlage:  ihre  Liebe  zu  ihm  und  des  Fürsten  Liebe 


1)  Fel. 


2)  „Wahn“ 
‘error’. 

3) 


Zum  Fürstcndienst  geboren 

Und  zum  Freundesdienst,  verkündet 

Ehre  sich  als  meine  Pflicht. 

Para  criado  naci 
T amigo:  claro  se  ve 
Que  es  honor  el  que  mo  obliga. 
ist  wieder  das  höhere  Tonzeichen  für  das  Textwort 

Will  mit  Seufzern  und  mit  Weinen 
Liegen  hier  zu  cuern  Füssen, 

Bis  ihr  vor  dem  Stolzen  mich, 

Dem  Tyrannen,  nehmt  in  Schutz. 
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zu  ihr:  „Trenung  ist  der  Liebe  Tod“.  ')  Die  von  Aurora  er- 
betene Begleitung  sagt  er  ritterlich  zu,  nur  müsse  die  Begleitung 
fein  heimlich  vor  sich  gehen,  verhüllt  in  den  doppelt  und  drei- 
fach gerollten  Mantel  von  Freuud,  Fürst  und  darin  eingewickel- 
ter Frau. 2) 

Sternhelle  Nacht,  von  Prinz  Alejandro,  mit  seinen  Thürklo- 
pfer, ingestalt  eines  aus  Pantoffelholz  geschnitzten  Cerberus,  mit  Don 
Arias,  um  die  Wette,  in  hochgeffirbten  gongorisch-poetischen 
Bildern  ausgemalt.3)  Don  Arias  nicht  ohne  Eifersuchtskolik 

1)  La  ausencia  es  muerte  de  amur. 

2)  No  amigo  dejo  de  ser, 

Ni  dejo  de  ser  leal. 

3)  D.  Arias.  Wie  wallen 

So  herrlich  durch  des  Saphirs  Weltenhallen 
Millionen  Lichtesfunken, 

Worin  verglomm  die  Sonn’,  als  sie  gesunken, 

Denn  dort  im  goldnen  Reiche 

Ist  jeder  Stern  nur  eine  Sonnenleiche. 

Fürst.  Ja  wohll  die  Sonne  haben 

Sie  in's  lasurne  Monument  begraben, 

Aus  dem  die  hellen  Gluthen 

In  Tropfen  stäuben  und  in  Staub  verfluthen, 

Denn  weit  in  alle  Ferne 

Gestreut  sind  Sonnenasche  nur  die  Sterne. 

I).  Arias.  Que  del  azur  la  maquiua  estrellada 
Aun  tienc  el  sol  perdidO 
En  atomos  de  luces  dividido; 

Pucs  en  su  esfera  bolla 

Un  cadaver  del  sol  es  cada  estrella.  . 

Prinz.  Dices  bien,  y ha  quedado 

En  monumento  azul  depositado 
Cuando  su  ardiente  Uama 
En  cenizas  se  siembra  y se  derrama, 

Convirtiendose  en  ellas; 

Que  cenizas  del  sol  son  las  estrellas. 

In  dieser  Enkaustik  von  maurisch  -gothiseber  Naturmalerei  athmet 
doch  mindestens  ein  klimatisch-poetischer  Nationalhauch ; trübt  und  um- 
dunstet er  gleich  den  reinen  lautern  Lnstspielgeist.  Der  Ticck’schen 
Komödien-Roruantik  blieb  es  Vorbehalten,  dem  Calderon’schen  Gongoris- 
mus abzngucken,  wie  er  sich  räuspert  und  wie  er  spuckt,  und  das  Abge- 
guckte dem  deutschen  Geschmack  in  dem  Lustspiel -Napfe  „Octavian“ 
vorzusetzen. 
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über  des  Prinzen  voraussichtlichen  Nachtbesuch  bei  Aurora. 
Aus  einer  andern  Strasse  schleicht  Don  Felix  mit  Meco  herbei, 
um  Aurova’s  heimliche  Uebersiedelung  auf  ihr  Landgut  in’s 
Werk  zu  richten.  Der  Fürst  erblickt  den  vermummten  Meco 
vor  Aurora’ s Hause,  wo  Zofe  Laura  schon  am  Fenster  lauert; 
wittert  den  Nebenbuhler,  dessen  Fährte  er  längst  verfolgt,  und 
wünscht  mit  blanker  Klinge,  der  „Verhüllte“  möchte  sein  edles 
Gesicht  zum  Vorschein  bringen,  und  sein  nähere  Bekanntschaft 
gönnen,  v.  d.  Malsburg’s  Meco  findet  „die  Wissbegier  sehr  zu 
loben“1),  lehnt  aber  die  Bekanntschaft  mit  der  blanken  Klinge 
höflich  ab,  und  erklärt,  sich  durchaus  nicht,  wie  v.  d.  Malsburg 
übersetzt,  „enthüllen“  zu  können.2)  Prinz  und  Don  Felix  er- 
kennen sich  gegenseitig.  Felix  mit  Gefühlen,  die  denen  Meco’s 
gleichen.  Aurora  kommt  mit  Laura  auf  die  Strasse.  Von 
seiner  Liebesgluth  spürt  Don  Felix  nur  die  Kohlen,  worauf  er 
steht.  Sie  flüstert  ihm  zu,  ohne  den  Prinzen  zu  bemerken, 
der  ihre  "Worte  an  jenen  verhüllten  Nebenbuhler  (Meco)  gerichtet 
glaubt,  den  sie  im  Finstern  mit  Felix  verwechselte,  und  tuschelt 
diesem  in’s  Ohr,  die  von  Aurora  ihm  zugelispelte  Mahnung: 
sie  „aus  den  Fesseln  des  Tyrannen  zu  bringen“,  beim  Wort  zu 
nehmen:  „Geh  mit  ihr  weg  — und  warte  mein  in  deiner  Villa“. 
Felix  wechselt  vor  Angst  mit  den  Beinen  auf  den  Kohlen  seiner 
unter  den  Kohlen  verheimlichten  Liebesgluth,  und  weiss  sich 
aus  dem  Trilemma  seiner  unerhörten  Lage 3)  nicht  anders  zu 
retten,  als  dadurch,  dass  er  besagte  feurige  Kohlen  in  aller  Ge- 
schwindigkeit auf  das  Haupt  des  Komödientitels  sammelt  und 
sich  mit  den  Beiiien  und  mit  Aurora  auf  die  Strümpfe  macht. 
Prinz  lacht  sich  in  die  Faust  über  Aurora’s  blinde  Liebe,  die 
von  dem  Verhüllten  (Meco)  sich  entführt  glaube,  dieweil  sie  sein 


1)  Prinz.  Que  tengo,  vive  Dios,  de  conoceros. 
Meco  (hnyendo). 

Conozca  en  horabuena. 

2)  — no  estä  muy  bien  descalabrndo. 

3)  . O Bezaub’rung  der  Gefühle, 

0 grausamer  Zaubrer,  Herz! 
jOh  encanto  de  los  sentidos, 

Del  alma  hechizo  cruel! 
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Steuber  i h m ins  Garn  jagt.  Principe  droht  Alles,  was  im  Hause 
muckt,  Laura,  Meco,  Dienerschaft  mit  dem  gezognen  Pistol 
niederzuschiessen  uud  eilt  — wohin?  gradenwegs  zu  Estela, 
bloss  um  dieser  Gelegenheit  zu  geben,  in  einer  ironisch- 
sarkastischen, Eifersuchtsrache  sprudelnden  Apostrophe  von  nahe 
hundert  Versen  Don  Felix’  Verhältnis  zu  Aurora  zu  insi- 
nuiren ')  und  nebenbei  mit  guter  Manier  der  Knoteulösung 
aus  dem  Hanfe  zu  helfen.  Da  ihm  sein  Quitte  et  double- 
Spiel  mit  zwei  Maitressen  nur  eine  Doppelnase  eingetragen, 
eine  Estela-,  eine  Sternnase  vorn,  und  eine  Auroranase  im 
Rücken,  macht  Prinz  Alejaudro  kehrt,  und  läuft  der  Aurora- 
Nase  nach,  die  Ohren  als  zwei  Ausrufungszeicheu  über  den  Sa- 
cramenter,  den  Don  Felix,  schüttelnd:  „Von  Felix  hätt’  ichs 
nimmer  mir  gedacht!2). 

Dieser  aber,  Don  Felix,  rennt  wie  wahnsinnig  auf  seiner 
Villa  umher,  uud  will  sich  die  Haare  ausreissen.  Meco  begreift 
nicht,  warum,  wir  ebensowenig,  und  wüssten’s  noch  jetzt  nicht, 
käme  Don  Arias  nicht  mit  Aurora  an  der  Hand,  uud  erzählte 
dem  Felix,  was  inzwischen  vorgefallen,  ihm  haarklein  auseinander- 
setzend, warum  er  wie  wahnsinnig  in  seiner  Villa  herumrennt 
und  warum  er  sich  die  Haare  ausreissen  will.  Das  zweite  F, 
‘Freund’  Arias,  hatte  nämlich  durch  Zofe  Laura  von  der  ge- 
waltsamen Entführung  des  F,  der  ‘Frau’  Aurora  erfahren,  und, 
von  Eifersucht  entbrannt,  das  dritte  F,  den  Fürsten  des 


1)  Endlich,  Herr,  ist  auch  ein  Diener 

Ein  so  wenig  sichrer  Mann, 

Dass  er  vom  vertrauten  Mahle 
Gern  für  sich  die  Hälfte  nascht. 

Lass’  Eu'r  Hoheit  Ihre  Dame, 

(Dankt  sie  gleich  mir  schlecht  den  Rath) 
Nicht  dies  Mahl  mit  Felix  theilen!  — 


Und  bo  seh’  mich  Eure  Hoheit 
Nimmermehr,  denn  der  ist  kalt, 
Welcher  nur  aus  Pflichtempfindung 
Uns  von  seiner  Liebe  sagt,  (ab.) 

2)  jEn  mi  vida 

Creyera  de  Felix  tal! 
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Frauenraubes  bezüchtigt. ')  An  der  Spitze  einer  Schaar  von 
Dienern  und  sonstigem  Gefolge  stürzt  Amigo  Arias,  sämmtlich 
verlarvt,  dem  Räuber  nach  in  den  Wald,  trifft  auf  den  mit  der 
Entführten  gleichfalls  verlarvten  Aurora-Räuber.  Ein  fürchter- 
licher Kampf  entbrennt.  „Aurora  sieht  die  Stürme,  Die  sie  fliehen, 
die  sie  suchen,  Cnd  vertraut  dem  Flug  des  Rosses,  Diesem  Berg 
von  Schaum,  dem  Wunder  eines  Vogels  ohne  Flügel,  Und  Kome- 
ten ohne  Funken“.2)  Arias,  auf  seinem  Berg  von  Schaum, 
Aurora’s  Kometen  ohne  Funken,  gestreckten  Laufes  nach,  holt  sie 
ein,  und  bringt  nun  die,  dank  den  zwei  Bergen  von  Schaum, 
gerettete  Geliebte  in  den  sichern  Hafen  seines  Liebesglückes,  in 
des  Freundes ;Landhaus:  „Hiermit  also  nun,  Don  Felix,  Werde 
Du  der  Schönheit  Schutzherr“  — und  zu  Aurora : „Bleib  im  Frie- 
den hier!  beim  Freunde  Bleibst  du  sicher  vor  dem  Sturme!“ 
Jammernswürdiger  Don  Felix  in  deinem  auf  die  äusserste  Drei- 
spitze getriebenen  Trilemiua  zwischen  Fürst,  Freund  und  Frau. 
Die  Pflichtgewalt  von  drei  Pferdekraft  sprengt  das  aes  triplex 
der  verscklossnen  Brust  und  mit  ihr  sein  Geheimuiss  in  drei 
Stücke: 

Darf  ich  (ist’s  Dir  selbst  nicht  klar?) 

Von  Auroren  die  Gefahr 

Jetzt  für  Deine  Rechnung  wenden, 

Schuld'  ich  sie  des  Fürsten  Händen, 

Der  mein  erster  Gläub’ger  war? 

Aus  dem  Malsburg’schen  ins  verständlich  Calderon’sche  über- 
tragen: 

Mira  pues,  como  podre 
Aqui  eneorgarme  de  que 
‘ A Aurora  te  he  de  guardar, 

Si  al  principe  la  he  de  dar, 

Que  aerüdor  primer  fue. 


1)  Der  beglückte  Räuber,  sag'  ich, 

Ist  der  Fürst  — 

So  sagte  er,  als  er  die  Kunde  von  Aurora’s  Raub  durch  Laura  erhielt. 

2)  Se  fiö  en  la  lijereza 

Del  rocin,  monte  de  cspuina, 

Que  fue  cometa  sin  luz, 

Que  fue  pajaro  sin  pluma. 
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Darauf  geht  amigo  Don  Arias  seinerseits  aus  dem  Leim,  aber 
umgekehrt  wie  Don  Felix ; aus  dem  Leim  seiner  Rolle  vor  Allem : 
Der  bisherige  allersubmisseste  Thürklopfer  seines  gnädigsten 
Herrn  erhebt  sich  nun  miteinmal  als  Pocher  auf  eigene  Rechnung 
gegen  seinen  Fürsten,  bezüglich  dessen  er,  bei  der  ersten  Kunde 
von  Aurora’s  Entführung,  doch  seine  treue  Unterthanpflicht  noch 
verwahrt,  und  den  „Unterthan“  betont  hatte,  wiewohl  schon  in 
jener  Scene  sein  Aufflammeu  gegen  den  fürstlichen  Entführer 
ein  vom  Dichter  der  Lösung  vorangeworfenes  Blendlicht  scheinen 
kann,  um  Don  Arias  in  dieser  Situation,  sein  durchgängiges  Ver- 
halten gegen  Fürst,  Freund  und  Frau  so  flagrant  ins  Auge 
schlagendes  Gebahren  durch  Scheinmotivirung  in  ein  plausibles 
Licht  zu  stellen. 

Arias,  der  Thürklopfer,  und  Arias,  der  jetzt  mit  dem  Degen 
in  der  Faust  gegen  Don  Felix  auf  sein  Recht  pocht,  und  ihm 
Aurora,  dem  Prinzen  zum  Hohn,  mit  dem  Worten  abtrotzt:  „Ohne 
sie  geh’  ich  nicht  fort!“  — dieser  Arias  und  der  Arias  der  ersten 
zwei  Acte  ist  nicht  ein  und  derselbe  Arias.  Zwischen  diese 
plötzlich  in  Widerstreit  und  Hader  miteinander  geratheDen  zwei 
Ariase  werfen  wir  uns  so  ereifert,  wie  Aurora  sich  zwischen 
Arias  und  Felix  wirft,  um  sie  aus  einanderzuhalten.  Nun  entr 
brennt  ein  Dreikarapf  von  Wortgefechten,  wo  die  ‘Frau’  gegen  die 
vormaligen  Freunde,  nun  Feinde  aus  dem  ff,  ihr  freies  Wahlrecht 
verficht,  bis  Meco  den  Fürsten  mit  der  Katastrophe  und  ihrer 
stehenden  Begleitung,  dem  obligaten  Entwickelungs-Versteck , an- 
meldet. Husch,  sind  auch  schon,  Don  Arias  in  den  einen,  Dofia 
Aurora  in  den  andern  Schlupfwinkel  vordem  Fürsten  zerstoben, 
dem  Don  Felix,  der  nicht  blos  Dienst-  und  Fürsten-,  sondern  auch 
Rollen-getreu  sich  biszuletzt  behauptet,  auf  des  Prinzen  Frage  nach 
Aurora,  den  Schlüssel  zum  Versteck-Cabinet,  wohin  Aurora  sich 
geflüchtet,  mit  einem  Fussfall  und  der  flehentlichen  Gnadenbitte 
reicht,  ihn  nach  Spanien  oder  die  „wildeste  Wüste  dieser  Erde“  zu 
verbannen,  um  dort  seinem  in  des  Fürsten  treuem  Dienst  verlorenen 
Liebesglücke  ewig  nachzuweinen.  Da  richtet  sich  in  dem  Prin- 
zen der  Alejandro  auf"1)  und  überlässt  seinem  treuen  Araspes 

1}  Ich  bin  Alexander:  könnt'  ich 

Seine  Liebe  ihm  entführen? 
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die  geliebte  Penthea,  zugleich  auch  den  gordischen  Komödien- 
knoten als  ein  Alexander  lösend.  Was  beginnt  nun  Don  Felix? 
Das  Unglaubliche!  Das  von  ihm  nur  Glaubliche!  Er  apportirt 
gleichsam  des  davongegangenen  Principe  Alexanderschwert,  indem 
er  das  seinige  zieht,  und  winselt  und  wedelt  kniefällig  vor 
Arias,  als  Anaigo  und  Deal  um  jeden  Preis,  ihm  das  Schwert  in 
die  Brust  zu  stossen  '),  und  der  Amante  zu  seyn,  der  die  Aurora 
heirathet ! ! Darf  sich  der  zum  Haupthelden  des  Stückes  durch 
eine  Schluss-Volte  umgezauberte  Don  Arias  spotten  und  an 
Freundschaftsgrossmuth  und  Opferfreudigkeit  überbieten  lassen? 
Der  Amigo-Amante-Leal  soll  sich  nur  so  was  nicht  ein- 
bilden! Arias  fühlt  sich  Mannes  gouug,  und  umgewandelten  Mannes 
genug,  um  die  Dreigeliebte,  da  er  nun  weiss,  dass  sie  auch  Freunds 
Felix  Herzenstraut,  diesem  zu  überlassen: 

Mehr  als  Dank  regst  Du  Betrüben, 

Wenn  Du  Dich  in  Opfern,  Felix, 

Mich  zu  überwinden  mühest ; 

Freu’  Dich  des  errung’nen  Heiles, 

So  ein  Antheil  mir  gebührte, 

Nimm  hin,  er  ist  Dein  1 

Und  pocht  zum  letztenmal,  als  endgültig  bevollmächtigter  Titel- 
• träger,  dreimal  auf  sein  aes  triplex  circa  pectus,  und  stürmt,  auf 
Don  Felix’  Frage : „Was  sagst  du?“  mit  den  von  drei  Klopfschlägen 
bekräftigten  Worten:  „Dass  Aurora  Dein  ist“,  davon.  Jubelnd  ruft 
Felix:  „Nun  war  ich  Vasall  und  Freund,  Und  um  Alles 
zu  erfüllen,  fehlt  nur  Liebender  zu  seyn“1 2)  — und  eilt,  dem 

1)  Arias,  nimm  dies  Schwert  und  stoss'  cs 
Mir  in’s  Herz,  und  hast  der  Bürde 

Du  des  Lebens  mich  entledigt, 

Dann  such  die  verschlossne  Blüthe  — 

Die  im  Cabinet  eingeschlossene  Aurora  nämlich , die  Calderon  sinn- 
und  namensgerecht,  and  vor  Allem  verständlich  klar,  als  eingeschlossene 
Sonne  bezeichnet:  El  sol  cncerrado  busca.  — Ist  Aurora  denn  nicht  die 
Sonne  in  der  Knospe  und,  mit  Beziehung  auf’s  Versteck,  eine  in  der  Knospe 
verborgene  Sonne?  Wer  aber  rathet  das  Alles  aus  v.  d.  Malsburg’s  „such 
die  verschlossene  Blüthe“  ? 

2)  Ya  he  sido  leal  y amigo; 

Y para  que  a todo  supla, 

El  ser  amante  me  falta  — 
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Rollentausch  mit  Arias  gemäss,  nun  Er  als  Thürklopfer,  auf  Lie- 
besflügeln,  an  die  Thür  von  Aurora’ s Hehlcabinet  pochen,  die 
mit  einem  Schwert  in  der  Hand,  dem  definitiven  Alexander- 
Knotenschwert,  herausritt,  angeblich,  um  ihre  dreifach  durch  drei- 
malige Preisgebung  gekränkte  Ehre  zu  rächen  — holde  Flause! 
— in  Wahrheit,  um  den  letzten  Effect  als  überraschendes  Schluss- 
stück auf  des  Schwertes  Spitze  zu  balanciren,  und  in  eine  glän- 
zende Schwertspielpointe  der  Dreispitzen-Comedia  heroica  zu- 
zuspitzen. 2) 


1)  Die  „Liebesfliigel“  leiht  ihm  von  der  Malsburg  aus  eigener  Heber- 
Setzervollmacht. 


I 


2) 


Felix. 

Aurora. 

Felix 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 

Felix. 

Aurora. 


Ich  betheure. 

Dass  ich  Dich  zu  schätzen  stiirbe ! 

Ja?  Du  störbest? 

Treu  und  standhaft. 

Wer  verbörgt’s? 

Dies  reine  Glühen. 

Wer  versichert’s? 

Hohe  Liebe. 

Wer  vertraut  Verräthertücken? 

Wer  misstraut  dem  Wort  des  Treuen? 
Bist  Du’s? 

Hör  der  Liebe  Schwöre! 

Welche? 

Ewig  Dein  zu  seyn. 

So  ich  mein  verbliebe,  würd’  ich 
Nicht  viel  sichrer  seyn? 

Was  thätst  Dn? 

Hier  in  diese  Spitze  stürzt’  ich, 

Eh’  ich  eines  Andern  würde! 


(Hier  mösste  sie  das  Schwert  mit  der  Spitze  auf  die  Brust  stellen 
und  frei  balanciren  lassen.) 

Nun  folgt  die  parallele  Contretour  mit  Schwerttanz: 

Felix.  Wer  verbörgt's? 

Aurora.  Mein  treu  Gemöthe. 

Felix.  Wer  versichert’s ? 

Aurora.  Diese  Hand. 

Felix.  Nun  so  schwör! 

Aurora.  So  hör’  die  Schwüre, 

Ewig  Dein  zu  seyn! 

Felix.  0 Wonne! 
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Wie  viel  spanische  Bravour,  wie  viel  theatralischer  Spiritus 
rectificatissimus , wie  viel  ätherischer  Brettergeist,  und  wie  viel 
wirkliches  dramatisches  Genie  an  ein  — sub  specie  der  ächten 
natur-  und  lebenswahren  Lustspielpoesie  und  psychologischen  Ko- 
mik gewürdigt  — an  ein  in  Grad  und  Wesen  doch  nur  drama- 
tisch-schematisches Kunststück  und  Gaukelspiel  verschwendet! 

In  dem  Ewigeinerlei  aber  ist  vor  Allem  Calderon  ein 
Proteus,  der  semper  idem  et  alius,  und  darin  auch,  wie  man  in 
Berlin  sagt  — komisch.  So  geht  das  Komische  in  den  Verwicke- 
lungen einer  seiner  berufensten  Komödien,  die  seltsamerweise  den 
Gattungsnamen  dieses  Genre’s  von  Stücken  als  Eigennamen  trägt: 
in  der  Enredo-Komödie  schlechthin,  betitelt: 

Los  Empefios  de  un  Acaso ')  — 

„Die  Verwickelungen  des  Zufalls“, 

geht  hier  das  Komische  in  den  Zufallsverwickelungen  rein  auf. 

„Wir  wollen  versuchen“  — beginnt  der  verdienstvolle  Val. 


Aurora.  Welche  Freude! 

Felii,  Welch  Entzücken! 

Aurora  (zum  Publicum,  natürlich  mit  dem  Schwert  salutirend). 
Das  Entzücken  wird  dem  Dichter, 

Wenn  er  Eurem  Sinn  genügte. 

Felix  (ebenso,  mit  einem,  wie  sich  bei  ihm  von  selbst  versteht 
— mit  einem  Pudelsprung  über  die  von  Aurora  ihm  hingehaltene  Schwert- 
klinge); 

Doch  die  Meinung  spart  er  Euch 

Wenn  ihn  Fürst,  Freund,  Fran  begünst’gen, 

Schwört  er  Gott,  dem  KöDig  und  Euch, 

Dass  er  hochentzückt  sich  fühle. 

Den  Titelvers,  den,  als  obligate  Schluss  Wiederholung,  in  der  Regel 
der  Gracioso  in  Erinnerung  bringt,  glaubte  Gracioso  v.  d.  Malshurg,  auf 
eigene  Debersetzerband,  hier  vorzureiten,  nicht  umhinkönnen  zu  dürfen, 
lra  Text  lautet  das  Schlusscouplet  an's  Publicum: 

Y Don  Pedro  Calderon 
A vuestras  mercedes  jura, 

Por  quitaros  de  opiniones, 

A Dios  y ä una  cruz,  que  es  Bnya 
(la  Ventura,  „das  Glück“). 

1)  Hartzenb.  Catal  setzt  1630—1640  als  Abfassungszeit,  aufgrund 
einer  vermutheten  Anspielung  in  der  Komödie  auf  eine  am  8.  Nov.  1639 


Digitized  by  Google 


110 


Das  spanische  Drama. 


Schmidt ')  seine  Inhaltsangabe  von  dieser  Komödie  — „einen 
Faden  durch  die  verschlungenen  Gänge  dieses  Labyrinthes  zu 

zu  Avignon  von  einer  Bauerfrau  in  die  Welt  gesetzte  Missgeburt  mit  zwei 
Köpfen,  von  welcher  Pellicer  berichtet:  „Die  zwei  Köpfe  küssten  einander, 
„Con  dos  cabezas  que  sc  besaban  una  ä otra.“  Bei  der  Leichenöffnung 
zeigte  die  Missgeburt  mit  dem  Doppelkopf  auf  Einem  Rumpfe  auch  nur 
Ein  Herz.*)  Sollte  die  Mutter  der  zweiköpfigen  Missgeburt,  die  Bäuerin 
zu  Avignon,  nicht  eine  Spanierin  von  Geburt  gewesen  seyn  ? Die  Anspie- 
lung in  Calderon'B  Empeöos-Komödie  auf  jene  Zweikopf-Missgeburt,  wie 
oft  sahen  wir  sie  nicht,  und  werden  sie  noch  ferner  zu  ganzen  spanischen 
Komödien  paraphrasirt  sehen,  nur  dass  wir  in  diesen,  bei  der  Section  oft 
auch  das  einzige  Herz  vermissen.  Die  beziehe  Stelle  lautet  im  Munde 
des  DienerB  Hernando: 

„0  war’  ich  doch  das  Unthier  mit  zwei  Köpfen, 

Welch  Glück  für  mich!  Denn  mit  dem  Ueberlegen 
Nähm’s  einer  auf,  der  andre  mit  den  Schlägen.“ 

^No  fuera  el  raonstruo  yo  de  dos  cabezas? 

[Oh  quanto  lo  estiraara  mi  fortuna, 

Pues  para  diseurir  tuviera  una, 

Y otra  para  aparar! 

Der  treufleissige , in  der  spanischen,  in  der  romantischen  Literatur 
überhaupt,  mikrologisch  gelehrte  Val.  Schmidt  giebt  das  Jahr  1650  als 
spätestes  Abfassungsjahr  für  unsere  Comedia  an,  sich  stützend  auf  Th. 
Corneille ’s  nach  Calderon’s  ‘Empeüos’  bearbeitete  Komödie:  Les  Engage- 
ments du  Hazard,  welche  1651  aufgeführt  wurde.  Dieses  Lustspiel  wurde, 
nebenbei  bemerkt,  schon  1647  am  Theätre  fran^ais  dargestellt.  In  der 
Widmung  nennt  Th.  Corneille  selbst  das  Calderon’sche  Stück  als  seine 
Vorlage.  „Ich  bin  so  glücklich“,  fügt  Val.  Schmidt  hinzu,  „einen  Madrider 
Druck  vom  Jahre  1653  zu  benutzen,  wo  die  Komödie  den  Titel  führt  Los 
Empenos  que  se  ofrecen**),  in  einer  Sammlung  spanischer  Schauspiele 
unter  dem  Titel  El  mejor  de  los  mejores  libros  que  han  salido  de  Co- 
medias nuevas.  Madrid  1653.***)  Glücklich,  kann  ich  sagen,  denn  diese 
alte  Ausgabe  zeigt,  dass  der  gewöhnliche  Text  (auch  der  von  Sevilla,  en 
la  Imprenta  Real)  auf  das  kläglichste  und  armseligste  interpolirt  ist“. 
Huerta,  in  seinem  bekannten  Katalog,  führt  eine  gleichnamige  Komödie, 
‘Los  Empenos  que  se  ofrecen'  von  Montalvan,  als  ein  von  Calderon’s 
verschiedenes  Stück,  an.  V.  Schmidt  fand  es  mit  diesem  identisch. 

1)  a.  a.  0.  S.  86.  N.  15. 

*)  „abrieronle,  y le  ballaron  solo  un  corazon.  — **)  „Die  sich  darbie- 
tenden Verpflichtungen“.  Es  möchte  wohl  auch  die’Uebers.  des  gewöhn- 
lichen Titels  (Los  Empenos  de  un  Acaso)  „die  Verpflichtungen  eines 
Zufalls“  wortgetreuer  lauten.  — *•*)  Hartzenb.  führt  eine  Ausgabe  dieser 
Sammlung  von  1651  an.  T.  IV.  p.  1655.  Col.  1. 
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geben“,  und  knöpft  demnach,  als  kundiger  dramatischer  Osteologe, 
ein  Knöchelchen  an  das  andere,  vermittelst  des  messingnen  Fadens, 
bis  das  Skelettclien  fix  und  fertig  vor  uns  schwebt,  mit  Nr.  15  bezeich- 
net, aufgehilngt  im  Glaskasten  seiner  osteologischen  Sammlung 
von  Calderon's  108  Dramen,  worin  jedes  dieser  Gerippe  sein  be- 
zügliches Drama  ungefähr  so  vertritt,  wie  Justina’s  vom  Teufel 
dem  wunderbaren  Magus,  Cypriano,  in  den  Schooss  gezaubertes 
Skelettphantom  einen  Ersatz  für  die  Heilige  von  Antiochia  bietet, 
ob  der  wunderbare  Magus  noch  so  gläubig  dem  Knochenblend- 
werk liebkose ; gläubiger  schier,  als  die  wunderbaren  Magusse  der 
znsammengebeinten  Inhal tsauszöge  von  poetisch  dramatischen 
Kunstgebilden  ihre  dramaturgischen  osteologischen  Galgen-Männ- 
lein und  Weiblein,  ihre  Skelettchen  und  Larven,  als  die  „Seelen“ 
der  poetischen  Gestalten  verehren  und  als  den  Manen  derselben 
opfern  lassen.  Wo  sie  nicht  gar  jener  irren  Mutter  in  Goethe’s 
„W.  Meister“  gleichen,  die  am  Ufer  der  Bäche  und  Flüsse  jedes 
zufällig  daselbst  gefundene  Knöchelchen  als  Gebeine  ihres  er- 
trunkenen Kindes  aufliest,  und  dieses  selbst  lebend  und  heil  in 
ihrer  Schürze  heimzutragen  wähnt,  und  Tag  für  Tag  die  Wieder- 
herstellung aus  aufgesammelten  Knöchelchen  erneut.  Nicht  selten 
inderthat  passt  ein  Knöchelchen  so  manchen  Inhaltsskelettes  zum 
andern,  wie  ein  aufgeklaubtes  Knöchelchen  in  der  Schürze  der 
geistesirren  Mutter  zum  andern  stimmt. 

Andrerseits  wieder  eignen  sich  die  Stücke  keines  Verwicke- 
lungs-Dramatikers so  gut  zu  einer  inhaltsauszüglichen  Skeletti- 
rung,  wie  Calderon’s,  des  grössten  Meisters  im  Verwickeln  der 
Grundlinien  des  Komödienplans,  des  Skelettes  eben.  Er  ist  das 
Künstlergenie  der  durch  Zufallsspiele  sich  verkettenden  Komö- 
dien-Ossatur ; der  eigentliche  Verstand  und  Logos  des  dramati- 
schen Knochengerüstes  und  Gerippes,  in  welchem  Sinn  Goethe  von 
ihm  aussagen  mochte:  „Calderon  ist  dasjenige  Genie,  das  zu- 
gleich den  grössten  Verstand  hatte“,  und  dass  „seine  Stücke 
durchaus  bretterrecht“  sind  '),  bretterrecht,  wie  Skelette  sargbretter- 
recht sind.  Gerippe  freilich,  nicht  starr  und  reglos,  o nein! 
Solche,  wie  sie  am  jüngsten  Tag  in  Grüften  und  Beinhäusern 


1)  Eckermann,  Gespr.  mit  Goethe.  Lpz.  1837.  1.  S.  161. 
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sich  schöpferisch  zusammenordnen,  angliedern  und  ineinander  fugen 
werden,  und  wie  sie  auf  Gemälden  des  jüngsten  Gerichts  zu 
schauen,  wo  die  Gerippe,  im  Negligö  gleichsam,  im  Ankleiden  ihrer 
Fleischgewande  begriffen,  sich  halb  nackt  darstellen.  Aehnlieh 
tritt  in  Calderon’s  Stücken  das  Verwickelungsskelett  unter  und 
neben  der  poetischen  Umhüllung  und  Gewandung  hervor:  sein 
poetisches  Leben  ist  ein  Auferstehen  der  Todten,  kein  idealisch 
verschöntes  Naturleben.  In  den  Verwickelungslustspielen  erfolgt 
diese  Auferstehung,  die  skeletthafte  Zusammengliederung,  in 
scherzhafter  Weise,  als  Holbein’scher  Todtentauz  gleichsam,  der- 
gestalt jedoch,  dass  der  Witz,  das  Scherzhafte,  Belustigende  in 
der  überraschenden  Weise  liegt,  womit  das  Gebein  zu  hohlheinischen 
Gerippen  in  Capa  y Espada  sich  zusammenstellt,  umwallt  von 
den  buntherrlichsten  golddurchwirkten  Gewändern.  Neben  Lope 
de  Vega’s  von  naturlebendiger  Frische  durchwehten  Komödien 
muss  die  schematische  Bewegung  in  Calderon’s  Verwickeluugs- 
spielen  vollends  als  ein  solcher,  vom  Auferstehungsleben  wundersam 
und  ergötzlich  erregter  Todtentanz  erscheinen;  seine  geschicht- 
lichen, heiligen  und  sacramentalen  Dramen,  als  ein  Todtentanz  von 
allegorischen  Skeletten  in  Messgewändern,  Purpurmänteln , oder 
wie  die  „heiligen  Leiber“  der  Märtyrergerippe  in  Spiegelsärgen, 
übersäet  mit  Edelsteinen,  und  der  feierliche  Todtentanz  von  alle- 
gorischen phantastischen  Skeletten  im  Glorienschein  kirchlich 
phantasmagorischer  Verklärungsbeleuchtung  strahlend. 

Gegen  die  osteologischen  Studien  der  Inhaltsauszüge  wäre 
sonach,  mitbezug  auf  Calderon’s  Dramen,  weniger,  als  inbetreff  ande- 
rer Grossdichter  einzuwenden,  wenn  nur  diese  dramaturgischen 
oder  literarhistorischen  Larven,  mindestens  in  ihren  Gelenken 
regelrecht  verbunden,  zusammenhingen.  Wir  selbst  werden  uns, 
bei  Erläuterung  der  Calderon’schen  Dramen,  oft  genug  gemüssiget 
finden,  unsere  Analysen  zu  blossen  Inhaltsauszügeu  zu  skelettiren; 
wollen  aber  in  solchem  Fall  zum  wenigsten,  wie  im  Relief  auf  dem 
Grabmal  zu  Pompeji  das  Weib  ein  Skelett  mit  Bändern  schmückt, 
das  unsere  ähnlich  aufputzen;  wollen,  wie  auf  der  Todtenkiste 
zu  Neapel  dem  Munde  des  Skeletts  ein  Schmetterling  entfliegt, 
so  auch  dem  Munde  des  unsrigen  eine  Calderon’sche  Strophe 
entschweben  lassen;  oder  es  soll  uns,  wie  das  Skelett  auf  jenem 
römischen  Cippus  sein  zierliches  Gebein  nach  dem  Spiel  von 
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Silen's  Flöte  regt,  nach  dem  Tact  der  Calderou’schen  Komödien- 
pfeife tanzen. 

Das  ecce  signum,  das  die  inredestehende  Komödie:  „Die 
Verwickelungen  des  Zufalls“ , vor  anderen  ähnlichen  Calde- 
ron’s  unterscheidet,  ist  bereits  in  den  oben  citirten  Worten  des 
Dieners  und  Gracioso,  Hernando,  in  den  „Zwei  Köpfen  der 
Missgeburt“,  angedeutet,  die  sich  derselbe  wünscht.  Hernando 
lässt  sich  nämlich  als  zeitweiser  Gefalligkeitsdiener  zweier 
Herren  gebrauchen,  und  trägt,  als  Besteller  eines  Briefchens  von 
Don  Diego,  dem  Freunde  seines  eigentlichen  Herrn,  Don  Juan, 
an  Doiia  Leonor,  Löcher  und  Beulen  von  deren  begünstigtem 
Galan,  Don  Felix,  davon,  für  die  sich  Hernando  den  zweiten 
Kopf  der  Missgeburt  wünscht.  In  dessen  Ermangelung,  muss 
er  sich  vorläufig  mit  seinem  einzigen , aber  entzweigesehlaguen 
Kopfe  behelfen,  und  mit  dem  verbundenen,  als  Botenlohn,  in  einer 
Sänfte  zu  den  beiden  Herren,  seinem  wirklichen  Gebieter,  Don 
Juan,  und  dem  Bestell-Herrn , Don  Diego,  sich  zurücktragen 
lassen.  Die  beiden  Herren  halten  den  verbundenen  Kopf  für 
einen  Spass  von  Hernando.  ’)  Als  sich  das  Herrenpaar  aber  von 
der  Thatsächlichkeit  des  „eingestrohten  Schädels“1  2)  überzeugt, 
gerathen  die  Freunde  in  Streit,  wer  von  Beiden  schwerer  beleidigt 
sey,  und  gehen  Beide  den  ihnen  unbekannten  Don  Felix  zum 
Zweikampf  fordern.  Um  dieses  die  Komödie  kennzeichnende  Haupt- 
incidenz,  den  ‘Acaso’,  den  vom  Titel  bezielten  „Zufall“,  den  Garn- 
bock zu  den  ‘Empeüos’,  wickeln  und  verwickeln  sich  die  sonstigen 
Vorgänge  und  Situationen  in  der  üblich  schematischen  Weise. 
Erste  Liebesgruppe : Doüa  Leonor  und  Don  Felix;  zweite 
Grnppe  Elvira  und  Don  Juan.  Elvira,  Diego’s  verschleierte, 
mithin  bisaufweiters , Incognito-Scl» wester.  Zwischen  den  zwei 
Gruppen  der  vacirende  Bruder  Don  Diego,  von  der  Angebete- 

1)  Hern.  Spass?  Nun  wahrlich,  ist  das  Spass, 

Ist  cs  Spass  vom  derbsten  Schlage, 

■Wahrer  Schlagspass. 

— son  burlas  de  manos 
May  pesadas. 

2)  entrapajada  1»  cabeza,  ‘paja'  Stroh  „entrapajar':  „eine  Wunde  ver- 
binden“. 

XI.  2.  8 
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ten  econduirt,  und  von  der  verschleierten  Schwester  mystificirt; 
eine  Species  von  Avignons-Missgeburt  mit  zwei  Nasen,  woran  er 
im  Kreise  herumgeführt  wird,  und  zwei  apokalyptischen  Duell- 
schwertern in  jedem  der  beiden  Munde,  in  dem  mit  der 
Schwester  Schleier  verstopften  Bruder-  und  in  dem  aufs  Maul 
geschlagenen  Nebenbuhler-Munde,  in  jedem  ein  Duellschwert. 

Hernando’s  Berichterstattung  an  Don  Juan  und  Don 
Diego  über  den  „eingestrohten  Schädel“  oder  umwickelten  Stroh- 
kopf, als  erste  Zufalls- Vernickelung,  hatte  die  Schleier-einge- 
wickelte  Elvira  behorcht.  In  Angst  wegen  Don  Juau’s,  den 
sie  liebt,  sucht  sie  mit  ihrer  Dienerin  Juana,  natürlich  Beide 
dicht  verschleiert,  gleich  in  der  ersten  Scene  der  zweiten 
Jornada  Don  Felix  auf,  um  ihm  von  dem  bevorstehenden 
Doppelduell  Keuntniss  zu  geben  und  zu  ratheu,  sich  auf  kurze 
Zeit  aus  Madrid  zu  entfernen,  „bis  dieser  erste  Zorn  vorüber- 
geht“. ')  Wie  sich  an  den  Fingern  abzählen  lässt,  wird  nun 
Dona  Leonor,  Don  Felix’  Geliebte,  die  verschleierte  Waruerin 
bei  Don  Felix  betreflen,  und  diesem  mit  ihrem  Zungenschwerte 
so  viel  Eifersuchts-Beulen  und  Löcher  in  den  Kopf  schlagen,  als 
er  deren  mit  seinem  unfigürlichen  Schwerte  in  Heruando’s  verstreb- 
ten Schädel  gehauen.  So  finden  ihn  die  beiden  um  das  Vor- 
rechtsduell wetteifernden  Freunde,  Don  Juan  und  Don  Diego, 
und  jeder  von  ihnen  bezeichnet  ihm  einen  Kampfort.  Die  stehende 
Maske,  Vater  Pantalon,  hier  Don  Alonso,  bleibtauch  uicht  aus, 
um  sein  Schärflein  zu  den  „Verwickelungen  des  Zufalls“  beizu- 
tragen. Vater  Alonso,  von  Don  Felix  über  deu  Vortritt  bei 
den  zwei  Duellen  befragt,  spricht  dieses  Vortrittsrecht  dem  Don 
Juan  zu,  mit  dem  stillen  Vorbehalt,  unbeschadet  seiner  Mit- 
kämpferbegier, den  Handel  friedlich  beizulegen,  zu  welchem  Zweck 
Don  Alonso,  in  Don  Felix’  Zimmer  allein  geblieben,  sich  auch 
sogleich  hinsetzt,  um  ein  demgemässes  Briefchen  zu  schreiben, 
ohne  sich  der  Möglichkeit  zu  versehen,  dass  seine  inzwischen 
hereingeschlichene  Tochter  Leonor  seinen  Kücken  für  den 
des  Don  Felix  halten  werde,  um  ihm  das  Blatt  unterm  Schreiben 
zu  entreissen.  Zufallsverwickeluugs-Situation  vom  reinsten  Calde- 


1)  — uiientras  pasa 

Esta  colera  primera. 
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ron- Wasser!  „Sterbeu  sollst  Du!“  schnaubt  der  zornflammende, 
ob  seiner  Tochter  Besuch  bei  einem  fremden  Herrn  ergrimmte 
Vater,  den  Degen  zückend.  Don  Felix’  Diener,  Lisardo, 
wirft  sich  dem  Wüthenden  entgegen.  Leonor  mit  Zofe  er- 
greift die  Flucht.  Lisardo  zieht  sich,  mit  dem  Alten 
fechtend,  gegen  die  Thür  zurück,  entspringt  und  wirft  auch 
die  Thür  ins  Springschloss.  Wie  ein  Käsender  zerarbeitet  sich 
der  Alte  an  der  Thür,  die  er,  da  sie  seiner  „Hände  Stosskraft“ 
widersteht,  mit  seiner  „Seufzer  Flarainenhitze“ ')  verzehren  will. 
Cnd  als  auch  diese  an  den  Bohlen  der  hartnäckigen  Thür  ab- 
prallt, packt  sich  der  alte  Mauerbrecher  am  Kragen,  und  wirft 
sich  zum  Fenster  hiuaus,  sicher  vor  der  Gefahr  auf  den  Kopf 
zu  fallen,  die  er  bereits  als  Kindskrankheit  überstanden. Dieses 
Verwickelungsfalles  ist  er  gottlob  überhoben. 

Eben  ziehen  Don  Juan  und  Don  Felix  an  einem  abge- 
legenen Ort  vor  einem  Kloster  vom  Leder,  als  Lisard  o dahergeraunt 
kommt,  seinem  Herrn  Kunde  bringend  von  Dona  Leonor ’s 
Flucht  und  gefährlicher  Lage,  inbetracht  ihres  plötzlich  von  Toll- 
wuth  befallenen  Vaters.  Don  Juan  ist  nicht  ungeneigt,  das  Priori- 
tätsduell aufzuschieben;  er  will  selbst  die  Flüchtige  aufsuchen 
mit  Don  Felix,  und  ihm  „beistehen,  sie  zu  schützen,“  sobald  er 
der  zweiten  Jornada  die  au  den  Komödientitel  zu  bestellende 
Apostrophe  nachgerufen:  „In  wie  viel  Verwickelungen,  arger  Zu- 
fall, du  mich  stürzest!“ 

Die  dritte  Jornada  ist  angebrochen,  Dona  Leonor  aber 
von  den  beiden  Ausfechtern  des  immer  nur  aufgeschobenen  Prio- 
ritäts-Duells, Don  Felix  und  Don  Juan,  nicht  gefunden.  Für 


1)  En  vano  lo  solicito. 

Si  ya  no  la  abre  priiniero 
El  fuego  de  mis  sospiros, 

Que  la  fuerza  de  mis  manos.  . . 

2)  Thatst  Du  doch  schon  grossem  Fall ! 

Denn  der  grösste  Fall  ist  immer, 

Sieht  ein  Ehrenmann  sich  fallen 
Tief  von  seiner  Würde  Gipfel. 

(Er  springt  aus  dein  Fenster.) 

Que  raayor  caida  has  dado. 

8« 
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aufgehoben  mag  Don  Diego  das  Duell  halten,  der  die  beiden 
Gegner  dabei  betrifft,  wie  sie  sich  die  Hände  reichen,  und  nun 
das  Schwert  zieht,  um  seinen  Zweikampf  mit  Don  Felix,  wegen 
Hernando’s  Kopfnüsse  und  Löcher,  aufzunehmen.  Don  Felix  be- 
lehrt ihn  eines  Andern:  „Nicht  Friede,  Waffenstillstand  ist’s 
aufs  Höchste“,  und  Don  Diego  möchte  nur  seine  Duellauwart- 
schaft uooh  vertrösten.  Eilt  sporustreichs  nach  Hause , in  der 
Hoffnung,  Leonor  werde  sich  selbst  wiedergefuudeu  und  bei  ihm 
eingestellt  haben.  Nun  hat  Don  Juan  freien  Spielraum,  die 
Neugier  seines  Freundes  Don  Diego,  betreffs  der  Dona  Leonor, 
mit  der  verclausulirten  Erzählung  alles  dessen,  was  inzwischen 
vorgefallen  und  was  wir  vorfallen  sahen,  zu  befriedigen,  und  in  ihm 
plötzlich  die  Verpflichtung  des  Zufalls,  den  ‘Empefio  de  un  Acaso’, 
auzuregen;  die  Verpflichtung  zu  der  edelsten  Eifersuchtsrache,  die 
jemals  den  Busen  eines  nebenherlaufenden,  verschmähten  und 
lästigen  Nebenbuhlers  entflammte.  Diese  edelste  Eifersuchts- 
rache soll  sich  darin  ofl'enbaren,  dass  er  selbst,  Don  Diego,  die 
Verschwundene  aufsuchen  und  retten  will1),  und  enteilt  auf  den 
feurigen  Flügeln  seines  für  einen  zweiten,  mit  Schande  bestehen- 
den Liebhaber  allerdings  ungewöhnlichen  ltachedurstes  aus  Ei- 
fersuchtsedelmuth.  Inzwischen  hat  aber  der  Verwickelungs-  oder 
Verpflichtungszufall  sein  Wetterhälmchen  so  gedreht,  dass  Her- 
nando  seinem  Gebieter  Don  Juan  eiligst  melden  kommt:  eine 
verschleierte  Dame  sarnmt  Zofe  habe  sich  ausser  Athem  in  seines 
Herrn  Zimmer  geflüchtet  und  harre  dort  in  seinem  Bette,  in  das 
er,  Hernaudo,  die  Haibob nmächtige  getragen2),  der  Wiederkehr 
Don  Juan’s,  fauchend  unter  dem  Schleier  wie  eine  Schleiereule 
im  Garusack.  Und  erzählt  noch  gar  Vieles  in  Silvas,  ganze 
Wälder  voll.  Was  sich  so  ein  Wald  erzählt,  wenn  er  mal  ins 


1)  — ire  ä ver  si  pudiese 
Averiguar  donde  estä, 

Y librarla;  pues  no  tiene 
Otra  venganza  mas  noble 
Un  celoso,  que  el  ponerse 
En  ocasion  que  bu  dama 
Conozea  que  arnante  pierde.  (Vase.) 

2)  la  lleve  ä la  carna. 
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Erzählen  kommt,  wissen  wir  ans  Erfahrung.  Ans  Hemando’s 
Schilderung  glaubt  Don  Juan  in  der  Verschleierten  nur  Dofia 
Leonor  errathen  zu  müssen.  Unverzüglich  soll  Hernando  den 
Felix  auf  Don  Juan’s  Zimmer  bestellen.  Don  Felix?  kratzt  sich 
Hernando  den  Kopf,  Don  Felix  den  Kopfzerbrecher ? über  den 
er  sich  schon  selbst  den  Kopf  zerbrochen,  wie  dieser'  Felix  dazu 
komme,  ihm  den  Kopf  zu  zerbrechen?  „Wenn  schon  vorhin,  als 
mich  ein  Andrer  sandte,  Er  mir  den  Kopf  zerschlug,  weil  ich 
Dich  nannte:  Was  schlägt  er  mir  entzwei,  wenn  ich  Dich  nenne, 
Und  Du  mich  sendest?“  Don  Juan  ohne  Antwort  fort  nach 
Hause  wie  gejagt.  Hernand  o lässt  sich  Zeit,  um  in  einem  Mono- 
log sich  des  Weiteren  den  Kopf  über  Don  Felix’  Bestellung 
auf  Don  Juan’s  Zimmer,  sowie  über  Elvira  zu  zerbrechen,  die 
als  verschleierte  Dame  mit  Zofe  im  selbigen  Zustand  daher- 
kommt, und  in  Hernando’s  Gedanken  so  viel  liest,  dank  seiuem 
offnen  Kopfe,  dass  sie  zu  Don  Juan  mit  gekrümmten  Fängen 
als  Schleiereule  dahinsaust,  und  eben  zur  Zimmerthür  herein- 
schwirrt, wo  Leonor  ins  Allerweltsmauseloch,  ins  Cabinet,  ge- 
huscht war.  Dass  die  Verschleierte  jetzt  von  ihrem  Bruder,  Don 
Diego,  betroffen  wird;  dass  sie  in’s  Cabinet  flüchten  will,  dessen 
Thür  die  horchende  Leonor  ihr  vor  der  Nase  verschliesst ') ; dass 
Don  Diego,  der  schon  von  einer  hereingetretenen  verschleier- 
ten Dame  vernommen,  die  doch  nur  Leonor  seyn  könne,  die 
verschleierte  und  vor  Angst  nicht  ein  noch  aus  wissende  Elvira 
für  Leonor  hält,  und,  trotz  Don  Juan’s  Gegenversicherung,  da- 
bei verharrt,  der  verschleierten  unerkannten  Schwester  mit  zärt- 
lichster Ansprache  huldigend;  dass  Elvira,  blitzschnell  und  von 
Diego  unbemerkt,  vor  Don  Juan  den  Schleier  lüftend,  sich  ihm 
als  seine  Geliebte  zu  erkennen  giebt  — Das  samnrt  allem  was 
dran  und  drum  hängt,  ist  so  ziemlich,  mit  einigen  kleinen  Schat- 
tirungen,  die  Situation  aller  Zufallsverwickelungsspiele  dieses 
Schlags  im  Rummel.  Wozu  auch  das  Incidenz  gehört,  dass 


1)  Leonor.  Hier  herein 

Kommt  Ihr  nicht;  denn  diese  Kammer 
Ist  vermietbet,  nnd  nicht  will 
Sich  der  Miethsmann  sehen  lassen 
(verschliesst  die  Thür.) 


Digitized  by  Google 


118 


Das  spanische  Drama. 


Don  Felix,  der  Leonor  in  einer  Sänfte  abholen  kommt,  die 
Elvira  für  jene  auf  Don  Juan’s  Anstiften  fortfübren  soll,  um  sie 
aus  Don  Diego’s  Bereich  zu  bringen,  der  seinen  letzten  Halt, 
als  Liebhaber  wie  als  Komödieufigur,  seine  Eifersuchtsgrossmuth, 
sich  unter  den  Füssen  wegziehen  fühlt.  Semper  idem  et  aliud, 
doch  so,  dass  letztres  dem  idem  aufs  Haar  gleicht.  Dass  Leonor 
als  Göttin  aus  der  Schleier-Maschine  hervortreten  muss  mit  der 
Knotenlösung  ex  abrupto: 

(Zu  Don  Felix.) 

Erst  vernicht’  ich  diesen  Trug, 

Der  Dich  täuscht  mit  einer  Andern, 

Dann,  Dir  gn’ug  zu  thun,  betheur’  ich, 

Dass  Don  Diego  mir  zur  Last  fällt. 

Endlich  geh’  ich  mit  Dir  fort,  — 

jedoch  fürserste  nur  mit  der  halben  Knotenlösuug ; die  andere 
Hälfte  bleibt  in  suspenso,  bis  Felix,  im  Gefecht  mit  Leonor's 
Vater,  Don  Alonso,  wieder  in  Don  Juan’s  Zimmer  eingedrungen, 
wohin  Leonor  schon  zurückgeflüchtet  war,  — den  alten  Eisenfresser 
mit  der  Erklärung  eutwaffnet:  „Meine  Braut  ist  Leonor“;  und 
bis  Leonor  und  Elvira  aus  ihren  bezüglichen  Cabinetsthüreu 
hervorgetreten,  jede  als  Braut  aus  der  Kammer,  da  auch  Don 
Juan  Don  Diego’s  Bruderrache  mit  seiner  der  Schwester 
gereichten  Hand  auslöscht; — dass  gleichzeitig  alle  weitern  Ver- 
wickelungen und,  in  Einem  Aufräumen,  auch  Don  Diego’s  Eifer- 
suchtsedelsinn, die  Doppelduelle  mitgerechnet,  abgewickelt  werden, 
liegt  auf  der  flachen  Hand,  die  jede  Komödie,  Enredo-  wie  Em- 
penos-Komödie  zuletzt,  behufs  Eheschliessung  und  ihrer  eigenen 
Schliessung,  vorstreckt  und  darreicht.  Nur  ein  ungelöster  Bruch 
bleibt  übrig:  Hernando’s  Schädelbruch.  •) 

Eine  andere  den  Gattungsnamen  als  Eigennamen  an  der 
Stirne  tragende  Mantel-  und  Degen-Komödie  ist: 

El  Escondido  y la  Tapada.I 2) 

(Der  Verborgene  und  die  Verkappte.) 

In  welcher  Calderon’schen  Enredo-Komödie  käme  kein  Ver- 
borgener und  keine  Verkappte  vor?  ln  der  Kegel  vereinigen  sich 

1)  Pues  quedo  descalabrado. 

2)  Aus  einer  Anspielung  im  Stück  auf  die  am  28.  Oct.  1635  von 
Alarscliall  Crequi  aufgehobene  Belagerung  von  Valenza  glaubt  Val. 


I 
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beide  auf  Eins  hinauslaufende  Verwickelungsmotive  in  Einer 
Person.  Hier  ist  der  „Verborgene“  Dou  Cesar,  der  den  Bruder 
der  Lisarda,  die  er  liebt,  im  Duell  getödtet ')»  und  sich  zu- 
nächst vor  der  Blutrache  der  Verwandten  in  einem  Landhause 
vor  Madrid,  und  dann  in  Celia’s  Haus  zu  Madrid,  die  ihn  liebt, 
vor  der  Familienrache  ihres  Bruders,  Don  Felix,  versteckt  hält. 
Das  Versteck  bei  Celia  ist  ein  wahrer  Dachsbau  von  schlupf- 
winkeliger  Behausung;  eiue  Veste  Malepartus  für  verborgene 
Liebhaber,  die  ausserdem  Don  Felix’  argwöhnische  Fürsorge 
um  seiner  Schwester  Ehre  und  seine  eventuelle  Bruderrache  hatte 
verpallisadiren,  vergittern,  verriegeln  und  vermauern  lassen.2) 
Es  fuhrt  daselbst  eine  heimliche  Treppe  mit  einem  kleinen  Ver- 
schlag vom  zweiten  Stock  zum  Erdgeschoss.  Nach  unten  zu  ist 
der  Ausgang  vermauert.  Die  geheime  Thür,  die  von  oben  aus 
Celia’s  Putzgemach  herabführt,  ist  mit  Kalk  bestrichen  und  ver- 
liert sich  von  aussen  in  die  glatte  Wand,  wetteifernd  mit  der 
Titelthür  der  Komödie;  auch  sie  eiue  Verborgene  und  Ver- 
kappte. 3)  Der  Dädalus  der  spanischen  Intriguen- Komödie  hat 
in  dieser  sein  kretisches  und  zugleich  ägyptisches  Labyrinth  ge- 


Schmidt  die  Abfassungszeit  der  Komödie  in  den  Anfang  des  Jahres  1636 
setzen  za  dürfen.  Im  Druck  erschien  diese  Komödie  zuerst  1657  in: 
‘Parte  nona  de  Comedias  escogidas  de  los  mejores  ingeniös  de  Espana’. 
Vgl.  Hartzonb.  a.  a.  0.  Edic.  Consultadas.  fol.  655. 

1)  llosq.  — Den  Bruder 

Einer  von  den  beiden  Liebsten, 

Welchen  Du  zugleich  den  Hof  machst. 

2)  Celia  (zu  Felix). 

Und  das  blos,  um  hier  im  ganzen  Hans 
Tausend  Vorkehrung  zu  treffen, 

Um  die  Thüren,  Fenster  alle 
Zu  vcrschliessen,  so  dass  selbst 
Nicht  die  Luken  unter'm  Dache 
Ohne  Gitter  sind. 

3)  Don  Felix’  Wohnung  zeichnet  die  Theateranweisung  wie  folgt: 
„Das  Theater  ist,  von  vorn  nach  hinten,  in  zwei  einfache  Baume  geschie- 
den. Der  kleinere  ist  Celia’s  Futzcabinct,  der  grössere  ein  Saal,  beide 
sind  durch  eine  Mittelthür  verbunden.  Im  Hintergründe  des  Saals  be- 
finden sich  zwei  andere  Thüren;  im  Cabinet  eine  heimliche  Thür,  die  man 
nicht  wahrnimmt,  und  eine  andere,  die  in  die  Küche  führt.“ 
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zimmert,  aber  mit  zwei  Ariadnen,  wovon  die  Eine,  Lisarda, 
als  Geliebte  die  Verborgene,  die  Andere,  Celia,  als  Liebende 
und  ewig  Verschleierte,  die  Verkappte  vorstellt;  jede  mit  ihrem 
Knaul,  der  aber  den  Theseus,  Don  Cesar,  anstatt  ihn  aus  dem 
Irrgewinde  zu  leiten,  umwindet  und  darin  verstrickt,  während 
ihn,  infolge  des  Rollentausches,  Minotaurus-Felix  in  dem  Irrsal 
aufjagt,  um  ihm  den  Rest  zu  geben. 

Von  Lisarda's  Bräutigam  und  Vetter,  Don  Juan,  hat  Don 
Cesar  die  Anwesenheit  des  Don  Felix  erfahren.  Beide,  Don 
Juan  und  Don  Felix,  verfolgen  seine  Fährte;  Don  Juan,  in 
der  Eigenschaft  von  Lisarda’s  zukünftigem  Gatten,  mithin  als 
der  zurzeit  noch  Verborgene  oder  latente  Rächer  seines  von 
Don  Cesar  im  Duell  getödteten  Schwagers  in  spe;  Don  Felix 
als  eventueller  aus  Italien  schleunigst  zu  dem  Zweck  heimge- 
kehrter Ehrenrächer  seiner  Schwester,  Celia,  folglich  als  ver- 
kappter Bruder-Fehmrichter.  Als  solcher  hat  Don  Felix  beim 
Aufsuchen  des  Hauptverborgeuen , des  Don  Cesar,  in  Gemein- 
schaft mit  Don  Juan  einen  Gerichtsdiener  erschlagen,  weshalb 
auch  er,  Don  Felix,  sich  verbergen  und  Verkappen  muss.1) 
Damit  die  Schwester  aber,  während  seiner  Latitation,  die  Versteck- 
Veste  seines  Hauses  nicht  missbrauche,  exmittirt  sie  der  Bruder, 
uud  bringt  sie  in  des  Oheims  Haus.2)  Diese  Vorkehrung  trifft 
I).  Felix,  während  Don  Cesar  mit  seinem  Diener  Mosquito 
in  des  Bruders  Ehren  - Bollwerk  steckt,  das  zugleich  Celia’s 
Fuchsbau  ist,  dessen  Grund-  und  Aufriss  sie  dem  „Verborgenen“ 
genau  entworfen 3),  woraus  hervorgeht , dass  selbst  der  Bruder  in 

1)  D.  Felix. 

In  Gefahr  ist  nun  mein  Leben, 

Denn  ein  Todtschlag  ist  geschchn  . . . 

Ich  muss  fort. 

2)  Y asi  conmigo  al  instante 
En  casa  de  mi  tio  ven 

3)  Celia  Dies  geräum’ge  Haus  enthält 

Zwei  Quartiere,  jenes  unt're 
Und  dies  ob're,  wo  ich  selbst 
Meine  Wohnung  hab’ ; in  jenem 
Wohnt  anjetzt  ein  fremder  Herr, 

Der  Geschäfte  macht  mit  Rom  . . . 
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der  festen  Burg  seiner  und  der  Schwester  Ehre  nicht  jeden 
Schlupfwinkel  kennt,  und  dass  die  geheime  Thfir  für  ihn  die  Ver- 
kappte und  die  geheime  Treppe  die  Verborgene  ist.  So  stellt 
das  Haus  gewissennassen  das  steinerne  Abbild  der  Komödie  vor, 
eine  Verwickelungskomödie  von  Stein  und  Mörtel,  ihr  Petrefact; 


Eine  Treppe  nnn,  verborgen 
ln  des  Hauses  Innerm,  setzt 
In  Verbindung  beide  Räume. 

Doch  gebraucht  wird  sie  nicht  mehr, 
Weil  zwei  Miether  jetzt  hier  wohnen. 
Von  den  beiden  Seiten  her 
Ist  die  Treppe  nun  durch  einen 
Brettemen  Verschlag  gesperrt. 

Und  den  Zwischenraum  besetzt'  ich 
Mit  viel  altem  Hausgcräth  . . . 
Schliessen  liess  ich  die  geheime 
Treppe,  fest,  von  oben  her, 

Und  die  Thtir  der  Bretterwand 
Ward  vermacht.  Es  war  nicht  schwer, 
Denn  auf  Rohr  und  Fäden  haftet 
Immer  ja  der  Kalk  sehr  fest; 

Auf  die  Art  blieb  in  der  Wand 
Nicht  die  kleinste  Spur  zu  sehn. 

Dazu  kommt:  das  nächste  Zimmer 
Dient  nur  als  Putzcabinet, 

Ferner  ward  die  ganze  Wand 
Mit  Tapeten  wohl  verhängt, 

Um  die  Thür  noch  mehr  zu  decken. 
Hier  im  Zimmer  kannst  Du  stets 
Ruhig  bleiben,  wenn  mein  Bruder 
Aua  dem  Hause  sich  entfernt; 

Und  ist  er  zu  Haus,  so  bleibst  Du 
Auf  der  Treppe. 


D.  Cesar.  Doch  ist’a  möglich  — 

Dass  Dein  Bruder  nichts  von  jener 
Treppe  weissV 

Celia.  Gewiss  vielmehr; 

Denn  ich  raiethete  die  Wohnung 
Erst  nachdem  er  sich  entfernt. 

Und  so  kommt’s,  dass  er  nicht  jede 
Heimlichkeit  des  Hauses  kennt. 
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das  Schneckenhaus  zur  Schnecke,  die  künstlich  gewundene  Mu- 
schel zum  Muschelthier,  in  deren  leeres  Gehäus  jede  andere  Ko- 
mödie sich  stecken  lässt,  wie  der  Koch  in  die  Schneckenduten 
die  herausgeuommenen  und  zubereiteten  Weichthiere  auf  gut 
Glück  wieder  hineinschiebt. 

Don  Felix  hat  die  Schwester  mit  Sack  und  Pack  hinüber- 
schaffen lassen;  das  Haus  ist  ausgeleert,  wie  von  „Panduren 
ausgeplündert“  >)»  sagt  der  übersetzte  Mosquito,  als  er  um 
Mitternacht  mit  seinem  Hem,  Don  Cesar,  aus  dem  Treppeu- 
Verliess  durch  die  heimliche  Thür  in  das  Cabinet  und  von  da  in 
den  Saal  tritt.  Mit  dem  von  Don  Cesar  und  Mosquito  be- 
werkstelligten Aufsuchen  eines  Entwischungslochs  verbirgt  und 
verkappt  die  Komödie  den  Actschluss  ihrer  ersten  Jornada. 

Die  Morgendämmerung  der  zweiten  Jornada  wischt  sich 
schon  den  Sandmann  aus  den  Augen,  und  noch  immer  tappt  Don 
Cesar  mit  Mosquito  nach  einer  Entschlüpfungsmöglichkeit  an 
den  nackten  Wänden  umher.  Pochen  an  die  äussere  Thür. 
Mosquito  erblickt  durch's  Schlüsselloch  mit  Herschlägen  an 
die  Rippen,  so  stark,  wie  die  an  die  äussere  Thür  — Gerichts- 
diener. Husch,  zurück  in’s  Treppen  - Versteck ! Die  Diener  des 
Gesetzes  suchen  D.  Felix  und  erfahren  von  dem  Miether  des 
untern  Geschosses,  einem  alten  Kaufmann  Ot  ta  vio : der  Gesuchte, 
wenn  es  Don  Felix  de  Acafia  ist,  sey  schon  vor  sechs  Wochen 
ausgezogen.  Nachdem  sich  die  Justiz  entfernt  hat,  erscheint 
Don  Diego,  Lisarda’s  Vater,  beim  Kaufmann,  um  den  von  diesem 
aus  Rom  mitgebrachten  Dispens  zur  Verheirathung  Lisarda’s 
mit  ihrem  Vetter,  Don  Juan,  in  Empfang,  und  den  Eidam  sofort 
zu  sich  in  sein  Haus  zu  nehmen.  Da  Don  Diego’ s Wohnung 
zu  eng,  miethet  er  zurstelle  den  obern  unbewohnten  Stock  in  Don 
Felix’ Hause  für  sich  und  seinen  Schwiegersohn,  Don  Juan,  vom 
Kaufmann  Ottavio,  der  die  Geschäfte  des  abwesenden  Hausherrn 


1)  Gries’  Deutsches  Gemüth  macht  Caldcron’s  ‘Alemanes’  zu  „Pan- 
duren": 

Mosq.  Por  Dios,  que  a mi  pareccr 
Alemanes  hau  entrado 
En  esta  casa. 
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zu  versehen  die  Vollmacht  hat.1)  Don  Diego  eilt  den  Umzug 
besorgen  zu  lassen.  Don  Cesar  schlüpft  aus  dem  Verschlag 
hervor  in  grösster  Aufregung  wegen  der  im  Versteck  behorchten 
Kunde  von  Lisarda’s  Vermählung  mit  Don  Juan,  und  versucht 
das  Schloss  der  Saalthür  gewaltsam  mit  dem  Dolch  aufzubrechen. 
.Geräusch  von  aussen“  liegt  aber  schon  auf  der  Lauer,  um 
Herrn  und  Diener  in  den  Treppen-Verschlag  zurückzuscheuchen. 
Lisarda’s  Zofe,  Beatriz,  mit  escudero  Ortanez  kommen, 
die  eben  gemiethete  Wohnung  für  ihre  Herrin  in  Stand  setzen. 
Bald  erscheint  auch  Lisarda,  um  Zimmer  und  Cabinet  zu  be- 
ziehen. Don  Juan  stellt  sich  gleichfalls  ein  mit  kostbaren 
Brautgeschenken,  worunter  Chokolade  und  Zuckerwerk,  von  seinem 
Diener  Castano  überbracht,  der  auch  ein  Kleid  für  Zöfchen 
Beatriz  herbeiholt  Die  Sachen  bleiben  auf  einem  Tisch  vor  der 
heimlichen  Thür  im  Saale  stehen,  die  Beatriz  von  aussen  ab- 
schliesst.  Mosquito  öffnet  hastig  die  Thür  und  wirft  den  Tisch 
mit  den  kostbaren  Brautgeschenken  und  köstlichen  Naschwaaren 
um,  und  sich  auf  den  Kasten  voll  Chokolade  und  Zuckerwerk. 
Don  Cesar,  der  das  Liebesgespräch  zwischen  dem  Brautpaar, 
Dona  Lisarda  und  Don  Juan,  in  seinem  Treppenschneckenhaus 
mitangehört,  droht  seinen  Ingrimm  an  dem  Chokoladenvert.il- 
ger  Mosquito  auszutoben,  Alles  mit  dem  Feuer  seiner  Brust 
verbrennend,  oder  nöthigenfalls  überschwemmend  mit  den  Thränen 
seiner  Augen.2)  Mosquito  geht  auf  den  Vorschlag  ein,  wenn 
nur  sein  Herr  genug  Feuer  und  genug  Augenwasser  hat,  um  die 
Chokolade  zu  kochen3)  — Still!  Man  öffnet!  — Mosquito  rafft 
zusammen,  was  sich  raffen  lässt,  Schachteln,  Kästchen,  Zucker- 

1)  — poder 
Para  aus  negocios  tengo. 

2)  D.  Cesar.  Haräs  mc  que  todo  junto 

Lo  arroje,  lo  rompa  y queme 
Con  el  fuego  de  mi  peebo, 

0 que  lo  riende  y anegue 
Con  el  Uanto  de  mis  ojos. 

3)  Mosq.  Si  tanto  fuego  tuvieses 

Y si  tanta  agua  Uorases, 

Que  hacer  pudieramos  este 
Chocolate. 
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werk  und,  da  es  ihm  gerade  zur  Hand  ist,  auch  das  Kleid  für 
Beatriz  und  mit  Sack  und  Pack  ins  Versteck  zurück,  „komme 
was  da  kommen  mag !“  *) 

Was  da  kommt,  ist  Lisardamit  Zofe  Beatriz;  erstere, 
verwundert  über  den  angerichteten  Wirrwarr  unter  ihren  Braut- 
geschenken; Zofe  Beatriz  ausser  sich  über  ihren  vermissten 
„ungetragnen  Schlender“ 2),  den  ihr  Don  Juan  geschenkt,  untröst- 
lich, Hände  ringend,  heulend,  über  den  „ungetragnen  Schlender“, 
dem  sie  noch,  während  sie  der  Herrin,  auf  Geheiss  des  alten  Don 
Diego,  in’s  Cabinet  leuchtet,  nachächzt.  Auf  den  verschwund- 
nen  Schlender  folgt  der  stets  dienstfertige  Schlendrian:  der  Si- 
tuations-Schleier, der  in  diesem  Augenblick,  als  Celia,  herein  tritt, 
Schutz  gegen  ihren  Verfolger  vom  alten  Diego  erflehend.  Der 
weissbärtige  Caballero,  zum  ritterlichen  Schutz  einer  Verschleier- 
ten stets  auf  dem  Posten,  setzt  seine  steife  Gestalt  sogleich  in 
Bewegung,  um  den  Verfolger  der  Verhüllten  abzuwehren  mit 
Worten,  oder  mit  dem  Schwerte,  „denn  mein  Herz  ist  ein  Vul- 
cau,  der  Innen  Glut  wie  aussen  Schnee  ist“  *),  wie  Don  Diego’s 
und  Calderon’s  Zeitgenosse,  der  sechzigjährige  Marques  de 
Bliche,  dargethan,  der  keiuen  innigeren  Wunsch  hegte,  als  „eine 
Maitresse  zu  besitzen,  die  so  schön  wäre,  wie  seine  Frau“;  oder 
jedes  andere  Musterbild  eines  ritterlichen  Greises  von  adelichen 
Sitten  und  hohem  spanischen  Ehrenheldenthum  beseelt,  der  Herzog 
von  Medina  del  Sio-Seco,  unter  Carlos  II.  Admiral  von 
Castilien,  der  als  Sechziger  einen  Harem  von  Favoritinnen  in  seinem 
Palaste,  unter  den  Augen  seiner  Gemahlin,  der  Herzogin,  unter- 
hielt4), unverborgen  und  unverkappt.  Mag  die  Komödie  jedes 


1)  Vcnga  ahora  lo  que  viniere. 

2)  Mi  vestido,  ;y  sin  ponerle! 

— el  que  me  diö 

Don  Juan. 

3)  D.  Diego.  Y ä no  poder  con  razoncs, 

Podr<$  con  la  espada;  que  este 
Pecbo  volcan  es  que  ostenta 
Dcntro  fuego,  y fuera  nieve. 

4)  His  Duchess  had  been  accustomed  to  see  fifteen  or  siiteen  of  these 
favorites  occupy  the  finest  appartments  in  his  palace.  John  Dunlop, 
Memoirs  of  Spain  etc.  Vol.  II.  ch.  VI. 
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andern  Welteulturvolkes  die  Yerderbniss  der  Zeiten  mit  ihrer  aus 
dornigen  Kosenzweigen  geflochtenen  Momusgeissel  schamroth- 
peitschen,  jeder  Schlag  ein  schallendes  Gelächter:  die  spanische, 
die  Calderon’sche  Komödie  fühlte  einen  höhern  Beruf:  sie  schnitt 
mit  dem  blutrostigen  Kitterschwert  der  Ehrenrache  die  Dornen 
weg,  oder  umwickelte  sie,  die  Spitzen  verbergend  und  verkap- 
pend,  dicht  mit  Lorbeerblättern,  und  flocht  die  dornentblössteu, 
stachelloseu  oder  stachelumlorbeerten  und  von  Mohnblumen  durch- 
schlungenen  Rosenzweige,  als  Ehrenkränze,  der  Zeitverderbuiss  um 
das  duselige,  temulente  Haupt. 

So  wie  Dona  Celia  den  greisen  Wackelbart  hinausgeschickt 
hat,  schleicht  die  verliebte  Katze  zum  Treppen-Schlupfloch  hin  l), 
woraus  gleichzeitig  Don  Cesar  mit  Mosquito  hervorschlüpft, 
dieser  in  Beatriz’  Kleide  und  verschleiert,  um  die  Saalthür  zu- 
gewinnen und  in  der  Dunkelheit  zu  entwischen.  Celia  erschrickt 
vor  ihrem  Doppelgänger,  vor  Mosquito’s  Schleier,  und  diesem 
ailt,  vor  Angst  über  Celia’s  Schleier,  unter  dem  seiuigen  das 
Herz  in  die  Hose,  ohne  Rücksicht  auf  Beatrizen's  ihm  ans  halbe 
Bein  reichendes  Kleid.2)  Während  dessen  ist  Don  Diego  von 
der  Strasse  zurückgekehrt,  um  sich  des  Nachtrags  zu  seiner  Ritter- 
pflicht  gegen  die  Verschleierte  zu  entledigen.  Mit  der  Galanterie 
eines  grossen  Damenschützers,  Vulcan  im  Busen,  Schnee  auf  dem 
Kopfe,  reicht  er  dem  Verschleierten  die  Hand,  der  sie  begierig 
ergreift,  als  wäre  er  d i e Verkappte,  und  trollt  mit  dem  „weissen 
Schutzengel“  ab.3)  Celia,  froh,  vom  gespenstischen  Doppelgän- 
ger befreit  zu  seyn,  nähert  sich  dem  Treppen-Verschlage,  Don 
Cesar  rufend.  Dieser  hält,  schon  dem  Contrast  zu  Don  Diego’s 
Verwechslung,  der  den  Mosquito  als  Celia  fortführte,  zulieb 
— hält  nun  Celia  für  Mosquito.  Sie  giebt  sich  zu  erkennen 
und  überreicht  ihm  den  Hauptschlüssel,  eiugewickelt  in  allerlei 
Erzähltes  von  bekannten  Sachen,  Vorgängen,  und  Beweggründen. 
Auf  Don  Cesar ’s  Herzensergüsse  aus  einem  für  zwei  Damen, 


1)  Acercareiue  al  tabique 
De  la  escalera. 

2)  Que  a rnedia  piernu  me  viene. 

3)  Mosq.  (Ap.)  Si  hay  angeles  entre  canos, 

El  de  mi  guarda  es  aqueste. 


Digitized  by  Google 


126 


Das  spanische  Drama. 


eine  Verborgene,  Dofia  Lisarda,  uud  eine  Verkappte,  Dona 
Celia,  erglühten  Innern  stülpt  das  sich  nähernde  Licht  sein 
Löschhorn.  Don  Cesar  springt  rasch  in  den  Verschlag  zurück, 
mit  dem  feurigen  Wunsche:  „Setze,  Liebe,  mich  in  Stand,  Solche 
Dienste  zu  vergelten!“  Celia  hat  sich  in  den  Hintergrund  zu- 
rückgezogen. Don  Diego,  der  mit  Don  Juan  nur  erscheint, 
um  das  Licht  in  seines  weitheu  Gastes,  Don  Juan’s,  Zimmer 
stellen  zu  lassen,  begiebt  sich  zur  Ruhe.  Dem  guten  Beispiele  zu 
folgen,  wird  Don  Juan  durch  Don  Felix  verhindert,  den  der 
Brudereifersuchts-  uud  Verdachtsteufel  daherführt;  mit  dem  An- 
liegen an  Don  J uau:  dem  Don  Gesa  r,  der  seiner  Schwester  nach- 
stelle,  auf  der  Kappe  zu  sitzen,  und  wenn  ihm  das  gelungen,  es 
ihm  schleunigst  zu  melden.  Um  dies  an  Manu  zu  bringen,  dazu 
braucht  Don  Felix  Wälder;  ein  Schock  Silvas,  in  die  sich 
mit  ihm  zusammen  auch  Don  Juan  wirft,  um  das  Wild,  Don 
Cesar,  gemeinschaftlich  zu  pürschen,  das  hier  unter  der  Treppe 
kauert,  auf  den  Moment  passend,  wo  die  Beiden  das  Zimmer 
räumen  würden,  damit  er  ihnen  auf  seiner  Fährte  augenblicklich 
nachstürze.  Ja,  wenn  der  Schlüssel  nicht  dafür  bäte,  mit  dem 
Don  Juan  von  aussen  die  Thür  zuschliesst!  Die  Treppen-Maus 
huscht  wieder  in  ihr  Loch.  Lisarda  schwebt  daher  im  Nacht- 
kleid mit  Zofe  Beatriz  ohne  Kleid,  beunruhigt  durch  Don 
Juan’s  spätuächtlicheu  Ausgang,  stösst  auf  Celia,  die  aus  dem 
Horchwinkel  (pano)  sich  hervorgewagt,  hält  sie  für  Don  Juan’s 
Verborgene  und  Verkappte  und  ist  auf  dem  eifersuehtswüthigen 
Sprung,  ihr  den  Schleier  vom  Kopf  zu  reissen,  wobei  die  Zofe 
ihrer  Gebieterin  starke  Hand  zu  leisten  sich  anschickt,  in  der  Ver- 
schleierten die  Diebin  ihres  Kleids  erblickend.  Zum  Glück  für  Ce  1 i a 
hat  Meister  Zimmermann,  Meister  Calderou,  für  diesen  Fall  noch 
ein  zweites  Loch  als  zweite  Saalthür  angebracht,  durch  welche 
Celia,  ohne  aus  ihrer  Verkappten-Rolle  von  Lisarda’s  und 
der  Zofe  vereinten  Fingernägeln  gerissen  zu  werden,  im  Schleier 
davonrennt.  Lisarda  sammt  Zofe  mit  dem  Licht  nach,  auf 
Medeia’s  Eifersuchts-Drachenflügeln  um  der  verkappten  Neben- 
buhlerin, wie  die  Kolchierin  der  korinthischen  Rivalin  tliat,  den 


1)  Lisarda  — torna,  esta  luz. 

Donde  hay  celos,  no  hay  temoreu. 
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Schleier  über  dem  Kopf  anzuzünden.  Jetzt  darf  auch  Don  Cesar, 
der  „Verborgene“  schlechthin,  sein  Treppenhäuschen  wieder  ver- 
lassen den  ‘capital’  (Hauptsclilüssel)  in  der  Hand,  womit  er  ge- 
radewegs auf  das  Schüsselloch  zuschwenkt;  geradewegs  auf  Don 
Juan  treffend,  der  den  Verborgenen  und  nun  auch  Verkappten, 
Mantelverhüllten,  mit  dem  Degen  festhält,  die  Capa  y Espada- 
Komödie  als  gymnasiastische  Fechtergrnppe  im  Finstern  stellend. 
Für  die  Beleuchtung  der  Gruppe  sorgt  Lisarda,  die  mit  dem 
Licht  in  der  Hand  die  vor  ihr  herflüchtende  Celia  verfolgt, 
rufend:  „Sehen  muss  ich  dein  Gesicht!“  „So“  wirst «Du’s  sehen, 
giebt  Celia  zurück , und  bläst  das  Licht  aus. ')  Das  Fechter- 
paar versucht  dasselbe  im  Finstern  mit  ihren  eigenen  Lebens- 
lichtern ins  Werk  zu  richten.  Lisarda  ruft  nach  Lichtern. 
Don  Juan  stellt  sich  vor  die  erste  Saalthür,  um  dem  Verborgnen 
und  Verkappten  die  Flucht  zu  versperren.  Lisarda  steht  vor 
der  zweiten  Thür,  der  Verkappten  und  Verborgnen  den  Weg  ver- 
rennend, Beide  schreien  „Licht!“  Don  Cesar  trifft  auf  Celia: 
„Wer  da?“  Celia:  „Cesar!“  — D.  Cesar:  „Celia,  komm!  Im 
Verschlag  bist  du  geborgen.“  — Beide  wusch!  hinein  in  die 
Treppenklause. 

So  „gut  geborgen  im  Verschlag“,  dass  Don  Cesar,  in  Be- 
ginn der  dritten  Jornada,  die  verschleierte  Celia  ohnmächtig  in 
seinen  Armen  herausträgt,  und  auf  einen  Stuhl  setzt.  -)  Er 
sinnt  eine  Columme  lang  hin  und  her,  was  beginnen  mit  dieser, 
wie  eine  egyptische  Mumie  in  ihrem  Schleier  erstarrt  dalie- 
genden Verkappten,  weiss  keinen  andern  Rath,  als  Zofe  Beatriz 
herbeizurufen,  nimmt  seinea  Dietrich  (capital)  zur  Hand,  schliesst 
die  Saalthür  auf  und  eilt,  die  Beatriz  aufsuchen.  Celia  aus 
der  Ohnmacht  erwachend,  hat  gerade  nur  soviel  Zeit,  um  ihre 
Columme  Jammermonolog  abzuspielen,  und,  von  Lisarda’sund 
Don  Juan’s  Erscheinen  aufgeschreckt,  in  den  Verschlag  zurück- 


1)  Lis.  Tengo  de  verte  la  cara. 

Cel.  No  faaräa  nunque  ä eso  te  arroyes. 

Lis.  Como  has  de  estorbarlo ? 

Cel.  Asi 

(Mata  Celia  la  luz  etc.) 

2)  Tief  in  Ohnmacht  oder  todt, 

Liegt  sie  eine  Stund'  nnd  drüber. 
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zustürzen.  Don  Juan  stichelt  eifersüchtig  auf  den  „verborgnen 
Freier“;  Lisarda  auf  die  Verkappte  mit  dem  Schleier,  und 
eifern  sich  Beide,  vor  Zofe  Beatriz  und  Diener  Castafio  in  die 
regelrechteste  Eifersuchtsscene  hinein.  Auf  Don  Juan’s  Kehr- 
reim; „Sah  ich  hier  nicht  einen  Mann?“  setzt  Lisarda  den 
ihrigen:  „Traf  ich  nichtein  Weib  hier  an?“  Don  Diego  unterbricht 
die  Controverse  mit  dem  Wunsche,  das  Brautpaar  möchte  noch 
heute  Hochzeit  halten.  ')  Das  Paar  ziert  und  sperrt  sich  eifer- 
suchtsvoll und  schmollend;  der  Alte  verlässt  sie  brummend  und 
grollend.  Don  Juan  setzt  seinen  Bräutigamskopf  auf  mit  der  Hart- 
näckigkeit, als  wär’s  schon  sein  Ehmannskopf  in  vollem  Schmuck, 2) 
und  folgt  dem  Alten  mit  Castafio.  Lisarda  ergiesst  sich  in 
eine  Flutli  von  Empörtheit  ob  solchem  ehrenkränkenden  Verdacht 
gegen  sie,  die  im  Bewusstseyn  ihrer  Ehre  „Fels  im  aufgeregten 
Meere,  Eich’  in  wilder  Stürme  Wuth,  Ohne  dass  in  Sturm  und 
Fluth  Jemals  sie  erschüttert  wäre!“ 3)  — und  lässt  von 
Beatriz  sich  den  Schleier  umlegen,  um  als  Sinnbild  bräutlichen 
Schmollens  dazusitzen,  den  Rücken  nach  der  Thür  gekehrt;  eigent- 
lich aber,  um  von  Don  Cesar,  der  eben  durch  diese  Thür  ein- 
tritt,  für  die  Verkappte  schlechthin,  für  Dofia  Celia,  gehalten  zu 
werden,  bis  sie,  rasch  entschleiert,  ihn  eines  Andern  belehrt,  über 
den  Erschrocknen  die  ganze  Fluth  ihres  Zorns  ausgiessend  und 
ihm  als  der  „Fels  im  aufgeregten  Meer  und  die  Eich’  im  wilden 
Sturm“  entgegentretend:  „Lis. : Hier  in  meinem  Haus?  — 
D.  Ces.:  Welch  Zagen!  — Lis.:  Hier  im  Zimmer? — D.  Ces.: 
Welche  Plagen!  — Lis.:  Antwort!  — D.  Ces.:  Jedes  Wort 
bleibt  stecken!  Denn  die  Lippen  ...  — Lis.:  Welch’  Erkeckeu! 

— D.  Ces.:  Schier  erstarrt  ...  — Lis.:  Welch  Unglücksdrohn! 

— D.  Ces.:  Muss  verstummen.  — Lis.:  Welch  ein  Hohn!  — 
D.  Ces.:  Und  dein  Anblick  ...  — Lis.:  Welch  Erfrechen!  — 

Hoy  desposaros  podais. 

Und  bevor  ich  nicht  entdeckt, 

Welcher  Mann  sich  hier  versteckt, 

Werd’  ich  nimmer  mich  vermählen. 

Cnando  mi  honor,  siempre  atento 
A 8U  vanidad,  ha  sido 
Risco  del  mar  combatido, 

Roblc  del  viento  azotado  — — — 


/i 
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D.  Ges.:  Raubt  der  Sprache  selbst  das  Sprechen,  Rauht  dem 
Tone  selbst  den  Ton“.')  Dou  Cesar  steht  da  so  pudelnass  von 
der  Kopfwäsche,  wie  nur  Lisarda  selbst  auf  seinen  Armen  ge- 
trieft haben  mag,  als  er  sie  aus  dem  Teiche  gezogen,  in  den  sie 
ihre  sebeugewordnen  Pferde  sammt  Kutsche  geschleudert,  da 
Cesar  noch  in  jenem  Landhaus  vor  Madrid  sich,  wegen  der 
Tödtung  ihres  Bruders,  verborgen  hielt2);  und  als  Lisarda  so 
ohnmächtig  in  seinen  Armen  lag,  wie  vorhin  seine  Aushülfsge- 
liebte,  Celia,  beim  Hinauftragen  aus  dem  Treppenverschlag. 
AU  und  überall  der  Contrast-Schematismus , der  die  Figuren 
dieser  Komödie  insgesammt  zu  kostbar-künstlichen,  von  dem 
feinsten  verborgenen  und  verkappten  Räderwerk  bewegten  Spiel- 
puppen aus  der  Kunstschatzkammer  macht.  In  Rücksicht  auf 
jene  Rettung  aus  dem  Wasser,  um  derentwillen  Lisarda  damals 
seinen  Aufenthalt  verschwiegen,  will  sie  den  Mörder  ihres  Bruders 
auch  jetzt  ungefährdet  zieheu  lassen3),  da  er  eben  im  besten  Zuge, 
die  geheime  Liebeswunde  aufzureissen  und  sein  Herz  zu  ihren 
Füssen  auszubluten,  aber  auch  dies  so  zweideutig  und  doppelsin- 


Lis. 

i En  rui  casa? 

D.  Ces. 

Que  ternor! 

Lis. 

Tu  en  mi  cuarto? 

D.  Ces. 

;Que  rigor! 

Lis. 

Responde. 

D.  Ces. 

No  acicrto  ä liablar, 

Porquo  helado  — 

Lis. 

jQue  pesar! 

D.  Ces. 

El  labio  . . . 

Lis. 

!Que  sin  razon! 

D.  Ces. 

Enmudece  . . . 

Lis. 

jQue  traicion! 

D.  Ces. 

Y al  verte  . . . 

Lis. 

;Que  ntrevimiento! 

D.  Ces. 

Le  falta  alieuto  al  aliento. 

Y razon  ä la  razon. 

2)  I.  esc.  IV.  V. 

3)  Lis.  Da  erhieltst  mich;  für  Ein 

Leben  sollst  Du  zwei  bekommen.  — 

Flieh!  und  ende  meine  Qual  . . . 

Pues  düte  dos  vidas  yo 
Por  mas  que  tu  me  diste, 

Vete  ya  de  aqui.  — 

XI.  2.  a 
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nig  verschleiert,  dass  seine  Herzensergüsse  beiden  Geliebten 
gelten  können,  und  jede  von  ihnen  in  seinen  verschleierten  Gefühlen 
sich  täuschen  konnte,  wie  er  eben  die  verschleierte  Lisarda  mit 
der  verschleierten  Celia  verwechselt  hatte. 

Dass  nun  der  von  Lisarda  zur  Flucht  gedrängte  Don 
Cesar  nicht  so  freierdings  aus  dem  Zimmer  kommen,  sondern  von 
dem  plötzlich  erscheinenden  Don  Juan  sich  in  ein  Rückzugs- 
versteck wird  jagen  lassen,  muss  Jeder  erwarten,  der  die  Calde- 
ron’schen  Incidenzen- Tabellen  und  Verwickelungs-Schema’s  sich 
gemerkt  hat.  Don  Juan  tritt  dann  ein , mit  ihm  Knappe 
Ürtofiez  und  Diener  Castaüo,  die  den  Mosquito  geknebelt 
hereinführen.  Dieser  aber  lässt  sich  kein  Geständniss  über  seinen 
Herrn,  Don  Cesar,  abloekeu,  nicht  sowohl  wegen  seines  stand- 
haften Muthes,  im  Gegentheil,  aus  Angst,  weil  er  seinen  Herrn 
im  Treppenverschlag  vermutbet,  dessen  ihm  wohlbekannte  Prügel  er 
mehr  fürchtet,  als  die  unbekannten,  die  ihm  etwa  drohen  möchten. 
Seine  Angst  kommt  Lisarda ’s  auf  halbem  Wege  entgegen,  und  Bei- 
der Aongste  liegen  sich  gerührt  in  den  Armen  bei  Mosquito’s  Bescheid 
über  seines  Herrn  Verbleib:  „In  Portugal  liess  ich  ihn  zurück,  zufrie- 
den Und  vergnügt,  sich  sehr  ergötzend,  An  dem  Tanz  der  Portugie- 
sen.“ Don  Juan  macht  sich  nun  auf  den  Weg,  nicht  nach  Portugal, 
sondern  zu  Don  Felix,  gegen  den  er  sich  solidarisch  verpflich- 
tet, mit  ihm  gemeinschaftlich  Don  Cesar  aufzusuchen  und  nicht 
zu  finden.  Mosquito  bleibt  allein  im  Zimmer;  die  Thür  von 
aussen  verschlossen.  Er  eilt  nun  seinen  jeweilig  in  Lisarda’s 
Cabinet  verborgnen  Herrn  aus  dem  Treppenverschlag  ans  Tages- 
licht zu  klopfen.  Wer  aber  auf  das  Klopfen  erscheint,  ist  nicht 
der  Verborgene,  ist  nicht  Don  Cesar,  sondern  die  Verkappte 
Dona  Celia,  die  Mosquito  so  entschieden  für  seinen  Herrn 
hält,  dass  er  fragt:  „Bester  Herr,  was  ist  denn  dieses?  Hast 
du  auch  ein  Kleid  gestohlen,  Um  verkleidet  zu  entwischen,  So 
wie  ich?“  Mosquito  erklärt  sich  damit  einverstanden,  wundert 
sich  aber  bei  Celia’s  Ausruf:  „Wehe  mir!“  dass  sein  Herrauch 
die  Stimme  gestohlen,  wie  Kleid  und  Schleier.  „Denn  als  Bass 
verliess  ich  dich,  Als  Discant  find’  ich  dich  wieder“.  ')  In 

1)  Porque  yo  te  deje  bajo, 

Y tiple,  Sefior,  t«  enenentro. 


I 
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voller  Wuth  noch  über  Don  Cesar,  der  sie  verlassen,  um  Li- 
sa rden  Liebeserklärungen  vorzutragen,  die  sie  im  Treppensehlupf- 
winkel behorchte,  droht  die  sich  entschleiernde  Celia,  den  Diener 
zu  erwürgen  *),  schont  jedoch  sein  Leben  aus  höheren  Rücksichten, 
um  ihm  nämlich  zu  erzählen,  was  sich  mit  ihr  inzwischen  zu- 
getragen, unbekümmert  um  uns,  die  wir  das  Alles  schon  über- 
standeu;  pocht  daun,  um  jeden  Preis  einen  Ausgang  suchend, 
an  Lisarda’s  Zimmer,  woraus  Beatrix’  Stimme  schallt,  dem 
Mosquito  zurufend,  er  möchte  nur  seinen  Herrn  erwarten,  der  sich 
eben  mit  Lisarda  unterhalte.  Jedes  Wort  ein  Dolchstich  für 
Celia,  und  ihres  Bruders,  Don  Felix,  «Stimme  von  aussen 
der  Todesstoss.  Wie  der  Frosch  in  den  Sumpf  — wupp!  Mos- 
quito in  den  Verschlag  hinunter,  den  er  vor  der  nacheileuden, 
stolpernden  und  hiufallenden  Celia  verschliesst.  Don  Juan,  der 
mit  Don  Felix  eingetreten,  wundert  sich,  statt  des  Mosquito, 
eine  verschleierte  Dame  zu  finden,  und  dringt  darauf,  indessen 
Don  Felix  an  der  Thür  Schildwacht  steht,  die  Dame  müsse 
sich  entschleiern.  In  ihrer  Bedrängniss  lüftet  sie  den  Scldeier 
und  fleht  um  seinen  Ritterschutz.  Kämpfend  eine  Weile  zwi- 
schen Ritterpflicht  und  Besorgniss  wegen  Lisarda’s,  und  von 
Don  Diego’s  Pochen  an  die  Saal thür  erschreckt,  lässt  Don  Juan 
die  Verschleierte  schnell  in  das  Cabiuet  huschen.  Don  Diego 
sucht  den  Mosquito,  uud  will  alle  Winkel  nach  dem  Kerl 
durchstöbern  lassen.  Nun  tritt  Lisarda  mit  Beatriz  ein,  ge- 
ängstigt  durch  ihres  Vaters  Vorhaben,  den  „Mann“,  den  er  sucht, 
im  Cabinet  zu  erwischen.  Don  Juan  und  Don  Felix  wollen  es 
verhindern;  der  Alte  dringt  am  schnellsten  ins  Cabinet,  woraus 
Celia,  wieder  als  Verborgene  und  Verkappte  zumal,  hervortritt, 
durch  Seelenpeinigungen  und  Abängstigungen  das  ganze  Stück  ent- 
lang geschleift,  die  nur  ein  spanischer  Verwickelungsdichter  über’s 
Herz  bringen,  und  in  ein  Lustspiel  über  ein  von  Liebesqualen 
schon  genugsam  heimgesuchtes  Frauenwesen  verhängen  kann. 
„Dies,  o Himmel!“  — ächzt  die  Gefolterte  in  einem  Aparte  — 
«Jst  der  Gipfel  meiner  Martern!“  Gegenseits  wird  dem  Don 
Juan  von  Braut  und  Schwiegerpapa  wegen  der  verschleierten 


1)  Calla,  si  no  quicrea,  nccio, 

Que  te  dö  muerte  mi  rabia. 
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Darae  auf  seinem  Zimmer  mit  Daumsclirauben  und  dem  spanischen 
Stiefel  zugesetzt.  Schon  reckt  Lisarda  wieder  die  Nägel  nach  dem 
Schleier  der  Verkappten,  um  sie  zu  entkappen,  als  des  Verbor- 
genen, Don  Cesar’s,  Stimme  aus  Lisarda’s  Zimmer  ertönt, 
der,  im  Kampf  mit  den  ihn  zurückhaltenden  Damen,  durchzu- 
brechen  sucht,  und  in  dieser  Situation,  in  den  Mantel  verhüllt, 
nun  Er  als  Verkappter  und  Verborgener  in  Einer  Person, 
auf  die  Bühne  stürzt,  mit  der  Erklärung,  zum  Schrecken  und 
Staunen  Aller,  zu  sterben  eher,  als  dass  er  und  die  Verschleierte 
ihre  Rolle  als  Verborgene  und  Verkappte  aufgeben.  ')  Und  „wenn 
dies  Alles  nicht  genügt,  um  sio  zu  sichern,  Führ  ich  Beide 
mit  von  dannen“.2)  Lisarda  und  Celia,  die  eigentliche 
und  die  Ersatz-Geliebte  zusammen.  Der  Teufelsracker  ist’s 
capabel!  Nur  nachdem  Don  Diego  ihm  auf  Ritterwort  Schutz 
verheissen,  wenn  er  den  Mantelzipfel  vom  Gesicht  entfernt,  und 
vorläufig  wenigstens  den  Verkappten  preisgiebt,  nur  dann  erst 
enthüllt  Don  Cesar  sein  Gesicht:  „Ich  bin  Cesar  — was  er- 
blasst Ihr?“3)  mit  kühnem  Freimuth  erklärend.  Celia  sey  die 
ihm  verlobte  Schleierdame,  und  der  Schuss,  der  draussen  eben 
falle,  das  Zeichen,  dass  er  in  den  Freunden,  die  er  zu  seinem 
Schutz  entboten,  guten  Rückhalt  habe.  Don  Diego’s  Ritter- 
wort, und  der  Succurs  signalisireude  Pistolenknall  von  aussen  lösen 
den  Knoten  zu  Aller  Zufriedenheit,  worauf  des  behutsam  aus  dem 
Treppenschluptloch  emporgetauchten  Mosquito  Schlusswort  an 
die  Mosquiteros  das  Siegel  drückt : dass  die  Komödie  „der 


1)  — sie  und  ich 

Müssen  dieses  Haus  verlassen, 
Unerkannt.;  wenu  nicht  mein  Tod 
Einhalt  thut  dem  kühnen  Plane. 

2)  — y si  esto  no  basta 
Furu  que  segura  quede, 

Habrü  de  llevanue  ä entrambas. 


3)  D.  Cesar. 
D.  Diego. 
D.  Felix. 
D.  Juan. 
D.  Cesar. 


Don  Cesar  soy:  4 que  os  espanta? 
Tü  diste  mnerte  ä mi  hijo. 

Tu  me  robaste  ä mi  hermana. 

Tü  en  casa  estas  de  mi  prima. 

Si  pero  ä ninguno  agravia 
Mi  valor  . . . 
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Verborgne  und  die  Verkappte’  „auf  Begehr  geschrieben“.'; 
Bestellte  Treppeuarbeit  also,  würde  der  alte  Schäfer  im  „Winter- 
märchen“ sagen. 

Wir  hätten  nun  Charakter,  Eigenart  und  Schema  der  Cal- 
deron’schen  Enredo-Comedia  durchaus  studirt  mit  heissen; 
Beinühu,  und  sattsam  inne,  so  übervoll  iune,  dass  wir  uns  ge- 
trost der  zweiten  Klasse  seiner  Schauspiele,  den  sogenannten 
heroischen  Komödien,  nach  Val.  Schmidt:  den  Palastkomödien 
(Com.  palaciegas),  wie  sie  Hartzenbach  tauft,  wieder  zuwenden  könn- 
ten. Welchen  Zuwachs  au  dramaturgischem  .Reingewinn  und  Rein- 
ertrag möchte  uns  auch,  beispielshalber,  eine  Analyse  vou  Calderon’s 
Verwiekelungskomödie  „P  r i m e ro  s oy  y o“  („Zuerst  komme  ich“)  *) 
verheisseu,  worin  das  Motiv  vom  Galan,  der  eine  Dame  aus  dem 
Wasser  zieht,  mit  der  Modifieation  auftritt,  dass  hier  Don  Gu- 
tierre,  das  Haupt  einer  mit  dem  Hause  der  Ansa  verzwisteteu 
Familie,  die  Dofia  Hipolita,  Schwester  der  ihm  vorfeiudeten 
Brüder  Alvaro  und  Vicente  Ansa,  aus  dem  Schutte  einer 
plötzlich  zusammengestürzten  Galerie  ihres,  vou  Gutierre  und 
seinem  Genossen,  einem  Räuberhauptmann  Fadrique,  bedroh- 
ten Landhauses  bei  Valencia  hervorzieht,  den  Dank  der  Gerette- 
ten verschmähend  und  seinen  Namen  verschweigend?  Welchen 
wesentlich  neuen  Verwickelungszug  das  Gegenbild  hierzu  bieten: 
Laura’s,  der  Geliebten  des  Gutierre,  Dienstantritt  bei  Hipo- 
lita, zur  heimlichen  Freude  des  Alvaro  Ansa,  der  Laura 
liebt  und  sie  dem  Gutierre  auf  einer  Spazierfahrt  hatte  ent- 
reissen  wollen?  Laura's  Ohnmacht  und  Hinsturz  zu  Hipolita’s 
Füssen,  infolge  ihrer  Aufregung  beim  Erzählen  des  gewaltsamen 
Deberfalls  (I.  XIV),  ist  jedoch  nur  eine  melodramatische  Fär- 
bung ähnlicher  Situationen  in  so  mancher  erläuterten  Komödie,  wo 
wir  Edelfräuleins,  vou  Liebesschicksalen  verfolgt,  Schutz  und 
Dienst  bei  ihren  Nebenbuhlerinnen  suchen  sahen.  Den  Titel  souf- 


1)  — con  que  acaba 

Por  empeno  escrita,  El 
Escondido  y la  Topada. 

2)  Ed.  Hartz.  T.  IV.  f.  1 — 22.  Hartz,  stellt  sie  mit  25  anderen  Ko- 
mödien Calderon’s  unter  die  Jahreszahl  1051.  als  Dramen,  die  nicht  nach 
1651  geschrieben  seyn  können. 


Digitized  by  Googli 


134 


Das  spanische  Drama. 


flirte  der  Komödie  die  sprichwörtliche,  in  Calderon’s  Casa  con 
dos  puertas  z.  B.  von  Marcela  und  Laura  gebrauchte  .Redensart ') ; 
hier  von  Hipolita  gegen  Laura  in  Anspruch  genommen,  mit 
Bezug  auf  Gutierre,  deu  Hipolita  auf  ihr  Zimmer  bestellte.2; 
Das  wirre  Versteck-  und  Blindekuhspiel  in  Hipolita's  finsterem 
Zimmer,  ausgeführt  von  Gutierre,  F ad  r i q u e , Hipolita  und 
Laura,  hat  von  allen  ähnlichen  nur  den  grossem  Wirrwar  und 
die  melodramatische  Färbung  zu  eigen,  und  dass  hier  die  Verstecke 
hart  an  die  Mördergruben  streifen.  Es  fehlt  auch  nicht  die 
Anbringung  des  gangbaren,  in  der  vorbesprochenen  Komödie : ‘El 
Eseondido’  benutzten  .Motivs , wo  dem  Schreibenden  ein  Brief  in 
die  Hände  fällt,  weil  ihn  der  Ueberreicher  vom  Rücken  sieht 
und  ihn  mit  dem  Adressaten  verwechselt.  Hier  passirt  dies  der 
Dienerin  Juaua,  die  ein  von  ihrer  Herrin  Hipolita  an  Guti- 
erre gerichtetes  Briefchen  dem  iu  dessen  Zimmer  schreibenden 
Alvaro  zustellt,  und  dadurch  die  Katastrophe  herbeiführt,  die 
nicht  melodramatisch,  sondern  im  ausgefallensten  Komödiengleise 
verläuft,  indem  Hipolita  sich  auf  die  hochedle  Entsagungsseite 
wirft  und  deu  Gutierre  der  Laura  überlässt.  „Das  Werk 
scheint  uns  zu  den  vollendetsten  des  grossen  Meisters  zu  ge- 
hören“. „Uns“,  nämlich  dem  seligen,  und  auch  in  Oalderon  seli- 
gen Val.  Schmidt.3)  Uns  scheint  es  — mit  aller  Achtung  vor 
dem  kritischen  Urtheil  eines  solchen  Calderon- Gelehrten  und 
dramaturgischen  Tüpflers  gesagt,  der  in  Calderon’s  Köpfe 
seine  Schweissporen  mit  Donner’schem  Pinsel  hineinmalt,  oder  gar 
bloss  seine  Schweissporen  zu  Calderon’schen  Köpfen  punktirt 
— scheint  dies  Werk  ein  Verwickelungsstück  wie  andero  mehr, 
nur  ins  Räubemmanhaft -Melodramatische  verdüstert  und  ver- 
qualmt. 

Die  Komödie:  ‘No  hay  burlas  con  el  Amor’4)  „Mit 
der  Liebe  ist  nicht  zu  spassen“,  durch  den  empfindsamen, 


1)  s.  ob.  S.  59. 

2)  Hip.  Laura,  Primero  soy  yo. 

Salvese  la  que  pudiere.  II.  Esc.  XVU. 

3)  a.  a.  0.  S.  95. 

4)  163".  Hartz.  II.  f.  309—328. 
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schwärmerischen  Liebesschäfer,  den  Gracioso  Moscatel,  und 
Dofia  Beatrix,  eine  gelehrte  Pedantin,  das  muthmaassliche 
Vorbild  zu  Moliere’s  „Femmes  savautes“ '),  eines  der  lau- 
nigsten Intriguenstücke  des  Calderon , verdiente  wohl  eine 
nähere  Erörterung,  wenn  nicht  Zeit  und  Kaum,  die  zwei 
mageren  Kühe,  mit  so  viel  andern  fetten  Kühen  auch  diese  ver- 
schlängen. Nicht  dass  etwa  die  in  Rede  stehende  Komödie  das 
allgemeinsame  Schema  verleugnete:  sie  kehrt  vielmehr  nur  mit- 
telst einer  Rollentausch-Volte  die  Charakterstimmung  bei  Diener 
und  Herrn  um,  indem  sie  genau  deu  Moscatel,  aus  der  üblichen, 
von  den  Dienern  gegen  ihre  Herren  gerichteten  Parodirung  der 
übergalanten  Liebesschwärmerei  in  ein  ähnliches,  aber  ernstge- 
meintes Pathos  umparodirt,  welchem  gegenüber  Moscatel's  Ge- 
bieter, Don  Alouso  de  Luna,  als  der  parodistisebe  Verspotter 
seines  Dieners  gebahrt,  worauf  Moscatel  selbst  mit  Fingern 
deutet.2)  Man  denke  sich  Sancho  Pansa  in  Don  Quijote’s  Dul- 
cinea-Phantastik  übergeschnappt,  und  den  Junker  von  La  Mancha 
von  den  gemeinen  Instiucten  seines  Knappen  beherrscht,  oder  gaT 
auf  die  von  Sancho  Pansa's  Reitthier,  bezüglich  der  Liebesgesinnun- 
gen,  erpicht.  Don  Alouso  ist  ein  solcher  Ritter  vou  der  lustigen 
Gestalt,  der  die  Venerem  facilem  parabilemque  cultivirt,  die  freie 
Liebe,  für  die  Saneho’s  Grauer  schwärmt.  Auch  darauf  deutet 
Moscatel  mit  Fingern.3)  Noch  mehr  als  die  Liebesstimmung 

i 1 

1)  Die  Grundlinien  dazu  liatte  schon  Lope  de  Vega  in  seiner  Come- 
dia ‘Lob  Melindres  de  Belisa’  (s.  Gesch.  d.  Dram.  Bd.  X.  S.  258  ff.) 
vorgezeichnct.  Auch  erwähnt  Calderon  in  vorliegender  Komödie  des  Lope 
und  der  ‘Melindres  de  Belisa’  in  Ehren: 

‘Los  Melindres  de  Belisa, 

Que  fing»  con  tanto  acierto  1 . 

Lope  de  Vega. 

2)  Que  se  ha  trocado  la  suerte, 

Al  paso,  pues  siempre  dio 
El  teatro,  enamorado 

Al  arao,  y libre  al  criado 

3)  Como  tu  nunca  has  salido 
Qu6  es  cstar  enamorado; 

Como  siempre  has  estimado 
La  libertad  que  has  tenido 

•i 
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des  Dieners  ärgert  den  Iiittei  A Ion  so  die  Unverschämtheit,  dass 
der  Schuft  von  Plebejer ')  die  Liebesschwärmerei  als  noble  Pas- 
sion betreibt.2]  Er  fallt  über  den  Kerl  her,  im  Begriff,  ihm  die 
Liebesseligkeit  aus  den  Knochen  zu  bläuen  uud  ihn  aus  dem 
Dienste  zu  jagen.  Dabei  betrifft  den  A Ion  so  sein  Freund  Don 
Juan,  der  nun  die  Komödie  in  ihr  schematisches  Geleise  wieder 
zurücklenkt.  Don  Juan  ersucht  den  Freund,  dass  Moseatel 
ihm  ein  Briefchen  au  Dona  Leonor,  Tochter  seines  Feindes  und 
Gastherrn,  Don  Pedro,  heimlich  bestelle.  L e o n o r ’ s gelehrte, 
von  Ovid  nur  dessen  Remedia  amoris  lesende  und  sich  immer 
in  einem  Handspiegel  besehende  Schwester,  Beatrix,  muss  das 
Briefchen  au  die  ‘hermana  libidinosa’  durchaus  lesen,  will  es 
der  Schwester  eutreissen , auf  sie  einfahrend  mit  einem  gelehrt 
idiomatischen,  alle  neun  Musen,  wenn  nicht  zu  versteinern,  jeden- 
falls in  die  Flucht  zu  jagen  geeigneten  gongorischen  Kauderwelsch.3) 
Das  Briefchen  stiebt  in  .Stücke,  ob  infolge  des  schwesterlichen 
Zweikampfs,  oder  vor  Entsetzen  über  Beatrixens  Culto-Styl,  bleibt 
ungewiss,  so  ungewiss,  wie  der  hinzugetretene  Vater,  Don 
Pedro,  der  die  Stücke  am  Boden  aufliest,  darüber  bleibt,  an 
welche  der  beiden  Schwestern  das  adressenlose  Liebesbriefchen 
gerichtet  ist,  da  Eine  die  Andere  als  Empfängerin  desselben 
beschuldigt. 


Tante,  que  ä los  dulces  nombres 
De  amor,  fne  con  tus  placeres 
ßuarlarte  de  las  mujeres. 

1)  — el  bergante  de  un  criado. 

2)  Mas  £por  que  ha  de  encareccr 
El  amor  la  geilte  rainV 

3)  Da.  Boatr.  Con  vulgär  disculpa 

Me  hus  obstiuado  dos  veees. 

Esc  itianchado  papel 
En  quien  cifrö  lineas  brovos 
Cälamo  ansarino  dando 
Cornerino  vaso  do  bil  *) 

El  etiope  licor**) 

Vcr  tengo. 

*)  Tintenhorn.  — **)  Tinte. 
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Leonor  verabredet  mit  Don  Juan,  zur  Züchtigung  der  lioch- 
müthig  zimperlichen  Pedantin,  einer  femme  savante  und  pr^cieuse 
ridicule  in  Einer  monströsen  Person,  — sie  mit  einem  lingirten 
Liebhaber  zu  mystificiren. ’)  Don  Juan  sucht  seinen  Freund 
Don  A Ion  so  mit  Ach  und  Krach  für  diese  Rolle  zu  gewinnen. 
Beatriz,  vom  Verdacht  des  Vaters  zerknirscht,  schlägt  mit 
ihrem  Lustspielcharakter  so  verwunderlich  um , dass  sie  Ines 
dazu  bestellt,  durch  heimliches  Anstossen  ihr  den  Vorsatz,  sich 
einer  gewöhnlichen  Sprechweise  zu  belleissen,  in  Erinnerung  zu 
bringen,  so  oft  sie  in  hyperbolische  Redensarten  zu  fallen  Gefahr 
liefe,  in  die  sie  bei  der  Aufforderungau  Ines  zu  der  Erinnerung 
durch  Aermelzupfen , erst  recht  und  tief  versinkt.2)  0 Wunder 
das  schon  die  Liebes maske  des  verstellten  Anbeters,  Don 
Alonso’s,  bewirkt!  Gott  Amors  heimliches  Zupfen  am  Aermel 
zupft  der  Dona  Beatriz  so  erfolgreich  die  verstiegene,  unge- 
heuerliche Phraseologie  von  der  Zunge,  und  den  Stelzengang  mit 
dem  gradus  ad  Parnassum  von  den  Versfüssen,  dass  Ines  An- 
stossungsgeschäft  wenn  nicht  überflüssig  wird,  doch  in  verlangsam- 
tem Takte  erfolgt.  Nebenbei  zupft  Schalk  Amor  auch  an  Don 
Alonso’s  Liebesmaske,  die  mit  Beatrizen’s  Phraseologie  zu  fallen 
im  Begriff  stände,  führte  das  Komödienschema  nicht  den  alten 
Don  Pedro  daher,  Dona  Beatriz  die  Bitte  an  Don  Alonso 
abschreckend,  sich  mit  dem  Diener  in  den  nicht  mehr  ungewöhn- 
lichen Versteck-Schrank  zu  flüchten.  Das  ihm  so  auf  den  Plotz 
über  den  Kopf  kommende  Schema  bringt  Calderon  selbst  der- 


I)  II.  Esc  VI.  Die  Eingangsscene  der  zweiten  Jomada  belustigt 
durch  Moscatel’s  Eifersucht  auf  seinen  Herrn,  Don  Alonso,  der  ein 
Auge  auf  Leonor’s  Zofe,  Ines,  wirft,  Moscatel's  Flamme,  von  ihrer  Ge- 
bieterin mit  einem  Einladnngsbriefchen  an  D.  Juan  abgeschickt. 


2)  Da.  ßeatr.  Mas  dosde  aqui  permeto 
Qne  calco  mi  conceto, 

A pesar  de  satumo, 

Vil  zueco,  en  vez  de  tragico  cotumo. 

Ines  (ap.)  Eumendändose  va. 

Da.  Beatr.  Y si  tu  mc  oyeres 

Fräse  negada  ä bärbaras  mujeres, 

Por  vcr  si  en  este  topa, 

Tirame  de  la  manga  de  la  ropa. 
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gestalt  aus  der  Fassung,  dass  er  seinen  Don  A Ion  so  die  Beatriz 
fragen  lässt:  „Ist  das  denn  eine  Komödie  von  Don  Pedro  Calderon, 
wo  es  immer  und  unvermeidlich  einen  versteckten  Liebhaber  oder 
ein  verschleiertes  Frauenzimmer  geben  muss?“  *)  Ein  Silberblick, 
ein  lichter  Augenblick,  ein  lucidum  intervallum,  die  aber  zusammen 
das  Schema  so  begierig  verschluckt,  wie  der  Farge  in  Goethe’s 
„Märchen“  die  Funken,  die  der  Fahrgast  als  glänzende  Ducaten 
vom  Leibe  schüttelt.  Die  treffliche  Selbstparodie  giebt  gleich- 
wohl dem  Versteckschranke  gewonnen  Spiel,  da  ihm  das  Schema 
mit  des  Dichters  humoristisch  feurigen  Selbstgeisselungsrutheu 
den  Lustspielhelden,  Don  Alouso,  als  seinem  unausweichlichen 
Komödieugeschick , eutgegenjagt.  Beim  Schema  der  spanischen 
Komödie  käme  selbst  Gott  Amor  mit  seinem  Zupfen  am  Schreib- 
ärrael  um  seine  Liebesmühe.  Diese  Calderon’sche  Selbstparodie 
erinnert  uns  an  jenen  Kautz,  der  in  den  heftigsten  Anfällen  von 
Delirium  tremens  die  schlagendsten  Witze  über  seinen  Zustand 
riss,  und  in  derselbigen  Nacht  auch  durchs  Fenster  auf  die 
Strasse  sprang,  gerade  wie  Don  Alonso  mit  Moscatel  aus  dem 
Schrank  über  den  Balcon  entspringt,  sich  bei  dem  Salto  mor- 
tale, just  so  wie  der  gedachte  Delirium-Zitterer,  ein  Bein  bricht, 
und  noch  ausserdem,  von  Nachtstrolchen  unten  auf  der  Strasse 
angefallen,  einen  Hieb  am  Kopf  davonträgt,  wie  Ines,  mit 
Beginn  der  dritten  Jornada,  ihrer  schmerzlich  davon  er- 
griffenen, verliebten  Gebieterin,  Dona  Beatriz,  mittheilt.2)  Die 
Kopfwunde  bringt  das  Geschick  der  beiden  Deliranten  wieder 
ins  Gleiche;  des  im  Liebes-Delirium  aus  dem  Versteck-Schranke 
über  den  Balcon,  und  jenes  von  der  Douclie  weg  aus  dem  ßade- 
schrank  durchs  Fenster  entsprungenen  Brandwein-Zitterers.  Don 
Alonso  wird,  gleich  diesem,  in  sein  Bett  getragen,  mit  gebroch- 
nem  Bein  und  einem  Hieb  im  Kopf,  wie  dieser;  nur  dass  Don 


1)  Da.  Beatr.  — antes  quc  aqni  entren 

Fuerza  el  esconderos  cs. 

D.  Alonso.  ^Es  comedia  de  Don  Pedro 

Calderon,  donde  ha  de  liaber 
Por  fuerza  amante  eseondido 
O rebozada  rmijer? 

2)  Pierna  y cabeza  llevö 
Qncbradas. 
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Alonso  von  Dona  Beatriz  durch  Ines  eine  Schärpe’),  als 
Liebeszeichen  ihrer  Tbeilnahme,  erhält;  und  jener  von  dem  Auf- 
seher der  Delirium -Abtheilung  im  Krankensaal  eine  Zwangs- 
jacke bekam.  Die  Aelmlichkeit  der  Zufalls-Wirkung  des  Fusel- 
wahnsinns und  des  spanischen  Koraödiensclietna’s  sammt  seinem 
Liebes-,  Eifersuebts-  und  Ehrenduselwalmsinn  liesse  sich  noch  wei- 
ter verfolgen,  geböte  uns  die  auferlegte  Selbstbeschränkung  nicht, 
den  unwandelbaren  Verlauf  der  dritten  Jornada  unsrer  Komödie 
„Mit  der  Liebe  ist  nicht  zu  scherzen“,  in  Kürze  anzudeuten. 
Don  Juan ’s  grollende  Eifersucht,  wegen  jener  um  Don  Pedro’s 
Haus  schwärmenden  Nachtstrolche,  die  er  sämmtlich  für  seine 
Nebenbuhler  bei  Dona  Leonor  hält,  entschlossen  diese  nie  wie- 
derzusehen2), — den  WTirkungen  des  Schema-Deliriums  noch  in 
Rechnung  stellend,  haben  wir  Moscatel’ s Revanche-Verspot- 
tung, womit  er  nun  seinen  an  Haupt  und  Gliedern  Liebe- 
und  Schemakranken  Herrn  durch  die  Hechel  zieht3),  als  eine 
Verhöhnung  des  Komödientitels  selber  zu  vermerken,  der  sich 
das  Spassen  mit  der  Liebe,  folglich  auch  das  Necken  und  Hän- 
seln ihrer  Opfer,  doch  ernstlichst  verbittet.  Haben  wir  ferner  zu 
den  Abschlussacten  unsrer  Komödie,  die  vor  dem  Spassen  mit 
der  Liebe  warnt,  den  Hohn  und  Spott  zu  nehmen,  den  Beatriz, 
das  Aschenbrödel  dieser  Komödie,  von  deren  sämmtlichen  Per- 
sonen erfährt.  Bemerktermassen  hat  jede  Calderon’sche  Komödie 
ihr  Aschenbrödel  oder  ihren  Prügeljungen  als  stehende  Figur.  In 
der  Regel  sind  es  aber  die  misshandelten  Stiefkinder  der  Komö- 
die selbst,  ihrer  Verwickelungen  nämlich,  durch  welche  gehetzt, 
die  Aermsten,  wie  Münchhausens  aus  dem  Fell  gepeitschter  Fuchs, 
die  abgestreifte  Haut  sitzen  lassen,  in  jeder  Vevwickelungssitua- 
tion  ein  Stückchen  Haut,  und  balglos  in  die  Katastrophe  hinein 
gejagt  werden.  Dona  Beatriz  aber  ist  die  unglückliche  Lust- 
spiel-Märtyrerin, die  von  dem  Dichter  und  den  Spielpersonen,  von 

Que  le  Uevaraa  una  banda. 

Yo  no  he  de  verla  ni  hablarla 
En  mi  vida. 

A Dios  doy  gracias 
De  qne  ya  no  refiiras 
Mi  amor,  pues  que  ya  en  la  danza 
Entras  Umbien. 


0 

2) 

3)  More. 
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Schema  uud  Personal  zugleich  erbarmungslos  aus  ihrer  Rolle  ge- 
zwickt und  gezwackt,  genörgelt  und  gekneipt,  gequetscht  und  ge- 
geisselt,  gehohnneckt  und  gespottet  wird.  Nicht  genug,  dass  sie 
Dichter  und  Schema  in  die  sterotype  Klemme  des  Horekeus  zwän- 
gen ; ßeatriz  muss  auch  noch  lauschen  und  horchen,  wie  ihre 
Schwester  Leonor  mit  Zofe  Ines  sich  auf  Kosteu  der  Misshan- 
delten, eben  nur  vom  Vater  Geschmähten  und  Gescholteneu,  über 
Alonso's  äffende  Bewerbung  lustig  macht,  so  dass  sie,  in  ihren 
heiligsten  und  erregbarsten  Frauengefühlen  gekränkt,  beschimpft 
und  erniedrigt,  wie  mit  einem  Folterschrei  horvorstürzt,  jammernd 
über  ihre  Schmach. ')  Das  übersteigt  weitaus  die  Zulässigkeit 
einer  lustspielgemässen  Strafe,  einer  verlach enswcrthen  Beschä- 
mung. ‘Ne  sentica  dignum  horribili  sectero  flagello.’  Ja,  das 
heisst  statt  mit  Momus’  Klatsche,  deren  Riemen  aus  lustigen, 
vor  Lachen  geplatzten  Häuten  geschnitten  sind  — heisst  mit 
Skorpionen,  mit  Furiengeissein  ein  armes  Mädchenherz  zerfleischen ; 
heisst,  nicht  mit  dem  Stiel  des  Steckenpferdes  einer  Lustspiel- 
Thorheit  dem  Reiter  oder  der  Reiterin  des  Steckenpferdchens 
einige  Merks  versetzen  — heisst  von  vier  Pferden  sie  zerreissen 
lassen,  sey’s  auch  von  vier  Musenpferden.  Schauriger  Komödien- 
titel ! „Man  soll  mit  der  Liebe  nicht  spassen“  — und  mit  der 
einzigen  reinen  Herzensliebe  in  der  Komödie,  mit  Beatrizen’s 
Liebe  für  Don  Alonso  wird  die  schnödeste  Affenschande  ge- 
trieben ; diese  Liebe  überschüttet  die  Komödie  und  ihr  Titel,  sich 
selbst  ins  Gesicht  schlagend,  mit  burlas,  mit  Spott,  Schimpf 
und  Hohn.  Cm  welches  Vergehen?  welche  Marotte?  welche 
spottwürdige  Lustspiel-Schrulle?  Du  lieber  Himmel!  Weil  das 
närrische  Kind  mit  gongorischem  Nonsense  den  Amor,  wie  ein 
Kind  das  andere  mit  einer  fratzenhaften  Maske,  einem  Mumrael, 
erschreckte ! Mit  gongorischem  Rothwälsch,  das  dem  culto-stulto- 


I)  Beatr 


^Querermo  ä rni  por  burlarme? 


Aqui  estä  Beatrix, 
Escuchando  los  ultrajos 
De  una  vil  hermana,  de  un 
Falso  amigo,  de  an  infame 
Criado,  una  criada  aleve, 

Y de  un  cauteloso  amante  . . . 
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Styl  noch  lange  nicht  gleichkommt,  womit  Calderon  in  so  vielen 
Komödien  und  an  so  vielen  Stellen  dieser  Komödien  denselbigeu 
Amor,  die  drei  Grazien  und  die  neun  Musen  dazu,  aus  allen 
ihren  Sinnen  schreckt.  In  so  vielen  Komödien?  An  so  vielen 
Stellen  seiner  Komödien?  Ei  doch!  Ein  flötender  Marktkukuk 
von  lackirtem  Lindenholz  mit  weichem  Schaafsleder  aufgespaunt 
scheint  Beatrizen’s,  den  Amor  anpfeifender  Gongora-Windbalg 
im  Vergleich  zur  aufgeblähten,  luftgeschwellten,  mit  Gongora’s 
selbeigenem  Fell  wie  jene  Hussitentrommel  mit  Ziska’s  Haut,  über- 
spannten Kesselpauke,  worauf  Calderon  seinen  Don  Alonso 
eine  Verherrlichungsglosse  in  Decimen  zum  Komödientitel,  dem 
Kehrreim  der  Gongora-Glossc,  als  Zapfenstreich  mit  Fackelbe- 
gleitung schlagen  und  wirbeln  lässt,  dass  von  dem  betäubenden 
Schalle  die  Trommelfelle  sämmtlieher  Mosqueteros-Ohren  platzen 
und  bei  der  Gelegenheit,  infolge  des  Luftdrucks,  zwölf  Mosquete- 
ros  mindestens  zerquetscht  werden  mussten. 

Gefährlich  ist’s,  das  Meer  zu  necken,  „den  Garten  von  Schaum“, 
„den  Wald  von  Schnee“,  doch  der  schrecklichste  der  Schrecken 
ist  mit  Liebe  spasseu.  Meer,  Feuer,  Schwert,  wilde  Bestien  ver- 
stehen eher  Spass,  lassen  eher  burlas  mit  sich  treiben,  und  sich 
auf  der  Nase  trommeln  und  Zapfenstreich  drauf  schlagen,  als 
Amor. ')  Ohne  endgültiges  Versteck-  und  Fechterspiel  Don 
Alonso’s  mit  Vater  Don  Pedro  darf,  nach  der  Schema-Etikette, 
die  noch  weniger  mit  sich  spassen  lässt,  als  Meer,  Feuer,  Schwert, 
wilde  Bestien,  und  als  Amor  selbst  — darf  selbstverständlich 

1)  Tal  vcz  por  burla  so  atrenc 

Uno  al  mar,  Bin  que  prcsuma 
(Viendolo  jardin  de  espuma 
Viendole  silva  de  nieve) 

Que  liay  peligro  en  el;  y en  brevc 
Selva  y jardin  con  horror 
Le  nuegan;  y asi  es  amor 
Lnego  en  placer  y pezar, 

Si  no  hay  burlas  con  cl  mar 
Non  hay  burlas  con  el  . . . 


Por  burla  al  nmr  me  entregue, 
Por  burla  al  rayo  me  enceiidi, 
Con  blonca  cspada  esgrimi 
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auch  diese  Komödie,  der  das  Spassen  ausser  Spass  ist,  nicht  zu 
Rande  kommen.  Erst  nachdem  das  Schema  sein  ungeschmäler- 
tes Recht  ausgefochteu,  mit  dem  Duelldogen  in  der  einen  und 
mit  dem  ‘paüo’  als  Tartsche  in  der  andern  Faust;  erst  nachdem 
die  beiden  Nachtstrolche,  Don  Diego  und  Don  Luis,  die  zwei 
auf  den  Pfiff  schlagfertigen  Louis  der  spanischen  Komödie,  deren 
Geschäft  in  dieser  sich  dabei  bescheidet,  dem  Don  Alonso  ein 
Loch  in  den  Kopf  zu  schlagen,  und  den  Don  Juan  mit  Eifer- 
sucht zu  kitzeln  — erst  nachdem  diese  sich  noch  eiumal  vor 
Thorschluss  der  dritten  Jornada,  und  so  ungerufen  eingestellt, 
wie  zu  Anfang  der  zweiten  Jornada,  und  erst  nachdem  Vater 
Don  Pedro  den  ständigen  Wink  mit  dem  Zaunpfahl:  „In 
diesem  Hause  darf  Niemand  die  Vertheidigung  meiner  Tochter 
führen,  als  wer  sie  heirathet“  '),  als  Wegweiserhand,  auf  die  Ver- 
mählungshand mit  gerecktem  Finger  deutend,  aufgepflanzt:  erst 
nach  alledem  darf  Don  Juan  seinem  Schwur,  Doüa  Leonor 
niemals  wieder  zu  sehen,  über  dem  Kopf  weg,  dieser  seine  Ver- 
mählungshand reichen;  darf  Don  Alonso  die  seinige  der  Dona 
Beatriz  reichen,  die  jetzt  ein  irdisches  Remedium  Amoris  gefun- 
den hat,  das  Spass  versteht,  und  darf  auch  Moscatel,  der 
schmachtende  Seladon  als  Bedienter,  der  liebesselige  Amadis  als 
Gracioso,  seine  Hand  der  Ines  mit  der  Pointe  reichen:  „Mag 
das  Scherzen  mit  der  Liebe,  Enden  nun  in  vollem  Ernst.“1) 

Ton  brava  fiera  jugne; 

Y asi  en  el  mar  me  anegue, 

Del  rayo  senti  el  anior. 

De  acero  y fiera  el  furor: 

Luego  si  sahen  matar 
Fiera,  acero,  rayo  y mar, 

No  hay  burlas  con  el  amor. 

„Las  cinco  decimas  en  que  D.  Alonso  quiere  persnadir  ä Dona  Beatriz 
de  la  verdad  de  la  amor,  cn  la  escena  XV.  del  tercer  acto,  son  detos- 
tables.“  Garcia  Suillo  a.  a.  0. 

1)  En  aquesta  casa  nadie 
Ma  de  defender  rnis  hijas, 

Sino  qaien  con  ellas  case. 

2)  Mose.  Ines,  dnme 

Esa  mano.  — 

Y ac  alu'n 

Burlas  de  amor,  qne  son  veras. 
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So  spannt  noch  so  mancher  Enredo-Komödientitel  das  Einer- 
lei seines  Venvickelungsspiels  aus,  wie  die  Spinne  ihr  ver- 
schlucktes Netz  immer  wieder  von  neuem  entfaltet,  wenn 
auch  nicht  so  schmuck  wie  das  spanische  Schemanetz,  das  gol- 
den gleisst  wie  aus  Sonnenstrahlen  gewebt  und  worin  die  Motive 
und  Incidenzen,  glänzend  wie  Goldkäferchen  und  schmaragdene 
spanische  Fliegen,  prangen.  In  einer  anderen  Enredo-Comedia 
ringelt  und  windet  sich  weder  aus  Namens-  und  Personenver- 
wechslungen zweier  Freunde;  aus  Kopfputz-  und  Geschmeide- 
tausch zweier  Freundinnen;  aus  Vater-  und  Bruder-Ehrenrache- 
wutli ; aus  Verstecksverwirrnissen  beider  Freunde;  aus  der 
doppelten  Pflichtenverstrickung  von  Duellehre  und  Freundesrettung 
— aus  solchen  und  ähnlichen  entomologischen  und  amphibischen 
Häutungen  und  Metamorphosen  windet,  ringelt  und  schwän- 
zelt sich  nach  den  üblichen  Dreitags- Verwandlungen,  zuerst  als 
Titel wahrspruehslarve  ‘Der  Freund  über  Alles’  hervor,  um  schliess- 
lich, nach  der  letzten  Anamorphose,  wobei  der  unvermeidliche 
Damenschleier  sammt  Anhängsel,  saramt  schutzflchendcr  Dame, 
als  des  Freundes  Dame  abgestreift  wird,  damit  der  Schutzrit- 
ter der  eignen  Dame  zu  Hülfe  eile  — um  schliesslich  als  ferti- 
ger Titelfalter:  ‘Meine  Dame  über  Alles’,  Antes  que 
todo  es  mi  Dama  ')  sich  zu  entpuppen  und  aus  dem  sich  ewig 
gleichen  Eigenspinnst  hervorzullattern. 

Mit  dem  Titel  der  Enredo-Comedia:  ‘Fuego  de  Dios  en 
el  querer  bien’5)  ‘Feuer  des  Himmels  tilge  der  Liebe  Gluth’, 
löschen  wir  zugleich  die  Titel  aller  noch  übrigen  Intriguenstücke 
Calderon’s,  und  lassen  jedes  derselben,  — wie  nach  getilgtem 
Zauberschnörkel  von  der  Stirn  der  Golem  zusammenbrach,  — in 
Stücke  zerfallen,  deren  Scherben  Jeder  in  Val.  Schmidts  108 
Scherbenhügelchen,  unter  Abtheilung  I.,  aufsuchen  mag. 

Aus  Calderon’s  heroischen  oder  Palast-Komödien,  in 
deren  Spielpersonal  bekanntlich  ein  regierender  Fürst  oder  Für- 
stin zu  repräsentiren , nach  Umständen  zu  intriguiren  hat,  er- 
kiesen wir,  im  Anschluss  zu  dem  zwei  bereits  abgehandelten 


1)  Zuerst  gedruckt  1662  in  Parte  diez  y siete  de  comedins  nuevas  y 
escogidas  de  los  uiayores  ingeniös  de  Europa’.  Hartz.  III  fol.  544—572. 
— 2)  1651  schon  geschrieben.  Hartz.  III.  507 — 332. 
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Calderon’schen  Komödien  dieser  Gattung  von  regierungsiurstlichen 
Iutriguenstücken  '),  die  Comedia: 

La  Banda  y la  Flor, 

Die  Schärpe  und  die  Blume, 

dem  deutschen  Leser  durch  A.  W.  Schl  ege  l’s  Uebersefzuug*) 
bekannt. 

Der  Schauplatz  ist  nach  Florenz  verlegt,  und  die  von  der 
heroischen  Komödie  geforderte  fürstliche  Person,  der  Herzog 
von  Florenz;  obgleich  das  Stück  lur  die  Huldigung  (jura) 
des  Prinzen  von  Asturien,  Don  Baltasar,  als  Festspiel  gedichtet 
ward.3)  Der  Herzog  von  Florenz  muss  die  unschmeichel- 
hafte  Rolle,  die  seine  heroische  Espada  in  dieser  Komödie  spielt, 
auf  seine  heroische  Capa  nehmen.  Die  heroische  Komödie,  die 
des  Calderon  insbesondere,  hat  unter  anderem  auch  dies  zu  eigen, 
dass  sie  die  ungünstigen,  von  der  Intrigue,  von  der  Collision  oder 
von  des  Dichters  Busengedanken  auf  die  fürstliche  Persönlichkeit 
geworfenen  Blendlichter  auf  irgend  ein  gekröntes  und  gesalbtes 
Haupt  jenseits  der  Pyrenäen  fallen  lässt.  Für  die  vergötternden 
vom  Hof  dichter  Calderon  seiner  heimischen  Dynastie  gespen- 
deten gongorisch-poetisch  aufgeschmückten  Huldigungen  muss 
ein  ausländischer  Fürst  dem  Dichter  Calderon  aufkommen , der 
das  Tröpfchen  jambistischen  4)  Blutes,  das  ihn  als  Abstämm- 
ling der  Aristophaues-Dyuastie  verräth,  vielleicht  ihm  selber  un- 
bewusst, nicht  verleugnen  kann.  Ein  gar  schüchtern  und 
verstohlen  durch  Calderon’s  wesentlich  höfisches  Dichterherz 
schleichender  Blutstropfen  von  besagter  Dynastie,  verglichen  mit 
der  jambistischen  Ader,  die  wir  in  einigen  von  Lope  de  Vega’s 
Königsdrameu  schlagen  fühlten. 

Der  eigentliche  Held  der  florentinisch-heroischen  Palastko- 
mödie ist  der  Spanier  Don  Enrique,  den  Schlegel  in  ‘Enrico’ 
umgetauft,  auf  dessen  spanischen  Ehren-Scheitel  sein  Landsmann, 
der  Festspieldichter,  selbstverständlich  die  günstigsten  Schlag- 


1)  s.  ob.  S.  1.  19. 

2)  Spanisches  Theater  u.  8.  w.  Zweite  Ausg.  hes.  von  Ed.  Bücking 
(Leipz.  1845.)  1.  BU.  S.  155.  — 3)  Die  Huldigungsfeier  fand  statt  am 
7.  März  1632.  . 

4)  Gesch.  d.  Drain.  II.  8.  5. 
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lichter  und  Halbschatten  sammelt.  Den  Spanier  bekundet  auch 
Don  Enrique  vorweg  durch  sein  Doppelverhältniss  zu  den  zwei 
Schwestern,  Lisi  da  und  Clori,  Schlegels  ‘Chloris’.  „Anfangs 
sucht’  ich  zu  verkleiden,  Welcher  meine  Zärtlichkeit  die  Bewerbun- 
gen geweiht“.  So  erzählt  Enrique,  die  Komödie  herkömm- 
lichennassen exponirend  seinem  Diener,  dem  Gracioso  Ponlevi. 
Don  Enrique’s  Herz  hatte  aber  Lisi  da  erobert.  Doch  liess 
er,  aus  ritterlicher  Galanterie1 2),  Schwester  Clori  im  guten  Glau- 
ben, sie  sey  die  Erwählte.  Den  Zustand  seines  im  spanischen 
Parallel-Dualismus  eingeklemmten  Herzens  schildert  Enrique  dem 
Diener  überaus  malerisch  wie  folgt: 

— de  Cortes 
0 cobarde,  detenido, 

Ciego,  triste  y mal  premiado, 

De  Lisida  enamorado, 

De  Clori  favorecido, 

A una  miro,  ä otra  quiero, 

A una  8irvo,  ä otra  adoro, 

A una  sigo,  ä otra  enamoro, 

A una  busco  y ä otra  espero. 

Y asi  partido  el  placer 
En  dos,  y entero  el  levar 
Ni  a Lisida  s£  olvidar, 

Ni  ä Clori  puedo  querer.3) 


1)  En  el  principio  encubri 

Por  la  cual  de  los  dos  tiacia 
Finezas,  ni  ä cual  servia. 

2)  Porque  no  pudiendo  ser 
Con  una  dama  grosero 
Que  se  declaro  primero. 

Das  überritterlicht  Schlegel’»  Uebersetzung  bis  in’s  Kaumverständ 
liehe  dnreb  seine  an  undeutsche  Satzbildung  streifende  Verdeutschung: 
Da  mich  feiner  Sitte  Pflicht 
Einer  Dame  nie  zu  brechen, 

Chloris  nicht  liess  widersprechen. 

3)  Theils  verzagt  und  theils  verbindlich, 

Schlecht  belohnt,  verwirrt,  betrübt. 

Nur  in  Lisida  verliebt, 

Nicht  für  Chloris  Gunst  empfindlich, 

Blick’  ich  die  an,  jene  wähnend, 

Werb’  um  die,  für  jene  schmachtend, 

Xi.  2.  10 
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Eines  der  schönsten  Bildungsbeispiele  von  Syllogismus  cornu- 
tus  in  der  Motivirungs-Duplicität  der  spanischen  Komödie,  an 
dessen  einem  Hörne  die  banda,  die  Schärpe,  flattert,  am  andern 
die  flor,  die  Blume,  schwebt.  Zwischen  den  beiden  Hörnern 
wird  die  ganze  Komödie  hin  und  hergeworfen:  die  nächste 
Scene  gleich,  wo  Clori  und  ihre  Muhme  Nise  vor  Enrique, 
verschleiert  und  von  ihm  unerkannt,  im  Stil  der  provenyalischen 
Liebesakadeinie,  eine  Tenzone,  die  Streitfrage  nämlich,  welche 
von  Beiden,  Aurora  oder  die  Nacht,  den  Vorzug  verdient, 
mit  allen  Spitzfindigkeiten  solcher  in  Gongorismen  und  Concetti’s 
sich  bewegenden  Hofstreitspiele  ausfechten.  Die  inzwischen  still- 
stehende dramatische  Bewegung,  die  ins  Stocken  gerathene 
Handlung  nimmt  der  Syllogismus  cornutus  auf  seine  Hörner,  bis 
des  Herzogs  malmende  Kutsche  der  Komödie  wieder  einen  kleinen 
Anstoss  zum  Fortschritt  giebt.  Die  verschleierten  Streitspielerin- 
nen wollen  sich  schleunigst  entfernen.  Enrique  will  dem  Her- 
zog entgegeneileu  „und  begrüssend  ihn  verweilen“.  Hier  tritt 
der  Komödientitel  als  Cornutus  ein:  Für  Enrique ’s  damenrit- 
terliches Erbieten  überreicht  ihm  die  verschleierte  Clori  eine 
Schärpe  als  Dank,  und  die  unter  ihrem  Schleier  eifersüchtige 
Lisida,  als  Eifersüchte- Paroli  zur  Schärpe  der  Schwester,  eine 
Blume. 

In  der  Scene  mit  dem  Herzog  wirft  Enrique’s  Schilde- 
rung von  des  ersten  Baltasar,  des  Krön  - Infanten , Huldigung, 
einen  Hemmschuh  mit  Sperrkette,  eine  Romanze  von  dreihun- 
dert Assonanzversen,  dem  Komödienkarren  unter  die  Räder.  Der 
Hemmschuh  mag  von  so  gediegenem  Golde  wie  Philipps  IV. 
Krone,  die  Sperrkette  so  kostbar  seyn,  wie  die  Kette  des  goldnen 
Vliesses ; die  hofpoetischen  Schmeicheleien,  womit  dieSchilderung  den 
König,  als  Meister  in  allen  schönen  und  Ritter-Künsten  glorificirt, 
mögen  so  unschätzbar  und  dicht  gesät  seyn,  wie  die  Perlen  an  seinem 


Folge  der,  nach  jener  trachtend, 
Suche  die,  nach  der  mich  sehnend. 
Und  so  mit  gutheilten  Trieben, 
Doch  mit  ungeteilten  Leiden, 
Kann  ich  Lisida  nicht  meiden. 
Kann  ich  ChloriB  nimmer  liehen. 
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Wams  und  Mautel  blinkten,  als  er  am  Kutschensehlag  der  Königin, 
der  „Lilie  von  Frankreich“,  dahinritt:  so  nimmt  sich  doch  eine 
Comedia  heroica  gar  wunderlich  aus,  die  mit  solchem  Hemm- 
schuh sammt  Sperrkette  an  Einem  Fuss,  und  mit  dem  Salon- 
schuh, dem  zapato  palaciego,  als  leichtem  Komödienschuh  und 
Soccus  am  andern  Fusse,  den  Bolero  zwischen  den  mit  Schärpe 
und  Blume  geschmückten  Hörnern  des  Syllogismus  cornutus 
tanzt.  Die  Komödieu-Analyse  aber  ruft:  Foenum  habet  in  cornu, 
und  läuft  der  verlornen  Spur  des  Komödienschuhs  nach,  die  sie 
endlich  in  des  Herzogs  gegen  Enrique  lautgewordener  Klage: 
dass  seine  für  Clori  gehegte  Liebesleidenschaft  eine  Ver- 
schmähung  von  ihr  erfahren;  und  in  des  herzoglichen  Kammer- 
herrn, Octavio,  dem  Enrique  anvertrauten  Liebesgefühlen  für 
Muhme  Nise  wiedertindet  — zwei  Liebesgeheirauisse  freilich, 
die  unserer  Analyse  noch  gleichgültiger,  als  dem  Enrique 
scheinen  könnten,  den  sie  nur  insofern  angehen,  als  der  Herzog 
und  dessen  Kammerherr  nicht  die  Nisida  lieben,  sondern  jener 
die  ihm,  dem  Enrique,  unbequeme  Schwester,  und  dieser  die  für 
ihn  garnicht  vorhandene  Muhme.  Doch  mit  dem  Cornutus, 
wie  mit  Gekrönten  überhaupt,  ist  nicht  gut  aus  Einem  Korbe 
Kirschen  essen,  zumal  dieser  Korb  ein  vom  Gekrönten  erhaltener 
Korb  ist,  was  Don  Enrique,  wenn  nicht  vor  Ende  der  ersten 
Jomada,  ganz  gewiss  vor  Ablauf  der  zweiten  zu  seiner  Verwun- 
derung erfahren  wird.  Der  ersten  Jomada  muss  zuvor  noch  eine 
zweite  akademische  Tenzone  den  Schlusssegen  ertheilen,  welche 
die  beiden  Schwestern  Lisida  und  Clori,  als  Eifersuchts-Wett- 
streitspiel, im  Beiseyn  des  Herzogs,  Enrique’s  und  Octavio’s 
über  den  Vorrang  ihrer  den  Huldzeichen,  die  sie  dem  Enrique 
gespendet,  der  Schärpe  und  Blume,  entsprechenden  Farben, 
Blau  und  Grün1),  in  ihrem  Garten  zumbesten  geben.  En- 
rique, an  dem  beide  Zeichen  und  Farben  prangen2),  stellt  den 
als  Cornutus  verkappten  Zielscheiben-Mann  für  die  Anspielungspfeile 
der  beiden,  um  den  Preis  vor  Eifersucht  blau  und  grün  ge- 


ll Enriq.  Die  vollkomm ’nere  der  Farben 

Nenn’  euch  das  geliebte  Pfand. 

2)  Chlor.  Eurer  Beut,  des  Hutes  Zier, 

Schärp’  und  Blnme  sind  Trophäen. 

10* 
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ärgerten,  in  Concetti’s  kämpfenden  Sehwestern  vor.  Clori  ficht 
für  Blau,  die  Farbe  ihrer  Schärpe ; Lisida  iur  Grün,  die  hoff- 
nungsvolle Kelch-  und  Blätterfarbe  ihrer  Blume.1)  Die  Ten- 
zone  läuft  Gefahr,  mit  den  Nägeln  ausgefochten  zu  werden,  die 
beide  Farben  den  schwesterlichen  Wangen  enkaustisch  einzu- 
graben Miene  machen,  so  dass  der  Herzog  es  gerathen  findet, 
als  Kampfwärtel  mit  seinem  Herrscherstab  zwischen  die  Ringe- 
rinnen zu  treten.  *)  Nicht  zu  vergessen,  dass  Enrique  die  um  den 
Vorzug  der  Farben  seiner  Abzeichen  wettstreitenden  Damen  nicht 
für  die  Spenderinnen  derselben  hält,  da  er  Schärpe  und  Blume 
von  jenen  zwei  verschleierten,  ihm  noch  unbekannten  Damen 
glaubt  empfangen  zu  haben,  und  dass  der  Herzog,  dem  Enrique 
dieses  Abenteuer  mitgetbeilt,  in  demselben  Wahn  befangen  ist. s) 
Dieses  nur  so  beiher  und  lose  in  die  Verwickelung  hineinspie- 
lende Verschleierungsmotiv  scheint  uns  eine  der  Compositions- 
schwächen  und  Mängel  des  Stückes,  liefert  eben  keinen  Beleg 
für  des  Schleierverwickelungsküustlers  par  excellence,  für  Calde- 
ron’s  Kunstmeisterschaft  und  Hauptstärke  im  Knüpfen  von 
Schleierintriguen.  Enrique  giebt  dem  ersten  Act  das  Geleit 
mit  dem  C'ompliment : 

Schärpe,  du  thust  Wunderzeicben ! 

Blume,  du  hast  grosse  Macht!4) 

Ob  die  Schärpe  das  Wunderzeichen  und  die  Blume  die  grosse 
Macht  durch  komödiengerechte  Lustspielwirkung  erprobte,  bleibt 
zunächst  bezüglich  der  ersten  Jornada,  mindestens  eine  offene 


D Lisida.  Grün  sagt  Hoffnung, 

Blau  sagt  Eifersucht  . . . 

2)  Lasst  den  Streit  geendet  seyn, 

Das  darf  nicht  den  Frieden  stören, 
Was  man  nur  zum  Spiel  ersann. 

3)  Herzog.  Glücklich  müsst  im  Lieben  seyn  . 

Ihr  Enrique;  da  Euch  Zeichen 
Ihrer  Gunst  die  Einen  reichen, 
Andre  sich  darum  entzwei’n. 

4)  ; Valgate  el  cielo  por  banda! 
Valgate  el  cielo  por  flor. 
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Frage.  Bis  aufweiteres  müssen  wir  uns  zu  der  sich  bescheidenden  An- 
sichtbekennen, dass  gedachte  Lustspielwirkung  keinen  schlimmeren 
Feind  hat,  als  die  überspitze  Zierlichkeit,  als  das  Raffinement  höfisch 
conventioneller  Geistes-  und  Empfindungsspiele.  Da  kann  die 
Schärpe  sich  zu  Thalia's  Halsschlinge  knüpfen,  die  sie  mit  ihrem 
Wunderzeichen  blau  und  grün  würgt;  und  die  Blume  ihr  den 
Athem  benehmen  durch  jenen  widrigsten  aller  Gerüche,  den  süss- 
lich-faden  Missduft,  den  eine  verwesende  Lilie  aushaucht,  zumal 
wenn  diese  Lilie  „die  schöne  Lilie  Frankreichs“  wäre,  und  „pom- 
pas  de  la  lis  francesa“  ihr  zu  riechen  gäbe. 

In  die  zweite  Jornada  kann  Enrique’s  fortgesetztes  Sich- 
Hin-  und  Herkrümmen  zwischen  Schärpe  und  Blume  auch 
keinen  frischen  Komödienzug  und  kein  wahrhaftes  Lustspieler- 
götzen bringen.  Was  verschlägt  es  viel,  wenn  Enrique  die 
im  blauen  Dunst  uud  Dampf  von  allerlei  Bildern  und  Gleiclmisseu, 
wäre  sie  nicht  schon  an  sich  blau,  blau  angelaufne  Schärpe,  nachdem 
er  den  Gleichnissqualm  und  Bilderdampf  eiue  Columne  lang  ge- 
quirlt,— was  verschlägt  es  viel,  wenn  Enrique  die  Schärpe  der 
Lisi  da  mit  folgenden,  von  recapitulirtem  Dampf  und  Qualm 
umwirbelten  Worten  zustellt?  — : 

Diese  Schärpe  sey  dir  Zeuge, 

Damit  ich  als  Min’,  als  kühner 
Steuermann,  Feldherr  und  Jäger, 

In  Feu'r,  Wasser,  Erd’  und  Lüften 
Beute,  Hafen,  Sieg  und  Schanze 
Fang’,  erreich’,  erlang’  und  stüize. 

Es  verschlägt  bei  Lisida  nicht1),  und  sollte  uns  den  Kohl  fett- 
machen? Clori  kommt  dazu  — Nun  weiss  Enrique  gar  nicht, 
wie  er  es  der  Lisida  recht  machen,  ob  er  sich  verstecken,  ob 
nicht  verstecken,  und  was  er  überhaupt  thun  soll?2)  Es  wird 
ihm  so  heiss  unter  dem  Hut,  dass  er  diesen  abnimmt,  bei  wel- 


1)  Lisida.  Nein,  Enrique,  meinem  Stolze 

Kann  es  nimmermehr  genügen, 

Nur  geliebt  zu  seyn  aus  Rache, 

Um  Vcrschmähung  vorznschiitzen. 

2)  Wenn  ich  nicht  mich  berge,  zürnt  Ihr, 
Und  wenn  ich  mich  berge,  gleichfalls. 
Was  denn  soll  ich  thun? 
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eher  Gelegenheit  ihm,  ohne  dass  er’s  bemerkt,  die  Blume  ab- 
tallt,  wofür  ihm  der  Dichter  nicht  genug  danken  kann,  da  er  ihm 
dadurch  das  obligate  Contrastirungsincidenz  zur  Schärpe  an  die 
Hand  giebt.  Ein  Wink — und  Muhme  Nise  hat  die  Blume  aufge- 
hoben, und  sie  der  vor  Eifersucht  zitternden  Clori  an  die  Haube 
stecken  heissen,  mit  der  Einschärfung,  ihre  Aufregung  zu  ver- 
bergen und  „zu  dem  Verdruss  zu  lachen“.  Enrique  kehrt  zu- 
rück, um  die  Blume  zu  suchen;  Lisida,  um  die  Schwester  mit 
der  von  Enrique  erhaltenen  Schärpe  zu  ärgern.  Sie  stechen  sich 
wechselseitig,  wie  zwei  Basilisken,  mit  den  Augen  todt;  Lisida 
die  Blicke  auf  die  Blume,  Clori  die  ihrigen  auf  die  Schärpe 
heftend.  ■)  Enrique  steht  vor  Lisida,  wie  ein  Junge,  der  die 
Kuthe  erwartet,  und  folgt  ihr,  wie  einer,  der  sie  bekommen.  Wie 
beneidenswerth  musste  dio  Eifersuchtsruthe  dem  Herzog  erschei- 
nen, dem  Clori  mittlerweile  die  bitterste  aller  Ruthen  auf  den 
Rücken  gebunden,  die  Verschmähungsruthe , ingestalt  eines  un- 
umwundenen Absagebriefes,  der  Se.  Hoheit  ersucht,  die  Schrei- 
berin mit  seinen  Besuchen  zu  verschonen.  Diese  Lection  kann 
eine  Hoheit  nicht  auf  sich  sitzen  lassen.  Hinter  dieser  Abwei- 
sung muss  ein  begünstigter  Insgehegegeher  stecken,  und  den  soll 
ihm  Enrique  dadurch  auskundschaften,  dass  er  Clori’s  Ge- 
danken erforscht,  ihrer  vertrauten  Muhme,  Nise,  mit  geheuchelter 
Liebe  die  Zunge  löst,  und  der  Kammerjungfer  Celia  mit  Ge- 
schenken die  Würmer  aus  der  Nase  kitzelt.  Das  Ansinnen 
lässt  sich  aus  des  Herogs  Worten  nur  errathen,  auf  so  gongorische 
Schrauben  ist  es  gestellt.2)  Enrique  erstarrt  bei  der  Zu- 


1)  Clori.  Dass  sic  mit  der  Schärpe  bleibt! 

Lisida.  Dass  sie  weggeht  mit  der  Blume! 

(Clori  und  Nise  gehen  langsam  ab,  und  Clori  zeigt  der  Lisida 
die  Blume,  diese  ihr  die  Schärpe.) 

2)  Ich  muss  durch  Dich  erfahren, 

Was  Clori  sinnt  . . . 


Wenn  Du  nun  so  zu  lenken 
Die  Muhme  weisst  mit  Liebe,  mit  Geschenken 
Die  Dienerin,  dann  sieh,  ob’s  Dir  gelinge, 

Dass  ihr  die  Min’  im  Schnee  des  Busens  springe, 
Von  einer  Gegenmine  Schnee  ergründet, 

Die  rasch  im  Augenblick  ihr  Feu’r  entzündet. 
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muthung  ganz  und  gar  zu  einer  solchen  Schraube.  Zu  den  zwei 
Liebschaften,  die  er  auf  der  Seele  hat,  nun  noch  eine  fingirte 
dritte?  — Er  dreht  und  windet  sich  quer  und  krumm;  er  schlägt 
den  Kammerherrn  Octavio  vor,  der  sich  zu  der  Vertrauens- 
mission, als  Nise’s  Liebhaber,  ganz  vorzüglich  eigne.  Er  spielt 
sogar  auf  eine  Dame  an,  um  die  er,  Enrique,  werbe.  Die  Dame 
herzhaft  nennen,  das  einzige  Mittel,  den  Herzog  zu  bewegen, 
das  würde  die  Palastkomödie  übers  Knie  entzweibrechen,  von  der 
Todsünde  gegen  die  spanische  Etiquette  'der  Tiftel-Düftel-  und 
Hofscharwenzelkomödie  zu  schweigen.  Enrique  heisst  denn  in 
den  sauren  Apfel  mit  drei  Stossseufzern  in  Einem  Athem,  aber 
er  beisst  darein,  als  Spanier  und  als  Hofgalan  mit  höfisch  süs- 
ser, in  dem  herzoglichen  Willen  ersterbender,  hingebungsvoller 
Miene,  wie  es  dem  Liebeshelden  in  einer  dem  regierenden  Herrn 
botmässigen  Palastkomödie  ex  officio  und  von  Komödien-Genre’s 
wegen  ziemt  und  frommt;  mag  der  Galan  darüber  im  Innern 
verbluten.  ‘)  Kommt  doch  in  einer  Comedia  heroica  das  Iunere 
überhaupt  nicht  in  Anschlag.  In  einer  solchen  ist  das  Herz  nur 
ein  Rad,  ein  künstliches  Triebwerk,  wie  andere  mehr,  und  seine 
Blutstropfen  nur  die  Rubinchen,  worauf  das  Räderwerk  läuft. 
Wie  möchte  Clori  sonst  in  der  nächsten,  die  Phasen  ihrer  Her- 
zenswandlung schildernden  Auseinandersetzung  mit  Lisida 
dieser  anliegen,  ernstlich  den  Enrique  zu  liebeu,  „mit  wahr- 
hafter Lieb’  und  Treue“ , bloss  Nise’s  Stegreif-Einfall  zulieb: 
durch  Gleichgültigkeit  Enrique ’s  Eifersucht  zu  reizen  — wie 


So  giebt  denn  Schnee  und  Feuer 
Der  Liebe  Licht  zu  meiner  Ruhe  Steuer. 

Pues  teiiiendo  granjeada 
La  prima  con  amor,  y la  criada 
Que  la  toca,  con  dadivas,  sospccho 
Que  la  inina  de  niere  de  su  pecho 
Fuego  reviente  en  termino  mas  breve 
Por  otra  contramina  de  su  nieve: 

Tendrä  entre  nieve  y fuego 
Desenganos  mi  amor,  y yo  sosiego. 

1)  Necessaria  est  ista  doloris  refrenatio,  utique  hoc  sortitis  vitae  genus, 
et  ad  regiam  adkibitis  menBam.  Sic  estnr  apud  illos,  sic  bibitnr,  sic 
reepondetur.  Funeribus  suis  arridendum  est.  Seneca,  De  Ira.  Lb.  fU.  C.  XV. 
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vermöchte  Clori  dieses  Ansinnen  an  Lisida,  mit  welcher  sie 
auf  dem  Fusse  der  Eifersuchtstenzone  steht,  plötzlich  zu  stellen, 
wenn  ihr  Inneres  nicht  eben  nur  eine  Palastkomödieu-Spieluhr, 
und  ihr  Herz  nur  das  feine  goldene  auf  Diamanten  als  Thränen 
und  auf  Rubinen,  statt  Blutstropfen,  gehende  und  das  Glocken- 
hämmerchen zum  Schlagen  anregende  Triebrädchen  wäre?  Das 
einzige  vom  Verseil mähungsmotiv  bewegte,  und  wirklich  im  In- 
nern dabei  verblutende  Mädchenherz  im  Busen  einer  spanischen 
Palastkomödienheldin  ist  das  von  Moreto’s  Doüa  Diana.  Clori’s, 
auf  Rath  der  Muhme,  vom  Zaun  gestoppelte  Verscbmäbungs- 
Marotte,  behufs  Eifersuchtserregung  in  Enrique’s  ohnehin  zwei- 
deutigem Busen,  — das  will,  insbesondere  der  Lisida  gegen- 
über, eben  keines  von  den  feinsten  Verwickelungskuuststüeken  des 
glorifioirten  Enredo-Meisters,  will  uns  im  Gegentheil  ein  Cornpo- 
sitionsfehler  mehr  in  dieser  hochberühmten  heroischen  Komödie 
bedünken.  Lisida  merkt  die  Falle,  und  wird  der  Aufforderung 
schwesterlichst  nachkommen.  Gewinnt  das  eine  Verwickelungs- 
moment etwa  dadurch  an  feiner  Erfindungskuust,  dass  Ponlevi 
das  Gespräch  in  seinem  ad  hoc  benutzten  Versteck  belauscht,  und 
es  frisch  aus  der  Pfanne  seinem  Herrn  zu  überbriugen  eilt?  ') 
Oder  sollen  wir  darin  einen  meisterlichen  Ausgleich  des,  unsrer 
Ansicht  nach,  nicht  folgerecht,  und  unfein  in  die  Verwickelung 
hineingeworfeuen  Incidenzenmotives  bewundern:  dass  Enrique 
nun,  durch  Ponlevi  von  der  Verhandlung  zwischen  den  Schwe- 
stern in  Kenntniss  gesetzt,  auf  Lisida  mit  epiphonematischen 
Injurien  einfahrt,  wie  „schnödes  Krokodil“  „Tyrannin“,  „fort  aus 
meinen  Augen?“2)  Oder  dass  er  in  diese  gröblichen  palast- 
widrigen  Schmähungen  gegen  die  Geliebte  in  seines  Nichts 
durchbohrendem  Gefühle  einer  doppelten  und  dreifachen  Liebeslüge 
und  Falschheit  ausbricht?  Oder  etwa  dies  als  besondre  Situa- 
tionsfeinheit preisen,  dass  Enrique  geradezu  seinen  Diener 
Ponlevi  als  den  Zuträger  bezeichnet?  Ein  Spannung  erregendes 
Verflechtungsmotiv,  das  in  der  nächsten  Scene  sich  gleich  wie- 
der aufhebt,  scheint  uns  in  dieser  Art  von  Komödie,  wo  Alles 


1)  — Ich  berste 

Vor  Begierd'  es  ihm  zu  sagen. 

2)  vil  crocodilo  — tirana  — aparta 
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auf  die  scharfsinnigste  Combination  nud  folgerichtigste  Ver- 
webung gestellt  ist,  ein  error  in  calculo,  ein  fehlgeschlagener 
Nothbehelf.  Vergebens  stürzt  Enrique,  von  Lisida’s  gehoim- 
nissvoller  Beschönigung  eines  so  eclatanten  Verabredungsspieles 
überwältigt,  zu  ihren  Füssen.  Und  wenn  sie  ihn  in  ihre  Arme 
schliesst,  um  sich  von  der  hinzutretenden  Clori  in  dieser  Situa- 
tion betreffen  zu  lassen1):  so  springt  die  beabsichtigte  Pointirung 
von  Clori's  Fehlrechnung  zu  sehr  in  die  Augen,  um  die  des 
Dichters  bemänteln  zu  können.  Nise,  geklatscht  wie  Clori, 
exteinporirt  ein  Auskunftsmittel,  das  um  Nichts  besser.  Sie  reisst 
das  erste  beste  Papierblatt,  eine  lvüchenreehnuug,  die  Clori  zu- 
fällig bei  sich  hatte,  in  Stücke,  ohrfeigt  den  mit  ihr  allein  geblie- 
benen Ponlevi  rechts  und  links,  als  angeblichen  l'eberbringcr 
eines  Liebesbriefchens  seines  Herrn  an  sie,  an  Nise,  und  sieht 
ihre  neueste  Finte  durch  Lisida  sofort  zu  nichte  gemacht,  die, 
von  Ponlevi’s  Hülfegeschrei  herbeigeführt,  aus  den  aufgelesenen 
Papierschnitzeln  den  vermeinten  Liebesbrief  als  Küchenzettel 
recognoscirt.  Nun  gilt’s  die  Finte  Überfinten  durch  Hiuauftrei- 
ben  der  Lüge  auf  die  verwegenste  Spitze.  Nise  verbeisst  sich 
in  die  Lüge,  das  Enrique  sie  liebt,  aufs  Gerathewohl  mit  allen 
Zähnen.  Ja  sie  erkeckt  sich,  wenn  Lisida  sich  verstecken  will, 
zum  augenblicklichen  Erweis,  wie  zärtlich  ihr  Enrique  den  Hof 
mache.2)  Heisst  das  nicht  auf  den  Zufall  hin  erfinden:  dass 
Enrique,  im  Aufträge  des  Herzogs,  der  Nise  Liebeshuldigungen 
darbringe,  wovon  doch  Nise  nicht  die  allerentfernteste  Ahnung 
bat,  noch  haben  kann?  Mithin,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
der  Komödienlogik  und  Psychologie  der  Intriguenkomödie,  es 
auch  nicht  auf  den  Erweis  durfte  ankommen  lassen.  Wenn 
solche  Einfälle  in  einer  Enredo-Komödie  gestattet  sind,  dann,  bei 
Momus  Brustfensterchen ! — dann  sind  Situationen,  wie  die  nun 
folgende,  wo  Enrique,  auf  höchsten  Befehl,  wirklich  der  Nise 


1)  Lisida.  Schwester,  nun,  du  magst  mir  danken; 

Ich  umarmt’  ihn,  — kann  ich  mehr?  — 

Um  zu  thun,  was  du  verlangest?  (ab.) 

2)  quizä  te  poudrö 
Donde  escuches  retirada 
>Sus  tinezas 
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die  brennendsten  Liebesanträge  macht,  und  Nise  ihre  Aparte- 
Verwuuderung  über  diesen  merkwürdigen  Casus ')  ausspricht,  — 
wohlfeiler  als  Brombeeren.  In  Scherben  mit  dem  Brustfensterchon 
des  Momus  der  spanischen  Palastkomödie!  Eingeschmissen  das 
Brustfensterchen , das  in  ein  Inneres  blicken  lässt,  wo  statt  ge- 
sunder prüfbarer  Nieren  und  Herzen,  statt  gesunder  Eingewei- 
de überhaupt,  nur  Tuberkeln ; nur  Knoten  als  Komödienknoten 
geschürzt  aus  solchen  ‘lances’  und  ‘engaüos'  wuchern!  Das  pein- 
liche Verhör,  das  N ise,  der  herbeigeschlichnen  Clori  und  der  ver- 
steckten Lisida  zu  Gehör,  anstellt,  so  trefflich  und  wirksam,  und 
wie  sehr  auch  im  Geiste  der  Lustspiel-Nemesis  es  an  sich  gedacht 
seyn  mag2):  das  Unmotivirte  und  Unwahrscheinliche  der Situa- 


1)  Nise  (bciseit). 

Kann  siclis  wunderlicher  fügen? 

Was  ich  nur  zum  Spass  erfunden, 

Wird  im  Ernste  wahr  befunden. 

Ich  mus3  nun  nur  fortbetriigen. 

I Quien  vio  lance  mas  extraiio? 

Lo  que  en  burlas  he  fingido, 

De  veras  ha  sucedido. 

Esforcemos  cl  engano. 

In  die  Seele  des  Dichters  heisst  das:  Esforcemos  la  niarana:  Er' 
finden  wir  Verwickelungssituationen  mit  Teufelsgewalt 

2)  Lis.  Habt  ihr  Clori  nicht  geliebt 

Ein’ge  Zeit,  Enrique? 

Enr.  Ja, 

Ihr  gehuldigt  hab’  ich  zwar,  — 

Clori  (für  sich) 

Undankbarer ! 

Nise  Eure  Liebe 

Wandt  auf  Lisida  die  Triebe 
Bald  darauf? 

Enr.  Ihr  eigen  war 

Meine  Freiheit;  das  ist  wahr. 

Lis.  (für  sich) 

Grausamer ! 

Nise  Und  ich  vermehre 

Nun  die  Zahl  mit  gleicher  Ehre. 

Enr.  Euch  bin  ich  der  treuste  Diener 
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tion  vermag  es  trotzalledem  nicht  zu  verhüllen,  und  <k*n  organi- 
schen Fehler,  den  Knoten,  woran  das  Schärpen-  und  Blumen- 
stück leidet,  nicht  lege  artis  zu  zertheilen  und  aufzulösen.  Auch 
das  ansprechende  situationsgernässe  teto  it  tete-Yerhör,  die  letzte 
Scene  des  Actes  zwischen  Lisida  und  Enrique1)»  kann  nur 
palliativ,  nicht  radical  auf  den  kranken  Lustspiel-Knoten  wirken ; 
wobei  auch  die  Zweifelhaftigkeit  in  Anschlag  kommt,  ob  En- 
rique’s  auf  den  Mund  geschlagenes  Eingeständniss  seines  Un- 
rechts, ob  dieses  Aufgeben  aller  Rechtfertigung,  seiner  reumüthi- 
gen  Schulderkenntniss,  oder  mindestens  nicht  eben  so  sehr  seiner 
höfischen  Schweigsamkeit,  aus  Rücksicht  auf  den  Fürsten,  anzu- 
rechnen sey.  Hat  er  doch  das  Höflingsherz,  unter  wiederholten 


Nise  (indem  sic  Lisida  bei  der  Hand  nimmt  und  mit  ihr  bis 
dahin  kommt,  wo  Clori  steht.) 

Auf  so  viel  Sophisterei, 

Licbo  Muhnf,  antworte  frei; 

Kann  sie  wohl  für  mich  gehören? 

Lis.  (zu  Enr.) 


Pon. 

Suche  nun  mich  zu  bethören! 
Dass  uns  die  so  fangen  hier! 

Enr. 

Helf  mir  Gott! 

Nise. 

Seiner  Liebe  bracht’  ich  Schmach, 

Nequaquam , 

Und  mehr  hatt’  ich  nicht  zu  thun.  (ab) 

Vexirdosenweibchen ! das  unversehens  vor  und  zurück 

springt,  — Nequaquam!  Dein  Verhör  regelrechter,  kunstgemässer,  wahr- 

Bcheinlicher , zu 

begründen,  zu  befürworten,  das  lag  dir  noch  ob,  das 

hattest  du  noch 

zu  thun! 

1)  Lis. 

Was  erwiederst  du  mir  nun? 

Enr. 

Ich  kann  nicht  sprechen. 

Lis. 

Gieb  mir  Gründe! 

Enr. 

Sic  gebrechen. 

Lis. 

Sinn’  auf  was! 

Enr. 

Ich  weiss  nicht  was. 

Lis. 

Täusche  mich ! 

Enr. 

Wie  könnt’  ich  das? 

Lis. 

Sprich ! 

Enr. 

Ich  darf  mich  nicht  erfrechen. 

Lis. 

Wes  war  nun  die  Falschheit  ? 

En  r. 

Mein  . . . 
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Berufungen  auf  seine  Liebestreue  den  Act  mit  der  Bemerkung 
zu  schliessen: 

Weiss  es  doch  so  schlau  zu  spinnen 
Der  durchtriehne,  kleine  Gott, 

Dass  er  Liebe  macht  zum  Spott, 

Und  zur  Schmach  ein  treu  Beginnen.1) 

der  doppelt  und  dreifach  flatterhafte  Blumen -Schmetterling 
wagt  noch  den  kleinen  Gott,  mit  Pochen  auf  seine  Liebestreue, 
für  seine  bigamischen  und  trigamischen  Experimente  verantwort- 
lich zu  machen! 

Nacht.  Strasse  vor  Fabio's  Haus.  Nocli  ahnt  der  Herzog 
nichts  von  Enrique’s  Verhältniss  zu  Clori,  und  muntert  ihn 
auf,  den  Fehlversuch  bei  Nise  durch  fortgesetzte  Heuchelliebe 
wieder  gutzumachen,  und  durch  die  Muhme  Clori’s  heimliche 
Leidenschaft  auszukundschafteu.  Clori  mit  Nise,  Lisi  da  mit 
Celia  erscheinen  an  verschiednen  Fenstern  ihres  Hauses.  Nun 
schlingen,  und  verschieben  sich  und  wechseln  die  Paare  durch- 
einander zu  einer  genuin  spanischen  Vexir-Ständcheuscene,  die 
mehr  einem  Gesellschaftsspiele,  oder  einem  Contretanze,  als  einer 
lustspielgemässen  Vorwickelungssituation  gleichen  möchte.  Bald 
ist  ein  Quartet  im  Gange,  gesungen  in  Einzelstrophen  von  Nise, 
Celia,  Po  nie  vi  und  einem  von  Enrique  mitgebrachten  Sän- 
ger. Liebe,  Eifersucht,  Glück,  Vernunft  sind  die  Themen, 
worein  sich  die  vier  Säuger  mit  ihren  Strophen  theilen;  erst  geson- 
dert, daun  im  Esemble.  -)  Herzog  lispelt  der  Nise  Schmachtworte 

1)  f.  Que  pueda  «n  Dios  niüo  sabio 
Con  trazas  y sutilezas, 

Ofender  con  las  finezas 

Y hacer  dcl  amor  agravio? 

Wenn  nur  die  trazas,  sutilczas  und  iinezas  der  Komödie  so  gut  zum 
Ziele  träfen,  wie  die,  gleich  seinen  Pfeilen,  unfehlbaren  trazas  und  finezas 
des  Dios  nino  sabio! 

2)  Alle  vier  singen. 

Glück,  Vernunft,  Lieb',  Eifersucht, 

Alles  muss  den  Wechsel  dulden: 

Die  Vernunft  erliegt  den  Jahren, 

Und  es  sinkt  das  Glück  im  Fluge. 

Liebe  ist  ein  Feuer, 
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zu,  au  Clori’s  Adresse,  die  sie  durch  Nise  als  unbestellbar 
retour  schickt.  Das  „Fensterin“  zwischen  Lisida  und  Enrique 
ist  im  schönsten  Zuge  zarter  Vorwürfe,  vonseiten  Lisida’s,  und 
verblümter  Redensarten  ihres  Galan.  Da  schickt  ihn  der  Herzog 
ans  andere  Fenster,  um  mit  Nise  ein  Gespräch  anzuknüpfen, 
während  er,  der  Herzog,  sich  mit  Clori  unterhalte.  „Wer  war 
je  in  solchem  Falle?“  stöhnt  Enrique,  und  verfügt  sich,  wo 
ihn  der  Herzog  hinbefohlen,  an  das  Clori-Nise-Fenster,  mit  einem 
Stossseufzer. ')  Unterm  husch  hat  Clori  mit  Lisida  die 
Fensterstelle  getauscht.  Der  Herzog  bleibt  unter  Lisida’s 
Fenster,  mit  der  er  zu  sprechen  glaubt,  indessen  Enrique  die 
für  Lisida  bestimmten  Zärtlichkeiten  der  Nise  zuzuflüstern 
meint,  auf  Herzogs  Befehl,  und  doch  sein  Süssholz  vor  Lisida 
raspelt,  so  eifrig,  dass  diese,  entsetzt,  sich  mit  dem  Schabsei  die 
Ohren  verstopft.  Inzwischen  ist  Nise’s  Galan,  der  herzogliche 
Kammerherr,  Octavio,  unvermerkt  herangeschlichen,  behorcht 
den  „falschen  Freund“  in  flagranti , und  verschwindet  mit  dem 
Vorsatz,  die  Süssholzstengel  dem  Verräther  mit  dem  Degen  in 
Büscheln  zuzuschneiden. 2)  Mit  mehr  Geräusch  kündigt  sich 
Fab  io  an.  Herzog  findet  es  gerathen,  des  Schwesterpaars 
von  einer  Reise  heimgekehrtem  Vater  auszuweichen,  heisst 
Enrique  sich  in  den  Mantel  vermummen,  vermummt  sich  in 


Eifersucht  ihr  Zunder;  doch  die  Lust  ermattet, 

Liebe  wankt  im  Husen. 

Tod os  cantan. 

Razon,  fortuna,  Amor,  celos, 

Son  pasiones  que  se  mudan: 

La  razon  falta  ä su  tiempo, 

Y sc  cansa  la  fortuna. 

El  amor  es  fucgo, 

Los  celos  le  ayudan 
Cänsame  la  dicha, 

Y el  amor  se  duda. 

1)  Enrique  (beiseit). 

Dass  mich  dazu  nötliigt 
Eines  Mächt’gen  Liebeshandel ! 

2)  Octavio  (beiseit). 

Er  soll’s,  beim  Himmel! 

Mit  dem  Leben  mir  bezahlen.  (ab) 
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den  seiuigen,  uud  entfernt  sieli  ohne  „Mum“  zu  sagen,  dies  dom 
vermummten  Freunde  überlassend.  ')  Die  besprochne  Scene, 
durchaus  im  Operettenstyl  gehalten,  regt  zur  Frage  an,  ob  diese 
Komödie  sich  nicht  überhaupt  mehr  zu  einem  Intriguen-Singspiel 
als  zu  einem  Lustspiel  eigne.  2)  Wie  denn,  unseres  Bedüukens, 
die  Calderou’schen  Komödien,  die  Comedia  de  Enredo  wie  die 
Palaciegas,  mit  einiger  Beschränkung  der  verwirrenden  Verwicke- 
lung, vorzügliche  Operettentexte  abgeben  würden. 

Fabio  hatte  schon  vor  seiner  Reise  gegen  Enrique  den 
Verdacht  gefasst,  er  stelle  seiner  Tochter  Clori  nach,  und  ist 
entschlossen,  dem  Herzog  die  Beleidigung  zu  klagen.3)  Mit 
einem  zweiten  Donnerwetter  bedroht  Octavio  den  Enrique 
wegen  der  Nise.  Eine  scharfe  Auseinandersetzung  zwischen  den 
Freunden  endet  mit  einer  Herausforderung.  In  der  nächsten 
Scene  erfahrt  der  Herzog  durch  Fabio  von  Enrique’s  Absichten 
auf  Clori,  uud  muss  noch  das  dringende  Anliegen  von  ihrem 
Vater  entgegennehmen,  die  Vermählung  zu  beschleunigen.4)  Da 
Fabio  von  dem  in  Aparte’s  seine  Bestürzung  und  Erbitterung 
ausströmenden  Herzog  keinen  Bescheid  erhält,  ist  es  gerathen, 
gegen  Enrique  den  Edelmann  hervorzukehren. 5)  Enrique  sieht 
Beide  sich  entrüstet  von  ihm  wenden.  Drei  Gegner  auf  dem 
Nacken  für  drei  Liebchen,  die  er  sich  aufgeladen,  worunter  doch 
eins  auf  allerhöchsten  Befehl!  In  dieser  Lage  erhält  Enrique 
durch  Celia  ein  briefliches  Rendez-Vous  und  Ort  und  Stunde 
bestimmt,  die  er  mit  Octavio  zum  Duell  verabredet  hatte. 

1)  Enr.  Hilft  da 

Das  Vermummen  uud  Verlarvcn, 

Wenn,  was  ihm  die  Nacht  verschwiegen, 

Doch  der  Tag  ihm  muss  verrathen? 

2)  Der  Franzose  Lambert  hat  Calderon's  ‘La  Banda  y la  Flor' 
unter  dem  Titel:  ‘Les  Soeurs  jalousea  ou  L’dcliarpe  et  le  brace- 
let’,  (1058)  bearbeitet,  aber  leider  als  Komödie. 

3)  ä quejarme 

Ire  al  duque  de  mi  agravio. 

4)  Tu  has  de  hacer 
Su  boda. 

5)  Fabio.  PueB  con  eso  apelare 

Al  valor  con  qnö  he  nacido. 
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Ehre  und  Liebe,  Duell uud  Rendez-Vous,  das  Schibolet  der  Komödien- 
Alternative,  Enrique  erledigt  es  diesmal  zugunsten  des  Rendez- 
Vous '),  auf  bestem  Wege,  einen  vierten  Rivalen,  den  Ponlevi, 
vor  den  Kopf  zu  stossen,  durch  die  zuthunlichen  Liebkosungen, 
womit  er  auf  Celia,  seines  Dieners  Flamme,  einsetzt,  um  von 
ihr  zu  erfahren,  wer  um  Clori  wirbt,  da  er  den  Zorn  des  Für- 
sten seinem  Fehlversuch,  dies  von  Nise  zu  ermitteln,  zuschreibt. 
Celia,  unwillig,  dass  er  mit  Clori  sich  beschäftige,  wenn  sie 
ihm  eine  Zusammenkunft  mit  Lisida  bestellt,  dreht  ihm  den 
Rücken  zu  und  lässt  ihn  stehen.  Ponlevi  spart  sich  für  ein 
andermal  auf,  sein  Eifersuchtshühnchen  mit  dem  Herrn  zu  pflü- 
cken, händigt  ihm  ein  eben  überbrachtes  Briefchen  ein  und,  Kehrt 
gemacht,  und  ab.  Das  Briefchen  enthält  Fabio’s  Herausforderung 
und  regt  den  Empfänger  zu  einem  seine  Situation  zergliedernden 
und  zusaramenfassenden  Monolog  an,  der  mit  einem  fractus  illa- 
batur  endigt.2) 


i) 


ich  eile, 

Wie  mir  Lisida  befohlen. 


Trifft  mich’s  gleich  in  Einem  Odem, 
Dass  sich  Pabio  hart  erklärt, 

Dass  Octavio  schmähend  tobet, 

Dass,  auf  meine  Treu  erbittert, 

Sich  der  Herzog  mir  entzogen ; 

Dass  Clori,  zuvor  getäuscht, 

Jetzt  beweint  was  sie  verloren-, 

Dass  es  Nise  fühlt,  wie  listig 
Meine  Liebe  sie  verspottet; 

Dass  von  falschen  Einbildungen 
Lisida  ist  eingenommen; 

Dass  mich  Celia  beleidigt, 

Und  sogar  ein  Narr,  ein  Toller 
Um  sie  spielt  den  Eifersiicht'gen  — 


Doch  ich  will's  vollenden,  sonst 
Mag  der  güt’ge  Himmel  wollen, 

Dass  mit  mir  ein  Ende  nehmen 
Unrauth,  Rache,  Wuth  des  Zornes, 
Kränkungen,  Beleidigungen, 

Klagen,  Öchelteu,  schmäh’ndes  Toben, 
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Im  Gehölz  hinter  dem  Schloss,  da  ist’s  nicht  geheuer. 
Fabio  und  Octavio,  wie  die  Waldbären  über  Enrique  her, 
und  ihn  Beide  der  Verrätherei  beschuldigend;  Fabio  den 
Octavio  als  Enrique’s  Hintermann;  Octavio  den  Fabio  als 
solchen  verdächtigend.  Enrique,  im  Begriff,  gegen  Beide  aus- 
zufallen, wird  vom  zornschnaubenden  Herzog,  der  dazu  getreten, 
dem  Kampf  entrissen,  mit  den  Befehl,  ihm  zu  folgen.  Lisi  da 
mitCelia,  in  einem  Zimmer  des  Lustschlosses,  wo  sie  vor  ihrem 
Vater  sich  immer  noch  nicht  recht  gesichert  hält,  sieht  den  Her- 
zog mit  Enrique  kommen,  und  schlüpft  mit  Celia  in  ein 
Cabinet,  das  sie  hinter  sich  zuschliesst.  Der  Herzog  nimmt 
Enrique  in  ein  Kreuzfeuerverhör,  wegen  Clori,  tobt  auf  ihn 
ein:  „Zieh  du,  Schnöder!“  Enrique  schwört,  Lisida  sey  die  er 
liebe,  die  Clori  habe  er  nie  „mit  rechtem  Ernst“  geliebt1);  reti- 
rirt  ä son  corps  defendant  mit  gezognem  Degen  vor  dem  er- 
grimmt auf  ihn  eindringenden  Herzog  bis  an  die  Thür  des  Cabi- 
nets,  wo  Lisida  und  Celia  sich  eingeschlossen.  Die  Frauen 
lassen  durch  die  eine  geöffnete  Thür  Enrique  rasch  ins  Cabinet 
ein,  das  sie  gleich  wieder  abschliessen.  Herzog,  immer  wüthen- 
der,  fühlt  in  sich  die  Kräfte  eines  Sturmbocks  und  will  die 
Thür  einrennen. ?)  Lisida  ruft  von  innen  den  Gartenburschen 
zu  Hülfe,  Herzog  jauchzt,  dass  er  Lisida’s  Stimme  hört  und 
nicht  Clori’s.  Fabio  schreit  hinter  der  Scene:  „Brecht  die 
Thüre  auf!“  Herzog  grösst  die  mit  Fabio,  Nise  und  Octa- 
vio eintretende  Clori:  „Freude,  schöner  Götterfunken“3),  ruft 
Enrique  und  Lisida  aus  dem  Cabinet,  fügt,  mit  Fabio’s  Zu- 


Pein,  Verwirrung,  Rasereien, 

Schattenbilder,  Grillen,  Sorgen, 

Wahn  und  endlich  Eifersucht, 

Worin  Alles  liegt  beschlossen.  (ab) 

1)  — , porque  yo 
Nunca  a Clori  quise  bien. 

2)  Rompere 

La,  puerta,  hart)  la  pedazos 
Con  las  mnnos  p los  piöa. 

3)  Wie  sehr 

Freut  mich’s,  meine  Göttin  Clori, 

Dass  ihr  euch  hier  eben  treft't. 
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Stimmung,  erst  ihre,  dann  Octavio’s  und  Nise’s  Hände  zu- 
sammen, und  lässt  Clori,  mit  einem  artigen  Compliment  ins  Ge- 
sicht und  mit  einer  gestochenen  Feige  in  Klammern  — sitzen.  *) 
Als  sitzen  gebliebene  Jungfer  wirft  sich  Clori  der  Moral  in  die 
Arme  und  giebt  im  Schlusswort  die  des  Stückes  an: 

Werde  Jeder  durch  den  Aufschluss 
Des  Erfolges  denn  belehrt: 

Schlecht  der  Liebe  mitzuspieleu, 

Kann  nur  kurze  Zeit  besteh’n. 

Denn  sie  triumphirt  als  Gottheit 
Deber  Alles  doch  zuletzt.2) 

Die  Fabel  der  heroischen  Komödie:  Lances  de  Amor 
y Fortuna3)  (Fügungen  der  Liebe  und  des  Glückes),  wird  mit 
einer  flüchtigen  Skizzirung  vorlieb  nehmen.  Die  Komödie  ist  dop- 
pelt heroisch,  durch  zwei  um  die  gräfliche  Krone  von  Barcelona 
sich  befehdende  Schwestern,  Aurora  und  Kstela.  Aurora,  die 
ältere,  ist  ein  Kind  vorehelicher  Liebe.4)  Estela  führt  die  kirchliche 
Trauung  der  Filtern  vor  ihrer  Geburt  gegen  die  Schwester  in  den 
Bewerbungskampf  um  die  Kegierung  und  um  das  Vorrecht,  die 
Komödie  zu  einer  „heroischen“  — zu  fürsten.  An  dieses  erste 
Oontrastpaar  reihen  sich  folgerecht  verschiedene  andere,  so  mu- 
sterartig, dass  diese  das  Stück  zu  einer  vorzugsweisen  Komödie  der 
Doppelgruppen  machen.  Aurora  zur  Seite,  (TA  die  sich  das 


1)  Herz.  Diesen  Frieden  zu  bestät’gen 

Beich’  Octuvio  Hand  und  Herz 
Nise’n ; denn  die  schöne  Clori 
Ist  es  allzusehr,  dass  wer 
Sie  verdiente,  (beiseit)  Wohl,  Tyrannin, 
Hab’  ich  mich  an  Dir  gerächt. 


2)  Pnes  sirva  este  desengauo 
Para  todos,  de  saber, 

Que  hacer  del  amor  agravio, 

Poco  tiempo  puede  scr, 

Porqno  como  Dios,  cn  fin, 

Trinnfa  de  todo  despucs. 

3)  gedr.  Nov.  1635. 

4)  antes  que  el  nndo 
Del  matrimonio  enlazase 
Dos  almas. 

XI.  2.  11 
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Volk  von  Barcelona  erklärt,  stehen  zwei  Liebesritter,  Lotario, 
Conde  de  Urgel,  und  Rugero,  Bruder  der  Hofdame  Diana. 
Um  Estela’s  Liebeshuld  wirbt  der  Conde  de  Ruiselon 
(Roussillon),  welchem  sie  selbst  im  Herzen  als  Nebenfigur  den 
Rugero  entgegenstellt,  den  sie  der  Schwester  so  begierig, 
wie  den  Thron,  zu  entreissen  sich  beeifert.  Vergebens  bietet 
Aurora  der  Schwester  die  Hälfte  des  Reiches  an.1)  Estela 
verlangt  die  ganze  Grafschaft5)  und  den  ganzen  Rugero, 
der,  in  Barcelona  eben  eingetroffen,  und  Zeuge  dieser  auf  dem 
Marktplatz  von  dem  schwesterlichen  Prätendenteupaar  erledig- 
ten Exposition  des  Stückes,  auf  den  ersten  Blick  fiir  Aurora 
Feuer  und  Flamme  ist,  sein  Entzückeu,  Üblichermassen,  aushau- 
chend in  die  Ohren  seines  Dieners  Ale  jo. 3) 

Gräfin  Aurora  erwidert  das  schwärmerische  Entzücken,  aber 
fürserste  nur  in  eftigie,  bezaubert  von  dem  Jüuglingsbildnisse, 
das  sie  am  Meeresgestade  gefuuden;  das  ihr  Herz  für  ewig  er- 
obert, und  ihre  Freiheit  für  alle  Zukunft  gefesselt4);  das  ihr 
Hoffräulein  Diana  verloren  und  als  das  Miuiaturportrait  ihres 
Bruders  Rugero  der  schon  vor  Eifersucht  erzitternden,  und  in 
der  Bangniss,  dass  es  für  eine  frühere  Geliebte  gemalt  worden 
sei,  kaum  sich  beruhigenden  Gräfin  bezeichnet,  als  ihr  Diana  ver- 
sichert, diese  frühere  Geliebte  gehöre  ein-  für  allernal  der  Ver- 
gangenheit an,  was  schon  der  Umstand  beweise,  dass  Rugero 
beim  Abschied  ihr,  der  Schwester,  und  nicht  jener  Vergangeu- 
hcitsdarue  sein  Bildniss  zurückgelassen. 5)  Ueber  die  verschwie- 


1) 

2) 

3)  A I e j o. 
Rugero. 


4) 

5) 


Parte  el  estado  conmigo. 

que  quiero 
Muudar  sola. 

Mas  dime  tu  d quien  te  iucliims. 
Son  dos  prodigios  liumanos, 

Dos  sugetos  sobcranos, 

Son  dos  mnjeres  divinas, 

Son  de  la  hermosura  duefios, 

Y Aurora  es  angel  en  fin. 

A este  quise,  y a este  ame, 

Mi  libertad  a este  di. 

Y disgustado 

Me  lo  dejö  a mi,  y no  a ella. 
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genen  und  verlautbarten  Liebesgefühle  in  der  darauf  folgenden  Be- 
grüssungsscene , wo  Rugero  der  regierenden  Gräfin  Aurora 
kniehuldigend  Herz  und  Arm,  Liebe  und  Seele  zu  Füssen  legt, 
brauchen  wir  kein  Wort  zu  verlieren;  noch  weniger  über  die 
Rodoraontaden  in  Culterauismen , die  Rugero  bei  der  Schilde- 
rung seines  zum  hohen  Pferde  getummelten  Zeltern  entwickelt, 
auf  welchem  er  vor  einem  Balcon  damals,  wo  die  Dame  der  längst 
vergangnen  Zeit  noch  die  Gegenwärtige  war,  Parade  ritt.  Ru- 
gero versteigt  sich  von  der  Schilderung  seines  Pferdes  zu  einer 
so  verstiegenen  Beschreibung  der  Reize  jener  Balcondame  aus  der 
Zeit  der  tempi  passati,  dass  er  Gefahr  läuft,  durch  einen  Sturz 
vom  hohen  Pferde  vor  und  in  den  Augen  der  eifersüchtigen 
Gräfin  den  Hals  zu  brechen. ')  So  gefährlich  ist  es,  den  Gongo- 
rismus als  hohes  Pferd  zu  tummeln,  und  so  unmöglich  ist  es 
für  den  Liebesgott  der  spanischen  Komödie,  den  Pegasus  Parade 
zu  reiten,  ohne  bei  jedem  dritten  Schritt  über  den  Anstossungs- 
stein  der  Eifersucht  zu  stolpern.  Ja  das  Stolpern  gehört  zu  den 
Keiterkünsten , und  weiss  sich  etwas  mit  den  blitzenden  Funken, 
die  der  Huf  aus  dem  Stein  des  Anstosses  schlägt.  *Marte,  venciö 
con  los  celos,  Amor  venciö  con  la  fe’,  „Mars  siegte  mit  der 
Eifersucht“  — Mare  hilft  denn  auch  dem  Amor  wieder  in  Steig- 
bügel und  Sattel.  Lotario  eilt  herbei,  der  Gräfin  Aurora 
eine  Schilderhebung  zugunsten  der  verbannten  Schwester  Estela 
zu  melden.  Aurora  stürzt  davon,  die  Volksbewegung  zu  er- 
sticken. Die  beiden  Nebenbuhler,  Lotario  und  Rugero,  ge- 
ratheu wegen  Aurora ’s  an  einander,  für  die  Rugero  aus  allen 
Poren  schwärmerische  Verherrlichung  sprüht,  deren  lustfeurige 
Petarden  an  Lotario’s  höhnender  Herabsetzung  der  Gräfin  ver- 
puffen. Nun  fahren  die  Degen  — der  oestrus  gougoricus  wirkt 
ansteckend,  und  ergreift  auch  die  referirenden  Federfahnen, 
— wie  die  Raketen  aus  der  Scheide.  Aurora  tritt  dazwi- 
schen. Die  Volksbewegung  hat  ihr  blosses  Erscheinen  gedämpft; 


1)  Aurora  h&beis  andado 

Muy  grosero  y descortes. 

(stu  Diana:) 

Marte  venciö  con  loa  celos, 

Amor  venciö  con  la  fe. 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Das  spanische  Drama. 


nun  findet  sie  ihre  beiden  Anbeter  in  vollem  Aufruhr  im  Palast- 
saal. Lotario  dreht  sogleich  den  Spiess  uni,  beschuldigt  Ru- 
gero  der  Schmähungen,  die  er  sich  gegen  die  Fürstin  erlaubt 
hatte,  und  will  zur  Züchtigung  des  Frevels  den  Degen  gezogen 
haben.  Aurora  schenkt  der  Anklage  Glauben,  entzieht  dem 
Rugero  das  Wort,  noch  immer  aus  eifersüchtigem  Groll  wegen 
der  Balcondame,  und  entfernt  sich  mit  Lotario,  den  Rugero 
allein  lassend  mit  der  letzten  Scene  der  ersten  Jornada,  an 
deren  Hals  er  seinen  empörten  Liebessehinerz  ausweint 

Die  Kreuzung  der  ‘Lances’  von  Liebes-  und  Glücksspielen 
ist  zu  Anfang  der  zweiten  Jornada  liebesglücklich  so  weit  ge- 
diehen, dass  sich  die  Fürstin  im  Schlossgarteu  am  Meeresge- 
stade in  der  Barke  des  Zweifels:  wer  von  Beiden,  ob  Lotario, 
ob  Rugero  der  Beleidiger  gewesen,  mit  ihrem  Kammerfräulein 
Diana,  die,  als  Rugero’s  Schwester,  das  Ruder  demgemäss  be- 
wegt, schaukeln  und  wiegen  darf.  Sie  bietet,  versuchsweise,  Ver- 
zeihung dem  Beleidiger  an,  sey’s  Lotario  oder  Rugero.  ’) 
Lotario  küsst  der  Gräfin  dafür  zweitausendmal  die  Füsse s); 
Rugero,  im  Gefühle  seiner  Unschuld,  nicht  ein  einzigesmal. 3) 
Der  Versuch  bleibt  in  der  Schwebe;  die  Zweifelsbarke  geräth 
wieder  in's  Schwanken;  Aurora  schaukelt  und  wiegt  sich  vor 
wie  nach  4),  und  besteigt,  da  es  einmal  Schwanken  und  Schaukeln 
gilt,  besteigt  mit  dem  Grafen  Urgel  eine  wirkliche  Gondel5), 
zu  einer  Lustfahrt  ins  Meer  hinaus,  und  überlässt  den  Rugero 
seinen  Liebesqualen . die  er  auf  der  Trübsal-Flöte  mit  Gesang- 
begleitung"), wie  Polyphem  bei  Galathea’s  Meerfalirt,  bläst.  Im 
Hui  schlägt  der  Wind  der  ‘Lances  de  Amor’  in  die  ‘Lances  de 

1)  — de  aquella  duda 
Pasada  ä los  dos  absolvo. 

2)  Tus  pies  beso 
Dos  mil  veces. 

3)  Nunca 

Di  gracias  del  bcncficio 
Que  no  he  reeibido. 

4)  En  pie  se  queda  la  duda. 

5)  Llogue  ä la  orilla  la  barea 

Entrad,  Lotario,  coiuuigo. 

6)  (Oantan  dcntro.) 
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Fortuna’,  und  mit  dem  Wiude  das  Lustschifflein  selber  um,  das  der 
Wind  der  Fortuna- Lances  ohneweiteres  gegen  die  Klippe  treibt 
nnd  zerschellt.  ’)  Husch,  hat  der  Liebeswind  dem  Glückswind 
den  Wind  abgewonnen:  Rugero  stürzt  sich  in  die  stürmische 
Fluth,  die  Aurora  nicht  so  leicht,  wie  den  Volksaufruhr,  stillen 
kann;  fischt  die  Gräfin  auf,  trägt  die  Ohnmächtige  an’s  Cfer  und 
liberströmt  die  von  salzigen  Wogen  Uebergossene  mit  seinen  auch 
von  Körnchen  gongorischen  Salzes  durchbeizten  Thränen. 
Während  er  nach  Hülfe  sich  umsieht,  kommt  Lotario  ganz  ge- 
müthlich  angeschwommen,  gesund  und  munter  wie  ein  Fisch. 
Mittlerweile  hat  sich  auch  Fürstin  Aurora  aus  der  Ohnmacht 
erholt;  erblickt  Lotario.  und  in  ihm  ihren  Lebensretter.2) 
Graf  Urgel  hüllet  sich  in  den  Mantel  halb  und  halb  depreci- 
render  Bescheidenheit,  lässt  sich  indessen  den  guten  Glauben 
der  angebeteten  „Hoheit“  gefallen3),  die  sich  doch  lieber  von 
Rugero  hätte  retten  lassen,  was  sie  ihm,  als  er  wieder  mit 
Hülfeleistern  zurückgekehrt,  durch  die  Blume  liebesschmerzlicher 
Ironie1),  zu  verstehen  giebt,  den  Lotario  als  ihren  Retter  be- 
zeichnend. Kann  die  Meeresfluth  selber  wechselvoller  wallen  und 
wogen,  als  hier  die  ‘Lances  de  Amor  y Fortuna’  ineinanderschla- 
gen?  Bei  keinem  spanischen  Dramatiker  durchdriugt  das  Titel- 
thema so  sättigend  alle  Theile  und  Momente  der  Komödie  und 
gliedert  diese  so  kunstreich  zu  einer  thematisch  dialogisirten 
Situations- Glosse,  wie  bei  Calderon.  Mit  rührend  entsagungs- 
voller Selbstbeschcidung  kann  Rugero  nur  auf  seine  noch  trie- 
fenden Kleider,  als  Zeugen  seiner  bestandenen  Wasserprobe,  wei- 
sen, da  auch  Triton  Lotario  — Mann  bis  zum  Degen-Gürtel, 
von  da  ab  im  Lug-  und  Trag- Fahrwasser  rudernder  Fischschwanz 
— dieselbe  bestandene  Probe  an  jedem  nassen  Faden  nachweisen 
kann,  sieht  sich  Fürstin  Aurora,  zu  ihrer  Betriibniss,  wieder  in  der 


1)  Eng. 

2) 

3) 

4)  Aurora. 


Ya  roto  y despedazado 
En  brevcs  partes  estä. 

La  vida  le  debo. 

No  haya 

Tales  cxtremos  tu  Alteza. 
Mncha  qnereis  vuestra  vida, 
Sois  mny  tcmoroso  de  agua. 
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Lage,  dem  so  schwer  von  den  Lances  de  Amor  y Fortuna  heim- 
gesuchten  Kugero  den  Rücken  zu  wenden  und  ihn  seinem  Liebes- 
bewusstseyn  und  seiner  unerschütterlichen  Opferfreudigkeit  zu 
überlassen. ') 

Die  Zwischenscene  ist  Aurora's  aus  Barcelona  verwiesener 
Schwester  Estela  gewidmet,  die  Rngero’s  in  der  Nähe  der 
Stadt  belegenes  Landgut  mit  ihrem  Anbeter  (Jon de  de  Ruise- 
lon  und  ihrem  Kriegsvolk  zunichte  wirthschaftet1;  und  trotz 
der  Nachricht,  dass  Rugero  in  Aurora’s  Dienste  getreten, 
an  der  Hoffnung  festhält,  ihn  für  sich  und  ihre  Partei  zu  ge- 
winnen, da  der  Ueberbringer  jener  Nachricht,  Rugoro’s  Diener 
Alejo,  zugleich  Aurora’s  Abscheu  gegen  seinen  Herrn  meldet. 3) 

Was  für  ‘Lances’  schüttet  nun  im  Schlossgarten  zu  Barcelona 
der  blinde  Amor  aus  seinem  Köcher,  und  die  blinde  Fortuna  aus 
ihrem  Lottobeutel  zu  den  Füssen  der  gleichfalls  blinden,  und 
nun  gar  noch  mit  scklumraergesehlossenen  Augen  daliegenden 
Aurora  aus?  Zuerst  trippelt  Lotario,  der  Glücksvogel,  heran; 
nimmt  aus  dem  Blumenstrauss , den  die  Schlummernde  in  der 
Hand  hält,  ein  Rosenzweiglein  und  kritzelt  mit  dem  Finger  in 
den  feuchten  Sand  Liebesworte,  die  den  Tausch  seiner  für  die 
entwendeten  Blumen  zurückgelassenen  Seele  verrathen. 4)  Kaum 
ist  der  Glücksvogel  davongehuscht,  kommt  der  Pechvogel,  Rugero, 
mit  einem  Schmuckkästchen  '•%  als  Kriegsbeitrag,  dahergeflogeu, 
setzt  das  Kästchen  hin,  liest  im  Sand  die  Liebesinschrift,  löscht 
sie  weg  und  kritzelt  einen  auf  die  Kriegsbeisteuer  zielenden  Vier- 

1)  Y yo  la  hago  juramento 

Quc  en  la  gnerra  eon  las  armas, 

Y con  lui  hacienda  en  la  paz 
He  de  scrvirla  y aiuarla. 

2)  La  hacienda  que  destrnye  y que  saquea 
De  Rugero  mi  primo. 

3)  pues  sirvc  a Aurora, 

Que  le  aborrece. 

4)  (Escriba  cn  la  arena  con  el  dedo.) 

„El  que  ä tua  rara  belezza 
Aquellas  flores  liurtö 

EI  alraa  en  prendas  dijö, 

Que  esta  es  la  inayor  riqueza.“ 

5)  cofrecillo  de  joyas. 
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rers  in  Sandscrit,  Entschuldigung  für  die  Kühnheit  des  Spenders 
erbittend  ')  und  verschwindet.  Im  Umsehen  ist  Glucksvogel 
Wiedehopf,  mit  Fortuna’s  Wunschhütlein  als  Schopf,  wieder  auf 
dem  Posten,  und  complimentirt  sich  vor  der  erwachten  Gräfin 
zum  scharrfüsseluden,  von  Aurora  ihm  auf  den  Schopf  zu  insinuirten 
Darbringer  des  Schmuckkästchens  mit  Ja  und  Nein  und  mit  dem 
einen  Kratzfuss  auf  die  Sandschrift  zeigend,  und  hüpft  davon, 
freudig  verwundert  über  sein  ihn  verfolgendes  Wiedehopf-Glück 
und  über  die  erwünschte  Verwirrung,  worin  er  im  Trüben  fischt.2) 
Zum  Schaden  hat  der  arme  Unglücksvogel  seiner  selbst,  der  um 
alle  Juwelen  seines  Huldigungsgefieders  berupfte  Rugero,  uuu 
auch  den  Spott;  Aurora  weist  ihn  aus  ihrer  Nähe;  sie  will  ihn 
nicht  mehr  vor  Augen  sehen  und  verwünscht,  dass  sie  diese 
jemals  auf  sein  Bild  geheftet.3)  Und  wiederum  steht  Rugero 
auch,  angesichts  der  letzten  Solo-Scene  des  zweiten  Actes  da, 
ein  Spottbild  seiner  selbst  und  der  Spielball  der  ‘Lances  de  Amor 
y Fortuna’.4) 

Nicht  genug  an  Amors,  an  Fortuna’s  Augenbinde,  eröffnet 
Rugero  auch  noch  mit  einer  Binde  um  das  Gesicht  die  dritte 
Jornada,  unter  deren  ihn  unkenntlich  machender  Hülle  er 
Gräfin  Aurora  aus  dem  Feuer  der  von  ihrem  Kriegsheer  gegen 
Estela’s  gewonnenen  Schlacht  trug,  „ein  Atlas  mit  der  Himmels- 
kugel auf  der  Schulter.“3)  Die  Fürstin  lohnte  dem  Unerkannten 
die  Rettung  mit  einem  kostbaren  Ringe,  den  Alejo,  freudig 
erstaunt,  an  seines  Herrn  Finger  erblickt,  mit  der  noch  freudigeren 
Aussicht  auf  des  Brillantrings  alsbaldige  Versilberung.  Die  Aus- 
sicht ist  zur  Thatsache  gewordeu  und  dank  dem  ‘Lance’,  dass 


>) 


2) 

3) 

4) 

5) 


„Quien  en  esta  ciudad 
Guerra  espera  por  momenton, 

A talcs  atreviroientos 
Da  licencia:  pcrdonad." 

;Hay  confusion  mas  felice!  (Vase.) 
Que  ya  no  quisiera  veroa, 

Ni  haberoa  visto  pintado. 
Enanimando  en  mi  pecho 
Lances  de  araor  y fortuna 
Atlant«  fui,  la  iuaquiua  del  cielo  — 
Felice  asegure  »obre  mis  hombros. 
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Alejo  (Jen  Hinein  Lotario’s  Hause  versetzte,  sieht  sich  dieser 
ini  Besitze  des  Kleinods.  Um  dem  Parallelismus  der  Liebes- 
und Glücks-Lances  niclits  schuldig  zu  bleibeu,  hat  sich  Lotario 
nacli  dem  Muster  von  Rugero’s  Kriegsschild,  worauf  vier  apo- 
kalyptische S gemalt  sind,  eiu  ähnliches  mit  demselben  vier- 
fachen Buchstabenschnörkel  fertigen  lassen.  Die  gleichen  Schilde 
versetzen  die  Gräfin,  bezüglich  der  Recognoscirung  ihres  Retters, 
in  jene  Ungewissheit,  in  welche  der  Anblick  nicht  zu  unter- 
scheidender Menächmen  versetzt.  So  viele  S,  so  viele  Menächmen  ; 
die  verschiedene  Sinnesdeutung  der  achtfaltigen  Hieroglyphe  ') 
bietet  keine  Handhabe  zur  Kennzeichnung  ihres  Retters  aus  der 
Schlacht,  und  das  einzige  Erkennungsmerkmal,  der  Ring,  ist 
in  Lotario’s,  und  nur  die  leere,  von  Alejo,  während  sein 
Herr  schlief,  ausgeplünderte  Kapsel  in  Rüge  ro’s  Besitz.  Spiegel- 
fechterei der  Hölle!  greift  sich  Rugero  in  die  Haare  und  stürzt 
davon  mit  dem  Ausruf:  „Ich  Unglücklicher!  und  mit ‘Lances’ 
bespickt,  so  dicht,  wie  der  H.  Sebastian  mit  Pfeilen.  Da  schlägt 


1)  Die  vier  S auf  Lotario’s  Schilde  bedeuten  nach  seiner  Erklä- 
rung: 

Que  ä declararlas  me  obligo 
Las  eses,  pues  asi  digo 
A tu  bcleza,  que  amante, 

Quejoso,  triste  y constante, 

Sirvo,  Siento,  Sufro  y Sigo. 

Dass  ich  klagend,  trauernd,  standhaft 
Huldigend  Dir  in  Liebestreue, 

Diene,  leide,  dulde,  folge. 

Rugero  legt  seine  Scbiboleth-Vier-S  so  ans: 

y asi  scrä  el  amor,  sierido  perfeto, 

Sabio,  solo,  solicito  y secreto 
Und  so  wird  seyn  vollkommnc  Liebe 
Weise,  einzig,  sorgsam,  hoimlich. 

Den  parudistischen  Senf  dazu  giebt  Gracioso  Alejo: 

Las  eses  deste  blason 
Siendo  el  amor  Sabaüon, 

Sacristan,  Sastre  y Sufrido. 

Dieses  Wappens  S bedeuten: 

Lieb'  ist  Frostbenl',  Küster,  Schneider,  Siindhock. 

Wir  erblicken  in  den  vier  Eses  zwei  Paar  von  den  vierzehn  Siebe n- 
Scliwabcnstiefeln  des  spanischen  Parallclschema’s. 

2)  ; Yo  dcsdichado! 


I 
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mit  einmal  Lotario,  Conde  de  Urgel,  ein  Fortuna-Rad,  und  be- 
kennt mit  seinem  auf  den  Kopf  gestellten  Charakter  den  ge- 
spielten Trug  und  den  wahren  Sachverhalt. ')  Nur  mit  einem 
Endchen  von  Fuchsschwanz  bleibt  der  abgeworfene  Balg  noch 
an  der  improvisirten  Selbstentlarvung  hängen:  die  Verleumdung, 
dass  Rugero  mit  Estela  in  verrätherischem  Einverständniss 
stehe  und  mit  ihr  heimliche  Briefe  wechsle.  Dabei  giebt  sich 
das  Endchen  vom  Fuchswedcl  den  Anstrich,  als  wär’  es  das 
Ende  gut,  Alles  gut,  und  als  stäk’  in  ihm  kein  falsches  Haar, 
nicht  eins  von  allen  den  Haaren,  vom  übrigen  Fuchsschweif,  den 
er  mit  dem  Balge  abgestreift.  Nach  dieser  Verwaudlungslance 
im  Charakter  des  gänzlich  verzeichneten  Grafen  v.  Urgel,  erfolgen 
noch  zwei  Scenenverwandlungen.  Die  eine  ereignet  sich  zur  Nacht- 
zeit auf  der  Strasse  vor  Rugero’s  Haus,  das  Estela  mit  ihrem 
Anbeter,  dem  Grafen  von  Roussillon  heimlich  beschleicht, 
in  der  Zuversicht,  dass  Rugero,  infolge  des  Zerwürfnisses 
mit  der  Schwester,  unabwendbar  ihrer  Partei  gewonnen  und 
an  ihre  siegreiche  Fahne  gefesselt  sey. 2)  Alejo,  dem  die  Ver- 
tretung und  Rechtfertigung  seines  Herrn  vor  Fürstin  Aurora 
einen  an  allen  Gliedern  zerschlagenen,  ausgerenkten  und  von 
den  Hofpagen  auf  einem  Laken  unbannherzig,  Sancho  - Pansa- 
mässig  geworfelten  und  geprellten  Leib 3)  eingetragen , schleppt 
sich  jammernd  an  Rugero’s  Hausthür,  wo  ihn  Estela  und  der 
Conde  finden  und  sich  von  ihm  in  das  Haus  führen  lassen. 
Ein  Zimmer  in  Rugero’s  Wohnung  stellt  die  letzte  Scenenver- 
wandlung  dar,  mit  dem  herkömmlichen  Entwickelungsapparat 
von  schwarzem  Cabinet,  heimlichen  Verstecken,  Behorchen  und 
allgemeinem  Compromiss  behufs  Knotenlösung  und  Komödien- 
schlusses, in  der  Beleuchtung  eines  herbeigebrachten  Kerzenlichtes. 
Das  nächtlich  schwarze  Cabinet  hat  bereits  Fürstin  Aurora, — 
erschienen,  um  sich  selbst  von  der  Wahrheit  der  Aussage  Lota- 
rio's,  das  verrätherische  Einverständniss  zwischen  Rugero  und 

1) 

2) 

3) 
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Con  industria  quise  yo 
Quitarle  el  bien  qne  no  cspero. 
Porque  tenicnd  ä Rugero 
De  nuestra  part«,  i Quieu  duda 
La  gloria  del  vencimicnto  ? 
Desgonzado  traigo  el  cuerpo. 
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Estela  betreffend.  zu  überzeugen,  — mit  ihrer  Hofdame  Diana 
in  Beschlag  genommen,  einer  Mondgöttin,  die,  als  Aurora’s  Traban- 
tin, sich  durch  das  ganze  Stück  in  ihrer  unsichtbaren  Mondphase 
hält,  ohne  jegliche  Spur  einer  merklichen  Gegenwart,  durch  irgend 
welchen  Einfluss  auf  ihre  Aurora-Sonue  und  auf  die  Komödie. 
Bald  tritt  auch  Estela  ein,  mit  Roussillon  eingeführt  von  Alejo, 
als  Lastträger.  Beim  Erblicken  Estela’s  in  Rugero's  Zimmer, 
wirft  Aurora  mit  doppelten  Ausrufungs-  und  Fragezeichen  um 
sich,  Aparte’s  voll,  und  das  Haupt-Aparte  voll,  den  Schlupf- 
winkel. Bei  Alejo’s  ihr,  wegen  der  I’agen-Prelle,  in  Estela’s 
Hand  gesohworcueu  Rache1)  ist  Gräfin  Aurora  auf  dem 
Sprung,  aus  ihrem  Versteck  hervorzustürzen,  doppelte  Dolche  statt 
Ausrufungszeichen  schwingend.  '2)  Rugero’s  Stimme  erschallt  von 
aussen;  er  kommt  mit  Lotario,  dem  Glücksritter,  der  an  ihm 
Lances  de  Fortuna,  wie  Turnierlanzen  au  einer  Türkenpuppe,  ent- 
zweigebrochen, und  nun  gar  selbst  als  Pfahl  in  seinem  Fleische 
steckt.  Wupp!  lässt  Alejo  Estela  und  ihre  Begleiter  in  ein 
zweites  Cabinet  sich  verbergen.  Aus  der  Erörterung  zwischen 
Lotario  und  Rugero,  der  seinen  schnöden  Liebesglücks-Weg- 
schnapper mit  dem  Degen  in  der  Faust  zur  Rechenschaft  zieht, 
erfährt  Aurora  zwar  Rugero's  Unschuld,  springt  aber  trotzdem, 
wegen  Estela’s  Anwesenheit,  geharnischt  in  Eifersucht  von  Kopf 
bis  Fuss,  aus  dem  Versteck  hervor,  wie  Minerva  aus  dos  Donnerers 
Schädel,  rasselnd  und  klirrend  in  allen  Fugen  ihrer  Rüstung  und 
Entrüstung,  bis  Estela,  mit  Conde  Roussillon  nun  aus  ihrem 
Horchversteck  hervorgetreten,  sich  vor  ihrer  Schwester  zum  Ziele 
legend,  und  ihr,  als  gebietender  Fürstin,  huldigend,  den  Unter- 
werfungseid mit  dem  für  Aurora’s  Ohr  noch  lieblicheren,  be- 
glückenden Schwur  besiegelt,  dass  Rugero  von  ihrer  Gegenwart 
in  seinem  Zimmer  nichts  gewusst,  nichts  geahnet.  ®)  Nun  kann 

1)  Si  con  vosotros  mc  vcngo 
Desta  Aurora,  dcsta  alba 
Nochc  pur»  mi. 

2)  Aurora.  iQue  ospero? 

(iQue  no  salgo 
A inatar  un  embustero. 

3)  Doy  palabra,  que  Rugero 

No  supo  que  yo  aqui  estaba. 
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auch  der  letzte  stehende  Auskehrtanz  vor  sich  gehen  mit  ver- 
schränkten ineinandergelegten  Händen,  die  den  gelösten  Komödien- 
knoten zu  unlösbaren  Eheknoten  knüpfen.  Aurora’s  fürstliches 
Händchen  ruht  in  Rugero’s,  Estela's  in  Koussillon's  Hand  und 
Lotario’s,  der  Glückszufälle  so  geschickt,  wie  der  Fliegen- 
schnäpper Fliegen,  aufschnappt,  hat  schon  Diana’ s Hand  er- 
schnappt, faute  de  mieux. 

Val.  Schmidt's  Wahrspruch  (wahr  a non  lucendo)  über  diese 
Komödie  fallt  dahin:  „Die  Tiefe  des  das  Ganze  beseelenden  Ge- 
dankens erhebt  dies  Werk  über  die  meisten  heroischen  Schau- 
spiele unseres  und  aller  andern  Dichter.  Die  Stimme  Gottes, 
die  im  Busen  höherer  Naturen  durch  das  Gefühl  sich  offenbart, 
tönt  auch  in  Aurora’s  Herzen  vernehmlich  und  unbezwinglich. 
Gerade  die  Liebe  hat  diese  Stimme  geweckt,  ja  dio  Liebe  ist 
selbst  nichts  als  diese  Stimme.  Aber  diesem  hohen  Ruf  stellt 
sich  entgegen  das  Glück,  der  Zufall,  die  Fortuna,  der  Erdgeist 
mit  seinen  wunderlichen  Launen.  Aurora  wird  unsicher  und 
schwankt,  Rugero  duldet  und  schweigt,  bis  ein  gütiger  Gott  sich 
Beider  annimmt  und  die  Verwirrungen  löst.“  Du  gütiger  Himmel! 
Dieser  gütige  Gott  ist  der  gewöhnliche  Deus  ex  maehina,  der  aus 
dem,  infolge  auf’s  höchste  gespannter  Zufallsverwickelungen, 
platzenden  Komödienkuoten  letzten  Endes  hervorspringt.  Wie 
in  der  Regel  zeichnet  sich  auch  diese  Calderon’sche  Komödie, 
nach  unserer  mit  ihrem  Verlauf  Schritt  haltenden  Analyse,  mehr 
durch  die  Kunst  schematischer  Verwickelungen,  als  innerer  Ent- 
wickelung aus.  Um  nun  auch  eine  äussere  dramatische  Auflösung 
zustande  zu  bringeu,  musste  auch  hier  die  Contrastfigur  zu  Rugero, 
der,  unseres  Dafürhaltens,  psychologisch  und  dramatisch  völlig  ver- 
fehlte Lotario  aus  der  Rolle  fallen  und  sein  freilich  unhaltbarer 
Charakter  eine  Volte  schlagen,  die  sich  an  stegreiflicher  Ver- 
wegenheit mit  den  unversehensten  Lances  de  Amor  y For- 
tuna messen  darf.  Derselbe  gütige  Gott  von  Zufallslösung,  der- 
selbe wie  vom  aztekischen  Messpriester  der  leibhafte  Gott ')  in 
dio  Oblate,  also  vom  spanischen  Komödiendichter  in  seine  Zu- 
fallsspiele hineingegaukelte  und  schliesslich  offenbarte  Deus  ex 
maehina  nimmt  sich  des  Schlusses  und  der  Lösung  der  Verwir- 


1)  Gesch.  d.  Drain  III.  S.  571. 
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ru »gen  auch  bezüglich  der  Estela  an,  dank  ihrem  durch  einen 
blossen  Zufall  herbeigeführten  Fall  aus  Rolle,  Charakter,  geplanten 
Intriguen  durch  den  Zufall  der  zugefallenen  Mausefalle,  in 
die  sie  gerathen,  der  Versteck-Falle  im  Cabiuet  bei  Rugero. ') 
Was  „die  Stimme  Gottes“  betrift't,  „die  im  Busen  höherer  Naturen 
durch  das  Gefühl  sich  offenbaret“,  welche  Stimme  „auch  in  Au- 
rora’s  Herzen  vernehmlich  und  unbezwinglich  tönt“,  — so  ist  diese 
Stimmern  den  Herzen  der  Liebesheldinnen  der  spanischen  Komödie, 
nicht  die  Stimme  Gottes,  nicht  die  Stimme  des  Himmels,  nicht 
die  der  ‘cielos’,  sondern  die  der  „celos“,  der  Eifersucht,  des 
Dämons,  an  dessen  Höllenfackel  der  Liebesgott  der  spanischen 
Komödie  seine  Fackel  anzündeu,  oder  gar  mit  dem  Dämon  die 
Fackel  tauschen  muss,  um  die  Herzen  seiner  Komödienhelden 
und  Heldinen  zwischen  zwei  Feuer  zu  nehmen.  Mit  keiner  andern 
als  mit  dieses  Dämons  Fackel  zündet  Amor  auch  das  Herz  der 
Fürstin  Aurora  an,  mit  der  Fackel  der  Eifersucht,  wegen  Rugero’s 
verflossener  Geliebten,  jener  zur  Mythe  gewordenen  Balcondame, 
jener  „Leonore“,  die  um’s  Morgenroth  emporfuhr,  lange  bevor 
Aurora  für  Rugero  glühte.  Also  nicht  „gerade  die  Liebe  hat 
diese  Stimme  geweckt“,  sondern  gerade  umgekehrt:  die  ver- 
schwiegene Eifersucht  hat  in  Aurora's  Herzen  die  Stimme  der 
Liebe  wach  erhalten,  behufs  deren  Erweckung  Aurora  selbst  in 
eiuem  Aparte  den  Amor  herbeiruft.  -)  Liebe  in  einem  spanischen 
Herzen  kann  so  wenig  ohne  Eifersucht  brennen,  wie  die  Kerzen- 
Hamme  ohne  Docht  und  Schnuppe.  Der  fortwährende  Wider- 
stand, den  Val.  Schmidt  diese  „innere  Stimme“  Lotario's  Be- 
werbungen leisten  lässt;  der  „tiefe  Unmuth“,  womit  Val.  Schmidt 
Aurora’s  Brust  erfüllen  lässt,  weil  sie  nicht  dem  Rugero  ihre 
Rettung  verdankt,  sondern  dem  Lotario;  das  „gebrochene  Herz“, 
das  Val.  Schmidt  der  Gräfin  Aurora  in  den  Busen  schiebt;  die 
Erklärung,  die  er  sie  dem  Lotario  machen  lässt:  „ihm  verdanke 

1)  Est.  — conociendo 

Que  cs  iniposible  cscaparnos. 

21  Aurora,  (ap.1 

Vnelva  cl  amor, 

Vuelva  cuccndor  la  llama 

Del  pecho.  Hl.  esc.  6. 
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sie  Alles“  (Lotario  nämlich;  auf  Val.  Schmidt  würde  das  schon 
eher  passen)  — „ihm  verdanke  sie  Alles,  aber  auch  sie  sey  un- 
glücklich, unglücklich  in  der  Liebe“1)  — dies  sind  Kukuks- 
eier schwärmerischer,  schönseelischer  Gefühle,  es  sind  unterge- 
gelegte  Auslegungs-Kukukseier,  die  der  tiefkundige  Inhaltsaus- 
zieher der  Calderon’schen  Komödien,  dem  heroischen  Schauspiel, 
‘Lances  de  Amor  y Fortuna’,  aus  Liebe  und  auf  gut  Glück  in’s 
Nest  geheckt  hat.  Schade  nur,  dass  die  commentarischen  Kukuks- 
eier zugleich  Windeier  sind.  Können  wir  nun  und  die  Leser 
unserer  Analyse  dem  gelehrten  Komanisten  hinsichtlich  der  „Idee“ 
des  Stückes  nicht  folgen,  so  treten  wir  mit  desto  lerneifrigerem 
Danke  in  die  Fusstapfen  unseres  hochverdienten  Vorgängers,  wo 
es  gilt  Notizen  zu  benutzen,  die  er,  wie  Heine’s  Schöpfer  „Ratzen, 
Affen,  Kälber,“  aus  dem  Schweiss  seiner  gelehrten  Stirne  ge- 
schaffen. Mit  freudigem  Dankgefühle  theilen  wir  daher  als 
Schlussnotiz  zu  der  besprochenen  Komödie  die  wörtlich  aus  der 
von  so  Vielen  ausgebeuteten  Schrift  abgeschriebene  Zugabebe- 
merkung mit:  „In  seiuem  zweiundzwauzigsten  Jahre,  1657,  brachte 
Guinault  eine 'Bearbeitung  unseres  Schauspiels  auf  die  Pariser 
Bühne,  unter  dem  Titel  Les  Coups  de  l’Amour  et  de  la 
Fortune  (Theätre  de  Guinault,  t.  II.)  . . . Wir  begnügen  uns 
hier,  in  Beziehung  auf  unsern  Calderon,  zu  bemerken,  dass  in 
Guinault’s  Arbeit  alles  Zarte  und  Tiefsinnige  des  Originals  bis  auf 
die  letzte  Spur  vertilgt  ist,  und  dass  es  sich  nicht  der  Mühe 
lohnt,  die  einzelnen  Abweichungen  durchzugehen  und  den  Be- 
arbeiter zurechtzuweisen.“  Gläubig  falteu  wir  die  Hände,  die 
Angabe  wird  von  Eug.  Hartzenbusch  bestätigt.  Des- 
gleichen Val.  Schmidt’s  Unternotiz,  betreffend  des  Akademi- 
kers Bois -Robert  ‘Coups  d’Amour  et  de  Fortune',  mit  Ver- 
weisung auf  die  ‘Bibi,  universelle  des  Romans’  II.  Janv.  1776, 
p.  208— 213. 2) 


1)  a.  a.  0.  S.  130.  131.  - 2)  a.  a.  0.  S.  133.  Hartz,  fasst  die  Notiz 
in  folgenden  Wortlaut:  „Iniitada  en  Frances  afio  165G,  por  Bois- 
Robert  y por  Guinault.“  Aquel  dio  ä su  obra  el  titulo  de  Les  Coups 
de  1’amour  et  de  la  fortune,  ou  L'henreux  infortud;  cstc  la  intituld  simple- 
mente  Les  Coups  d’Amour  et  de  Fortune.  (Com.  de  Calder.  IV. 
NotaH  y Illustrac.  p.  700.) 
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Wie  im  Märchen  die  drei  goldenen  Haare,  die  dem  in  ihrem 
Schoosse  schlummernden  und  von  ihr  gelausten  Teufel  seine 
Grossmutter  ausrauft,  dem  jungen,  mit  einer  Glückshaut  geborenen 
Abenteurer  zu  einer  Königstochter  als  Gemahlin  und  einer 
Morgengabe  von  zwei  mit  Gold  und  Schätzen  beladenen  Eseln 
verhalten: ')  einen  ähnlichen  Einfluss  scheinen  die  drei  diesen 
trichotoraischdreinamigen spanischen  Komödien  ausgerissenen  Titel- 
kopihaare  auf  das  Schicksal  ihres  Helden  auszuüben.  Doch  giebt 
es  auch  dreinamige  Komödien,  wo  die  drei  Teufelshaare  dem 
Scheitelhaar  jenes  Kiesen  im  ‘Orl.  furioso’  gleichen,  woran  des 
Kiesen  Kopf  selber  hängt,  da  mit  dem  abrasirten  Scheitelhaar 
des  sonst  durch  dasselbe  gefeiten  und  unbesiegbaren  Unge- 
thümes  Kopf  zugleich  fällt.  Eine  derartige  Komödie,  deren  Hel- 
den ein  verwandtes  Schicksal  trifft,  wo  ihm  nämlich  der  an  einem 
Haar  schwebende  Dreititel  an  Hals  und  Kragen  geht,  ist  bei- 
spielshalber Calderon’s 

Un  Castigo  en  Tres  Vengauzas. *) 

(Eine  Strafe  in  drei  Sühnungen.)®) 

Wir  aber  fassen  diese  Komödie  nur,  wie  die  Gelegenheit,  bei 
den  drei  Haaren,  um  von  diesem  nicht  eben  zu  den  Meister- 

1)  Br.  Grimm,  Hausmarchen.  Gr.  Ausg.  1837.  No.  29.  S.  152.  — 
2)  Dergleichen  fanden  wir  auch  bei  Impc:  ‘Los  Teiles  de  Meneses’ 

z.  B.  mit  dem  dreifältigen  Paralleltitel:  ‘Valor,  Fortuna,  Lealtad’.  (Gesch. 
d.  Dram.  X.  S.  242.)  — 3)  Gedr.  Huesca  I (134 , zusammen  mit  zwei  an- 
deren Stücken  Calderon’s:  Amor,  honor  y poder  und  La  devocion 
de  la  Cruz  unter  anderem  Titel  in  Parte  veinte  y ocho  de  Co- 
medias de  varios  Autores.  Die  eine  Strafe  trifft  deu  dreifachen 
Günstling-Schurken  Clotaldo,  für  Hoehvcrrath  am  Vaterland;  für  Meu- 
chelmord am  Nebenbuhler  bei  Dona  Flor,  und  für  das  dritte  Verbrechen, 
Mordversuch  an  seinem  Fürsten,  Carlos,  Herzog  von  Burgund,  der  auf 
einer  Jagd  den  meuchlerischen  mit  Räubern  aus  dem  Hinterhalte  hervor- 
breclienden  Buben  niederstreckt.  Die  schwarze  Cerberus-Seele  aushauchend, 
bekennt  Clotaldo  seine  Frevel.  Don  Federico,  DonaFlor’s  Geliebter, 
aus  dem  Kerker  zum  Herzog  entboten,  in  dessen  Armen  er  als  todt  zu- 
sammenstürzt,  überwältigt  von  Schmerzgefühlen  beim  Enthüllen  von 
Olotaldo’s  Ränken  und  Verleumdungen*),  und  vom  Herzog  als  Leiche  auf 

*)  Con  mortalcs  ausias 

Lachando,  en  mis  brazos  muerto 
Sc  la  (]ucdndt>. 
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stücken  der  Geryonischen  Komödiengattung  zählenden  Stücke  zu 
Calderon’s  historischen  Schauspielen  aus  der  spanischen 
Geschichte  einen  Uebergang  zu  nehmen,  und  diese  Classe  mit 
dem  besten  im  Genre  der  Triangelkomödien,  deren  drei  Versteck- 
winkel gleich  sind  zweien  rechten  Parallelschemen,  die  durch  alle 
Komödien  lauten  — um  mit  dem  besten  der  Drei  in  Eins  und 
der  Eins  in  Drei  Stücke,  wohl  gar  dem  besten  unter  Calderon’s 
Dramen  überhaupt:  mit  der  tragisch  ausgehenden  Komödie, 

Las  tres  justicias  en  una  ') 

(Drei  Vergeltungen  in  Einer)'2) 

die  Reihe  der  historischen  Schauspiele  Calderon’s  zu  er- 
öffnen. 

Die  tragische  Drei-Vergeltungskomödie  zeichnet  sich  vor 
allen  bisher  von  uns  erörterten  Dramen  des  Calderon  zunächst 
dadurch  aus,  dass  sie  anstelle  eines  abgehetzten  Convenieuzen- 
motivs,  wie  ritterliche  Duellehre,  ein  Naturm  oti  v,  die  Stimme 
des  Blutes,  zum  Grundgedanken  nimmt.  Ausser  diesem,  einem 
substantiellen,  menschlichen  und  daher  auch  poetischwürdigeren 
Gehaltkerne  verdankten  Vorzug,  darf  sich  das  Stück  auch  einer, 
solchem  Motive  angemesseneren  Verwiekelungsfurm  rühmen,  indem 
das  in  den  meisten  andern  zutodte  gehetzte  Schema  hier  in 
die  Vorgeschichte  der  durchgeführten  Handlung  fallt  und  die 
reine  Entfaltung  der  Herzenscouflicte  nicht  durchkreuzt,  uud 
nicht  mit  den  eitlen  Wingewebeu  des  künstelnden  Situationswitzes 
überzieht  und  entstellt. 

Ein  lebhafter  Räuberüberfall  im  Waldgebirge,  in  der  Um- 
gegend von  Saragossa,  bekundet  die  Expositionsbravour  des 


den  Armen  dem  Clotaldo  zur  Bestattung  zugetragen,  — Pederico  er- 
steht aus  dem  Grabe,  und  wird  von  Manfrede  mit  dessen)  Tochter, 
Flor,  zur  Freude  des  Herzogs,  vermählt,  des  Rächers  dreier  Scliand- 
thaten  mit  einer  Strafe.*)  Der  Inhaltsauszug  hei  Val.  Schmidt.  S.  |172  f., 
klarer  und  kürzer  bei  v.  Schack,  III.  S.  212.  Hartzcnh.  III.  p.  27(i  f.  395. 

1)  1051.  — 2)  Uebers.  v.  Gries.  Bd.  6. 


*)  V tengan  con  un  castigo 

Fin  tan  justas  tres  venganzas, 
Mia,  tuya  y la  de  Federico. 
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grossen  in  Lope  de  Voga's  Schule  gebildeten  Meisters.  Nicht 
etwa  durch  die  scenische  Bewegtheit  allein;  die  intensive  Ein- 
gangswirkung entspringt  vornehmlich  ans  der  Gegenüberstellung 
«ler  drei  Hauptfiguren  auf  den  ersten  Wurf,  deren  Beziehung  der 
Zuschauer,  sogleich  im  Innern  ergriffen , ahnt,  und  mit  einem 
spannungsvollen  Vorgefühl  der  Verwickelung  und  verhängniss- 
dunklen  Katastrophe  auffasst.  Den  greisen  Don  Mendo  de 
Torrelias  erblicken  wir,  nach  einem  vergeblichen  muthvollen 
Kampfe  mit  den  Banditen,  vor  dem  hinzugetretenen  Räuberhaupt- 
mann Don  Lope,  knieend,  nicht  um  sein  Leben,  nicht  um  Mit- 
leid flehend.  Er  appellirt  von  der  Strenge  seines  Bewältigers  an 
dessen  höhere  Richterstrenge.  ')  Und  kniet  auch  um-  im  Hin- 
blick auf  seine  Tochter  Violante,  die  schon  der  Räuber 
Vicentevor  Don  Lope 's  Eintritt  seinem  Hauptmann  als  Beute 
zugedacht  batte. 2)  Don  Lope  heisst  den  Greis,  „dessen  Stimme 
zuerst  sein  Herz  zur  Milde  lenkt  vom  Grimme“  sich  erheben. 
Der  Text  lautet  prägnanter:  „denn  Du  bist  der  erste  Mensch, 
der  meinen  Grimm  zum  Mitleid  bewegt.3)  — Vom  Eindruck  aber 
auch  bewegt,  den  die  Schönheit  der  Tochter  auf  ihn  ausübt,  und 
deren  aufloderndes,  einem  solchen  Vater  entsprossenes  Blut,  das 
sie  mit  dem  des  Vaters  mischen  zu  wollen  schwört,  falls  es  von 
Räuberhand  vergossen  würde,  Dou  Loj>e  mit  dem  Gelöbniss  be- 
sänftigt, dass  ihre  Schönheit  es  sey,  die  vermocht  sein  Thun  zu 
wenden,  weil  er  vor  ihrem  Bilde  zuerst  empfand,  was  Achtung 


1)  Y ya  quc  tu  venida 

Es  ultima  sentcncia  de  mi  vida. 

De  tu  rigor  a tu  rigor  apelo; 

No  te  pido  piedad. 

Und  da  Dein  Spruch  mein  Lehen 
Zu  riehtcn  hat,  verlang’  ich  ohne  Heben, 

Dass  Strenge  Deiner  Streng’  Obrichter  werde. 
Nicht  Gnade  will  ich  flehn. 

2)  Vic.  De  nnestro  capitan  sera  trofeo. 

3)  Al/.a  del  suelo, 

Quc  el  primcr  hoinbre  has  sido, 

Que  ä compaaion  mi  colera  haa  muvido. 
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ist  und  Milde. ')  Hier  ist  kein  Zug,  der  nicht  edel,  schön,  im 
besten  Sinne  theatralisch,  auch  kunstgemäss  dramatisch  und 
in  Vorbereitungsweise  spannend  wäre.  Don  Lope  befragt  Don 
Mendo  um  seiner  Reise  Ziel  und  vernimmt,  dass  er  von  einer  im 
Dienste  desKönigs  Don  Pedro  von  Aragonien  unternommenen 
Gesandtschaftsmission  nach  Frankreich,  Rom  und  Neapel  nun 
wieder  in  die  Heimath,  nach  Zaragoza,  zurückkehre,  und  Don 
Mendo  verpfändet  sein  Wort  dem  Banditenhauptmann: 

Wenn  das  Verhängniss 
Durch  grausame  Bedrängniss 
Dich  zwang  zu  solchen  Thaten, 

Will  ich  Dir  helfen,  rathen, 

Verzeihung  Deiner  Sünden 

Für  meine  Dienst’  eintausehen  und  verkünden, 

Dass  meine  Seele  dankbar  Dir  ergeben 

Und  Schuldnerin  Dir  bleibt  für  Ehr’  und  Leben. 

Don  Lope  hat  jede  Hoffnung  auf  Gnade  aufgegeben,  wie- 
wohl durch  „Schönheit“  mehr,  als  durch  „Bosheit“  in  seine 
Lage  verstrickt.  Don  Mendo  wiederholt  indess  sein  Versprechen: 
„Keine  Gunst  will  ich  vom  König  flehen,  Bis  ich  dein  Schick- 
sal werd’  erleichtert  sehen.“  Lope  heisst  die  Räuber  sich  zurück- 
ziehen und  giebt  seine  Herkunft  an.  Er  nennt  sich  Lope  de 
Urrea,  Sohn  Don  Lope’s  de  Urrea.  Don  Mendo  fühlt  sich 
nur  stärker  verpflichtet,  da  er  vormals  in  freundschaftlichem 
Verhältniss  zu  Lope’s  Vater  gestanden.  Für  Lope  aber  ist  just 
dieser  Umstand  ein  Grund  mehr,  an  dem  Erfolg  von  Mendo’s 
Verwendung  zu  zweifeln.  Bei  Lope’s  Erwähnung  seiner  Mutter, 
Dona  Bianca  de  Vila,  die,  ein  fünfzehnjähriges  Mädchen, 
sein  im  Alter  vorgerückter  Vater,  Don  Lope,  heimgeführt,  zuckt 
Don  Mendom  einem  Aparte  zusammen:  „Was  dringt  ihr,  Lästige 
Bilder  auf  mich  ein?“  Gezwungen  von  den  Eltern  hatte  sich 
Dona  Bianca  mit  dem  gealterten  Manne  vermählt,  fährt 


I)  - Ella*)  ha  sido 

Tambicn  la  que  mi  accion  ha  suspendido; 

Siendo  el  primero  efeto 

Quc  vi  en  mi  de  piedad  y de  respeto. 


*)  la  ‘peregrina  belleza' 

XI.  2.  12 
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Don  Lope  fort:  „Nun  erwäget  Ihr  und  schliesset-  Selber,  was 
für  Lebenssäfte  Musst’  ein  Sohn  in  sich  verbinden,  Der  zur  Welt 
kam  als  Erzeugnis«  Solcher  schläfrig  lauen  Liebe.“  ')  Mit  diesem 
Wink  deutet  Don  Lope  den  Schlüssel  des  Stückes  an,  auf  den 
noch  manches  andere  Drama  Calderon's,  z.  B.  das  im  selben 
.Jahr  verfasste:  ‘Die  Andacht  zum  Kreuz’  (La  Devocion  de  la 
Cruz)  gesetzt  ist.  Der  Dichter  leitet  tragische  Folgen  von  einer 
gegen  die  Natur  gleichsam  geschlossenen  Missbeirath  ab,  wie 
von  einer  astrologischen  Coustellation  oder  Conjunction  der  Ge- 
stirne, die  eine  verhängnissvolle  Säftemischung  bewirke;  also 
doch  mehr  im  Sinne  einer  schicksalähnlichen  Naturbestimmtheit, 
eines  Naturzwanges,  als  in  Absicht  auf  eine  Versündigung  an 
einem  geistigeren  Principe,  das  den  Naturzwang  zu  brechen  ver- 
möge: auf  einen  au  dem  Sittengesetz  begangenen  Frevel.  Selt- 
samerweise legt  der  Dichter  sein  Naturdogma  seinem  Helden,  als 
vermeintem  Vertreter  desselben,  Dem  gegenüber  in  den  Mund, 
der  schliesslich  als  sein  Vater  sich  ausweist,  mithin  Lope’s  Natur- 
dograa  Lügen  straft,  und  dasselbe  unter  der  Hand  gegen  ein 
sittliches  Schuldmotiv  vertauscht  und  gleichsam  escamotirt,  da 
Don  Meudo’s  Ehr’-  und  Pllichtvergessenheit,  — eine  sittliche 
Verschuldung  also  vonseitei)  des  Vaters,  — seines  Sohnes,  Don 
Lope’s,  Charakter  und  Schicksal  bestimmt  hatten.  Das  Thema, 
in  der  „Andacht  zum  Kreuz“  bis  zu  den  äussersten  Consequenzen 
sittlicher,  aus  Blutschande,  mithin  einer  Sünde  auch  gegen  das 
Natur-  und  Kacengesetz,  entsprungener  Verwilderung  hinausge- 
trieben, wo  dann  die  Sünde  gegen  das  Naturdogma,  ohne  alle 
Warnung  durch  die  Stimme  der  Natur,  zugleich  mit  dem  gräuel- 
vollsten Verbrechen  gegen  das  Sittengesetz,  lediglich  durch  das 
Gnadenehren-Dogma , ja  inkraft  eines  blossen  die  Form  dieses 
Zeichens  tragenden  Muttermaals,  gesühnt  und  ausgelöscht  wird 
— dieses  Thema  wird  in  unserem  vorliegenden  Drei-Vergeltungs- 
drama  geradezu  ad  absurdum  geführt,  und  wir  damit  angeführt. 


1)  Jmaginad  iliseursivo 

Aliora  vos  de  que  lminores 
Cumpuesto  naceria  hijo 
Que  nacia  para  ser 
Coucepto  de  auior  tan  tibie. 


Räuber  Lope. 
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Sehen  wir  zu,  ob  es  wie  dort,  in  der  „Kreuzes-Andacht“,  schama- 
nenhaft,  durch  den  blossen,  unerschütterlichen  Glauben  au  das 
kreuzförmige  Muttermaal,  an  das  zufällige  Zeichen  eines  symbo- 
lischen Bildzeichens,  — ob  das  Thema  ähnlich  auch  hier  für 
eine  blos  formelle,  oder  ob  es  für  eine  wirkliche  Gewissens- 
schuld gegen  Ehre  und  Pflicht  eine  tragische  Sühne  erführt. 

D.  Lope,  der  sein  wüstes,  antisociales  Leben,  sein  Räuber- 
handwerk,  als  Erzeugniss  solcher  „schläfrig  lauen  Liebe,“  wie  die 
Missehe  eines  bejahrten  Vaters  und  einer  jungen  Mutter  sie  not h wen- 
dig zur  Folge  habe,  herleitet,  knüpft  an  diese  physiologisch  immerhin 
fragliche  Voraussetzung,  da  ein  altersschwacher  Vater  eben  keinen 
wilden  heissblütigen  Stürmer  und  Dränger  zu  zeugen  angethan 
seyn  dürfte  — knüpft  die  weitere  Folge  an  die  Missehe  seiner 
Eltern : 

Lieb’  erzeugt’  ich  in  der  Mutter 

Und  im  Vater  Widerwillen. ') 

Audi  dieses  Symptom  würde  vor  der  physiologischen  Psychologie 
nicht  bestehen,  die  gerade  das  Gegentheil  als  Thatsache  geltend 
machen  müsste:  dass  nämlich  bei  so  gestellten  Dingen  der  alte 
Vater  sich  seines  Sprösslings  von  Herzen  erfreuen,  dagegen  die 
junge,  durch  elterlichen  Zwang  an  den  greisen  Gatten  gefesselte 
Mutter  gegen  das  Kind  Widerwillen  hegen  musste.  Doch  ist 
ein  dramatischer  Held  und  Räuberhauptmann  nicht  zur  Auf- 
stellung von  richtigen  physiologischen  Prämissen  verbunden;  viel- 
mehr befugt,  sich  beliebigen  Täuschungen  hinzugeben,  wenn  diese 
nur  wahrscheinlich  sind,  und  zu  dramatisch  ergreifenden  Ver- 
wickelungen fuhren.  Don  Lope  spinnt  die  Folgerungen  behufs 
Erklärung  seines  lasterhaften  Wandels  so  weit  aus,  dass  er  die 
Eltern,  der  Mutter  allzunachsichtige  Liebe  und  des  Vaters,  seine 
Erziehung,  aus  Hass  gegen  ihn,  vernachlässigende  Gleichgültigkeit 
für  die  Zügellosigkeit  seines  Naturells  und  seiner  Leidenschaften 
verantwortlich  macht. 2)  Als  den  Gipfel  seiner  Jugendfrevel  schil- 


1)  Fue  pot  afectos  distintos, 

De  amor  que  cngendre  en  mi  niadre, 

Y de  odio  en  el  padre  mio. 

2)  So  von  aller  Aufsicht  frei, 

Lief  mein  ausgelassner  Wille 

12* 
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dert'D.  Lope  die  Verführung  einer  jungen  Dame  und,  in  obli- 
gater Folge,  die  Tödtung  ihres  Bruders  im  Zweikampf;  Frevel, 
welche  nicht  nur  die  Grundsäulen  des  spanischen  Drama’s,  ins- 
besondere des  Calderon’scheu,  bilden;  Frevel,  welche  in  diesem 
Drama  sogar  als  Bitterbrauch  und  Ritterehrenpflichten  beschönigt 
erscheinen.  *) 

Hier  unterbricht  Don  Lope’s  curriculum  vitae „Lärm  hinter 
der  Scene.“  Bandit  Vicente,  Don  Lope’s  Diener  und  Gracioso 
des  Stückes,  meldet,  schreckkeuchend,  Gerichtsdiener  im  Anzug. 
Mit  dem  Rettungsruf:  „In’s  Gebirge  denn!“  trennt  sich  Don 
Lope,  der  kein  Räuber  Moor  ist,  von  DonMendo,  auf  dessen 
Verlangen  nach  einem  Legitimatiouszeichen  im  Falle  günstiger  Ver- 
wendung!, ihm  Lope  ein  Dolchmesser  (cuchillo)  giebt,  das,  bei 
der  Hast  des  Ceberreicbens  Lope’s  Hand  ritzt.;  — Ein  „Omen!“ 
erzittert  er.  Ist  doch  das  Superstitiöse  die  complementäre  Farbe 
zum  Tragisch-Düstern,  iusonders  für  das  spanische  und  namentlich 
für  das  Calderon’sche  Drama,  wo,  wie  beispielsweise  in  „Eifer- 
sucht das  grösste  Scheusal“,  ein  zu  Boden  fallender  Dolch  den 
Herodes , das  grösste  Scheusal  als  Eifersucht,  „der  Basilisk“,  mit 
Entsetzen  erfüllt.  Mendo,  Lope,  Viol ante,  sie  enteilen  jeder 
mit  seinem  Aparte:  Don  Lope 

D.  Lope.  0 mein  Wahn,  wie  Vieles  sahen 
Wir  in  Einem  Angenblick!  (ab.) 

D.  Mendo  (beiseit). 

0 wie  viele  Dinge,  Zufall, 

Bringst  Du  dem  Gedäclitniss  wieder! 

Violante  (beiseit). 

Nein,  gewiss,  so  liebenswerth 
Sah  ich  das  Verbrechen  nimmer, 
ü mein  Herz,  wie  Vieles  nelim’  ich 
Mit  mir  fort,  um  nachzusinnen! 

, (Beide  ab.) 

Im  Audienzsaale  des  Königlichen  Schlosses  zu  Zaragoza  finden 


Ohne  Zaum  und  ohne  Zügel 
Durch  der  Lastcrbahu  Gefilde. 

1)  Ehre,  wilder  Basiliske!  — 

;0h  houor,  fiero  basilisco!  — 

ruft  auch  Don  Lope,  sich  mit  dem  ritterbürtigcu  Ehrenschilde  in  Einem 
Athem  deckend  und  befleckend. 
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wir  Don  Lope  Vater  zu  des  Königs  Don  Pedro  von 
Aragonien  Füssen,  den  wir  schon  als  Berufsgenossen  Don  Pe- 
dro’s  I.  von  Castilien,  gen.  „der  Grausame,“  als  Aragons  ‘Rey 
Justiciero’  „König  Rechtssprecher“  oder  „Rechtspfleger'1  kennen. ') 
Don  Lope  Vater,  des  Sohnes,  wie  wir  eben  sahen,  durch 
Häscher  unterbrochene  Lebens-  und  Liebesgeschichte,  bis  zu 
dessen  Flucht  in  die  Wälder  und  Räuber-Hauptmannschaft , zu 
des  Königs  Füssen  zu  Ende  führend,  erfleht  vom  Könige  Gnade 
für  den  Sohn,  wegen  Tödtung  des  Bruders  der  verführten  und 
verlassenen  Geliebten  und  auch  der  gleichzeitigen  Ermordung 
eines  Schergen  wegen,  der  den  Sohn,  jener  Tödtung  halber,  zur 
Haft  hatte  bringen  wollen.  Der  Greis  fleht  so  rührend,  so  herz- 
beweglich, so  vaterinnig,  alt  gält’  es  den  Sohn  Lügen  zu  strafen, 
und  die  Ehrenrettung  seines  Vatergefühls.2)  König  Pedro 
verweist  ihn,  sein  Justiciero-Amt  vorläufig  noch  vertagend,  an 
seinen  „Oberrichter“,  lässt  den  Alten  allein,  ihm  die  uöthige  Zeit 
zum  Monolog  gönnend,  worin  er  aufrichtig  gesteht,  dass  er  nicht 
aus  reiner  Vaterliebe  sein  Flehen  um  Gnade  den  Schnee  seines 
Haares  als  Thautropfen  durch  die  Augen  habe  schmelzen  lassen, 
sondern  nur  seiner  Gattin  Bianca  zulieb,  für  die  er  Alles  thun, 
und  für  die  er  aus  Liebe  sterben  könnte,  obgleich  sie  es  nicht 
glaube.3)  Nun  kehrt  König  Pedro  wieder  zurück,  begleitet  von 
Don  Meudo,  den  der  alte  Lope,  ob  zwar  „vor  Zeiten  sein 
Freund“  und  jetzt  sein  Wohuwirth,  mit  bangen  Ahnungsempfin- 
dungen nahen  sieht.  Don  Mendo  bringt  dem  König  seine 

1)  Gesch.  d.  Drain.  VIII.  S.  604  f. 

2)  Lasst  Euch  dauern  dieses  Schnco's, 

Den  der  Vaterliebe  Gluth 
Schmelzt  durch  meiner  Augen  Fluth 
Beim  Berichte  meines  Wehes. 

Duela  vos  esta  nieve  viendo 

Que  al  pronunciar  mis  enojos, 

Con  el  llanto  de  mis  ojos 
La  esta  el  amor  derritiendo. 

3)  Mas  por  Bianca  todo  es  justo; 

Porquo  la  quiero  de  suertc 
Aunque  ella  juzga  que  no, 

Que  por  darla  justo  yo, 

Tuviera  en  poco  la  muerte. 
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Riickkebrshuldigung  knieend  dar,  der  König  begrüsst  ihn  als 
„Oberrichter  seiner  Reiche“,  den  er  schon  bei  obiger  Aeusserung 
gegen  den  alten  Lope  im  Sinn  hatte,  und  zieht  sich  abermals 
zurück.  Allein  mit  Don  Mendo,  beruft  sich  auch  Lope 
Vater  auf  des  Königs  Verweisung  an  den  „Oberrichter“  wegen 
des  seinen  Sohn  betreffenden  Anliegens,  Für  den  er  ja  — 
fallt  ihm  Don  Mendo  in’s  Wort  — kein  „Vaterherz“  habe,  wie 
ihm,  Mendo,  kund  geworden.  Der  Sohn  — bemerkt  Don 
Lope,  Vater,  dagegen  — wird  es  um  ihn  wohl  nicht  verdient 
haben,  denn  um  seiner  Streiche  willen  sey  er,  Lope  Vater,  Jeder- 
mann verhasst  „Und  verarmt  durch  seine  Grillen.“  *)  Mit  freu- 
diger Genugtuung  sieht  sich  Don  Mendo  in  der  Lage,  als 
Oberrichter,  seinem  Lebensretter,  dem  jungen  Lope,  das  gewähren 
zu  können,  was  er  vom  Könige  habe  erflehen  wollen:  Gnade 
nämlich  für  Lope’s  Sohn,  Gnade  und  Verzeihung.  Cm  Bianca 
seiner  Gattin,  willen,  hocherfreut,  giebt  der  alte  Lope  diesem 
Gefühle  mit  der  Versicherung  Ausdruck,  wie  seine  Gattin  Bianca 
sich  glücklich  schätze,  Dofia  Violante  in  ihrem  Hause  be- 
wirten zu  können.  Bl  an  ca ’s  Nennung  drängt  Don  Mendo 
wieder  in  ein  vorwurfbanges  Aparte: 

Himmel,  könnt’  ich  doch  entgehn 
Diesem  hangen  Wiedersehn 
Blanca's,  ach,  der  Wohlbekannten! 

Von  Dona  Blanca’s  freundlicher  Aufnahme  der  Violante 
sind  wir  nun  selbst  Zeuge.  Violante  teilt  der  Hausdame  ihr 
letztes  Reiseabenteuer  im  Waldgebirge  mit,  unter  den  höchsten 
Gemütsbewegungen  ihrer  Wirtin,  so  dass  Violante  ihre  Er- 
zählung abzubrechen  sich  veranlasst  fühlt.  Dou  Lope,  von  Don 
Mendo  begleitet,  bringt  der  Gattin  die  freudige  Nachricht  von 
des  Sohnes  Begnadigung.  Bianca  kämpft  den  Widerstreit  ihrer 
Empfindungen  nieder,  nur  Daukesäusserungen  gegen  Dou  Mendo 
sich  gestattend.  Das  für  den  Zuschauer  noch  völlig  rätselhafte 

1)  Es  porque  cl  no  lo  merece. 

Per  sus  muchas  travesuras 
Estoy  de  todos  mal  visto 
Por  sus  delitos  malquisto, 

Y pobre  por  sus  locuras. 
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und  nur  den  Betheiligten  bewusste  Verhältnis»  zwischen  Bianca 
und  Don  Mendo,  ob  diese  Spannung  die  kuustgemässere, 
schwierigere  und  wirkungsvollere  sey,  oder  die  aus  einer  ent- 
gegengesetzten Lage  entspringen  würde,  wo  nämlich  der  Zu- 
schauer das  Geheimniss  ahnt,  während  er  die  Betroffenen  am 
Abgrundrande  der  Enthüllung  noch  unbewusst  schweben  sieht, 
— diese  Frage  mag  bisaufweiteres  eine  offene  bleiben. 

Der  alte  Lope  führt  Violante,  die  in  einem  Aparte  ihre 
Herzensstimmung  ausgesprochen  ')« auf  ihr  Zimmer.  Don  M endo 
bleibt  mit  Bianca  allein.  Wer  dächte  nun  nicht,  dass  Beide 
in  Einem  Schuldgefühl  sich  begegnen,  und  im  Bewusstseyn  einer 
sündhaften  Beziehung  zu  einander  sich  gegenüberstehen!  Die 
Scene  enttäuscht  uns,  doch  nicht  geradezu,  sondern  imwege 
von  Andeutungen,  die  das  eigentliche  Verhältnis  dem  Zuschauer 
noch  mehr  verschleiern  und  ins  liäthselhafte  tauchen.  Don 
Mendo ’s  verzagtes  Lüpfen  dieses  Schleiers  weicht  Dona  Bianca 
mit  verwirrenden  Winkelzügen  aus.  Bianca 


Bianca. 


D.  Mendo. 
Bianca. 


Denn  wie  mich  dünket, 
Sah  ich  Euch  noch  nie  im  Leben. 
Bianca!  oh! 

Nicht  weiter  führet,  , 
Herr  Don  Mendo,  ein  Gespräch, 

Das  nur  Höflichkeit  begründet  . . . 
Und  nach  solcher  Zeitenlflcke, 

Bitt’  ich  euch,  vergosst  dies  Alles, 
Denn  mir  blieb  davon  nichts  übrig. 


Aengstlich  fragt  Dou  Mendo,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe. 
„Bianca:  Schweigend.  Don  Mendo:  Werd’  ich’s  können? 
Bianca:  Lernt’s  von  mir!  Don  Mendo:  Durch  welch’  Mittel? 
Bianca  Leicht  zu  üben.  Don  Mendo:  Sagt  es!  Bianca 
(rufend)  Beatriz!  Beatriz  tritt  auf.  Beatr.  Senora?  Bianca: 
Herrn  Don  Mendo  leucht’  hinüber!  — So  nimmt  man  Gelegen- 


1)  Viol.  ibeis.) 

Auf  nun!  uns  zum  Kampf  gerüstet, 
Mein  Gemüth,  mit  jener  Viper, 

Die  mir  Leben  gab  und  kürzte! 
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heiten.  *)  Don  Mendo:  Nein,  so  mehrt  man  Qual  und  Bürde. 
(Alle  abj.“  „Qual  und  Barde"  — fürwahr  auch  für  uns  Zu- 
schauer und  Leser,  die  wir  von  der  Sphinx  — eine  harte  Nuss 
zu  knacken?  — nicht  doch!  — einen  Knebel  zwischen  die  Zähne 
gesteckt  bekommen!  auf  die  vorlaute  Frage,  was  geht  denn 
eigentlich  zwischen  den  Beiden  vor?  Oder  was  ist  zwischen 
ihnen  vorgegangen  ? und  was  haben  sie  gegenseitig  auf  der 
Kreide?  Ist  Räuber  Lope  — lallt  unsere  Zunge  hinter  dem 
Knebel  — ist  er  Vater  Lope’s,  Vater  Mendo’s,  Lope-Blanca's, 
Blanca-Mendo’s  Sohn?  Der  arme  Junge,  traun,  ist  schlimmer 
daran,  als  Vater  Cephises’  Sohn,  dem  dieser  verschwiegenste 
aller  geheimnissvollen  Väter  doch  mindestens  seine  Vaterschaft 
unter  den  Fuss  giebt,  eh’  er  in  der  Versenkuug  verschwindet! 

Violante  löst  sich  die  Haare  bei  der  Nachttoiletto,  im 
Gespräch  mit  ihrem  Kammermädchen  Elvira,  der  sie  die  über- 
schwenglichen Gefühle,  die  jener  Räuberjüngling  in  ihr  aufgeregt, 
zu  schildern,  vergeblich  nach  entsprechenden  Worten  ringt. 
Herrin  und  Dienerin  ziehen  sich  in  den  Alcoven  zurück,  oder,  wie 
der  Text  anweist,  sind  auf  die  Seite  getreten.2)  Don  Lope, 
der  „Räuberjüngling"  mit  Viccnte,  dem  Räuber-Gracioso,  herein- 
geschlichen, erblickt  Violante  im  Nachtnegligöe,  in  ihr  die 
Venus  victrix  erkennend,  die  ohne  Hülle  siegt,  besser  als  Pallas 
in  Wallen.“ 3)  Violante  unterhält  sich  noch  immer  mit  Elvi  ra 
von  dem  wunderbaren  Jüngling,  den  sie  gegenwärtig  schwören 
möchte  — und  plötzlich  leibhaft  vor  sich  sieht.  Entzückungs- 
volles gegenseitiges  Starrzaubern  mit  den  wonnestrahlenden 
Blicken.4)  Don  Lope  löst  endlich  die  Verzauberungseitase 

1)  Das  ßäthselhafte  noch  dunkel  ausgedruckt.  Kläre  Du  uns,  o Text, 
dieses  Dunkel  auf!  (Ap.  äel.  Este  es  quitar  oeasiones),  so  entzieht  man 
Gelegenheiten  zum  Fragen  nnd  Antworten.  „Gelegenheit  nehmen"  kann 
auch  heissen:  „eine  Gelegenheit  wahrnehmen“,  das  Gegentheil  von  dem, 
was  Dona  Bianca  meint. 

2)  (retiranse  ä un  lado.) 

3)  Mejor  que  Palas  armoda, 

Desnuda  avasalla  Venus. 

4)  D.  Lope.  Sagt  mir,  reizendes  Entzücken, 

Sagt  mir,  schönes  Wunderbildniss  . . . 

VioL  Schatten  meines  leeren  Dünkens, 
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durch  die  Eröffnung:  er  kam  in  sein  und  seiner  Eltern  Haus, 
um  Mutter  Bianca  in  nächtlicher  Traulichkeit  wegen  seiner  Be- 
gnadigung zu  sprechen.  Nun  besinnt  sich  auch  Violante  ihrer 
Venustoilette  und  bittet  den  Räuberjüngliug,  die  Mutter  im  andern 
Schlossflügel  aufzusuchen.  Ritterlich,  wie  Fra  Diavolo,  fügt  sich 
Don  Lope  ihrem  Wunsche  und  verlässt  das  Gemach  unter  üb- 
lichem Wechsel  von  monostychisch  zärtlich  ahnungsvollen  Situ- 
ationsverslein  '),  dem  Vorhang  des  ersten  Actschlusses  gestattend, 
das  Negligö  der  Venus  victrix  unter  seine  Flügel  zu  nehmen. 

Mit  einer  Unterredung  zwischen  Lope  Sohn  und  Lope 
Vater,  der  unstreitig  sympathischsten  und  dramatisch  trefflich- 
sten Figur  des  Stückes,  beginnt  die  zweite  Jornada.  Das  Ge- 
spräch bewegt  sich  anfangs  um  den  vom  Oberrichter,  Don  Mendo, 
dem  Lope  junior  gewährten  Straferlass  und  geht  dann  in  einen 
von  Lope  Senior  vorgeschlagenen  Compromiss  zwischen  Vater  und 


Täuschung  meiner  vagen  Sinne, 

Seele  meines  wirren  Grübeln», 

Körper  meiner  Phantasie, 

Stimme  meines  Wahns  — denn  wirklich, 
Bist  Du  Schatten  gleich  und  Täuschung, 
Traumbild,  Wahn  und  Sinnenlügo, 

Ohne  Seele,  Hüll’  und  Stimme, 

Hast  Du  Stimme,  Seel’  und  Hülle 
Wie  bist  Du  hier  eingedrungen? 

D.  Lope.  Decidme  prodigio  bello, 

Decidme,  hermoso  milagro  . . . 

Da.  Viol.  Sombra  de  mi  pcnsamiento 
Ilusion  de  mi  sentido, 

Alma  de  mi  devaneo," 

Cuerpo  de  mi  fantasia, 

Voz  de  mi  idea,  que  siendo  - 
Idea,  ilusion,  y sombra, 

Fantasia  y fingimiento 

Sin  voz,  sin  cuerpo  y sin  alma, 

Tienes  alma,  voz  y cuerpo  — 

Como  aqni  dentro  has  entrado? 


1)  Viol.  Was  für  seltsame  Gefühle! 

D.  Lope.  Welche  wundervolle  Schönheit! 

Viol.  Lieb-  erregend,  ohne  Wünsche! 

Neigung  weckend,  ohne  Sehnen! 
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Sohn  über.  ')  Lope  Sohn  gelobt  feierlich  Besserung  und  schwört 
es  auch  in  Don  Mendo’s  Hand,  der  hinzugetreten,  und  in  Ge- 
genwart der  Mutter,  Dona  Bianca. 

Es  folgt  eine  Gracioso-Scene  des  Räuberburschen,  Viceute, 
mit  Zofe  Beatriz,  deren  Eifersucht  auf  sein  früheres  Schätz- 
chen, auf  Zofe  Elvira,  Vicente  mit  der  Versicherung  be- 
schwichtigt, dass  diese  Vorgängerin  keinen  selbeignen  Zahn  im 
Munde  besessen,  sondern  „falsche  Zähne,  Andre  Dinge  zugesehwei- 
geu“,  zwei  Reihen  so  falscher  Zähne,  wie  des  jungen  Lope  beide 
Eltern,  die  er  als  Vater  und  Mutter  im  Munde  führt.  Ob  die 
Perlen  ächte  sind  in  dieser  von  Lope  dem  Vicente  entwor- 
fenen Schilderung  von  Violante’s  Reizen,  kann  nur  Er  wissen, 
der  sie  im  Neglige  gesehen,  nicht  wir;  und  kann  ihm  nur  Vi- 
cente aufs  Wort  glauben,  als  Zeuge,  der  dabei  gestanden:  nicht 
wir.  Wir  unseres  bescheidenen  Theils  glauben  nur  so  viel  wissen 
zu  dürfen,  dass  die  schmuckvolle  Schilderung  in  dem  Munde 
eines  Komödien-Galan,  der  noch  zudem  für  den  falschen  Ge- 
genstand einer  falschen  Liebe  schwärmt,  falscher  Schmuck  sind, 
ganz  so  falsch  wie  die  Perlen  im  Munde  von  Vicente  s erstem 
Schatze.1 2 * * 5)  Vicente  betheuert,  er  habe  schlechterdings  nichts 

1)  D.  Lope.  (Vat.) 

Lope,  lass  uns  Freunde  seyn, 

Und  kein  Wettstreit  mehr  bestehe 
Unter  uns  in  Lieb’  und  Hass. 

Lass  in  stiller  Ruh'  uns  leben  . . . 

2)  D.  Lope. 

Kann  es  seyn,  dass  Du  vergessen, 

Wie  Du  ihre  Locken  sähest, 

Die,  bei  Auflösung  der  Flechten 
Liehen  goldne  Fluth  den  Lüften 
Widcrspicl  von  andern  Wellen? 

Dort  sind’s  Perlen,  welche  hin 
Ueber  Sand  von  Gold  sich  drängen ; 

Und  hier,  bei  des  Haars  Entkräuseln, 

Ist  der  Locken  Ueberschweiumen 
Auf  dem  reinen  Schnee  des  Halses 
Von  so  ganz  verschiednem  Wesen, 

Dass  hier  über  Perlenufer 
Sich  ergieBsen  goldne  Räche  . . . 

/,  Posible  es  que  olvidar  puedas 


Ein  überzähliger  Freund  und  überflüssiger  Liebhaber.  • jg7 

von  alldem  gesehen,  weil  Elvira  neben  Violante  gestanden, 
,, Nicht  wetteifernd,  übertreffend  ihre  Schönheit“:  Zofe  Elvira, 
die  mit  den  „falschen  Zähnen“  eben,  Beatritzeu’s  Nebenbuhlerin. 
Sollte  Don  Lope  Sohn  der  einzige  Galan  der  spanischen  Komö- 
die seyn,  der  nicht  auch  seinen  doppelgängerischen  Nebenschat- 
ten von  Nebenbuhler  hätte?  So  weit  darf  das  allgemeine  Zu- 
schnittsmuster nicht  verleugnet  werden,  und  wäre  dieser  Neben- 
buhler auch,  wie  hier,  Don  Guillen,  Lope’s  Freund,  nichts  als 
ein  fahler  Nebenschatten.  Don  Guillen,  im  schönsten  Zuge, 
seiuem  Freunde  Lope  von  der  Schönheit  eines  in  Neapel  ange- 
beteten  Frauenideals,  bei  deren  Anblick  ihm  Aurora  nur  „Eine 
Thräne“  und  das  Lenzfeld  nur  „Eine  Blume“  schien,  die  Paral- 
lelschilderung zu  Lope’s  Prunkbilde  von  Violante  zu  liefern, 
schnappt  plötzlich  inmitten  der  Ausmalung  ab,  unterbrochen  durch 
Violante’s  Erscheinen,  die  gerade  als  das  Original  seines  vor- 
läufig Entwurf  gebliebenen  Conterfey  daherschreitet.  Don 
Guillen  zieht  sich  zurück,  wie  die  Puppe  in  des  Puppenspielers 
Hand.  Don  Lope’n  bangt:  Sie,  Violante,  „Sey  die  Dame  dort 
gewesen.“  Violante  fragt,  uns  aus  der  Seele,  was  der  Schat- 
ten1), den  sie  ebeu  verschwinden  sah,  hier  suche?  Der  Schat- 
ten, giebt  Don  Lope  Auskunft,  ist,  „ein  Freund,  mir  lieb  und 
werth“,  nimmt  einen  Anlauf  zur  Ergänzung  seiner,  am  Schluss 
des  ersten  Actes  .der  Venus  victrix  insinuirten  Liebeserklärung. 
Violante  bricht,  wie  seinem  Schatten,  auch  ihm  das  Wort  vom 


I Liberia  visto  el  cabcllo, 
Desmaraiiando  las  trenzas, 

Dar  al  aire  golfos  de  oro 
Tan  al  reves  de  otras  silvas 
Quo  allä  es  perlas  cuanto  corre 
Sobrc  doradas  arenas. 

V aqm  äl  derramar  los  rizos, 
La  innudacion  de  sns  hebras 
Sobre  su  nevado  cuello, 

Es  con  tanta  difercncia 
Que  corren  arroyos  de  oro 
Sobre  margenes  de  perlas? 
iNo  te  acuerdas? 

1)  — porque  vi, 

No  se  qne  otra  sombra  aqui. 
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Munde  ab  und  entfernt  sich  mit  einem  „Gott  befohlen!“  Lope 
folgt,  um,  nach  einer  Zwischenscene,  worin  Vicente, El viren, 
in  ihre  falschen  Zähne  hinein,  von  Beatrizen’s  übelriechendem 
Athem,  Glasauge  und  hölzernem  Beine  die  Haut  volllügt,  — mit 
Don  Guillen  zurückzukehren,  sich  das  Conterfey  der  Neapoli- 
tanischen „Wunderschönheit“  zu  Ende  malen  zu  lassen  und  vor 
dem  fertigen  Bilde  in  Eifersucht  zu  entbrennen.  Mit  der  Bitte 
an  den  Freund  um  Verwendung  hei  Violante,  die  er,  Don  Guil- 
len, verschmäht  von  ihr  und  verschmachtet  und  unglücklich 
liebe,  läuft  Don  Guillen  einen  Brief  an  das  grausame  Wunder 
schreiben,  mit  dem  er  alsbald  sich  wieder  eintinden  zu  wollen, 
dem  Freunde  und  uns  in  angenehme  Aussicht  stellt. 

Violante  wundert  sich,  Don  Lope  noch  auf  dem  alten 
Fleck  zu  treffen.  Worauf  er  ihr.  behufs  Verbeispielung,  dass  „kein 
Ding  in  dieser  Welt  seinen  Mittelpunkt  verlassen  kann“,  eine 
Bilderperrücke  aufbauet  „von  Millionen  Locken“,  die  er  zuletzt 
hergebrachtermassen  in  Eine  Zopföechte  zusammendreht: 

Dass  ich  so,  entbrannt,  bewegt, 

Irrend,  fallend,  immer  trachte, 

Als  Bach,  Stein,  Atom  und  Blitz, 

Nach  Meer,  Erde,  Luft  und  Flamme 

Und  springt  dann  miteins  auf  Don  Guillen’s  Liebesauliegen  über, 
der  auch  schon  als  lupus  in  fabula  im  Hintergrund  erscheint,  seine 
Freude  über  Don  Lope’s  Fürsprache  bei  Violante  zu  seinen  Gunsten 
in  einem  Aparte  zu  erkennen  gicbtund,  schwupp!  wieder  davon  wie 
der  Wind,  dem  V i olan  te  seine  Hoffnung  auf  ihre  Gegenliebe  anheini- 
stellt. ')  Und  wie  der  Wind  auch  wieder  da,  um,  nachdem  er  rasch 
sein  dringendes  Geschäft,  man  weiss  nicht  welches,  abgemacht,  um 
weiter  zu  horchen  im  Hintergrund.  Beim  Zeus!  Man  möchte 
diesem  Guillen  für  seine  episodische,  das  treffliche  Stück  so  schnöde 
verunglimpfende  Nullität  mit  Don  Lope's  obigem  Bilderzopf  den 
Rücken  bestreichen  sannnt  Zubehör,  wenn  nur  seine  klägliche 
Schattenhaftigkeit  solches  zuliesse ! Violante’s,  dem  Lope  durch 
die  Blume  des  Gongorismus  zugedüftelte  Aussichtshoffnung  auf 
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1)  — y que  de 

Al  viento  aus  espcranzas, 
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eine  mögliche  Liebes- Erwiderung  ihrerseits  legt  Dou  G ui lleu 
zu  seinen  Gunsten  aus  und  preist  sein  Glück,  einen  solchen 
Freund  als  Mittler  und  Fürsprecher  zu  besitzen.  Neben  der 
Mattheit  und  dem  kunstwidrigen  Verstosse  gegen  Ton  und  Styl 
der  Haupthandlung  des  vorzüglichen  Drama’s,  kränkelt  diese  epi- 
sodische Partie  noch  ausserdem  an  dem  Gebrechen  schwächli- 
cher Nachahmung  analoger  Situationen  namentlich  in  Lope  de 
Vega’s  Komödien,  nur  mit  Zügen  in  unserem  Drama  über- 
laden, wodurch  die  Copie  sich  nahezu  auf  die  Spitze  des  Zerr- 
bildes hinauf  treibt,  z.  B.  in  dem  Zuge,  dass,  nach  Violaute’s 
Entferung,  Don  Guillen  dem  Lope  auf  den  Knieen ')  seinen 
Dank  für  die  Liebesvermittelung  ausspricht.  Der  Freund  rüttelt 
ihn  ehrlich  empor  aus  dem  Liebestraum  mit  der  wahrheitsge- 
treuen Versicherung,  dass  Don  G uillen’s  Werben  Yiolauten  „zur 
Last  fällt“,  und  dass  die  Huldzeichen  ihm,  Lope’n,  galten.  Allein 
der  wackere  Charaktorzug  von  Wahrheitsliebe  aufseiten  des  ritter- 
lichen Räuberhauptmanus  macht  das  Sündenmaass  der  schemati- 
schen Episode  nur  voll,  indem  dieser  noch  das  Duellschwert 
auf  die  sinkende  Schaale  legt.  Ein  Glück  für  die  Episode,  dass 
Violante  mit  Bianca,  hinzueilend,  das  Duellschwert  wieder 
von  der  Schaale  reisst,  und  ein  grösseres  Glück  noch , dass  des 
Dichters  guter  Genius,  sein  guter  dramatischer  Geist,  mit  über- 
raschender Geschicklichkeit  im  Nu  die  Gewichte  wechselt  und 
umstellt:  dass  die  Schaale  mit  dem  Sündengewicht  flugs  iu  die 
Höhe  schnellt,  und  noch  obendrein  einen  für  die  Katastrophe 
Ausschlag  gebenden  Actschluss  bewirkt.  Der  erregte  Wortwech- 
sel zwischen  Dou  Lope  und  dem  das  Duell  zu  verhindern  be- 
eiferten  beiden  Frauen  zieht  den  alten  Lope  herbei. 

Nichts  vermag  den  von  seinem  an  ti  lope’s  eben  Blute1 2) 
fortgerissenen  Ritterbanditen  zurückzuhalten.  Er  stürmt  hinaus 
auf  den  Kampfplatz,  der  vor  des  alten  Lope  Haus,  dem  könig- 
lichen Schloss  gegenüber,  sich  darstellt,  und  wo  man  Lope 


1)  Me  he  de  arrojar  ä esas  plan  tan. 

2)  L>.  Lope  Vater. 

— So  geartet 

Ist  sein  Zorn,  dass  er  nicht  mich, 
Noch  sonst  irgend  Jemand  achtet. 
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Sohn  mit  seinem  albernen  Rivalen,  seinem  Schatten,  fechten 
sieht.  Nicht  vier  Pferde  bringen  sie  auseinander,  geschweige  die 
zwei  Cavaliere,  die  sie  zu  trennen  suchen,  und  um  so  weniger 
der  hinzustürzende  alte  Lope.  „Halt  da,  Lope!  — Don  Guil- 
len!“  — Lope  Sohn  entbrennt  bis  zur  Wuth  eines  Kampfstiers 
im  Gefecht  mit  seinem  Schatten.  Zweikampf  im  Verein  mit 
heftiger  Zaukscene  zwischen  altem  und  jungem  Lope. ')  Schon 
möchte  Don  Guillen,  als  Klügerer,  nachgeben,  aus  Achtung, 
wie  er  sagt,  vor  des  alten  Lope  „grauen  Haaren“.  Aber  Lope 
Sohn's  ihm  zugeschuaubter  „Feigling!“  entflammt  den  Kampf 
vonneuem.  Nun  schwillt  auch  dem  Alten  sein  vermeinter 
Vaterkamm;  „Ha,  bei  Gott,  verwegner  Sohu!  Bald  schreckt  meine 
Kraft  dich  ab“  — und  schwingt,  behufs  Erhärtung  seines  einge- 
bildeten Vaterrechtes,  dessen  handfesten  Vertreter  und  Zeu- 
gen für  die  Stammbürtigkeit  von  Fleisch  und  Blut:  sein  spani- 
sches Rohr.  „Den  Stock  fort!“  schäumt  Lope  Sohn,  „Sonst 
bei  Gott!  will  ich  nicht  rahn,  Bis  ich  dich  gezüchtigt  habe“1), 
— und  schmäht  Don  Guillen  nochmals  einen  Feigling,  und 
schlägt  dem  Alten,  der  den  „Feigling“  als  eine  Lüge  von  Don 
Guillen  abwehrt,  mit  einen  „Nimm  denn,  Greis!“  — hinter  die 
Ohren,  dass  der  Alte  zu  Boden  stürzt. s)  Ungeheuerliche  Scenen, 
von  problematischer  Bühnenmöglichkeit  für  jeden  kunstgestimm- 
ten, feinfühligen,  dem  Verständniss  von  tragisch-poetischen 
Wirkungen  erschlossenen  Sinn;  von  gewaltiger  und  geforderter 
Wirkung  aber  für  ein  spanisches,  durch  Stierhetzen,  Stierkämpfe 
und  Auto  da  f'es  zu  solchen  scenischen  Kraftschlägen  geschultes 

1)  D.  Lope  V. 

Wilder!  Sielist  Du,  dass  ich  kam. 

Und  willst  doch  die  Wuth  nicht  zähmen. 

D.  Lope  S. 

Weil  Du  Ehre  willst  mir  nehmen, 

Die  ich  nicht  von  Dir  bekam. 

2)  D.  Lope.  Tente  y mira  no  levautes 

El  baculo  para  mi; 

Que  vive  Dios  de  poner 

Las  rnanos  en  tu  castigo. 

3)  D.  Lope.  Torna,  caduco. 

(da  un  bofeton  ä su  padre,  que  cae  ul  suelo.) 
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Theaterpublicum.  Vater  oder  nicht  Vater!  Der  alte  Lope  gilt 
einmal  dafür,  und  der  junge  weise  es  selbst  nicht  anders.  Der 
blosse  Instinct,  die  sogenannte  Stimme  der  Natur,  die  hier  ab- 
stimmig wirken  soll,  adelt  eine  solche  Brutalität  nimmermehr, 
verübt  an  einem  Greise,  den  wir  durchweg,  auch  als  Vater,  edel 
und  ehrenwerth  sich  verhalten  sehen,  ja  der  als  der  Einzige  bis- 
jetzt  im  Stücke  sich  bewährt,  der  .Gemüth  und  Herz  an  den  Tag 
gelegt.  Ein  Vatermord  auf  der  Bühne  dünkt  uns  minder  gräu- 
lich, als  eine  vom  Sohn  dem  greisen,  sey’s  auch  nur  greisen 
Pflegevater  versetzter  Gesichtsschlag ; einem  Greise,  von  des  alten 
Lope  Würdigkeit,  Biedersinn  und  Charakter,  in  einem  Drama 
vollends  mit  tragischem  Ausgang.  Wenn  irgend  Grässliches 
in  solchem  Drama  den  Brandmark  des  grossen  Poetikers,  die  ver- 
dammende Bezeichnung  tuaguv  verdient,  so  ist  es  eine  solche 
That ; um  so  mehr  verdient,  als  der  Backenstreich  zugleich  ein  ecla- 
tanter  Theater-Handstreich  ist,  der  die  conventioneile,  durch  eiu 
barbarisches  Vorurtheil  geheiligte  Ehrenrachepflicht,  trotz  der 
tragischen  Sühne,  beschönigt  und  einschärft.  Des  Dichters  blen- 
dende Kunst  und  Genie,  der  das  Empörende  selbst  zu  seinem 
Vortheil  auszubeuteu  versteht,  ändert  so  wenig  an  der  Unzuläs- 
sigkeit und  seinem  an  der  Kunst  und  tragischen  Poesie  began- 
genen Frevel,  dass  der  Missbrauch  seiner  magischen  Gewalt:  einem 
nachträglichen  mit  aller  Zaubermacht  des  poetischen  Ausdrucks 
und  Pathos  errungenen  Effect  zu  Nutz  und  Frommen  '),  dem 


1)  Nachdem  der  junge  Lope  im  Kampfe  gegen  andringendes  Volk 
abgegangen,  erhebt  sich  der  alte  Lope  an  Vicente’s  Hand  vom  Boden. 

D.  Lope  V. 

Missrathner  Sohn, 

Mag  auf  Dich  der  Himmel  fallen! 

Diese  Schwerter,  welche  nun 
Meine  Schmach  zu  rächen  streben 
Seyen  Blitze,  die  Dein  Lehen 
Treffen!  Und  sie  werden’»  thun ; 

Denn  ein  Werkzeug  wird  zur  Bache, 

Durch  Dein  Sterben,  dnreh  mein  Weinen, 

Wird  der  Stahl  als  Blitz  erscheinen, 

Wenn  er  rächet  Gottes  Sache. 

Jene  freche  Hand,  die  diesen 
Schnee  gewagt  hat,  zu  beleid’gen, 
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Sitten-  und  Pietätsgebot,  dem  irgtnov,  dem  Meuschengefiihle, 
dessen  Veredelung  und  Stärkung  die  tiefste  Aufgabe  der  Poesie, 
insbesondere  der  dramatischen  ist,  ins  Gesicht  zu  schlagen,  diese 
schwere  Schuld  des  Dichters  nur  vergrössert  und  erhöht.  So  C. 

wunderbar  schön  und  herzerschütternd  des  misshandelten  Greises 
Zornschmerzensausbruch  gen  Himmel  schreit,  so  weckt  er  doch 


Will  sie  noch  die  Schmach  vertheid’gen, 

Die  dem  Himmel  sie  erwiesen? 

Und  er,  schauend  alle  Schrecken 
Deines  Frevels,  meiner  Qualen, 

Er  verhüllt  nicht  seine  Strahlen? 

Er  zerreisst  nicht  seine  Decken 
Und  verstört  ein  Grann  der  Welt, 

Nicht  die  Lnft,  die  Deiner  pflegt, 

Nicht  die  Erde,  die  Dich  trägt 
Und  das  Licht,  das  Dich  erhellt? 
Vicente*)  Herr,  nimm  Deinen  Hnt  auf;  nimm  den  Stab. 
D.  Lope  V.  Weswegen? 

Ist  er  doch  nur  Holz  nicht  Stahl, 

Aber  ja,  Du  magst  ihn  geben ; 

Denn  es  ziemt  dem  Stab  allein 
Rächer  meines  Schlags  zu  seyn. 

■ Reich'  ihn  dar, 

Dass  ich  mit  dem  Stab  mich  räche.  — 

Doch  weh  mir!  Vergeblich  Ringen! 

Will  ich  mit  der  Hand  ihn  schwingen, 
Wankt  der  Fuss.  Unsel'ge  Schwäche! 

Kann  der  Stab  zur  Rache  nützen. 

Wenn  er  selbst,  der  mich  zu  stützen 
Dienen  soll,  mich  jetzt  belehrt, 

Dass  ich  ihn  zu  brauchen  habe 
Nur  als  Klopfer,  an  die  Erde 
Pochend,  dass  geöffnet  werde 
Mir  die  Thür  zu  meinem  Grabe. 

Vic.  Mäss’ge  Dich!  Bedenke  doch, 

Alle  Leute  stehn  und  gaffen 
Rings  Dich  an. 


•)  Die  Glossen  des  Burschen  verstärken  die  Wirkung,  wie  die  des 
Narren  die  Wirkung  von  Lear's  Flüchen,  wovon  ein  einziger  freilich  in- 
kraft  der  welttiefen  Motivirung,  die  „drei  Vergeltungen  in  Eine“  zu- 

sainmengenommeu  platt  schlägt. 
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nur  Blitzstrahlen  des  Unrauths  gegen  ein  Katastrophenmotiv,  das 
der  Geistesverkehrtheit  und  Barbarei  eines  vom  nationalen  Vor- 
urtheil  gehegten  und  vom  nationalen  Drama,  unermüdlich,  einge- 
prägten Ehrbegriffs  entsprungen,  dessen  gewaltsame,  materielle 


D.  Lope  V. 

Was  kan  n’s  mir  schaffen  ? 

Was  verlieren  kann  ich  noch? 

Mögen  sie  mich  schaun  nml  wissen, 

Wie  ich  schändlich  bin  entehrt; 

Denn,  dem  ich  das  Seyn  gewährt,; 

Der  hat  mir  die  Ehr’  entrissen.  — 
Menschen,  seht  mich,  unvcrtheidigt. 

Tief,  wie  Keiner  je  gebeugt; 

Und  von  meinem  Blut  beleidigt 
Heisch’  ich  Rach'  an  meinem  Blnt. 

Nicht  vom  Himmel  nnr,  der  Sache 
Höchstem  Richter,  heisch’  ich  Rache 
Fßr  des  Sohnes  Prevelmuth ; 

Zu  euch  allen,  zum  Gericht 
Unsres  Königs  will  ich  schreien. 

Und  dem  Schmerze  Luft  verleihen. 

(Er  nähert  sich  dem  Palastc.) 

D.  Lope  Padre.  j Hijo  ingrato  1 

;Caiga  el  cielo  sobre  ti!  . .. 

[Rayos  sean  este  dia 

Contra  tu  vida!  . . . Y si  haran; 

Que  para  cjemplo  en  los  dos, 

Tu  mnriendo  y yo  llorando, 

Rayo  es  el  acero  cuando 
Venga  la  causa  de  Dios. 

La  mano  qne  me  pusiste 
Sobre  aquesta  blanca  nieve 
i Como  a sustentar  se  atreve 
Agravios  que  al  cielo  hiciste? 

Y öl,  viendo  mis  desconsuelos 
En  tragedia  tan  extraiia, 
dComo  8us  luces  no  empana? 

Como  no  rasga  sns  velos, 

Y con  iras  no  deslumbra 
El  aire  que  te  alimenta, 

La  tierra  que  tc  sustcnta 

Y el  resplander  que  te  alumbra? 

XI.  2.  13 
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Folgen  nur  der  Dichter,  seinem  Thema  zulieb,  nicht  aber  ihn 
selbst,  jenen  widersinnigen,  falschen,  culturfeindlichen,  wieeinfortr 
erbendes  Siechthum  Gesellschaft  und  Nation  aufreibenden , alle 


Vicente.  Scüor,  la  capa  y el  sombrero 

l'oma;  yo,  tc  la  poudre  . . . 

Y el  bäculo. 

D.  Lope  Padre.  i Para  que, 

Si  es  de  palo,  y no  de  accro? 

Mas  yo  le  tomare,  si, 

Que  ofensas  de  un  bofeton, 

Palos  quien  las  venga  son  — 

— El  palo  me  da 
Para  vengarme  eon  el  . . . 

Mas  ; ay  de  mi!  quo  es  en  vano 
Pues  al  tomarle  en  la  mano 
El  pie  me  falta  ;Oh  crnel 
Fortuna!  Oh  desdicha  fuerte ! 
iComo  me  podre  vengar, 

Si  aquel  que  me  ha  de  ayudar 
A Bustentarine,  me  advierte 
Que  al  dar  en  la  tierra  dura 
Solo  ha  de  irme  aprovechado 
De  aldaba,  eon  que  ir  llamado 
A mi  misma  sepultura? 

Vicente.  Reportate,  echa  de  ver 
Que  en  ti  reparando  va 
Toda  la  gente. 

D.  Lope  Padre. 

6 Que  tengo  yo  que  perder? 

En  mi  adviertan  todos  si: 

Sepan  que  liombre  infame  soy, 

Pues  ä quien  el  ser  le  doy, 

Me  quita  el  honor  ä mi, 

Hombres  miradme:  yo  ho  sido 

Aquel  niisero  infelice 

Que  me  ha  dcchecho  quien  liice  . . . 

No  solo  al  cielo  que  fue 

Juez  supremo,  pedire 

Justicia  de  un  hijo  ingrato 

Pero  a vosotros  tambien, 

Y al  Rey  pedirsela  intento 
Dando  suspiros  al  viento. 
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menschlichen  Rücksichten,  alle  Gottes-  und  Menschengebote  zer- 
störenden und  zerfressenden  Ehrbegriff,  — nicht  diesen  selbst  zur 
Sühne  bringt. 

Aufwühlend  jedes  menschliche  Eingeweide  im  innersten  Le- 
bensgrunde, pocht  der  beschimpfte  Greis  an  des  Palastes  Pforte: 

Fürst  von  Aragon,  Don  Pedro, 

Christlicher  Monarch  und  Held, 

Den  der  weise  Mann  rechtpflegend, 

Der  unweise  grausam  nennt. ') 

König  Pedro  mit  Don  Mendo  erscheinen.  Der  alte  Lope 
schreit  nach  Gerechtigkeit  und  Rache  für  die  vom  Sohn  au  ihm 
verübte  Schmach , und  enteilt  mit  einer  wiederholten  vom  höch- 
sten Affeet  durchdrungenen  Apostrophe  an  den  Himmel,  an  Gott 
und  Menschen.1 2;  König  Pedro  überträgt  dem  Don  Mendo, 
als  bestelltem  Oberrichter,  die  Untersuchung  des  unerhörten  Fal- 
les. 3)  Don  Mendo  schliesst  monologisch  den  Act  mit  dem 
festen  Vorsatz: 


Forschen  will  ich,  bis  erhellt. 

Dass  nicht  Joner  Sohn  von  Diesem, 

Der  nicht  Vater  ist  von  Dem.4) 

Wieder  sieht  sich  Don  Mendo  in  jenem  Waldgebirge,  wo 
er  zu  Anfang  des  Stückes  von  Lope ’s  Räubcrhorden  überfallen 
worden.  Wie  aber  hat  sich  das  Blatt  gewendet!  Nun  sind  es 


1)  Aus  den  Rey-Jnsticiero-Dramen , worin  Pedro  1.  von  Castilicn  der 
Richter-König,  auf  Pedro  von  Aragon  übertragene  Phrase. 

2)  Sieh,  o Himmel,  wiss’,  o Erde, 

Hört,  ihr  Menschen  rings  umher, 

Dass  ein  Sohn,  der  grausam  handelt, 

Grausam  macht  den  Vater  selbst. 

3)  No  ha  habido  en  el  mundo  rey 
Ante  quien  jamos  se  diese 
Igual  querella. 

4)  Que  ni  aquel  es  hijo  deste, 

Ni  cste  es  el  padre  de  aquel. 

Hartzenbusch  will  diese  beiden  Sehlussversc  dem  König  in  den  Mund 
gc-legt  und  einen  verderbten  Text  an  dieser  Stelle  angenommen  wissen; 
worauf  auch  die  den  Ausfall  von  VeTsen  in  seiner  Text -Ansgabe  andeu- 
tenden Punkte  zielen  sollen. 

13* 
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seine  Leute,  die  auf  Dou  Lope,  den  Räuberhauptmann,  laut 
des  Königs  gemessenem  Befehl,  Jagd  machen,  und  mit  welchen 
im  Kampfe  Lope,  von  Blutüberströmt,  aus  den  Gebirgsschluch- 
ten hervorstürzt,  angesichts  Don  Mondo ’s,  der  eben  das  pein- 
volle Dilemma  seiner  Lage  erwogen.')  Don  Mendo  verlangt  von 
dem  Ueberwältigten  den  Degen.  Lope  entschlossen,  lieber  „tödt- 
eud  zu  sterben“.  Doch  schüttelt  ihn  die  Stimme  der  Natur  so 
fieberhaft,  dass  er  dem  Dou  Mendo  sich  unfreiwillig  unterwer- 
fen muss.2)  Don  Mendo  lässt  ihm  mit  einen  Mantel  das 
Gesicht  verhüllen  und  ihn  in  seine  Wohnung  führen.  Nicht  minder 
gewaltig  als  bei  Lope  regt  sich  in  Don  Mendo's  Brust  die 
noch  unerkannte  Stimme  der  Natur. 3)  Ja  sie  geht  in  der  näch- 
sten Scene  mit  dem  König  schon  so  weit,  den  Thatbestand  zu 
fälschen,  vorgebend,  die  Ohrfeige  wäre  eigentlich  dem  Don  Guil- 
len  zugedacht  gewesen,  und  hätte  sich  nur  zufällig  auf  des 
alten  Lope  Backe  verirrt. 4)  Sein,  des  Oberrichters , Rath  wäre 

1)  Einerseits  befiehlt  der  König  . . . 

Nicht  vor  Augen  ihm  zu  treten, 

Ehe  (wilde  Qual!)  Don  Lope 

Scy  gefangen.  Andrerseits 

Ist  dio  Pflichtscliuld,  die  mir  obliegt, 

Die  Zuneigung,  die  ich  hege, 

Mächt'ge  Hemmung  meines  Forschens. 

2)  Zittern  muss  ich  Deinem  Blicke, 

Schaudern  muss  ich  Deinem  Tone. 

Thränen  wollen  mich  ertränken, 

Seufzer  wollen  mich  erdrosseln  . . . 

3)  Welche  Qual, 

Welch  ein  Toben,  Aengsten,  Grollen, 

Drängt  sich,  um  mit  Herrschgewalt 
Mein  Gemüth  zu  unterjochen? 

Diese  Stimmung  steht  allerdings  im  Widerspruch  mit  Don  Mendo’s 
Vorsatz  am  Schluss  des  ersten  Acts  (s.  o.)  und  scheint  für  Hartzenbusch’s 
Annahme  einer  Textfälschung  zu  sprechen.  Nach  psychologischer  Wahr- 
scheinlichkeit durfte  Don  Mendo  jene  zwei  Schlussverse  auch  nicht  hören, 
ohne  den  dritten  Act  der  Gefahr  auszusetzen  , dass  schon  bei  dessen  Be- 
ginn die  Stimme  der  Natur  ihm  in’s  Ohr  schreie:  „Jener  ist  nicht 
Lopc's  Vater,  sondern  Du!“ 

4)  D.  Mendo. 

Doch  der  Sohn,  um  sich  zu  rächen  — 

Blind,  verstört,  führt  allsogleich 
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dieser,  „Niederschlagen,  was  geschah“.1)  Doch  der  König, 
eifersüchtig  auf  seinen  Ruhm  eines  Rechtshortes  2),  beharrt  auf 
Untersuchung,  mit  dem  Auftrag  an  Don  M endo,  auch  den  alten 
Lope,  behufs  strenger  Ermittelung  des  Thatbestaudes,  in  Verhaft 
zu  nehmen.3) 

Gleichzeitig  fasst  Violante  den  Entschluss,  den  jungen  Lope 
aus  der  Haft  zu  befreien,  und  fordert  von  Elvira  den  Schlüssel 
zuin  Zimmer,  wo  Don  Mendo,  der,  wie  uns  bekannt,  im  Hause 
des  alten  Lope  seine  Wohnung  nahm,  den  jungen  Lope  gefan- 
gen hält.  Bei  ihrem  Erscheinen  vom  Gefangnen  als  „meines 
Tods  lebendiger  Schatten“  angesproeben,  „todtes  Abbild  meines 
Lebens!  Körper  meiner  Denkgewalt,  Seele  meiner  Phantasie! 
Luftgebild,  dem  die  Magie  meiner  Liebe  gab  Gestalt!  Stimme 
meinem  Ton  enthallt“  — beweist  ihm  Violante  dio  Leibhaftig- 
keit  ihrer  reizenden  Gestalt,  durch  die  Kunde,  dass  ihm  diese 
Nacht  die  Thür  zur  Flucht  geöffnet  werden  soll,  und  würde  ihm 
noch  mehr  Beweise  liefern,  wenn  sie  nicht  die  Stimme  ihres 
nahenden  Vätern  verscheuchte.  Hier  schiebt  sich  wieder  Vi- 
cente’s  Gracioso -Scene  mit  Elvira  ein,  gegen  die  er 
sich  bitter  über  den  König  beklagt,  der  so  viel  Wesens  um 
eine  Maulschelle  mache4);  gleich  darauf  die  belustigende  Zank- 
scene der  beiden  Rivalinnen , Beatriz  und  Elvira,  die 
sich  gegenseitig  ihr  ächten  Haare  auszuraufeu,  die  Nägel  recken, 
um  darzuthun,  dass  sie  keine  falschen  Zöpfe  trageu;  mit  den 
Zähnen  sich  in  einander  verbeissen,  um  zu  zeigen,  dass  diese 


' i) 


2) 


3) 

4) 


Nach  dem  Gegner  einen  Streich, 
Der  vom  Vater,  ein  sich  drängend 
Zwischen  Beid’,  empfangen  ward; 
Und  so  kommt  es  klar  an’s  Licht: 
Nach  dem  Vater  schlug  er  nicht. 
Asi  yo 

Esto  lo  dejära  aqui. 

qne  solicito 
Conservar  de  justiciero 
El  nombre  adquirido 
Al  padre  prended. 

— Hab’  ich  der  Backenstreicho 
Doch  zweitausend  wohl  bekommen, 
Und  er  quälte  sich  uui  keinen. 
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äclit  und  fest  sitzen,  und  dass  Vicente,  der  Schurke,  der 
Schelm,  der  Schleicher  gelogen;  sich  die  Augen  auskratzen,  um 
ad  oculos  zu  beweisen,  dass  es  keine  Glasaugen,  und  zuletzt  sich 
in  einer  Tracht  Prügel  vereinigen,  womit  sie  gemeinschaftlich 
über  Vicente  herfallen.  Hiernächst  sehen  wir  König  Pedro, 
in  nächtlicher  Stunde,  vermummt  bei  Dona  Bianca  erscheinen, 
sich  enthüllen,  uud  ein  Gewissensverhör  mit  des  alten  Lope  Gat- 
tin und  mit  des  jungen  Mutter  vornehmen,  um  sich  von  ihr  den 
Schlüssel  zu  dem  Naturräthsel  einer  aus  Sohnes  Hand  vom  Va- 
ter empfangnen  Ohrfeige  zu  erbitten.  Der  König  erfahrt  nun 
sub  sigillo,  dass  Dona  Bianca,  in  kinderloser  Ehe  mit  ihrem 
bejahrten  Gatten,  ihre  jüngere  Schwester  zu  sich  nahm,  „um, 
bei  ihres  Gatten  rauher  Sinnesart,  sich  Trost  und  Erquickung  zu 
verschaffen“.  Diese  jüngere  Schwester  erkor  ein  Kitter  sich  zur 
Geliebten.  Dieser  Kitter  war  Don  Mendo  de  Torrilias,  die- 
ser Mendo  de  Torrilias,  mithülfe  eines  Hausgenossen,  auf  nicht 
mehr  ungewöhnlichem  Wege  in  der  spanischen  Komödie,  über 
den  Balcon  in  das  Zimmer  dieser  jüngern  Schwester  gebracht, 
schwor  sich  ihr,  gleichfalls  in  nicht  mehr  ungewöhnlichem  Wege, 
zum  Gatteu,  und  erst  recht  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen 
Communalwege  aller  spanischen  Komödien-Galans  — „er,  der 
als  Räuber  einstieg,  ging  als  Eigenthümer  fort;“  •)  — nicht 
aber  ohne  Blanea’s  jüngerer  Schwester  den  Abdruck  und  Kör- 
per seiner  selbst  in  Miniatur  zurückzulassen.  Schnell  hatte  unter 
diesen  interessanten  Umständen  die  ältere  Schwester,  die  keinen 
sehnlicheren,  aber  leider  auch  keinen  vergeblicheren  Lebenswuusch 
nährte , als  den , dass  doch  ihr  Alter  bei  ihr  als  Käuber  ein  und 
als  Eigenthümer  ausstiege  — schnell  hatte  die  ältere  ein  Tausch- 
geschäft mit  der  jüngern  Schwester  erdacht  zu  Beider  Gewinn 
und  Vortheil:  Zur  Ehrenrettung  der  jüngern,  und  ihr  selbst,  der 
altern  Schwester  zur  süssesten  Errungenschaft:  Mutterfreuden 
durch  erlogene  Mutterschmerzen2),  dieweil  den  wirklichen  Mut- 

1)  Para  quc  sulic.se  ducno 

El  que  babia  cntrado  ladron. 

2)  Und  so  tauschten  wir  da»  Loos, 

Sie,  dio  Schwangerschaft  verhehlend, 

Ich,  verkündend  Bie  sofort. 

So  kam  des  Gebarens  Tag; 
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terweheu  die  jüngere  erlag. ')  Don  Al  endo  hatte  sich  mit  einer 
andern  vermählt.  Nach  Klarlegung  der  species  facti  und  ticti 
bittet  Doüa  Bianca  den  König  fussfällig: 

Werft  die  ganze  hast  des  Zornes 
Nur  auf  mich  allein  — 

Aber  l'fir  den  Trug,  Seiior, 

Nehmt  in  Gegcnrechimug,  Heb’  ich, 

Liebe  für  den  Gatten  doch, 

Liebe  doch  für  meine  Schwester; 

Denket,  dass  in  solcher  Noth, 

Ich  die  Treu  erhielt  dem  Einen 
Und  der  Andern  Ehre  doch  . . . 

König  Pedro,  im  Stillen  erfreut  über  die  Erfüllung  seiner,  nach 
Hartzenbusch  bereits  als  Schlussverse  des  zweiten  Actes  ausge- 
sprochenen Ahnung:  „Jener  Kläger  sey  nicht  Vater,  Jener  Frev- 
ler sey  nicht  Sohn“2)  — König  Pedro,  hält  nun  als  Hey  justi- 
ciero  die  Kichterwage,  die  zugleich  Schicksals  wage  ist,  in  fester 
Hand  und  wägt  sorgfältig,  nachdenklich  und  „für  sich“  den  drei- 
fach verwickelten  Ehren-  und  Unehrenrechtshandel  ab,  und  er- 
kennt, nach  gewissenhafter  Berathung  mit  sich  selbst,  auf  „Drei 
Vergeltungen  in  Einer“.2)  Der  König  sagt  kaum  „Lebe  wohl, 


Wer  sah  seltnem  Fall  zuvor, 

Da  die  einen  Schmerz  verhehlte 
Und  die  Andre  Schmerzen  lug? 

1)  Laura*),  andre  Krankheit  nennend, 
Fand  in  der  Geburt  den  Tod. 

2)  s.  ob.  S.  1 95  Anm.  I. 

3)  D.  Pedro  (für  sieb). 

Lope  kränkte  seinen  Vater 

— — Don  Mendo 

Hinterging  mit  frechem  Hohn 
Laura's,  der  Verstorbnen  Ehre, 

Und  anch  Bianca  hier  betrog 
Ihren  Gatten:  drei  Verbrechen 
Offen  und  geheimnisvoll. 

Folglich,  weiss  ich  gleich,  dass  Jener 
Nicht  der  Sohn  ist,  muss  ich  doch  — 

*)  So  hiess  die  jüngere  Schwester. 
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Blauca“  — Wer  klopft?  Das  unentrinnbare,  letztgültige  kata- 
strophiscbe  Versteck motiv  in  Gestalt  Don  Mendo’s,  der  den 
König  in  den  Lauschwinkel  scheucht.  Don  Mendo  kommt  mit  der 
für  Bianca  erfreulichen  Beruhigungsnachricht:  „In  meinen  Hän- 
den liegt  der  Sach’  Erfolg:  Und  wer  wagte  wohl,  zu  sagen,  Was 
nicht  mir  beliebt?  — König  (hervortretend)  Ich  wohl“.  Hier 
wirkt  das  schematische  Schlussversteckmotiv  imponirend,  und  des 
Königs  plötzliches  Hervortreten  schicksalartig  wie  eine  Gotter- 
scheinung, ein  unversehner  Gott  aus  dem  Winkel  — Maschine,  für 
Don  Mendo  wenigstens.  König  Pe  d ro  fordert  von  Mendo  den 
Schlüssel  zu  Don  Lope's  Gefangniss;  befiehlt  der  Bianca  sich 
zurückzuziehen,  Don  Mendo  zu  bleiben,  und  entfernt  sich  mit 
dem  Aparte: 

Sehn  soll  mich  die  Welt,  bei  Gott! 

Diese  Nacht  als  Rcchtsbeschützer.') 

Angstvoll  heisst  Dona  Bianca  Mendo’n  dem  Könige  folgen  und 
Gnade  erflehen.2) 

Violante  mit  Elvira  vor  der  Thür  von  Lope’s  Gefäng- 


Lope’s,  Blanea’s,  Mcndu's  wegen, 

Und  auch  meinetwegen  schon  — *) 
Oeffentlichen  Missethaten 
Gehen  öffentlichen  Lohn, 

Und  verborgnen  Lohn  verborgnen. 

1)  Key.  (Ap.)  Esta  noche  jVive  Dios! 

Vera  cl  mundo  mi  justicia.  (Vase.) 

2)  Bianca.  Nach  dem  König!  Fleh’  um  Gnade! 

Ach!  er  weiss,  dass  nicht  mein  Sohn 
Lope,  dass  er  Dein  und  Laura’s 
Sohn  ist. 

D.  Mendo.  Nein,  so  helT  uns  Gott! 

Leben  soll  er,  ob  ich  sterbe!  . . . 

(Beide  ab.) 


*)  König  Pedro  legt  seine  Justieiero-Ehre  mit  auf  die  Richterwage, 
um,  unbeschadet  der  drei  Vergeltungen,  auch  dem  Parallelschema  ge- 
recht zu  werden,  welchem  gemäss  die  Trias  sich  zur  Tetras  paralle- 
Iisirt,  und  das  rechtwinklige  Dreieck  sich  mit  Quadraten  umbaut,  so 
parallel  umbaut,  dass  das  Quadrat  der  Hypothenuse  Lope  gleich  ist  den 
Quadraten  der  beiden  Katheten,  Don  Mendo  und  Dona  Bianca. 
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nisszimraer,  horchend,  lauschend.  Violante  glaubt  die  Stimmen 
von  vielen  Personen  vor  Lope’s  Zimmer  zu  vernehmen.  Ihr 
Vater,  Don  Mendo,  in  grösster  Aufregung  eingetreten,  verkündet 
ihr  die  Schreckensnachricht '),  und  dass  er  Leben,  Ehre,  Fiirsten- 
gunst  und  Rang  und  Gut  aufzuopfern  entschlossen  sey,  um  dem 
Sohne  Freiheit  zu  erringen.  Von  innen  hört  man  Lope  rufen: 
„Ich  Faseliger!  Weh  mir!“  Mit  Mendo’s  und  Violante’s  Ent- 
setzenslauten wechselt  Lope's  Qualenruf  vou  innen:  „Gott!  Er- 
barmen!“ Pochen  an  die  Seitenthüre.  Die  Situation  ist  auf  das 
Pochen  auch  der  Zuschauevherzeu  angelegt.  Don  Lope  Vater 
mit  Vicente  tritt  durch  die  eine  Seitenthür,  die  zu  Don  Mendo’s 
Zimmer  führt,  Dona  Bianca  mit  Beatriz  aus  Violante’s 
Zimmer  ein.  Don  Mendo  schliesst  die  Mittel-  und  GefSngniss- 
thür  auf.  Man  erblickt  Don  Lope,  den  Sohn,  erdrosselt2),  ein 


1)  Lope  — weh,  ich  bin  verloren!  — 

Ist  von  Bianca  nicht  geboren, 

Ist  Dein  Bruder  und  mein  Sohn. 

2)  Ad  vocem  „erdrosselt“  (dado  garrotc)  bemerkt  Don  Eug.  Hartzen- 
busch:  „Erdrosseln  war  nicht  die  Hinrichtungsweiso  für  Edelleute.  Cal- 
deron,  der  im  ‘Alcalde  de  Zalamca’  die  Anwendung  einer  für  einen  Ca- 
ballero entehrenden  Todesstrafe  so  gnt  zn  rechtfertigen  wusste,  würde 
nicht  ermangelt  haben,  es  auch  in  diesem  Drama  zu  thun.  Man  muss 
eine  Entstellung  des  Textes  befürchten  und  annehmen,  dass  die  Urschrift 
Don  Lope  mit  dem  Jagdmesser*),  welches  er  dem  Don  Mendo  gereicht, 
(len  Tod  gehen  liess.  Zu  dieser  Annahme  berechtigt  die  Aufregung , mit 
welcher  Don  Lope  dort  dem  Mendo  die  Waffe  einhändigt.  Hiervon  ab- 
gesehen, ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  letzte  Act  nicht 
von  Calderon  ist,  im  Fall  dass  die  ersten  zwei  Acte  von  ihm 
herrühren.“  „Fucra  de  esto,  es  muy  probable  que  no  sea  de  Calderon 
el  ultimo  acto,  caso  que  tuviese  partc  en  los  otros.“  (IV.  p.  416.  1.)  Das 
fehlte  noch!  „Der  Richter  von  Zalaiuea“  von  Lope  de  Vega,  „Drei  Ver- 
geltungen in  Einer“  — der  dritto  Act,  mit  dem  Schluss  des  zweiten, 
unsrer  Ansicht  nach,  das  Beste,  der  Kern,  das  Stück  ganz  und  gar,  — 
nicht  von  Calderon!  Dafür,  Don  Eugenio  Hartzenhusch,  wird  gebeten 
seyn!  So  ohne  Weiteres , ohne  die  schwerwiegendsten  kritischen  Gründe 
lassen  wir  dem  Calderon  ein  Stück  stückweis  nicht  absprechen,  das  wir,  trotz 
den  gerügten  Mängeln  und  dersceuisch  aus  Kunstgründen  unzulässigen  Peri- 
petie, den  trefflichsten,  durch  tragische  Sclilusswirknng , grossortige 


*)  Tomad  este  cuchillo 

De  Monte.  — A.  1.  4.  s.  ob. 
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Papier  in  der  Hand,  Lichter  zu  beiden  Seiten.  Grausen  und 
Entsetzen.  Lope  Vater  nimmt  dem  Todten  den  Zettel  aus  der 
Hand  und  liest: 

Wer  dem,  (1er  ihm  Vater  war, 

Kränkung  zufugt,  Schmach  und  Unbill, 

Sterb’ ; nud  sterben  soll  ilm  seh'n, 

Wer  ein  reines  lilut  verunehrt; 

Und  beweinen  seinen  Tod 

Audi,  wer  sich  bedient  des  Truges; 

Drei  Vergeltungen  in  Einer 
So  verbindend  für  drei  Schulden.“ 

Bedenklicher  steht  es  um  das  Meisterdrama, 

El  Alcalde  de  Zalamea1) 

(Der  Richter  von  Zalamea),2) 

das  schon  La  Huerta  in  seinem  Katalog  unter  Lope  de  Vega’s 
Schauspielen  verzeichnete,  uud  das  auch,  als  ein  Stück  von  Lope, 

Charakterhaltung  in  König  Pedro , dem  alten  Lope  und  selbst  in  Don 
Mendo,  und  auch  um  des  cultnrsittlicheu,  wenngleich  nicht  in  seiner 
ganzen  Tiefe  erfassten  und  klar  durchdachten  Problems  willen,  den  be- 
deutsamsten dramatischen  Werken  der  spanischen  Bühne  beizählen,  ja, 
als  eines  der  werthvollston  Juwele  im  Brustschilde  dieses  Hohenpriesters 
des  spanischen  Drama's  bezeichnen  müssen  — ein  Juwel,  das  mit  allen 
Flecken  und  Rissen  uns  für  die  gesammten  spanischen  Bühnenstücke  des 
IS  u.  19.  Jrli.,  die  des  Don  F.ug.  Hartzenbusch  mit  inbegriffen,  nicht  feil 
ist;  ja,  ein  Juwel,  das  wir  dem  Caldcron  um  jeden  Preis,  selbst  um  den 
Preis  von  a/3  seiner  eigenen  Stücke,  — % der  autos  sacrainentales , wenn 
cs  seyn  muss,  mit  in  den  Kauf,  — erhalten  wissen  wollen. 

11  Zuerst  gedr.  1653,  in  der  Sammlung  ‘El  mejor  de  los  mejorcs 
libros’,  wie  Val.  Schmidt  angiebt.  Bei  Hartzenb.  finden  wir  1651  als 
Druckjahr  vermerkt.  Der  ursprüngliche  Titel  war:  ‘El  Garrote  mas 
bien  dado’  „die  gut  angebrachte  Erdrosselung“,  ln  der  Ausg.  des  Vera 
Tassis  führt  das  Stück  beide  Titel.  — 2)  Die  unseres  Wissens,  erste 
deutsche  Bearbeitung  dieses  Stückes,  unter  dem  Titel  „Die  bestrafte 
Entführung“  („Spanisches  Theater“.  Braunschweig  1771)  ist  nach  der 
französischen  Ucbersetzung  aus  dem  Spanischen,  ‘Le  Viol  puni’  (in 
Linguet’s  ‘Theätre  Espagnol'),  zurecht  gemacht.  Bekannt  ist  Scbröder's 
darnach  bearbeiteter  „Amtmann  Grau  mann“,  eine  der  Meisterrollen 
dieses  grössten  deutschen  Schauspielers.  Mit  dem  Nebentitcl  „die  Be- 
gebenheiten auf  dem  Marsch“  erschien  das  Stück  in  der  1781  von 
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wie  schon  berührt,  im  Besitz  des  Don  Agostin  Duran  sich 
befindet.  Und  inderthat  scheint  sich  aus.  einer  näheren  Prü- 
fung dieser  Komödie  eine  grössere  Verwandtschaft  in  Geist,  Styl, 
Ton  und  Färbung  mit  Lope  de  Vega’s  dramatischer  C'omposition, 


Prof.  Klein  hernusgegebenen  Sammlung:  „Mann  seiner  Schaubühne“. 
Collot  d'Herbois'  Umarbeitung:  ‘Le  Paysan  perverti',  wurde  in 
Paris  und  in  den  l>epartements  auf  allen  Theatern  gespielt.  „Mit  unge- 
heurem Erfolge“  citirt  v.  d.  Malsburg  in  der  Einleitung  zu  seiner  Uebcrs. 
(Bd.  5.  S.  XIII),  aus  Etienne  et  Martainvillet’s  ‘Histoirc  du  Theätre 
Fram;ais’  etc.  An  X.  1. 1.  p.  55.  uiit  knirschender  Verhöhnung  des  Blut  manne», 
dessen  rothem  Gespenst  v.  d.  Malsburg  nach  zwanzig  Jahren  noch  den 
Kopf  wäscht,  weil  Collot  d'Herbois  in  seiner  Umarbeitung  ‘Le  Paysan 
Magistrat’,  den  v.  d.  Malsburg  selbstgeständlieh  gar  nicht  kennt,  „sich 
wahrscheinlich  darauf  beschränkt  hat,  im  Verführer  den  Adel  als 
etwas  Verderbliches  preiszngeben“ : dem  entgegen  glorifieirt  v.  d.  Mainburg 
den  Rey  justicicro  im  Alcalde  de  Zalamea,  Philipp  II.,  als  einen 
„Complcr  von  gnädigen  Manieren“,  „mild  und  gütig“.  Wo  gab  es  einen 
von  der  Geschichte  gebrandmarkten  VVütherich,  dem  nicht  deutsche 
Schriftstellerzungen,  besonders  die  von  der  romantisch -katholischen  oder 
katholisirenden  Gilde,  die  Schwären  mit  lubrunst  leckten!  Die  Sympathie 
zwischen  gesalbtem  Bluthund  und  salbungsvollem  Schwärenlecker  erklärt 
sich  ans  der  naturgeschiehtlichen  Verwandtschaft  von  selbst.  — In 
Stephanie  des  Jüngern,  nach  Collot  d’Herbois  ‘Le  Paysan  Magistrat’ 
gefertigter  Bearbeitung  unter  dem  Namen  „der  Oberaiutraanu  und 
die  Soldaten“  („Sämmtliclic  Schauspiele“,  Wien  1781,  Bd.  6.)  ist  der 
Entehrer  in  einen  Studenten  umgewandelt,  weil  — trumpft  Stephanie 
Schrödeni  auf  — eine  solche  Schandthat  „sich  gar  nicht  mit  der  Ver- 
fassung unserer  vaterländischen  Truppen  vertrage“  — wohl  aber  mit  der 
Verfassung  deutscher  Studenten!  Monsieur  d'Esmenard's  Der  Alcalde 
de  Z.  steht  in  T.  17  seiner  Sammlung:  Chefs  d'Oeuvro  des  Theätres 
changers  (Paris  IS29).  Die,  so  viel  uns  bekannt,  neueste  französische  Be- 
arbeitung des  Alcalde  de  Z.  ist  von  Dumas  Hinard  (Chefs  d’oeuvre  du 
Theätre  Espagnol  etc.  Caldcron  1 Serie.  Paris  1S41).  Mr.  Louis  de 
Vieil-Costel  bespricht  in  der  Rev.  des  Dcux-Mondes  (t.  XXV.  4.  Serie, 
Paris  1811.  p.  3!)7  ff.)  den  ‘Ale.  de  Z.’  weitläufiger  als  kritisch  in  einem 
Artikel  (‘de  l'honneur  comme  ressort  dramatique'},  der  diese  „Ehre“  für 
ein  Surrogat  des  antiken  Schicksals*)  behauptungsfertiger,  als  mit  er- 


•)  „Ce  que  la  fatalite  etait  pour  les  tragiques  grccs , l’honneui  Test 
en  quclque  sorte  ponr  les  poetes  dramatiques  de  l'Espagne.“ 
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als  mit  der  des  Calderon  zu  ergeben.  In  Lope’s  ‘Tellos  de  Mene- 
ses’ ')>  im  ‘Villano  en  su  rincon’2),  vor  Allem  in  seinem  Meister- 
stück: ‘El  mojor  Alcaldc  el  Rey’ 3,t  klopft  jeder  Pulsschlag  im 
Taet  des  ‘Alcalde  de  Zalamea’;  vibrirt  jede  Ader  im  gleickmäs- 
sigen  Rhythmus  mit  dem  Herzton  der  Zalamea-Komödie,  die  auch 
in  grösserer  Uebereinstimmung  mit  Lope’s  asturiscb  bäuerlichen 
Sympathien,  als  mit  Calderon’s,  des  Soldaten-Edelmanns,  wesent- 
lich höfisch-adeligen  Tedenzen.  Auch  möchte  die  innere  Heiter- 

kenntuissgcmässer  Prüfung  des  Schicksals  und  Ehrbegriffs,  betrachtet 
wissen  will. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Drama  spielt,  giebt  dieses  selbst  an.’)  Die 
Handlung  fällt  mit  dem  Zuge  der  spanischen  Truppen  nach  Lissabon  zu- 
sammen (Frühling  1581),  wo  Pliilipp's  II.  Krönung  zum  König  von  Por- 
tugal vorbereitet  ward,  und  wobin  v.  d.  Malsburg’s  spanischer  ‘Titus  der 
Gütige’  und  ‘Wonne  des  Menschengeschlechts'  mit  den  „gnädigen  Ma- 
nieren“ auf  dem  Wege  war,  um  an  der  portugiesischen  Krone  einen  ähn- 
lichen Gewaltact  zu  begehen,  wie  sein  Hanptmann  im  Ötiick,  DouAlvaro 
de  Atayde**),  an  des  Bauern  Pedro  Crespo  Tücbterlcin  verübt.  Wer 
doch  einen  Alcalde  de  Zalamea  in  diesem  Sinne  schriebe,  und  Philipp’s  11 
Viol  puui  in  Parallele  mit  Don  Alvaro's  ‘garrote  dado’  als  dramatisches 
Vergeltungsproblem  darstcllte!  Wie  der  Herr  so  der  Diener.  Philipp  II., 
auf  seinem  Durchmarsch  durch  das  cstrcinadurische  Städtchen  Zalamea 
zur  Vergewaltigung  an  der  portugiesischen  Krone  und  Nation,  als  Rey 
Justiciero  einer  ähnlichen,  von  seinem  Ilauplmann  im  Kleinen  verübten  und 
an  diesem  mit  dem  Strick  bestraften  Sehandtbat!  Welches  zermalmende 
Parallelbild!  Welche  blutige  Ironie  der  Geschichte  als  Rey  Justiciero! 
Sollte  nicht  noch  ein  Calderon  aus  den  Knochen  des  Lope  de  Vega  er- 
stehen, der  jenes  Strafgericht  im  Geiste  der  Geschichts- Rechtsprechung 
und  Vergeltungssühne  vollzöge,  und  dem  von  Lope  erfundenen  und  auch 
so  spanisch  trefHieh  durchgedachten  Thema,  aber  mit  wahrhaft  historisch 
poetischer  Genugthuung,  gerecht  würde,  nicht  wie  Calderon,  der  an  Lope’s 
Komödie  schier  einen  Act  ä la  Don  Alvaro  verübte! 

1)  Gesch.  d.  Dram.  X.  S.  740  ff.  - 2)  Das.  S.  222  ff.  — 3)  Das.  S.  445  ff. 


*)  Crespo  sagt  zu  seiner  Tochter  Isabel  (1.  Esc.  X.): 

Tochter,  unser  Herr,  der  König 
(Den  Gott  tausend  Jahr  erhalte) 

Geht  nach  Lisbou,  weil  er  dort 
Denket  krönen  sich  zu  lassen, 

Als  rechtmässiger  Beherrscher. 

**)  Ein  Hauptraann  Atayde  wird  von  der  Zeitchronik  unter  den 
Offizieren  dieser  Krönungsfahrt  genannt. 
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keit,  der  naiv  anmuthige  Humor  in  Personen  und  Motiven,  die 
lebenswahre  Charaktcrerzeiehnung , die  reine  gemiithlicho  Natur- 
frische, die  das  Stück  athmet,  verwandter  dem  Genie  des  Lope, 
als  dem  des  Calderon  scheinen,  wenn  auch  das  in  Don  Ag.  Duran’s 
Besitz  befindliche  Exemplar  die  Ursprünglichkeit  und  Priorität 
von  Lope's  Verfasserschaft  nicht  ausser  Frage  stellte. 

Die  ersten  Scenen  rollen  ein  soldatisch  getreues  Marschbild 
auf  der  Heerstrasse  und  Einquartierungsbild  im  Flecken  Zalamea 
auf:  Soldat  Rebolledo,  der,  missvergnügt  ob  der  Strapazen,  queru- 
lirt  und  die  Lästertromrael  rührt,  geräuschvoll  wie  dio  Heertrom- 
mel, deren  Getöse  seinen  Aerger  reizt. ')  Die  muntere  Marke- 
denterin,  Chispa,  die  den  polternden  Rebolledo  in  ein 
lustiges  Tanzliedchen-Duo  von  je  einem  Verspaar  mit  Castagnct- 
ten  trällert.2) 

Die  Startage  zum  Einquartiernngsbild  liefert  der  verhängniss- 
volle  Capitan  Don  Alvaro  und  Sargento  (Sergeant),  der 
ihm  das  verbSngnissvolle  Quartierbillet  auf  den  reichen  Bauer 
Pedro  Crespo  zustellt,  das  für  den  Hauptmann  zur  verhäng- 
nissvollen  Halsbinde  wird.  Sergeant  kennt  die  Liebhabereien 
seines  Capitan,  und  wählte  das  Quartier  der  Bauertochter 


1)  Die  erst,  seit  sie  endlich  schweigt, 

Uns  die  hohe  Gnad’  erzeigt, 

Nicht  die  Köpfe  zu  zerschellen. 

Wir  citiren  nach  der  Ucbers.  von  Gries. 

2)  Chispa.  Jetzt  soll,  trallala,  trallala,  trallala  schallen, 

Wohl  das  beste  Lied  von  allen. 

Reboll.  Jetzt  soll,  titiri,  titiri,  tönen, 

Wolil  das  schönste  Lied  der  schönen. 
Chisp.  Mag  der  Hanptmann  geh’n  zu  Schilfe] 

Und  der  Fähnrich  in  die  Schlacht!) 

Reboll.  Mag,  wer  Lust  hat,  Mohren  tödten! 

Haben  mir  kein  Leid  gethan,  u.  s.  w. 

Chisp.  Yo  soy  titiri,  titiri,  tina, 

Flor  de  la  jacarandina 
Reboll.  Yo  soy  titiri,  titiri,  taina, 

Flor  de  la  jacarandina. 

Chisp.  Yaya  ä la  guerra  el  alferez, 

Y embarquese  cl  capitan. 

Reboll.  Mate  moros  quicn  quisiese, 

Que  ä mi  no  me  han  hecho  mal. 
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wegen,  des  schönsten  Mädchens  im  Dorfe.  Die  schönste  Bauern- 
dirne — streckt  sich  der  nach  seiner  Dame  lüsterne  Haupt- 
mann — bleibe  immer  eine  Trulle,  zu  schlecht  für  seinen  Zeit- 
vertreib. Eine  neue  Staffagenfigur  zum  Soldatenbilde  schiebt 
sich  herein,  die  Sergeant  in  Wuchs  und  Ansehen  ähnlich  den) 
„berühmten  Don  Quijote“  schildert,  „dessen  Abenteuer  und 
Fahrten  Miguel  von  Cervantes  schrieb“.  ')  Der  Don  Quijote  von 
Zalamea  ist  Don  Mendo,  und  Nuno  sein  Sancho  Pansa.  Die 
Komödie  wetzt  auch  an  dieser  Dorfjunker-Groteske  ihren  Zahn  aufs 
Juukerthum,  das  sie  nach  beiden  Seiten  hin  persiliirt:  im  Al- 
varo  den  brutalen  Uebermuth  des  militärisch -städtischen 
Hidalgo,  im  Don  Mendo  die  intelleetuelle  Beschränktheit  des 
Dorfedelmanns,  der  am  Hungertuch  mit  Wappenkrönehen  in 
den  Zipfeln  nagt.  Mendo  versichert  dem  Nuno,  erfühle  sich 
keinesweges  seinem  Vater  verpflichtet,  „dass  er  ihn  gezeugt  vom 
Adel“: 

Denn  trotz  aller  seiner  Mühe 
Hiitt’  ich  nicht  mich  zeugen  lassen 
In  dem  Mntterlcibe,  wenn 
Nicht  von  einem  Edelmann. 

Dem  Hunger  sticht  er  die  Feige.-  „Bauern  mögen  Hunger  haben, 
ein  Edelmann  bedarf  nicht,  sich  zu  füttern“.2)  Seine  Liebesbe- 
werbuug  um  Isabel,  des  reichen  Bauern  Crespo  schöne  Tochter, 
nimmt  keineswegs  die  Ehe  in  Aussicht,  sondern  das  Nonnenstift 
für’s  Liebchen,  wenn  es  ihm  zur  Last  fällt.3)  Hierzu  gehören 
jedoch  Zwei.  Dass  Isabel  nicht  das  Hidalgo-Liebchen  fürs  Non- 
nenstift abgeben  wird,  zeigt  sie  am  Fenster,  wo  sie  erschienen, 

1)  — en  rostro  y lalle 
Parece  ä aquel  Don  Quijote, 

De  ijuien  Miguel  de  Cervantes 
Escribiö  las  aventuras. 

Um  1581  — ein  kleiner  Anachronismus,  der  aber  dem  Lope  de  Vega 
näher  lag,  als  dem  Oalderon. 

2)  Que  ä un  hidalgo  uo  le  bace 
Falta  cl  comer. 

3)  f.Pues  no  hay  sin  que  me  case 
Hnelgas  en  Burgos,  adonde 
I.levarla.  cuando  me  enfuda? 


Digitized  by  Google 


Des  Dorfschulzen  Töchterlein. 


207 


um  den  Einzug  der  Soldaten  zu  schauen,  das  sie,  sobald  sie  den 
Hidalgo  erblickt,  von  Ines  ihm  vor  der  Nase  zuschlagen  lässt. ') 
Ihr  Vater,  der  Bauer  Pedro  Crespo,  begegnet  ihm  mit  dem 
Aparte : 

Kann  ich  nie 

Einen  Schritt  thnn  auf  die  Gasse, 

Dass  nicht  hier  der  Betteljunker 
Gravitätisch  auf  und  abgeht!3) 

Und  Crespo’s  Sohn  J uan  nennt  den  Dorfjunker  ein  „Gespenst 
mit  Hut  und  Handschuh“.  Als  solcher  huscht  Don  Mendo, 
aus  Scheu,  an  Vater  und  Sohn  vorüber,  die  kein  Wappen  auf  der 
Kruppe  eingebrannt  tragen,  wie  er.  Ganz  von  Lope  de  Vega’s 
lachend  idyllischen  Prachtfarben  glänzt  die  Schilderung,  die 
Crespo  dem  Sohn  von  dem  reichen  Ertrag  seines  Getreides 
entwirft: 

Das,  wenn  man’s  von  fern  betrachtet, 

Aussicht  wie  ein  Berg  von  Gold, 

Und  zwar  Gold  vom  feinsten  Schlage, 

Weil  bei  ihm  der  ganze  Himmel, 

Selbst  Wardein  ist  des  Gehaltes.3) 

Sergeant  kommt  mit  des  Hauptmanns  Mantelsack,  dem 
Pedro  Crespo  anküudigend,  dass  Don  Alvaro  de  Atayde  bei 
ihm  Quartier  nehme.  Crespo  stellt  dem  König  „auch  in  seinem 
Officiere  sein  gauzes  Haus  und  Gut  allezeit  zu  Dienste“. 
Juan  meint,  um  die  Einquartierungslast  sich  vom  Halse  zu  schaf- 
fen, müsste  der  Vater  einen  Adelsbrief  kaufen.  Crespo  lacht 
ihn  aus: 


1)  — dale 

Con  la  ventana  cn  los  ojos. 

2)  Crespo.  (Ap.)  ;Quo  nunca 

Entrc  y salga  yo  en  mi  calle, 
Qne  no  vea  ä estc  hidalgote 
Passarse  cn  ella  muy  gravo! 

3)  Qne  pareccn  al  mirarse 
Desde  lejos  montes  de  oro, 

Y aun  oro  de  mas  quilates, 
Pues  de  los  granos  de  aqueste 
Es  todo  el  cielo  el  contraste. 
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„Was  gewinn'  ich  dann,  erhandl-  ich  einen 
Adelsbrief  vom  König,  wenn  ich  nicht 
Das  Blut  erhandle  ?“ 

Fort  mit  nachgemachter  Ehre! 

Bauern  a 

Waren  meine  Vorfahr’n  alle; 

Bauern  seyen  meine  Söhne!  — 

Der  leibhafte  Lope  de  Vega ! Als  höre  man  ihn  aus  volltönen- 
der asturischer  Brust  den  wohlhabenden  durch  Arbeitsschweiss 
gesegneten  Bauernstand  als  den  ältesten  üradel  preisen! 

Seine  Tochter  Isabel  und  ihr  Mühmchen  Ines  weist  Pedro 
Crespo,  wegen  der  Einquartierung,  in  die  Oberstube  hinauf. 

Mühmchen  Ines  bemerkt  dabei  gegen  Cousine  Isabel  im  Ver- 
trauen und  im  Sinn  von  Lope  de  Vega’s  Komödie:  „Das  Un- 
möglichste von  Allem“1):  ir 


„Komm  denn,  Mühmchen! 

Doch  für  thöricht  muss  ich  halten, 

Dass  man  wahren  will  ein  Mädchen, 

Will  es  selber  sich  nicht  wahren.“2)  k 

Isabel  will  sich  aber  selbst  und  ernstlich  wahren,  und  hätte 
sich  in  den  Oberstock  auch  ohne  Vaters  Befehl  zurückgezogen. 3) 

Hier  zeigt  sich  aber  — Weh  über  Durchmarsch  und  Einquartie- 
rung! — dass  ein  Mädchen,  auch  bei  der  eifrigsten  Selbstbe- 
wahrung, sich  vor  dem  Teufel  nicht  bewahren  kann,  wenn  er  in 
Gestalt  eines  einquartierten  Capitan  einherschleicht,  den  ihre 
Unsichtbarkeit  zum  „brennenden  Teufel“  entflammt4),  dem 


1)  Gosch,  d.  Drain.  X.  S.  23  ff. 

21  Mas  tengo  por  disparate 

El  guardar  ä uua  mujer, 

Si  ella  no  quiere  guardarse. 

3)  Isabel  (zu  Crespo). 

Eben  kam  ich, 

Um  mir  dieses  zu  erbitten. 

4)  Hanptm. 

Uud  nur,  weil  sie  der  Alte  hält  gefangen, 
Macht  er  mir  Lust,  zur  Tochter  zu  gelangen, 
Bei  Gott! 
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Companieführer  bei  solcher  Soldateuwirthschaft. ')  Dem  brennen- 
den Teufel  verschreibt  sich  Feldwebel,  Rebolledo,  für  die  Ver- 
günstigung, öffentliche  Glückspiele  in  der  Companie  halten 
zu  dürfen,  mit  Seel  und  Leib,  als  „braver  Kerl  und  Mann  von 
Ehre".  Der  Pact  geht  dahin,  dass  Rebolledo,  unter  dem 
Schein,  als  ergriff  er  die  Flucht  vor  dem  ihn  mit  Schrein  und 
Toben  verfolgenden  Hauptmann,  und  als  suche  er  Schutz  im 
Zimmer  des  Oberstocks,  wo  Isabel  sich  eingeschlossen,  die 
Thür  einsprenge  und  dem  nachstürzenden  Teufel  freie  Rahn  zu 
Isabel  breche.  Die  Punktation  ist  kaum  gestellt,  schreit  schon 
Rebolledo  wie  besessen2),  Capitan  hinter  ihm  her,  fluchend 
und  tobend,  und  Beide  hinauf  über  die  Treppe  zum  Oberstock. 
Rebolledo  stösst  die  Thür  auf;  Isabel  und  Ines  springen  von 
ihrer  Handarbeit  empor;  Haupt  mann  mit  seinem  Quartier-  und 
Gelegenheitsmacher,  dem  Sergeant,  dringt  ein.  Isabel  bittet 
menschenfreundlich  um  Schonung  des  Schutzflehenden,  die  vom 
Degen  einsteckenden  Capitan  denn  auch  sofort  mit  obsequiöser, 
den  brennenden  Teufeln  eigener  Galanterie  gewährt  wird. 3) 
Aber  auch  Pedro  Crespo  und  sein  Sohn  Juan  sind  mit 
blossen  Degen  herbeigeeilt,  Juan  riecht  gleich  Lunte4)  und  geht 
mit  der  Sprache  gegen  den  Unverschämten  heraus.  Der  Vater 


1)  „Thersitcs  . . . Unzucht,  Unzucht;  lauter  Krieg  und  Liiderlieh- 

heit ; die  bleiben  immer  in  der  Mode.  Dass  ein  brennender  Teufel  sie 
holte!“  , Troil.  und  Cress. 

Aus  Pellicer’s  „Avisos"  führt  Hartzenb.  (IV.  Not.  y Ilustr.  p.  092  c.  1.) 
mehrere  zeitgeschichtliche  Belege  au,  woraus  erhellt,  dass  Don  Alvaro 
Atajde's  Schandthat  nicht  vereinzelt  dasteht. 

2)  Chispa,  in  ihrer  Freude,  Frau  Spielpäehterin  zu  heissen,  kitzelt 
sich  „beiseite“. 

Schon  langt  er  an  zu  tollen. 

3)  Nimmer  hätt’  ein  andrer  Schild 

Ihn  gedockt  vor  meinem  Zorn 

Als  nur  eure  hohe  Schönheit; 

Sie  ist  meines  Lebens  Hort. 

(Er  steckt  den  Degen  ein.) 

4)  Juan  (beiseit). 

Alles  dieses 

Ist  nur  augestellt,  bei  Gott! 

Um  in  dies  Gemach  zu  kommen. 

XI.  2.  J4 
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aber,  Pßdro  Crespo,  so  klug  wie  tüchtig,  ein  Salomo  an  Verstand 
und  ein  Brutus  an  Selbstbeherrschung,  geht  auf  den  Vorgang  im 
Sinn  des  frechen,  durch  den  Schein  gedeckten  Ehrenkränkers  ein 
und  verweist  dem  Sohn  die  vorlaute  Hitze  '),  dem  Capitan  dan- 
kend für  die  seiner  Tochter  bezeigte  Gunst,  dass  er  auf  ihre  Für- 
bitte den  schuldigen  Soldaten  schont.  Die  Entzündbarkeit  seines 
Mannesgefühls  und  seiner  Vaterwürde  beweist  aber  Pedro 
Crespo  im  selben  Augenblick  durch  die  nachdrückliche  Ver- 
tretung seines  vom  Hauptmann  verunglimpften  Sohnes.1 2 3) 
Der  junge  Ehrenfest,  würdig  seines  Vaters,  steht  für  sich  selber 
ein:  „Mein  Lehen  wag’  ich,  wenn’s  der  Ehre  frommt  Haupt- 
manu:  Was  für  Ehre  hat  ein  Bauer?“ 

Juan.  Eurer  gleich,  au  Schrot  und  Korn; 

Denn,  Herr,  gab'  es  keinen  Dauer, 

Gab'  es  keinen  Hauptmann  wohl.*) 

Die  Entgegenstelluug  der  ächten,  allein  bewährten  Menschen- 
ehre gegen  die  bloss  standesgemässe,  mit  Lastern  und  Schänd- 
lichkeiten  sich  abfindende  Scheinehre,  in  keinem  andern  spa- 
nischen Stücke  so  scharf  und  conflictvoll  betont,  ist  der  Glanz- 
punkt dieses  bewundernswürdigen  Drama’s,  dem  Calderon  so 

1)  Crespo.  Wozu  giebst  Du  Deinen  Kohl, 

Bürschlcin?  Wo  hat’s  Schmach  gegeben? 

Q uc  disgusto  ha  habido? 

Ein  musterhafter  Charakterzug  von  vertuschender  Ehrenempfindlich- 
keit  aus  mannhaftem  Ehrgefühl  und  weiser  Erwägung  der  Umstände  und 
der  Situation. 

2)  Hauptm.  Weil  Ihr  zugegen, 

Will  ich  dieses  Bürschlcin  dort 
Nicht  mehr  zücht’gen. 

Crespo.  Haltet  ein! 

Denn,  Herr  Hauptmann,  meinen  Sohn 
Kann  zwar  Ich  gar  wohl  behandeln 
Wie  ich  will,  doch  Ihr  nicht  so. 

3)  Juan.  Perder 

La  vida  por  la  opinion 
Cap.  «Que  opinion  tiene  un  villano? 

J uan.  Aquella  misrna  que  von; 

Quo  no  hubiera  un  capitau, 

Si  no  hubiera  un  labrador. 
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wenig  ein  anderes,  in  dieser  Beziehung  gleichwertiges  an 
die  Seite  setzen  kann,  dass  vielmehr  seine  Schauspiele  sich 
ab  geschworene  Verfechter  der  entgegengesetzten  Intention,  des 
vorzugsweise  standeseifrigen  Ehrenprincips,  der  Ritterehre,  kundge- 
ben. Dagegen  fanden  wir  in  Lope  de  Vega’s  Komödien,  wie  in 
den  oben  beispielsweise  angeführten,  allerdings  eine  mit  dieser 
übereinstimmende  Intention,  wie  denn  auch  Lope,  im  Vergleich  zu 
Calderon,  uns  als  der  freiere  Geist  und  der  meuschlichgesinntere 
Dichter  gelten  darf.  Der  zweite  Lichtpunkt  in  unserer  Komödie,  den 
wir,  neben  jenem  vorbezeichneten , als  dem  cultur-philosophiscb- 
humanistischen,  dem  socialen  Momente,  den  poetischen  Kernpunkt 
des  Stückes  nennen  möchten,  erblicken  wir  in  der  Figur  des  Lope 
de  Figueroa:  ein  lebenswahres,  ein  grossartig  anmuthiges,  mit 
leichtem  humoristischen  Pinsel  entworfenes  Charakterbild,  dessen- 
gleichen  das  spanische  Drama  kaum  ein  zweites  aufstellen  möchte ; 
eine  Charakterfigur,  wie  von  Cervantes’  Genie  gezeichnet  und  von 
Shakspeare’s  Humor  und  Geist  angehaucht;  die  aber  doch  die  spani- 
sche Composition  und  Kunstweise  darin  zur  Schau  trägt,  dass  sie 
als  Ergänzungsfigur  zu  der  des  Pedro  Crespo  auftritt,  mit 
der  sie  gleichsam  in  einem,  behufs  der  vollkommnen  Ausprägung 
des  dichterischen  Absichtsgedankens,  dramatisch-idealen,  wo  nicht 
allegorischen  Rapport  steht,  im  Zwecke  der  Hervorstellung  des 
eben  so  menschlich  schönen  wie  poetischen  Grundgedankens:  dass 
der  wahre  Charakteradel,  die  ächte  Standesehre  kein  Geburtsvor- 
recht,  sondern  jedem  Stande,  dem  hohen  wie  dem  niedrigen, 
eignen  könne.  Der  Heerführer  Don  Lope  de  Figueroa,  die 
Parallelfigur  zu  Pedro  Crespo,  bildet  zugleich  die  Contrastfigur 
zu  dem  Capitan  Don  Alvaro  und  dem  Dorfjunker,  Don  Mendo, 
indem  er  die  von  Ersterem  geschändete,  durch  den  Zweiten 
lächerlich  gewordene  Standes-  und  Adelswürde  in  ihr  Ehrenrecht 
wieder  einsetzt.  Von  dem  Allen  treffen  wir  analoge  Züge  bei 
Lope  de  Vega;  bei  Calderon  keine  mit  verwandter  Intention;  so 
dass  wir  die  Benutzung  des  Problems  vonseiten  Calderon’s  weni- 
ger seiner  poetischen  Sympathie,  als  dem  Drange  zuschreiben 
möchten,  seine  Kunstbravour  auch  an  solchem  Stoff  und  Vorwurf 
zu  versuchen.  Am  bewundernswürdigsten  als  Situationsmoment 
erscheint  uns  die  Einfühlung  des  Don  Lope  de  Figueroa  ge- 
rade in  der  obschwebenden,  durch  die  Collision  zwischen  Crespo, 
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Juan  und  Capitan  erregten  Spannung;  und  mit  einer  Unge- 
zwungenheit, einer  Bonhomie,  einem  spielenden  Effectgefühl,  einer 
scenischen  Anschauung  eingeführt,  die  uns  wieder  Lope’s  spon- 
tan poetischem  Ertiudungsgeuie  homogener  bedünkt,  als  Calde- 
ron’s  überwiegendem  Situationscalcul  und  künstlicher  Effectbe- 
rechnung. In  dramatischer  Technik,  — speculativer  Technik,  wie 
man  will,  wo  nämlich  das  Scenengefüge,  gleich  einem  Spiegelsy- 
stem, die  Verwickeluugs-  und  Situationsmotive  in  einander  ver- 
bildlicht — in  dieser  den  Calderou  eigentümlichen  Technik,  an 
Kunsttalent  überhaupt  dem  Lope  überlegen,  möchte  doch  Cal- 
deron,  der  grössere  Künstler,  hinter  Lope,  dem  grösseren  Dich- 
ter, zurückstehen.  Dies  Verhältniss  tritt  auch  in  der  Art  hervor,  wie 
die  beiden  grössten  Dichter  Spaniens  eine  dramatische  Situation 
wirken  lassen : Calderon  durch  die  künstlichste  spitzfindig  ausge- 
klügelte, unter  der  Decke  vorbereitete,  verwickelungsvoll  span- 
nende Ueberraschnngsmotiviruug ; Lope  de  Vega,  um  solche  Künste 
der  dramatischen  Infinitesimalrechnung  mit  unendlich  kleinen 
Grössen  unbekümmert,  freilich  oft  bis  zum  Leichtsinn,  bis  zur 
kunstwidrigen  Motivirungs-Nachlässigkeit  unbekümmert  — Lope 
de  Vega,  gilt  es  eine  entscheidende  Situation,  so  wirft  er  sie  wie 
einen  mächtigen  Lichtkegel  in  die  Intrigue;  er  stellt  sie  wie  einen 
grossen  Eefractor  inmitten  der  Verwickelungen  auf,  der  zugleich 
die  vereinte  Eigenschaft  jenes  Wunderspiegels  im  ‘Reineke  Fuchs’, 
welcher  jedes  Fleckchen  im  Gesicht  des  darin  sich  Beschauenden 
durch  seinen  Glanz  tilgt '),  und  die  Zauberkraft  jenes  Weltspie- 
gels des  Dschemschid  oder  Salomo  besitzt,  in  welchem  sich  die 
bedeutsamen  Ereignisse  des  äusseru  Weltlebens  darstellen.  Eine 
entscheidungs-  oder  spannungsvolle  Situation  bei  Lope  tilgt  die 
kleinen  Makel  und  Flecken  seiner  Composition,  und  lässt  zumal 
die  grossen  innern  Motive  der  Collisionen  und  Figuren  in  voller 
Lichtstärke  erscheinen.  Die  Verschmelzung  beiderlei  Situations- 
wirkungen: der  dramatisch  kunstformellen  des  Calderou,  mit  Lope’s 
grossartiger,  das  Improvisatorische  verzehrender,  scenischer  Licht- 

1)  ,,Die  ein  Fleckchen  im  Auge  hatten, 

Oder  im  Gesicht  dem  glatten 
Durften  sich  nur  im  Spiegel  beschn, 

Der  Fehler  musste  gleich  vergehn.“ 
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kernwirkung  — wird  uns,  zur  Welt-  und  Lebensoffenbarung  ver- 
klärt, und  in  uneudlich  tieferer  Innerlichkeit  und  mit  ungeahn- 
tem geschichtsphilosophisehem.  speculativem  Gedankengehalt  er- 
füllt, aus  der  Situation  des  Shakspeare-Drama’s  entgegenleuchten, 
Geist  und  Seele  durchstrahlend  und  sonnenhaft  durchfruchtend. 

Die  Erscheinung  Don  Lope’s  de  Figueroa,  vorangekün- 
digt1) in  Calderon’s  vorbereitender  Manier,  und  hereingestellt  in 
Lope's  entscheidender  Weise,  fällt  wie  Oberlicht  auf  die  Situa- 
tionsgruppe. Er  tritt  auf,  in  prächtiger  Generalkleidung  mit  dem 
Commandostab 2),  und  einem  lahmen  Bein.  Soldatcngefolge  mit 
Tambour.  Und  wie  hält  er  Musterung  gleich ! Und  wie  springt 
er  gleich  in  medias  res  mit  seinem  Charakter  und  seinem  lahmen 
Bein!3)  Der  Prototpp  eines  soldatisch  hitzköpfigen  Humoristen 
der  die  platzende  Bombe  seines  Zorns  mit  dem  Wasser  seiner 


1)  Zu  Anfang  des  Stückes  schon  (I.  1.): 

Erster  Soldat. 

Da  der  Führer  unsrer  Schaaren 
Der  von  Fignema  ist, 

Herr  Don  Lope,  wie  Ihr  wisst. 

Der  als  tapfer,  kriegserfahren, 

Ist  berühmt  im  ganzen  Reich ; 

Aber  auch  als  arger  Schwerer, 
Flucher,  Quäler,  Freudenstörer, 

Der  den  besten  Freund  sogleich 
Hängen  lässt,  wenn's  ihm  behagt, 
Ohne  viel  Process  zu  machen. 

Und  von  Crespo  selbst  (1.  X.): 

Unter  Führung  des  Don  Lope, 

Welcher  heisst  der  Mars  von  Spanien. 

2)  (Con  habito  muy  galan  y bengola.) 

3)  Was  geht  vor?  Was  hat’s  gegeben? 
Wollt  Ihr  sprechen?  Sonst,  bei  Gott, 
Werf  ich  Männer,  Fran’n,  die  ganze 
Wirthschaft  ans  dem  Fenster  dort. 

Ist  es  nicht  genug  für  mich. 

Dass  ich  stieg  zwei  Treppen  hoch 
Mit  dem  Schmerz  in  diesem  Beine, 

Das  der  Teufel  holen  soll! 

Und  Ihr  sagt  nicht,  was  hier  vorging? 


Digitized  by  Google 


214 


Das  spanische  Drama. 


grimmig  guten  Laune,  wie  jener  Soldat  die  Granate  mit  seinem 
Wasser  schlechthin,  löscht,  und  die  brennende  Lunte  zur  Tod 
und  Verderben  drohenden  Haubitze,  die  sein  gesundes  Bein  vor- 
schiebt, mit  dem  kranken  austritt.  Den  Rebolledo,  der  den 
Hauptmann  in  Harnisch  gejagt,  heisst  Don  Lope  „zweimal  wip- 
pen“. Als  aber  Rebolledo,  der  das  Wippen  und  Kippen 
nicht  nach  seinem  Geschmack  findet  ’),  den  Aparte’s  des  ihn  zum 
Schweigen  heimlich  ermuthigenden  Hauptmauns  ins  Gesicht,  dem 
General  mit  wahrem  Sachverhalt  offen  die  Honeurs  macht  *),  und 
Pedro  Crespo  seine  vorweg  richtige  Auffassung  des  Thatbestan- 
des  dom  General  unter  den  kranken  Fuss  giebt,  hat  dieser  schon  die 
Lunte  beschwichtigt,  während  der  gesunde  das  bedrohliche  Feuer- 
rohr nach  beiden  Seiten  spielen  lässt. 3)  Und  nun,  indem  sich 
Alles  entfernt,  das  unvergleichliche,  charakteristisch  originelle  Zwie- 
gespräch der  beiden  gesinnungsverwandten  Käuze,  des  lahmen 
Kriegshelden,  und  des  in  seinen  beiden  gesunden  Knöcheln  fest- 
stehenden Bauern: 

Crespo.  Herr,  empfanget  Gottes  Lohn, 

Weil  uns  Eure  Huld  den  Anlass 


1)  Reb.  Y hombre 

De  aquestos  tratos  no  soy. 

2)  Mir  befahl  der  Hauptmann  dort, 

Das  Spectakel  anzustcllen. 

Damit  er  an  diesen  Ort 
Konnte  kommen. 

D.  Lope. 

Tambour  trommelt  aus  sofort: 

Gleich  anFs  Wachthaus  sich  begeben 
Soll  das  ganze  Kriegervolk 
Und  kein  Mann  bei  Todesstrafe 
Sich  entfernen  heut’  von  dort.  — 

3)  Und  damit  sich  nicht  emeure 
Zwischen  Euch  der  Zank  und  Groll  . . . 

(zum  Hauptmann) 

Sucht  Euch  anderswo  Quartier; 

Denn  in  diesem  Hause  soll 
Mein  Quartier  scyn,  bis  ich  weiter 
Muss,  nach  Guadalupe,  wo 
Jetzt  der  König  ist. 
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D.  Lope. 
Crespo. 
D.  Lope. 
Crespo. 

D.  Lope. 

Crespo. 

D.  Lope. 
Crespo. 


D.  Lope. 
Crespo. 
I).  Lope. 


Crespo. 


D.  Lope. 
Crespo. 
D.  Lope. 


Nahm,  vielleicht  in  grosse  Noth 
Mich  zu  stürzen. 

Euch  in  grosse 
Noth  zu  stürzen?  Wie  denn  so? 

Wenn  ich  den  erschlug,  der  meiner 
Ehr’  auch  nur  von  ferne  droht. 

Sackerlot!  und  wisst  Ihr  nicht, 

Er  ist  Hauptmann? 

Sackerlot, 

Ja,  und  war’  er  General  — 

Wenn  er  meiner  Ehre  droht, 

Tödt’  ich  ihn. 

Und  wer  dem  letzen 
Der  Soldaten  auch  am  Rock 
Nur  ein  Härchen  wagt  zu  krümmen, 
Meiner  Seel’!  den  lass’  ich  dort 
Gleich  erhängen. 

Und  wer  meiner 
Ehre  nimmt  nur  ein  Atom, 

Meiner  Seel'!  — das  schwör’  auch  ich  — 
Den  erhäng’  ich  selbst  sofort. 

Wisst  Ihr  nicht,  Ihr  seyd  verpflichtet, 
Schon  als  Bauer,  solchen  Tort 
Zn  dulden? 

Am  Vermögen, 

An  der  Ehre  nicht,  bei  Gott! 

Meinem  König  Gut  und  Leben, 

Das  ist  Pflicht;  die  Ehre  doch 
Ist  das  Eigenthum  der  Seele, 

Und  der  Seele  Herr  ist  Gott. 

Sapperment!  beinahe  glaub’  ich, 

Ihr  habt  wirklich  Recht,  Patron! 
Sapperment!  das  glaub’  ich  selber; 

Denn  Recht  hatt’  ich  immer  noch. 

Müde  bin  ich;  und  dies  Bein, 

Das  mir  Satan  gab  im  Zorn, 

Hat  der  Ruhe  sehr  vonnöthen. 

Was  denn  hält  Euch  ab  davon? 

Mir  gab  Satan  ja  ein  Bette, 

Und  das  steht  Euch  zu  Gebot. 

Hat’s  der  Satan  Euch  gemacht? 

Ja. 

Ummachen  will  ich’s  schon, 
Sackerlot!  Denn  ich  bin  schläfrig. 
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Crespo.  So  geht  schlafen,  sackcrlot! 

D.  Lope  (heise'D. 

Dieser  Dauer  ist  Rehr  störrig; 
Flucht  er  doch,  wie  ich  so  toll! 
Crespo  (beiseit). 

Der  Don  Lope  ist  sehr  beissig ; 
Wir  vertragen  uns  nicht  wohl!') 


1)  Crespo. 

Mil  gracios  Senor,  os  doy 
Por  la  merced  que  me  hicisteis, 
De  excusarme  la  ocasion 
De  perderme. 

D.  Lope. 

i Corao  hableis, 
Dccid,  de  perderos  vos? 

Crespo. 

Dando  nmerte.  ä quien  pensära 
Ni  aun  cl  agravio  menor  . . . 

D.  Lope. 

äSabeis,  vive  Dios,  que  cs  Capitnn 

Cresp  o. 

Si,  vive  Dios; 

% 

Y aunque  fuera  cl  general, 
En  tocando  a mi  opinion, 
Le  matara. 

D.  Lope. 

A quien  toeära 
Ni  aun  el  soldado  menor, 
Solo  un  pelo  de  la  ropa, 
Viven  los  cielos,  que  yo 
Le  ahorcara. 

Crespo. 

A quien  so  atreviera 
A un  atomo  de  mi  honor, 
Viven  los  cielos  tambien, 
Que  tambien  le  ahorcara  yo. 

D.  Lope. 

^Sabcis  que  estais  obligado 
A sufrir,  por  ser  quien  sois, 
Estas  cargas? 

Cresp  o. 

Con  mi  hacienda; 

Pero  con  mi  faina  no. 

Al  Rey  la  hacienda  y la  vida 
Sc  ha  de  dar;  pero  el  honor 
Es  patrimonio  del  alma, 

Y el  alma  solo  es  de  Dios. 

D Lope. 

i Vivo  Cristo,  que  parcce 
Que  vais  teniendo  razon! 

Crespo. 

Si,  vive  Cristo,  porque 
Siempre  la  ha  tenido  yo. 

D.  Lope. 

Yo  tengo  cansado,  y esta 
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Und  doch  vertragt  Ihr  Euch!  Wie  ein  paar  Kerle,  die  aus 
Einem  Kernholz  geschnitten!  Wie  ein  paar  kreuzbrave  Brüder, 
die  sich  beständig  zanken,  und,  wo  es  darauf  ankommt,  Ein  Herz 
und  Eine  Seele  sind.  Dieser  Schlussdialog  des  ersten  Acts,  den 
ergötzlich  schönsten  beizuzählen,  als  Eifrer  für  ein  wahres  mit 
dem  Sittengebot  übereinstimmendes  Ehrenmotiv,  ist  er  im  Ke- 
pertoir  des  spanischen  Drama’s  einzig;  eine  Ausnahmserscheinung, 
ein  phänomenaler  Schlussdialog;  daneben  ist  er  auch  noch,  im 
Hinblick  auf  das  Charakter-Zwillingspaar,  der  humoristisch-herr- 
lichste Triumph  des  Parallelschema’s,  das  sich  hier  — vielleicht 
das  einzige  Beispiel  im  spanischen  Drama  — wirklich  und  wahr- 
haftig zur  poetischen,  kunstwürdigen  Charakterkomik  inkraft  duali- 
stischer Paritätsgestaltuug,  läutert  und  erhebt.  Ein  solches  mit  der 
Charakterwirbelsäule  zusammeugewachsene  Menäcli menpaar  konnte 
nur  die  spanische  Komödie  zur  Welt  bringen,  und  konnte  nur 
das  in  Parallelgestaltungen  fruchtbarste,  das  spanischste  aller 
spanischen  Dichtergenies,  konnte  nur  Lope  de  Vega  mit  ihr 
zeugen. 

Man  sehe  doch  nur  seinen  Namensvetter,  unsem  Don  Lope  de 
Figueroa,  an  einem  Augusttage  in  Estremadura,  im  ländlichen 
Garten  bei  Crespo’s  Hause,  an  der  Familiontafel  des  reichon,  ehren- 
festen Bauern  '),  (II.  V — VIII),  der  zum  Alealde  so  geschickt  und 


Pierna  que  el  diablo  me  diö. 

Ha  menester  dcscansar. 

Pucs,  quien  os  dice  que  no? 

Ahi  rae  diö  el  diablo  una  cama, 

Y servira  para  vos. 

Y diöla  hecha  el  diablo? 

Si. 

Pnes  ä dcshacerla  voy, 

Qne  estoy,  voto  ä Dios,  cansado. 
Pucs  descansad.  voto  a Dios. 
Testarndo  es  el  villano: 

Tan  bien  jura  como  yo. 
Caprichudo  es  el  Don  Lope: 

No  haremos  inigas  los  dos. 
Crespo.  Setzt  Euch,  Herr!  Die  milde  Luft 
Haucht  durch  die  belebten  Zweige 
Dieser  Bäume,  dieser  Reben, 


Crespo 


D.  Lope. 
Crespo. 

D.  Lope. 

Crespo. 

D.  Lope,  (ap.) 

Crespo,  (ap.) 
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vorbestimmt  scheint,  wie  Don  Lope  zum  Kriegheldenobersten  mit 
zerschossenem  Bein!  Ist  es  nicht,  als  gehört’  er  zur  Familie?  t 

Er  fühlt  sich  ganz  gemnthlich,  und  eingelebt,  wenn  nur  das  ver- 
wünschte Bein  nicht  wäre,  mit  dem  Crespo’s  Beine  aufs  brü- 
derlichste sympnthisiren!  ')  Don  Lope  erbittet  sich  vom  Bauer 
die  Gunst,  dass  er  mit  seiner  Tochter  speisen  dürfe : Lope’s  Be- 
merkung: „freilich  macht  von  dieser  Seite  mich  mein  Leiden 
unverdächtig“,  erwidert  Crespo  mit  so  klugem  Schicklichkeits- 
gefühl, dass  der  General  die  verwandte  Saite  in  der  Brust  vibi- 
ren  hört. 2;  Fast  möchte  man  die  Wette  bieten,  dass  diese  Scene 
in  Don  Ag.  Duran’s  Lope-Exemplar  unsrer  Komödie  übereinlautet! 

Wogegen  die  voraufgehende  Scene,  wo  der  Ritter  von  der  alber- 
nen Gestalt,  Don  Mendo,  seinen  Knappen,  Nuno,  nach  Waffen 
zum  Duell  mit  seinem  Nebenbuhler  schickt,  und  die  ihr  folgende 
Scene,  wo  Capitan  Don  Alvaro,  dem  Sargento  und  Rebol- 
ledo,  wie  ein  nach  dem  entrissnen  Lamme  ächzender  Wolf,  der 
um  den  Bauernhof  herumschleicht,  seine  Liebeswuth3)  vorheult, 


Tausend  angenehme  Weisen 
Nach  dem  Tact  der  Quelle  dort. 

Jener  Perl-  und  Silber-Leier  . . . 

Meine  Sänger  sind  die  Vögel, 

Welche  zwitschern  auf  den  Zweigen  . . . 

1)  Crespo.  Allen  leist’  ich  gern  Gesellschaft, 

Und  dies  auf  so  strenge  Weise, 

Dass  ich  diese  ganze  Nacht 
Gar  nieht  schlief,  weil  euer  leidend 
Bein  mir  einliel;  und  beim  Anfstelm 
Hatt’  ich  SchmeTZ  in  beidon  Beinen. 

2)  Crespo.  Wenn  alle  Kriegesmänner 

Höflich,  so  wie  Ihr  Euch  zeiget, 

Sollte  sie*)  die  erste  seyn 
Zur  Bedienung  Hand  zu  reichen. 

I).  Lope  (beiseit). 

0 wie  schlan  ist  dieser  Bauer! 

Welche  Klugheit  ohne  Gleichen! 

3)  Hauptin. 

Dieso  Leidenschaft,  dies  Glöheu 
Ist  nicht  Liebe  nur,  ist  Eifer, 


*)  seine  Tochter  Isabel. 


zed  by  Google 


Eine  Calderon'sche  Seene. 


219 


den  Calderon’schen  Stempel,  in  Styl  und  Ausdruck  nämlich,  be- 
kunden. ') 

Lenken  wir  nach  Crespo’s  gloriosem  Tischgast  in  seinem 


Ungestüm,  Wuth,  Raserei 
Capit.  Este!  fuego,  estä  pasion, 

No  es  amor  solo,  qne  es  tema, 

Es  ira,  cs  rabia,  cs  faror. 

1)  Serg.  Wenn  Ihr  morgen 

Port  müsst,  könnt  Ihr  billig  meinen, 

Dass  sie  gleich,  an  Einem  Tage, 

Ench  gehör’  und  Gunst  erzeige? 

Hauptin.  0,  an  Einem  Tage  leuchtet 

Sol  und  sinkt;  es  stürzt  an  Einem 
Tag'  ein  Reich;  an  Einem  Tage 
Wird  zum  Bau  des  Felsen  Scheitel; 

Eine  Schlacht,  an  Einem  Tage, 

Lässt  Verlust  und  Sieg  entscheiden; 

Auf  dem  Meer,  an  Einem  Tage, 

Wechselt  Ruh’  und  Sturmestreiben; 

Und  ein  Mensch  an  Einem  Tage 
Wird  und  stirbt.  So  könnt’  an  Einem 
Tage  meine  Liebe  schau’n 
Wie  der  Stern,  Nachtgrau’n  und  Heitre; 
Wie  das  Reich,  Glück  und  Verderben; 

Wie  der  Waldberg,  Wild  und  Eigner; 

Wie  das  Meer,  Unruh  und  Stille; 

Wie  der  Krieg,  Triumph  und  Weichen; 

Wie  der  Sinn’  und  Seelenkräfto 
Herrscher,  Leben  und  Verscheiden  . . . 
Serg.  Dass  Ihr  einmal  sie  gesehn; 

Konnte  das  so  weit  Euch  treiben? 
Hauptm.  Auf  einmal  entglimmt  der  Funken, 

Der  zu  mächt’gem  Brand  sich  steigert; 

Auf  einmal  bricht  aus  dem  Abgrund 
Ein  Vulcan,  der  Flammen  speiet; 

Auf  einmal  entglüht  der  Blitz, 

Der  in,  was  er  findet,  einseblägt; 

Auf  einmal  sprüht  das  Geschoss 
Graun  und  Schrecken  in  die  Weite: 

Und  Du  staunst,  dass  auf  einmal 
Diese  Gluth,  die  vierfach  heisse, 

Mine,  Brand,  Geschoss  und  Blitz, 

Stürzt,  verwundet,  schreckt  und  einschlägt? 
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Garten  wieder  um,  den  nun  Isabel  und  ihr  Mühmchen  Ines 
fein  und  zierlich  bei  Tische  unterhalten  und  ihn  zu  bedienen 
sich  erbieten,  wenn  er  dies  nicht  als  sein  Amt,  ihnen  gegenüber, 
zu  versehen  sich  vorbehielte. ')  Plötzlich  wird  das  trauliche 
Tischgespräch  im  Garten  von  Guitarrenklängen  vor  dem  Hause 
unterbrochen.  Ein  Ständchen  mit  Gesang,  das  Hauptmanu  Don 
Alvaro  von  Kebolledo  unter  lsabels  Fenster  bringen  lässt; 
„Und  dass  sie  erwache“  — lässt  sich  Rebolledo’s  Stimme  hinter 
der  Scene  vernehmen  — „Wirf  ans  Fenster  dort  ein  Steinchen“. 
Crespo  kraust  die  Stirn,  aber  Ansichhalten  ist  eine  seiner  Hauptstär- 
ken. Der  Feldherr  steht  dem  Ackerbauer  in  dieser  Heldentugend 
nicht  nach,  und  drückt  den  Missrauth  über  das  Charivari  nieder,  aus 
Rücksicht  auf  den  Charakterzwilling  2j,  dessen  „Beiseit“  den  Ball  zu- 
rück spielt.3)  Stimmen  hinter  der  Scene,  ständchenzärtlich  schmel- 
zend: „Wach’  auf,  Isabel,  erscheine!“  Isabel,  an  Don  Lope’s 
Seite,  blass  und  roth  vor  Scham  und  Entrüstung,  und  helle 
Angstperlchen  auf  der  Stirne.4)  Don  Lope’n  schwillt  die  Koller- 
ader, im  Auffahren  wirft  er  den  Tisch  um,  und  schiebt  den 
Grimm  dem  verfl — Bein  in  die  Schuhe. 5)  Sein  Menächmc  Crespo 
trumpft  Don  Lope’s  umgeworfnen  Tisch  mit  seinem  umge- 


1)  lsabel.  Euch  zu  dienen,  will  ich  eifern. 

D.  Lope. 

Ich  vielmehr  will  Euch  bedienen,  (beiseit:) 
Wie  gesittet  und  wie  reizend! 

2)  D.  Lope  (beiseit). 

Klimpern?  Gut!  doch  Steine  werfen, 

Das  sind  unverschämte  Streiche, 

Und  vor  meinem  Nachtquartier 
Solch  ein  Charivari  schreien! 

Doch  ich  will,  um  Crespo’s  willen 
Und  des  Mädchens,  lieber  schweigen.  — 

3)  Crespo  (beiseit). 

Wäre  nicht  Don  Lope  — zeigen 
Wollt’  ich’e  ihnen! 

4)  Isabel  (beiseit). 

Himmel!  Was  hab’  ich  verschuldet. 

Um  so  grossen  Schimpf  zu  leiden? 

5)  Ist’s  nicht  ein  verfluchter  Streich, 

Dass  ein  Bein  so  grässlich  peinigt? 
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schmissenen  Stuhl.  Jetzt  wundert  sich  Don  Lope  über  die  Beine, 
die  Crespo’s  Stuhl  von  sich  streckt.  Crespo  bindet  sie  erst 
seinem  Doppelgänger  ans  kranke  Bein,  und  als  dieser  depreeirt '), 
nimmt  er  die  emporgereckten  Beine  des  umgestossnen  Tisches 
dafür  in  Anspruch.  Kraft  der  innern  solidarischen  Zwillingschaft 
tauschen  die  Charakterbrüder,  bis  zu  Ende  der  wunderbarlichen 
Scene , knirschenden  Ingrimm  und  verbissene  Aparte’s  aus. 
Don  Lope  sehnt  sich  nach  der  „Rondatsche“  in  seinem  Schlaf- 
zimmer oben;  Crespo  nach  einer  rostigen  Klinge,  unter  seinem 
alten  Eisen. 2)  Isabel  beobachtet  und  bemerkt  in  ihrem  „Beiseit“, 
das  wunderbarliche  Parallel-Pendeln  der  gleichgehenden  und  auf 
den  Schlag  gleichgestellten  Chren. :i)  Ist  nicht  das  spanische 
Parallelschema  der  richtige  Proteus?  Die  Wandelungen  aber, 
die  es  in  dieser  Komödie  vollzieht,  sind  seine  Apotheose.  Dass 
diese  Comedia  auch  noch  als  Duplicat  existirt,  eine  von  Calderon, 
die  andere  von  Lope  de  Vega,  macht  den  Parallel-Salat  voll,  und 
Lope-Caldero n zum  verfasserschaftlichen  Parallelzwillings- 
paare zu  Lope-Crespo. 

In  der  Gasse  unter  Isabel’s  Fenster  wetteifern  Rebolledo 

1)  D.  Lope. 

Etwas  anders*)  dacht'  ich.  sey  es. 

Da  Ihr  umstiesst  Euren  Stuhl. 

Crespo.  Da  ich  Euch  den  Tisch  umschmeissen 

Sah,  so  fand  ich  anders  nichts 

Umzuschmeissen  in  der  Eile  — 

(beiseit:)  Ehre,  jetzt  Verstellung  gilt’s! 

2)  D.  Lope  (beiseit). 

Ist  zur  Seite 

Von  der  Haustlnir  nicht  mein  Zimmer? 

Ist  nicht  die  Kondatsche**)  bei  mir? 

Crespo  rtemeit). 

Hat  der  Hof  nicht  eine  Thür? 

Hab’  ich  nicht  ein  altes  Eisen? 

jY  yo  una  espadilla  vicja? 

3)  Isabel  (beiseit). 

Himmel,  wie  die  Beiden  schlecht 

Nur  verhehlen,  was  sie  peinigt! 

*)  als  Mitleidenschaft  mit  seinem  geplagten  Bein.  — **)  rodela, 
Randschild 
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uml  Chispa  im  Ständchen-Trillern  mit  Soldaten -Begleitung, 
unbekümmert  um  Ritter  Mendo,  der,  geharnischt  und  mit  Schild 
und  Degen,  hinter  einer  Hecke  kauert,  das  Schwert  am  Schilde 
wetzend  zum  Zweikampf  mit  dem  Ständchenbringer.  Derweil  er 
aber  wetzt  und  jene  trillern,  sind  Lope  und  Crespo,  Beide 
mit  Schild  und  Speer  bewaffnet,  im  vollsten  Seeleneiuverständniss, 
wiewohl  von  verschiedenen  Seiten  kommend,  hervorgebrochen  und 
Beide,  vermöge  der  prästabilirten  Harmonie  ihrer  rabbiaten 
Herzensmeinungen,  auf  die  Ständchensänger  sammt  Soldatenbe- 
gleitung losgestürzt,  und  fuchteln  die  ganze  Kapelle,  Junker 
Mendo,  dem  der  Succurs  wie  gerufen  kommt,  in  Einem  Aus- 
fegen in  die  wildeste  Flucht:  der  Juuker  vorauf  mit  Tartsche, 
Schwert  und  Knappen  Nuüo.  Nun  hält  im  Finstern  ein 
Charakterzwilling  den  andern  für  einen  Nachzügler  von  der  Sol- 
daten-Kapelle,  und  gehen  auf  einander  los  und  fochten  als  feind- 
liche Charakterbrüder1),  bis  Crespo’s  Sohn,  Juan,  mit  blossem 
Degen  und  Knechte  mit  Lichtern  den  lahmen  Jacob  und  den  mit 
Jacob’s  Nachtpauker  um  die  Wette  ringenden  Sappermentsraufer 
auseinanderbringen.  Inzwischen  hat  die  Soldatenkapelle  wieder 
Kehrt  gemacht,  festentschlossen,  das  unterbrochene  Concert  auf 
dem  Rücken  ihrer  Angreifer  fortzusetzen,  unter  Direction  ihres 
Kapellmeisters  Don  A Ivaro.  Diesem  spielt  aber  deröeneralmusik- 
director,  D o n L op  e , einen  andern  Tanz  auf : den  Befehl,  mit  Tages- 
anbruch seine  Schaar  aus  Zalamea  zu  ziehen.  — Sonst  würde  er, 
der  Generalmusikdirector,  mit  seinem  Tractirstock  drunterfegen.2) 
Haupt  mann  duckt  mit  steifem  Kopf,  den  er  aber  aparte  in 
seinem  Sinne  aufsetzt.3)  Und  schon  in  der  nächsten  Scene 


1)  D.  Lope. 

Sapperment,  der  kann  gut  raufen. 

Crespo.  Sapperment,  der  stösst  gut  7.u! 

2)  D.  Lope.  . 

Sonst  werd’  ich  Euch  Ruhe  lehren, 
Sapperment!  mit  dieser  Klinge! 

3)  Hauptm. 

Herr,  sobald  der  Tag  beginnt, 

Soll  die  Compagnie  niarschiren.  (beiseit:) 
Meinen  Kopf  werd’  ich  verlieren 
Um  Dich,  schönes  Bauerkind! 
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a.  trägt  er  den  Kopf  so  hoch,  dass  er,  auf  die  Aussicht  hin,  der 

General  müsse  nach  Guadalupe  gehen,  uni  seine  Leute  für  den 
Empfang  „des  Monarchen  zu  ordnen“,  dem  Sargento  erklärt: 
„In  das  Dorf  muss  ich  zurück,  und  gelingt,  wenn  das  Glück  Bei- 
fcoe  steht,  mir  mein  Wagestück,  werd’  ich  dort  die  Schöne  sprechen.“  Das 

Id»  „Vielleicht“  wird  zum  Gewissheitsjubel  bei  Bebolledo’s  Meldung, 

d dass  der  Schönen  Brüderlein : „der  junge  Held“,  mit  dem  General 

ins  Feld  zieht,  und  dem  Hauptmann  freies  Feld  bei  der  Schwester 
-ile  lässt. 
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Don  Lope  reicht,  beim  Abschied,  der  schönen  und  tugend- 
samen  Isabel  ein  diamantenes  Kreuz  zum  Andenken.  Crespo 
giebt  dem  Sohn  einen  Reise-Segen  mit,  der  noch  schöner  blitzt 
und  funkelt,  als  Don  Lope's  der  Tochter  verehrtes  Brillantkreuz. 
Der  väterliche  Ermahnuugssegen  erinnert  an  die  von  Polonius 
seinem  Sohne  Laertes  auf  den  Weg  mitgegebenen  Verhaltungs- 
lehren, die  aber,  inbetracht  der  blossen  Weisheits-  und 
Würdigkeitsschminke,  womit  der  alte  dänische  Staatsrath-Panta- 
lon  übertüncht  ist,  neben  des  Bauern,  Pedro  Crespo,  Abschieds- 
segen sich  ausnehmen,  wie  etwa  ein  Kreuz  von  böhmischen 
Steinen  neben  dem  von  Don  Lope  der  schönen  Isabel  gespendeten 
Diamantkreuz  sich  ausnähme.  *)  Als  Juan  fort  ist,  zerdrückt 


1)  Crespo.  Höre,  Sohn,  was  ich  Dir  sage 

Hier  vor  Reiner  Muhm’  und  Schwester. 
Du  bist  — dank  dem  Himmel,  Juan, 
Einer  Herkunft,  unbefleckter 
Als  die  Sonne,  doch  ein  Bauer. 

Rieses  sag'  ich  Bir,  wie  jenes ; 

Jenes,  dass  Ru  Reinen  Stolz, 

Reinen  Muth  nicht  so  entwerthest, 

Um,  Rir  selbst  misstrauend,  nicht 
Mit  bedächt’gem  Rath  zu  streben 
Mehr  zu  werden.  Rieses  aber, 

Raas  Ru  nicht  durch  eitles  Brängcn 
Wen’ger  werdest.  Gleich  beachtend, 
Brauch’  in  Reinuth  beide  Lehren  . . . 
Höflich  sey  auf  alle  Weise, 

Sey  mittheilend  und  freigebig; 

Hut  vom  Kopf,  Börs’  in  der  Hand, 

Das  macht,  dass  wir  Freund’  erwerben; 
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der  Alte  in  einem  Beiseit  mit  den  Wimpern  ein  Vaterthränchen.  ’} 
Uni  dem  Sohne  in  Mondschein  noch  mit  den  feuchten  Augen 
das  Geleit  zu  geben,  lässt  Crespo  ein  Bänkchen  vor  die  Haus- 


Und  fürwahr,  nicht  so  viel  wcrth 
Ist  das  Gold,  das  Indiens  Erde 
Zeugt,  und  das  die  See  verschlingt, 

Als,  beliebt  zu  seyn  bei  Menschen. 

Niemals  rede  schlecht  von  Frauen ; 

Denn,  ich  sag’s  Dir,  auch  die  letzte 
Ist  der  Achtung  wcrth,  weil  sie 
Ja  es  sind,  durch  die  wir  leben. 

Ziehe  nicht  Dein  Schwert  um  Kleines; 

Denn  gewahr’  ich  in  den  Städten 
Viele,  so  die  Fechtkunst  üben, 

Sag’  ich  oftmals  zu  mir  selber: 

Diese  Schul’  ist’s  eben  nicht, 

Welche  noth  thut;  weil  ich  denke, 

Lehren  soll  man  keinen  Jüngling 
Mit  Geschick  und  Anstand  fechten, 

Uhn’  ihn  auch  zu  lehren,  wann 
Er  zu  fechten  hat  . . . 

Hiermit,  mit  dem  Geldbedarf, 

Den  ich  auf  den  Weg  Dir  gebe 
(Dazu  auch,  dass  Du  im  Standort 
Ehrsam  Dich  in  Kleidung  setzest,) 

Mit  dem  Schutze  des  Don  Lope 
Und  mit  meinem  Segen,  denk’  ich 
Dieb,  will's  Gott,  auf  höherm  Posten 
Einst  zu  sehn.  Leb’  wohl!  Das  Reden 
Fühl’  ich,  macht  mich  weich,  mein  Sohn. 

Juan.  Jedes  Deiner  Worte  senk’  ich 
ln  mein  Herz,  wo  es  gewiss 
Bleiben  soll,  so  lang’  ich  lebe.  Und  Du, 

Lass  mich  Dich  umarmen,  Schwester! . . . 
lsabel  (ihn  umarmend). 

O hätte 

Kraft  mein  Arm,  Dich  festzuhaltcn. 

Weh  der  Armen!  dass  er  sie  bei  der  Rückkehr  in  einem  noch  tiefem 
Jammerzustande  finden  soll,  als  Laertes  seine  Schwester  Ophelia! 

1)  Crespo  (beiseit). 

Ganz  weichherzig 
Macht  der  Junge  mich  fürwahr, 

Ob  ich  schon  mich  muthig  stelle. 
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thiir  setzen.  Ein  vorbereitendes  Stimmungsmoment  zur  Kata- 
strophe mit  Meisterhand  in  das  Bild  hineingetönt.  Trauliches 
Familiengeflüster  vor  der  Thür  im  Mondschein,  in  halbverlorenen 
Nachhallsgedanken  an  den  zum  Auszug  eben  entlassenen  Sohn 
und  Bruder,  wie  ein  Nachtlüftchen  über  Herz  und  Lippen  wehend. 
I sabel’ s Bemerkung,  wie  träumerisch  dem  Vater  zugelispelt: 
„Diesen  Abend,  wie  es  heisst,  Ist  im  Ort  die  Wahl  der  Aemter“, 
und  Crespo  in  Gedanken  zunickend:  „Das  geschieht  hier  alle- 
mal im  August“.  Stilles  Weiterflüstern  mit  einander,  indessen 
Hauptmann  und  Gesellen,  wie  eine  Schaar  Nachtgeier,  leisen 
Flugs  auf  ihre  Beute,  das  fromme  Täubchen,  einfallen,  das  nur 
eben  ahnungslos  auf  die  Nemesis,  die  bevorstehende  Alcalden- 
wahl,  hingedeutet  — das  sind  alles  Wahrzeichen  des  dramatischen 
Genius,  um  so  offenbarere,  als  sie  unscheinbar  und  nur  dem 
feinen  Sinn  und  Verständniss  empfindbar  sind.  Crespo  erhebt 
sich,  um  mit  den  Mädchen  ins  Haus  zu  gehen.  Hauptmann 
stürzt  wie  mit  Geierschrei ’)  auf  Isabel  zu,  reisst  sie  vor  dos 
Vaters  Augen  hinweg  und  eilt  mit  der  Entrissenen,  die  man 
hinter  der  Scene  „Verräther!  Vater!“  kreischen  hört,  davon. 
Crespo  wird  von  Rebolledo,  Sargente,  Soldaten  bewäl- 
tigt. Der  Alte  lechzt,  Flüche  auf  das  Gesindel  schleudernd,  nach 
einer  Waffe.  Ines  bringt  ihm  aus  dem  Haus  ein  Schwert.  Er 
ergreift  es  als  Bachestrabi  seiner  Ehre : „Ehre  hab’  ich  jetzt.“ 5) 
Im  Kampf  mit  der  Ueberzahl  fällt  er  nieder.  Rebolledo  will 
ihn  tödten.  Sargente,  ein  Schuft  mit  Hindernissen,  den  der 
Teufel  mit  dem  Stachel  des  Gewissens  zu  Frevelthaten  spornt, 
widersetzt  sich  dem  Schurken  sans  phrase,  dem  Rebolledo, 
„Nein“  — meint  er  — „zu  hart  ist’s,  dass  man  Leben  Ihm  und 
Ehr'  auf  einmal  raube.  Lieber  lasst  uns  auf  dem  Berge  Dort, 
im  Dickicht,  fest  ihn  binden.“  Isabel  hinter  der  Scene  „Herr 
und  Vater!“  Der  Alte,  fortgeschleppt,  ruft  jammerwütbig:  „Tochter, 
nur  mit  meinen  Seufzern  kann  ich  dir  zu  folgen  streben.“  Vater 
und  Tochter,  von  entgegengesetzter  Seite  hinter  der  Scene: 
„Weh  mir!“  ächzend,  — grausenvolles  Echo!  und  zwischen 
Beiden  Juan,  dem  das  Pferd  im  Gebirg  gestürzt  und  der  es  in 

1)  Nnn  ist’s  Zeit,  herbei,  Gefährten! 

2)  Ya  tengo  honra. 

XI.  2.  15 
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der  Nacht  vergebens  sucht.  Er  vernimmt  die  bangen  Rufe,  und 
weiss  nicht,  nach  welcher  Seite  er  zuerst  sich  wenden,  Hülfe 
leisten  soll: 

Zwei  Unglückliche,  gewiss ! . . . 

Dort  ein  Mann  und  hier  ein  Weib. 

Eil'  ich  diesem  erst  zu  helfen, 

So  gehorch’  ich  meinem  Vater, 

Der  zwei  Dinge  ja  mich  lehrte: 

Dass  ich  soll  mit  gutem  Anlass 
Kämpfen  und  die  Frauen  ehren; 

Denn  so  ehr’  ich  nun  die  Frauen 
Und  mit  gutem  Anlass  kämpf  ich. 

<Er  eilt  nach  Isahel’s  Seite.) 

Ein  Wunder  von  dramatischer  Schlusswirkung,  wenn  die  Scene 
nicht  schon  ans  Grausig-Peinliche  streifte;  wenn  viehischen  Mäd- 
chen raub  und  Vergewaltigung,  auch  hinter  der  Scene,  nicht  die 
Kunst  mit  schauderndem  Abscheu  ausstiesse;  und  wenn  über- 
haupt ein  vorwiegend  sinnlich  materielles  und  die  Seelenpein  ge- 
schändeter Ehre  gleichsam  erstickendes  Pathos  die  tragische  Poesie 
nicht  befleckte!  Als  dramatische  Bravour  aber  ist  dieser  Schluss 
des  zweiten  Acts  eine  Dichterkrone  werth,  durchflochten  mit  den 
Myrthenzweigen  eines  gewaltsam  zerrissenen  und  in  den  Ivotli  ge- 
stampften Jungfernkrauzes. 

Um  so  erstaunlicher,  dass  der  Dichter  aus  einem  solchen 
Pathos  und  Martyrium  eine  Katastrophe  voll  tragischer  Erschüt- 
terungen entwickeln  konnte ; Erschütterungen,  die  auch  das  Kunst- 
bedenken in  seinen  Grundfesten  zum  Wanken  zu  bringen  ver- 
möchten: ob  es  nicht  in  der  dramatischen  Poesie  einen  Punkt 
gebe , wo  dichterische  Zaubermacht,  dichterisches  Zauberwerk,  wo 
die  höchsten,  gewaltigsten  Zauberwirkungen  der  Bühnenkunst, 
nicht,  wie  die  der  Dämonologie,  als  Maleficien  und  Teufelsblend- 
werke verpönt  und  geahndet  werden  müssten.  Ne  quocumque 
volent  animum  auditoris  agunto.  Wessen  Herz  kann  sich  den 
Jamraerklageu  verschliessen,  die  Isabel  im  Waldgebirge,  in  der 
Morgendämmerung,  nach  einer  solchen  Mondnacht,  wie  die  vorn 
Tereus  geschändete  Pliilomele  ausströmt,  aber  keine  zungenver- 
stümmelte  — Philomele  mit  einer  Engelzunge?  ’)  Hier  die  Toch- 

1)  lsabel.  0 dass  nimmer  meinen  Augen 

Strahlen  mag  des  Tages  Schimmer, 
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ter,  und  dort,  ungesehen,  und  der  Tochter  Nähe  unbewusst,  der 
Vater  in  Waldesdickicht  festgebunden  an  einen  Baum,  sein 


Dass  ich  nicht  bei  seinem  Glanze 
Vor  mir  selber  Scham  empfinde!  — 


Du  des  Tages  grosser  Stern! 

Weile  länger  noch  im  frischen 
Meeresschaum,  und  einmal  nur 
Lass  die  scheue  Nacht  ihr  zitternd 
Reich  verlängern. 

0 jammersclige  Antistrophe  zu  Julia's  wonneseligem  Ausruf  an  des 
Tages  grossen  Stern,  seinen  Niedergang  zu  beschleunigen!  Man  höre  nur 
weiter  das  Klageächzen  der  spanischen  Pliilomele  mit  tausend  Gngelzungcu ! 
Warum  willst  Du  aufgehn,  sprich! 

Um  in  meines  Leid's  Geschichte 
Zu  erschau'n  den  grössten  Frevel, 

Das  verruchteste  Beginnen 
Das,  zur  Rache  für  die  Menschen. 

Je  aufzeichnen  Hess  der  Himmel? 

Aber  weh!  es  scheint,  Du  willst 
Nur  mit  Grausamkeit  regieren. 

Denn  nachdem  ich  bat,  Du  mög'st 
Noch  verziehn,  seh’n  meine  Blicke 
Schon  Dein  hehres  Angesicht 
Sich  erheben,  ob  dem  Gipfel 
Des  Gebirgs.  0 wehe  mir ! 

Rings  bedrängt,  umhergetrieben 
Von  so  wilder  Angst,  so  hartem 
Jammer,  so  gewalt’gem  Grimme 
Seh’  ich  nun  auf  meiner  Ehre 
Sturz  auch  Deinen  Zorn  gerichtet. 

Was  beginnen?  Wohin  ttielm? 

Wenn  mein  irrer  Fuss  die  Schritte 
Lenkt  zur  Rückkehr  in  mein  Haus, 

Bring’  ich  neue  Kümmernisse 
Meinem  schon  bejahrten  Vater, 

Dem  kein  and’res  Glück  hienieden 

Ucbrig  war,  als  sich  zu  weiden 

An  dem  reinen  Mondesschimmor 

Meiner  Ehre,  den  unselig 

Solch  ein  Schandfleck  jetzt  verfinstert  . . . 

O wie  tliat  ich  schlimm,  wie  schlimm, 

15* 
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ehernes,  mit  dom  Hammer  der  Ehre  geschmiedetes  Herz,  zer- 
schmelzend in  schmachdurchglühte  Thränen. ')  Als  Isabel  die 
Stimme  vernimmt  — „Wie?  — stöhnt  sie  — Noch  ein  Andrer 
Ruft  den  Tod?  0 Himmel!  Himmel!  Noch  ein  Cnglücksel’ger 
ist,  Welcher  lebet  wider  Willen?“  Sie  eilt  an  den  Ort,  woher 
die  Stimme  ertönt,  schlägt  das  Gebüsch  auseinander,  und  erblickt 
ihren  Vater  an  einen  Baum  gebunden.  Wieder  eine  Situation, 
die  nur  das  spanische,  mit  der  Sicherheit  eines  Somnambulen  auf 
den  äussersten  Rändern  und  Kauten  theatralischer  Effecte  wan- 
delnde Drama  erstrebt  und  erschwingt,  und  den  gemässen, 
wirkungsvollen,  oft  freilich,  und  auch  hier,  schematisch  gekräusel- 
ten dialogischen  Ausdruck1)  zu  den  kühnsten  scenisehen  Effec- 


Meinem  Bruder  eil'gen  Schrittes 
Zu  entfliekn!  . . . 

Ruf  ich  ihn,  dass  er  zurück 
Komme  mit  raehsiicht'gem  Grimme 
Mich  zu  tödten?  . . . 

1)  Crespo  (ungesehen;. 

Komm  wieder  mich  zu  tödten! 

Sey  aus  Mitleid  Todesbringer! 

Denn  kein  Mitleid  ist's,  das  Leben 
Dem  Unglücklichen  zu  fristen. 

2)  t'respo.  Wer  Du  seyst,  der  dies  Gebirge 

Mit  zaghaftem  Kuss  beschreitet: 

Willst  Du  selber  Mitleid  finden, 

-Komm  und  tödte  mich’  — Doch  weh  mir! 

Was  ist's,  das  mein  Aug’  erblicket? 

Isabel.  Mit  zurückgebundnen  Händen, 

Dort  an  einer  rauhen  Birke. 

Crespo.  Mit  gcbrochner  Stimme  Mitleid 

Von  des  Himmels  Höh’n  erregend 
Isabel.  Steht  mein  Vater. 

Crespo.  Kommt  mein  Kind. 

Das  sich  in’s  Wort  fallen  ist  bei  solchem  Begegniss  ganz  naturge- 
mäss;  mit  dem  Aufnehmen  aber  des  abgebrochenen  Wortes  schlagt  schon 
das  Typische  den  Dialog  in  den  Nacken. 

Isabel.  Atadas  atras  las  manos 

A una  rigorosa  encina*)  . . . 

*)  encina  „Eiche“;  „Birke“  der  Assonanz  wegen. 
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teu  trifft!  Flehentlich  bittet  der  Vater  die  Tochter,  ihm  die 
Fesseln  zu  lösen.  Sie  zaudert,  weil  der  Vater  sie  mit  freien 
Händen  tödten  würde,  bevor  sie  ihm  ihr  Leid  berichtet. ')  Und 
so  schildert  sie  in  einer  pathosvollen,  und  wieder  von  häufigen 
eingeklammerten  Ausrufungsschnörkeln  schematisch  getrübten, 

sechsseitenlangen  Erzählung  dem  gefesselt  horchenden  Vater  ihr 
Philomele-Geschiek. 2)  Dies  auch  will  uns  nurvom  conventioneilen 
Gesichtspunkt  der  spanischen  Scene,  weil  von  der  Etiquetten- 
Pathetik  vorgeschrieben,  zulässig  bedünken. 

Crespo.  Enterneciendo  los  cielos, 

Con  las  voccs  que  apellida. 

Isabel.  Mi  padre  esta. 

Crespo.  Mi  hija  voo. 

1)  Y quiero  antes  — 

Referirtc  mis  fatigas. 

2)  Weh  dem  Manne,  weh  dem  Manne, 

Welcher  sinnet,  Franenliebe 
Durch  Gewaltthat  zu  erwerben ! 

Denn  er  merkt  nicht,  denn  er  sieht  nicht, 

Dass  des  Lebensglücks  Triumphe 
Nicht  bestehn  im  Beut'  erringen, 

Sondern  darin,  eines  Herzens 
Freie  Neigung  zu  gewinnen’)  . . . 


Wie  viel  Bitten,  wie  viel  Klagen, 

Bald  demüthig,  bald  erbittert, 

Bracht’  ich  vor!  Jedoch  vergebens 
Denn  (hier  schweige,  meine  Stimm’!) 
Uebermiithig  (still,  mein  Jammer!) 
Schamlos  (meine  Seufzer,  wimmert!) 
Thierisch  roh  (ihr  Augen,  weinet!) 
Grausam  wild  (mein  Athem  schwindet!) 
Schrecklich  (Bosheit,  werde  taub!) 
Ungestüm  (o  Nacht,  umgieb  mich!) 


*)  „Die  freie  Neigung“,  deutscher  als  spanisch,  schlummert  noch 
im  spanischen  ‘carino’: 

Sino  en  granjear  ei  carino 
De  la  hermosura  que  estiman. 
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Qual  auf  Qual,  Schmachverzweifluug  wechselnd  mit  Seelen- 
niarter : 

Um  mich  schauend,  Gott!  erblick’  ich 
Meinen  Bruder  . . . 

Er  erkennt  sogleich  mein  Elend  . . . 

« Denn  luchsäugig  ist  der  Schmerz  . . . 

Kampf  des  Bruders  mit  dem  Hauptmann  und  dessen  Schand- 
gelichter.  Isabel  entflieht  durch  „des  Berges  dichte  Waldung“, 
doch  lauschte  sie  „durch  der  Zweige  Gitter“  und  „sah  des 
Hauptmann’s  Blut  Fliessen  von  des  Bruders  Klinge.“  Doch 
musste  dieser  der  liebermacht  der  verruchten  Rotte  weichen: 

Ich  nun,  die  mit  bangem  Lauschen 
Sich  verkettet  und  verwickelt 
Eiu  Bedrängnis«  mit  dem  andern, 

Blind,  verwirrt,  von  Angst  ergriffen, 

Ohne  Licht  und  Rath  und  Leitung, 

Rannt'  umher,  klomm'  auf,  stieg  nieder 
Im  Gebirg',  im  Thal,  im  Walde, 

Bis  ich.  Dir  zu  Küssen  sinkend, 

Ehe  Du  den  Tod  mir  gobest, 

Dir  mein  ganzes  Leid  berichtet. 

Und  jetzt,  da  Du  Alles  weisst, 

Jetzt,  als  ein  gestrenger  Richter, 

Wende  gegen  mich  den  Stahl, 

Gegen  mich  des  Muths  Ergrimmen ! 

Denn  damit  Du  jetzt  mich  tödtest 
Löset  diese  schnöden  Stricke 
Meine  Hand;  lass  ihrer  ein’ge 
Sich  um  meinen  Nacken  schlingen. 

(Sie  bindet  ihren  Vater  los.' 

Deine  Tochter  bin  ich,  ehrlos, 

Und  Du  frei,  deshalb  gewinne 
Würd’ges  Lob  durch  meinen  Tod. 

Lass  den  Ruf  von  Dir  berichten. 

Dass,  um  Leben  Deiner  Ehre, 

Du  den  Tod  gabst  Deinem  Kinde. 

(Sie  kniet.) 

Welches  Bühnenbild!  Die  Tochter  in  diesem  Moment,  dieser 
Gemütsverfassung  knieend  vor  einem  Vater  wie  Crespo,  dessen 
Charakter  ein  Mischmetall  aus  dem  Eisen  in  des  alten  Brutus 
uud  Virginius  Römerblute,  mit  dem  weichem  und  doch  streng* 
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flüssigen  Korn  der  celtogothischen  Race!  Crespo  spart  die 
Wucht  und  Schärfe  seines  Nemesis-Schwertes  für  den  Schänder 
seiner  und  der  Tochter  Ehre  auf,  und  schreitet  mit  dieser  dem 
Wohnorte  zu.  Beim  ersten  Schritte  schon  begrüsst  von  dem 
Nemesisschwert,  auf  das  ein  Gerichtsdiener  mit  der  Nachricht, 
Crespo  sey  einstimmig  vom  Gemeiuderath  .von  Zalamea  zum 
Alcalde,  zum  Richter,  gewählt,  hinweist,  das  Haupt  zugleich, 
das  sein  Nemesisschwert  treffen  soll,  mit  der  Kunde  bezeichnend: 
der  Hauptmau n sey  verwundet  ins  Dorf  von  Soldaten  ge- 
bracht worden  „ganz  im  Stillen  und  mit  grosser  Hast.“  Zu 
den  grossen  Vorzügen  dieses  Draraa’s  gehört  die  unübertreffliche, 
mustergültige  Verkettung  und  kunstvolle  Aufeinanderfolge  der 
Verwickelungs-  und  Entwickelungs-,  der  That-  und  Büssungs- 
momente.  Das  ungeheure  Spannungspathos  in  den  geschilderten 
Leidenssituationen  zwischen  Vater  und  Tochter  geht  nun  in  eine 
actionvolle  Bewegung  von  gleich  mächtiger  dramatischer  Wirkung 
über.  In  diesem  bewältigenden  Uebergangswechsel  von  spannungs- 
vollem Situationspathos  und  handelnder  Bewegtheit,  analog  jenem 
Phänomen  auf  physikalischem  Gebiete,  dass  Spannkraft  in  Be- 
wegung, ;Potentialenergie  in  Bewegungsenergie  sich  verwandelt 
— liegt  die  Hauptstärke  des  spanischen  Drama’s;  der  Spring-  und 
Schlagpunkt  des  dramatischen  Genies  jener  gewaltigen  Meister. 
Und  in  keinem  Schauspiele  erscheint  diese  Kunstbravour  so  inner- 
lich geplant  und  begründet,  so  aus  den  Hauptcharakteren  und 
dem  Kern  der  Handlung  entwickelt,  wie  in  dem  ‘Alcalde  de 
Zalamea’,  und  in  Lope’s  ‘El  mejor  Alcalde  el  Key’.  Wes- 
halb wir  auch  diesen  beiden  Dramen,  als  den  einzigen  spani- 
schen Schauspielen,  die,  unserer  Ansicht  nach,  kein  blosses 
nationalzeitliches  Kunstinteresse  darbieten,  sondern  Werke  von 
allgemeingültigem  poetischen  Kunstwerthe  in  vollendeter  Form 
und  mit  wesenhaft  dramatischem  Gehalte  darlegen,  unbedingt  die 
Palme  zuerkennen.  Selbst  die  zwei  nächstberühmtesten:  ‘Del 
Rey  ninguno  abajo’  und  Moreto’s  ‘El  Desden  con  el  Desden’ 
nicht  ausgeschlossen,  da  ersteres,  obgleich  ergreifender  und  mäch- 
tiger als  bei  Calderon  doch  nur  von  dem  Conflict  absoluter  Gatten- 
Eifersuchtsehre  und  absoluter  Unterthanenpflicht  durchzogen  er- 
scheint; und  Moreto’s  'gefeiertes  Drama  immer  uur  die  höchste 
Kunstvollendung,  die  Transfiguratiou  gleichsam  des  Lope-Calde- 
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ron'schen  Komödienschema’s  darstellt.  Gleichwohl  giebt  es  ein 
Höheres,  als  diese  zwei  bewundernswürdigsten  und  in  das 
Schatzhaus  der  universal  dramatischen  Dichtwerke,  unseres 
Bedünkens,  allein  von  allen  spanischen  Bühneuspielen  aufuehm- 
baren  Dramen  aussprechen  mögen;  giebt  es  einen  dramatischen 
Kanon,  unter  welchem  selbst  dieso  beiden  in  ihrer  Bühnen- 
literatur einzigen  Theaterstücke  bleiben;  den  Kanon  nämlich, 
kraft  dessen  die  ausserordentlichen  Wirkungs-  und  Erreguugs- 
mittel,  worüber  jene  gebieten,  von  allen  kunstschematischen,  allen 
äusserlichen  Sehlageffecten , allen  vorherrschend  sinnlichen  Bei- 
zungen geläutert,  zu  einer  durch  und  durch  seelenkaften,  gedanken- 
verklärten, geistigpoetischen  Composition  sich  vertiefen.  Diesen 
Kanon  dramatischer  Idealgestaltung,  im  Zwecke  einer  zur  Gottes- 
Naturgesetzlichkeit  stimmenden  Willensläuterung  aus  gewaltigen 
Seelenkämpfen  und  Stürmen ; diesen  Kanon  einer  Dramatik  poetischer 
Bildung  und  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu  eulturherr- 
licher  Lebensschönheit,  ihn  konnte  nicht  das  Drama  des  celto- 
romanischen,  arabisch-westgothischen  Geistes ; ihn  konnte  nur  das 
Drama  eines  Nationalgeistes  von  reinerer  germanischer  Mischung 
und  tieferer  Idealität  — konnte,  in  seiner  höchsten  Vollendung 
und  kunstmächtigsten  Gestalt,  nur  des  Shakspeare-Drama  offen- 
baren. 

CapitanDon  Alvarode  Atayde!  Zitterst  du  schon,  Bube! 
vor  dem  Richterstab  des  Alcalde  de  Zalamea?  Rufst  du,  die 
Frevlerhand  in  der  Binde,  deinem  ängstlichen  Scbandgenossen, 
dem  Don  Sargente,  die  Furcht,  wie  alle  schlechten  Kerle,  die 
stets  auch  Feiglinge  im  innersten  Herzen,  durch  Bravaden  be- 
täubend, rufst  du  ihm  jetzt  schon  zu:  „Nun,  so  helfe  Flucht 
uns  fort,  Aus  den  Händen  dieser  Frechen“?  ')  Jetzt  schon,  be- 
vor noch  Crespo  dir  entgegentritt  mit  dem  Richterstab  in  der 
Hand?  Wie  erst  wirst  du  zittern,  wenn  er  vor  dir  erscheint? 
Wie  gar  im  Innersten  erzittern  und  beben,  wenn  er  vor  dir 
kniet?  „Kniet?  Crespo  knieen?  Crespo  — mit  dem  Kich- 


1)  „Dieser  Bauernknechte“ : 

Pucs  la  fuega  nos  socorra 
Del  riesgo  destos  villanos. 
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terstab  bewaffnet,  Crespo  knieen  vor  dem  Scbandhuben,  der  — ?“ 
so  schreit  Jeder,  der  es  hört,  die  Hände  vor  staunender  Ent- 
rüstung über  dem  Kopf  zusammenschlagend  — kniet,  ja!  und  — 
lasst  immerhin  um  einen  Zoll  noch  tiefer,  vor  ungläubiger  Ver- 
blüffung, den  Unterkinnbacken  hängen!  — kniet  und  fleht  auf 
den  Knieen  den  Auswurf  in  einem  viertbalbseitenlangen  Rede- 
strom verzweiflungsvollen  Vaterjammers,  fleht  ihn  an,  der  Toch- 
ter Ruf  und  Ehre  wiederherzustellen  durch  seine  ihr  gereichte 
Hand!  Seine  Hand!  besudelt  von  der  denkbar  scheusslichsten 
Missethat!  seine  Hand,  schwarz  und  stinkend  wie  die  Hölle!  — 
Knieend,  beschwörend,  jammernd!  — Und  doch  — lasst  den  Un- 
terkiefer um  zwei  Zoll  länger,  vor  Erstarrungsstaunen  in  der 
dritten  Potenz,  herunterhängen ! — Und  doch  hat  das  dramatische 
Genie  — Lope’s,  Calderon’s,  gleichviel  wessen  — auch  hier  wieder- 
um das  Richtige,  unter  diesen  Umständen,  bei  diesem  Charakter 
gerade  — und  müsste  der  Kinnbacken  um  noch  einen  Zoll  tie- 
fer herunter ! — bei  diesem  Charakter  gerade  das  einzig  Richtige 
getroffen:  denn  dieser  köstliche,  höchstsympathische,  herzanmuthend- 
eisenköpfige  Charakter,  einer  der  dramatisch-genialischsten,  die 
gedichtet  worden,  er  verbindet  Milde  mit  Stärke,  Strenge  mit 
verhaltenem  Wohlwollen  und  verheimlichter  Herzensgute,  salo- 
monisch weise  Selbstbeherrschung  mit  unerschütterlicher  Willens- 
kraft, des  Bauern  Eigensinn  und  Starrkopf  mit  grossartigem  Seelen- 
adel — kurz,  den  gebornen  Richter  mit  dem  bauernstolzen 
Familienvater  im  edelsten  Styl.  Die  richterliche  Weisheit  ge- 
bietet, vor  Anwendung  der  äussersten  Gesetzmittel,  es  mit  der 
schiedsrichterlichen  Sühne  zu  versuchen.  Da  nun  diese  bei  Crespo 
in  Sachen  seines  eigenen  Halses  oder  Herzens  vorgeht;  da  er 
durch  schreckliche  Fügung,  durch  das  abscheuwürdigste  Atten- 
tat auf  seine  Hans-,  Standes-  und  Vaterehre , Richter  und  Partei 
zugleich  seyn  soll,  vom  Schicksal  gleichsam  dazu  bestellt  und  ver- 
ordnet: musste  da  nicht  die  von  der  Vaterschmach  und  Enteh- 
rung durchdrungene  schiedsrichterliche  Sühnung  zwischen  dem 
Geschändeten  und  Schänder  diesen,  um  jedes  Opfer,  zu  einer 
Wiederherstellung  der  äussern  Ehre  mindestens  vor  der  Welt  und 
in  der  Meinung  der  Welt  zu  bewegen  und  zu  erschüttern  suchen? 
Um  jedes  Opfer,  nicht  nur  von  Hab  und  Gut,  selbst  um  den  Preis 
scheinbarer  Selbstwegwerfung  vor  dem  Schändlichen,  in  , dessen 
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Händen  allein  die  Ehrenrettung  liegt;  eine  Ehrenrettung,  die, 


inbetracht  der  Abscheulichkeit  und  Infamie  solcher  selbst  durch 
die  Vergeltungsrache  nicht  zu  tilgenden  Ebrenkränkung,  noch 
als  die  einzig  mögliche  Sühuungsform  erscheint,  indem  durch 
diese  der  in  die  Familie  aufgenommene  Familienschänder,  die 
Schmach  auf  sein  Haupt  nehmend,  für  ihre  Ehre  eiusteht.  Die 
Schmach  ist  eine  so  ungeheure,  dass  vor  der  Möglichkeit  ihrer, 


sey’s  auch  nur  Vertuschung  und  Scheiutilgung,  die  Rücksicht 
auf  persönliche  Würde  schwinden  darf  und  muss.  Dieses  Schwin- 
den und  Zusammenbrechen  der  persönlichen,  im  Vergleich  zur 
wahrhaftesten  aller  Ehrenverpflichtuugen,  zur  Vaterehre,  immer  nur 
persönlichen  Scheinwürde,  diese  Selbstwegwerfung , in  solcher 
Lage  wird  sie  zum  Pflichtgebot.  Das  Kuieen  ist  nur  das  äussere 
Zeichen  der  äusseren  Selbstaufgebung  zur  Rettung  seines  innersten 
Selbst.  Diese  Würde  wirft  sich  vor  dem  höchsten  Seelengut,  vor 
der  zu  rettenden  Vaterehre  nieder,  nicht  vor  dem  Schänder;  die 
persönliche  Würde  kniet  gleichsam  vor  dem  Palladium  der  Va- 
terehre, das  der  Beschimpfer  geraubt  und  in  seinem  Busen,  es 
entweihend,  birgt.  Ja  das  in  dem  Staub  getretene  Vatergefühl 
erfleht,  knieend  vor  der  Schutzgottheit  dos  Familieuheils  und  der 
Familienehre:  die  Ehrenrettung  des  Schänders  selbst  durch  Zu- 
rückstellung des  geraubten  und  gesühnten  Palladiums,  des  Fami- 
lienglücks — gesühnt,  wenn  der  Räuber  selbst,  als  Familienmit- 
glied, es  wieder  aufrichtet  auf  dem  Familienaltar  zu  gemeinsamer 
Verehrung. ')  Ist  denn  aber  einer  solchen  Genugthuuug  das  Scheu- 

i 

1)  Crespo.  Und  wie  ich  auch  sinne,  weiss  ich 
Nur  ein  Mittel  auszuspüren, 

Das  mir  hilft  und  Euch  nicht  schadet. 

Dieses:  dass  ich  unverzüglich 
All  mein  Gut  Euch  übergebe  . . . 

Es  bleibt  zu  unscr’m  dürft’gen  j 

Unterhalt  kein  andrer  Weg 
Und  kein  andres  Mittel  übrig 
Wollen  wir  Almosen  betteln  . . . 

Stellet  wieder  her  den  Ruf, 

Den  Ihr  raubtet;  nicht  bedüukt  mich, 

Dass  Ihr  schadet  Eurer  Ehre  ... 

— — — — 0 sehet  ver  kniet) 
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sal  fähig,  das  eine  solche  Sehandtlmt  verübt?1)  Dev  Dichter 
— ja,  schämen  müsst’  er  sich  in  die  Seele  seines  Genie’s,  wenn 
er  einen  Blick  auf  die  Ehrenhelden  seiner  sonstigen  Komödie  wirft, 
worin  die  meisten  in  Charakter  und  Ehrengesinnung  um  ein 
Grosses  näher  diesem  Capitau  Don  Alvaro,  als  dem  Hort  und 
Verfechter  der  wahren  Mannesehre,  als  dem  Pedro  Crespo  stehen.  '■) 
Ein  Grund  mehr,  um  Lope  für  den  genuinen  Dichter  dieses 
Stückes,  nicht  Calderon  zu  halten.  Wem  von  Beiden  wir  Cres- 
po's  wiederholtes  Kuieen  zuschreiben?  Kühnlich  Beiden  zu- 
mal! Dem  Wiederholungs- Parallelismus  nämlich,  der  Beide,  als 
Spanier,  immer  wieder  ins  Genick  schlägt.  Haben  doch  ihre 
herrlichsten  Schöpfungen,  und  selbst  dieser  ‘Alcalde  de  Zalamea’, 
Farbenspiel,  Leuchtglanz,  krystallene  Durchsichtbarkeit  und  Spalt- 
barkeit iu  parallele  Lamellen  mit  dem  Doppelspath  gemein! 

Erst  nachdem  Crespo  das  zweitemal  niedergekniet  und  ge- 


Kniecnd  mich  zu  Euren  Fussen, 
Hellend,  weinend  über  dieses 

Weiese  Haar  hinab! 

Was  verlang’  ich?  Ehre  nur, 

Die  Ihr  selber  mir  entführtet; 

Und  obwohl  sie  mein  ist,  scheint  es, 
Dass  so  domuthsvoller  Wünsche 
Gegenstand  nicht  etwa  mir, 

Sondern  Euch  gehören  müsse. 


1)  Hauptm.  Alter  Schwätzer,  scj'd  vergnügt, 

Dass  nicht  Tod  ward  Euer  Lohn 
Für  die  Unbill,  die  En’r  Sohn 
Und  Ihr  selbst  mir  zugofügt. 

Wenn  ich  Schonung  Euch  gewähre. 

Dafür,  thörichter  Gesell, 

Dankt  der  schönen  Isabel. 

2)  Hauptm.  Doch  vermeint  Ihr,  Eurer  Ehre 

Makel  mit  dem  Schwert  zu  rächen? 

Nichts  zu  fürchten  hab'  ich  dann*); 

Meint  Ihr's  durch  Gericht  und  Bann? 

Ueber  mich  dürft  Ihr  nicht  sprechen. 

' i 

*)  Als  Ritter  der  Duellehre  nämlich,  deren  Feier  das  A und  0 der 
spanischen,  und  der  Cultus  der  Calderon’schen  Komödie  ist, 

i ! 
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fleht,  und  aufs  schnödeste,  cynisch  frechste  zum  audernmal  vom 
Hauptmann  mit  gesprochnen  Fusstritten  tractirt  wordon,  da  erst 
erhebt  sich  der  Richter  in  und  mit  ihm  wieder,  den  hingelegteu 
Richterstab  erfassend.  Der  kniefällige  Ehrenrettungs-Fleher  richtet  I 

sich  zum  Ehrenrächer  auf,  riesengros3,  hoffnungslos.  Auf  Cr  es-  i 

po’s „Holla!“  erscheint  der  Gerichtsschreiber  mit  Bauern. 

Auf  Crespo’s  Befehl  nehmen  die  Bauernden  Hauptmann 
in  Verhaft.  Auf  Crespo’s  Alcaldeubefebl  liefert  der  Haupt  mann  ! 

mit  Hängen  und  Würgen  den  Degen  ab.  Auf  des  Ehrlosen  unver-  , 

schämten  Ehrenanspruchs  „Zeiget  mir  Respect!“  dient  ihm 


Crespo  mit  einer  Alcaldenzunge , die  eine  Klinge  schlägt,  wie  »j 

Cid  Campeador. ')  Nach  Abführung  der  Rädelsführer  kommt  das 

Rädel  selbst  an  die  Reihe,  Sänger  Rebolledo  voran.2)  k 

Chispa,  in  Männerhosen,  pocht,  als  Rebolledo’s  Knappe,  auf 

ihren  schwängern  Leib,  der  gegen  Stock  und  Strick  gefeit,  und 

geht  singend  mit  Rebolledo  ab. 

Seinen  Sohn,  Juan,  erblickt  Crespo  beim  Eintritt  in  seine 
Stube  mit  blankem,  auf  die  Schwester  gezücktem  Dolche,  und 
lässt,  als  Richter  von  Zalamoa,  auch  den  Sohn  in  Gewahrsam 
bringen,  weil  er  die  Hand  an  seinen  Hauptmann  gelegt,  und  ihn  ^ 


1)  Crespo.  Führt  denn,  ihr  Gerichtsgesellen, 

Den  Herrn  Hauptmann  mit  Respect 
In's  Gemeindehaus,  und  steckt 
Die  Hand'  in  Schellen ; 

Legt  dazu  ihm  Ketten  an. 

Mit  Respect  verhindert  Jeden 
Seiner  Schaar  mit  ihm  zu  reden. 
Auch  die  Anden)  sollt  Ihr  dann, 
Wie  es  recht,  gefangen  nehmen, 
Doch  getrennt;  ist  das  vorbei 
Wollen  wir  sie  alle  Drei 
Sümmtlich  mit  Respect  vernehmeu. 
Und  dann,  zwischen  jenes  Paar, 
Wenn  ich  Gründe  g'nug  entdeckt, 
Lass'  ich,  immer  mit  Respect 
Rasch  Euch  hängen;  ja  fiirwahr! 

2)  Crespo.  Ha!  das  ist  der  alte  Sänger! 

Wird  die  Kehl’  ein  wenig  enger, 
Ist’s  wohl  mit  dem  Sänger  aus. 
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,,itn  Walde“  dort  mit  dem  Degen  verletzte.  Doch  hätten  wir  ihm 
mit  Vergnügeu  sein  „Beiseit“  erlassen,  das  den  alten  Brutus 
und  dessen  Römerthum  abschwört,  und  dem  estremadurischen 
Parallelismus  zu  gefallen  den  klugen  Vater  als  Antithese  zum 
strengen  Richter  so  scharf  wie  möglich  und  auf  Kosten  des 
letztem  hervorstellt';,  — ein  Misszug,  den  man  hineingepinselt 
glauben,  und  ausgelöscht  wissen  möchte. 

Was  wird  nun  aber  unser  General,  Don  Lope  de  Figueroa, 
zu  dem  Allen  sagen?  Zu  seinem  Hauptmann  sagen?  Zu  des- 
sen Richter  von  Zalamea  sagen?  Brausen  und  toben  und  um 
so  toller,  als  er  an  Crespo’s  Stelle  ganz  so  wie  dieser  gehan- 
delt haben  würde!  Schon  hört  ihn  Crespo  aussen  vor  seiner 
Thür  schnauben.  Auf  die  Nachricht  von  der  Verhaftung  des 
Hauptmanns  kehrt  der  General  sogleich  um,  und  fragt  zualler- 
erst bei  seinem  theuren  gastfreundlichen  Wirth,  von  dessen  AI- 
caldenschaft  Don  Lope  noch  nichts  weiss,  dampfend  vor  Aerger J) 
an,  obs  denn  wahr  sey:  „Dass  ein  Richterlein  im  Ort  Meinen 
Hauptmann  nahm  in  Haft?“  und  sackerlotet  über  sein  „verfluch- 
tes Bein“,  das  ihm  verbot,  früher  auf  dem  Platz  zu  seyn,  um  den 
Richter  abzustrafen,  und  den  frechen  Kerl  durchzuprügeln,  bis 
er  alle  Viere  von  sich  streckt.4)  Wie  aber  — setzt  Pedro 

1)  Juan.  Wie?  Deinem  Sohn 

Kannst  Du  solche  Strenge  droh’n? 

Crespo.  Meinem  Vater  auch  sogar 

Würd"  ich  gleiche  Streng"  erweisen,  (heiseit:) 

Schlitz’  ich  so  sein  Leben  doch! 

Und  die  Menge  wird  mich  noch 
Als  ein  sclt'nes  Muster  preisen 
Von  Gerechtigkeit. 

(Aparte.)  Aquesto  es  asegurar, 

Su  vida,  y han  de  pensar 
Que  es  la  justicia  mas  rarn 
Del  mundo. 

2)  Wer  nähert  sich 
Meiner  Thür  mit  solchem  Brause? 

3)  0,  ich  bin  ganz  hingerafft 
Von  dem  Aerger. 

4)  ;Vive  Jesu  cristo  que 
Al  grande  desvergonado 
A palos  le  he  de  matar. 
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Crespo  den  möglichen  Fall  — „wenn  der  Richter  sich  nicht 
prügeln  Hesse?“  Und  nun  erfolgt  dialogisches  Knuffen,  dass  es 
schallt,  wie  das  von  zweien  mit  den  Hörnern  ineinanderver- 
wickelten  Rammerschädeln  eines  alten  Bockzwillingspaares,  das 
seine  Zwillingsschaft  auch  im  hitzigen  Stosskampf  und  Ver- 
schränken der  Hörner  kundgiebt.  *)  Don  Lope  mit  einem  Stoss, 
platzend  wie  eine  Bombe:  „Wer  ist  dieser  Richter?“  Crespo 
„Ich!“2)  Das  „Ich“  knufft  das  „Moi“  der  Peter  Corneille’- 
schen  Medea  knietief  zu  Boden.  Dass  spanische  Böcke  nicht 
anders  als  getreu  nach  dem  Parallelschema  knuffen,  versteht 
sich  von  selbst,  und  zeigen  die  Wechselschläge  des  dialogi- 
schen Schädelkampfs  in  paarigen  Doppeltrochäen3),  klapp,  klapp! 


1)  D.  Lope.  So’n  Kerl  aus  der  Bauernklassc .' 
Crespo.  Freilich  wird'»  ein  Bauer  seyn; 

Aber  fällt  dem  Starrkopf  ein, 

Dass  er  den  dort  hängen  lasse. 

Glaubt,  bei  Gott!  dass  er’s  vollbringt. 

2)  D.  Lope.  Pues  ä decirme  veni 

Quien  es  el  alcaldc. 

Crespo.  Yo. 

3)  D.  Lope.  Teufel!  dacht’  ich  doch  daran!*) 
Crespo.  Teufel!  Glaubt  es  immerfort. 

I).  Lope.  Crespo,  nun:  ein  Wort,  ein  Wort! 
Crespo.  Nun  denn,  Herr:  ein  Manu,  ein  Mann! 
D.  Lope.  Den  Gefangnen  will  ich  retten, 

Und  will  rächen  diese  Schmach 
Crespo.  Und  für  das,  was  er  verbrach, 

Legt’  ich  eben  ihn  in  Ketten. 

D.  Lope.  Wisst  Ihr,  dass  er  ist  Soldat, 

Und  dass  ich  sein  Richter  bin? 
Crespo.  Wisst  Ihr  auch,  dass  er  vorhin 
Mir  mein  Kind  gestohlen  hat? 

D.  Lope.  Wisst  Ihr,  dass,  als  General 

Ich  in  dieser  Sach'  entscheide? 
Crespo.  Wisst  Ihr,  dass  der  freche  Heide 
Meines  Hauses  Ehre  stahl? 


*)  Dass  nämlich  dieser  Richter  kein  anderer  als  Pedro  Crespo  scy. 
Nur  Einen  giebt  es,  der  es  ausser  ihm  seyn  könnte:  wäre  dieser  Eine 
nicht  General  und  Heerführer  auf  Philipp’s  II.  Marsch  nach  Lissabon. 
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Der  General  giebt  Befehl,  dass  Schwadronen  vorrücken,  mit  ge- 
ladenen Kanonen  und  brennenden  Lunten: 

Nun,  bei  Gott!  will  ich  doch  sehen, 

Ob  man  mir  ihn  giebt,  ob  nicht. 

Crespo.  Nun,  bei  Gott!  drängt  mich  die  Pflicht; 

Was  geschelin  muss,  soll  geschehn. 

Crespo ’s,  des  Alcalden,  Geist  ist  in  seine  Gemeinde,  in  alle 
Bauern  von  Zalamea  gefahren.  Vor  dem  Gemeindehaus  *)  com- 
mandirt  General  Don  Lope  seine  Soldaten  das  Gefängniss  anzu- 
zünden, wenn  man  den  Hauptmann  nicht  gleich  herausgiebt, 
„Cnd  will  sich  das  Dorf  vertheidgen,  Steckt  das  ganze  Dorf 
in  Brand“.  Gerichtsschreiber:  „Legt  ihr  auch  das  Haus 
in  Asche,  Doch  befreit  ihr  nicht  den  Mann“.  Bauern  und  Solda- 
ten rüsten  sich  zum  Angriff.  Crespo  tritt  mit  bewaffneten 
Bauern  auf.  Don  Lope  commandirt:  „Brecht  den  Kerker  auf! 
Heran!“  In  diesem  Moment  erscheint  der  König  mit  Gefolge. 
Und  was  für  ein  König?  Philipp  II.,  der,  wie  sein  Vater,  ganze 
Gemeinden  mit  ihren  Alcalden  niederkartätschen  liess.  Don 
Lope  theilt  dem  König  die  Verhaftung  des  Hauptmanns  durch 
den  Bauernrichter  mit.  König.  „Wer  ist  dieser  Richter?“ 
Crespo  „Ich“.  Ein  Ich,  das  neben  des  Königs  „Ich  der  König“ 
stramm  auf  seinen  Beinen  bleibt  und  fest  auf  seinem  Kopf.  Crespo 
überreicht  dem  König  die  Acten,  trägt  seine  Klage  vor,  der 
König  durch  blättert  die  Papiere,  erklärt  seine  Zufriedenheit  mit 
Crespo’s  Führung  der  Sache,  doch  käme  das  Urtheil  einem  an- 
dern Tribunale  zu,  und  befiehlt  Auslieferung  des  Gefangnen. 
Crespo  gehorcht  dem  Königsbefehl,  und  liefert  den  Hauptmaun 
sogleich  aus,  nach  Maassgabe  freilich  des  bereits  vollzogneu  Ur- 
tlieils.  Auf  Crespo’s  Wink  wird  die  Gefängnissthür  geöffnet. 
Man  sieht  den  Hauptmaun  erdrosselt  auf  einem  Stuhle  sitzen 
mit  dem  Strick  um  den  Hals.  Ein  solches  Urtheil  kann  selbst 
ein  Philipp  II.  nicht  umstossen;  nur  hätte  er  gewünscht,  dass 
der  Hauptmann  als  Edelmann  zum  Mann  ohne  Haupt,  mittelst 
des  Beils,  gemacht  worden  wäre. 2)  Crespo’s  Bescheid  hierüber 


1)  ‘.Sula  dcl  Careel':  Saal  im  Stadtgefängniss. 

2)  König.  Doch,  wenn  so  die  Sache  steht, 

Wcshulb  da  er  Ritter  war 
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ist  merkwürdig  kostbar1),  und  verdient,  dass  ihm  König  Philipp, 
anstatt  des  jus  gladii,  das  jus  f u n i c u 1 i , über  sämmtliche  Edel- 
leute seines  Reiches  übertrage,  um  seinen  Adel  von  Haupt-  und 
Edelleuteu  wie  Don  Alvaro  de  Atayde  oder  Don  Tel lo2;,  so  zu 
säubern  und  zu  sichten,  dass  Henker  und  Richtbeil,  um  nicht 
brodlos  und  rostig  zu  werden,  Caligula’s  alle  Menschen  umfas- 
senden Wunsch  ausschliesslich  auf  die  Hidalgo's  einschränken 
zu  können  in  der  Lage  wären.  Bekleidet  König  Philipp  H. 
unsern  unvergleichlichen  Pedro  Crespo  nun  zwar  nicht  mit 
gedachter  Vollmacht  im  ganzen  Umfange,  so  überträgt  er  ihm 
doch  das  Richteramt  auf  Lebenszeit3),  in  Anerkennung  der  so 
rühmlichen  Führung  desselben,  dass  der  kleine  Formfehler  nicht 
in  Betracht  kommt ') , und  nimmt  Abschied  von  König  Don 
Alfonso’s,  des  „besten  Alcalde  als  König“,  würdigem  Amtsgenosseu, 
um  eiligst  seinen  Marsch  nach  Portugal  fortzusetzen,  und,  mit 
Hülfe  seiner  Soldaten,  an  der  Krone  von  Lusitanien  dasselbe 
zu  thun,  was  sein  Hauptmann  Don  Alvaro  de  Atayde,  unter 
Beistand  seiner  Soldaten,  und  mit  Hülfe  des  Rebolledo,  Sar- 
gente und  der  Cliispa  in  Feldwebelhosen,  an  Crespo’s  Tochter 
Isabel  gethan.  Betreffs  Letzterer  erfahren  wir  noch  von  Crespo, 
dass  sie  bald  in  ein  Kloster  treten  wird,  „Wo  sie  einen  Bräuti- 
gam findet,  Der  nicht  achtet  auf  den  Stand“,  und  Don  Lope’s 
edle  Absicht,  bei  der  verlangten  Freigebung  des  Hauptmanns 
„die  Schmach  abzuthun  von  Crespo’s  Tochter“,  überflüssig  macht. 
So  will  doch  Don  Lope  wenigstens  die  sofortige  Freilassung 

Und  mein  Hauptiuann,  liesst  Ihr  nicht 
Ihn  enthaupten? 

1)  Crespo.  Das  ist  klar, 

Majestät:  die  Edelleute 
Leben  hier  herum  so  brav, 

Dass  der  Henker,  den  wir  haben, 

Nie  das  Köpfen  noch  verstand. 

2)  in  Lope's  ‘El  inejor  Alcalde  el  Rey\ 

3)  König.  Und  behaltet  Ihr  auf  immer 

Dieses  Ortes  Richteramt. 

4)  Und  nichts  thut  ein  Fehl  im  Kleinern, 

Wenn  man  nur  den  Hauptpunkt  traf. 

Key.  Que  errar,  lo  menos  no  importa 
Si  acertö  lo  principal. 


Digitized  by  Google 


Calderon’s  Trag  El  Medico  de  su  honra. 


211 


von  Crespo’s  Sohn,  Juan,  „seinem  Soldaten“,  erwirken,  der  denn 
auch  erscheint,  um  dem  General  seinen  wärmsten  Dank  und  seine 
unwandelbare  Dienstverpflichtung  auszusprechen.  Rebolledo 
verschwört  das  Singen  für  alle  Zeiten.  Nicht  so  Chispa:  sie 
wird  fortsingen,  so  lange  ihre  Stimmritze  vorhält 

Und  bei  jeden»  Anblick  zwar 
Des  bewussten  Instruments.  — 

Der  ‘garote’  (Strick)  nämlich,  unbekümmert  um  den  Daumen, 
den  er  auf  die  Stimmritze  drückt,  und  dem  Chispa  mit  dem 
ihrigen  ein  Schnippchen  schlägt.  Das  letzte  Wort  behält,  wie 
billig,  der  Held  des  Stückes,  der  sich  als  Helden  einer  „wahren 
Geschichte“,  und  das  Stück  als  auf  einem  wirklich  vorgefallenen 
Ereignisse  beruhend,  der  Gunst  des  Publicums  empfiehlt. ') 

Wenn  wir  Calderon’s  in  allen  Welttheilen  berühmte  tragi- 
sche Comedia 

El  Medico  de  su  Honra2; 

(Der  Arzt  seiner  Ehre) 

hier  anschliessen,  so  fürchten  wir  fast,  dass  wir,  inabsicht  auf 
innere,  allgemeingültige  Trefflichkeit,  ein  Contraststück  zum 
‘Alcalde  de  Zalamea’  zu  dessen  grösserem  Ruhme,  als  zum 
Ruhme  ‘des  Arztes  seiner  Ehre’,  möchten  folgen  lassen. 

Bei  der  weitläufigen  Allbekanntheit  des  Stückes  glauben 
wir  uns  einer  eingehenden  Inhaltsanalyse  entübrigt  halten,  und 
auf  eine  Darlegung  unserer  kritischen  Ansicht  beschränken  zu 
dürfen. 

Auf  Doüa  Mencia  do  Acoüa,  hehr,  seelenrein,  holdinnig, 


1)  Crespo.  Con  que  Hn  el  autor  da 

A csta  liistoria  veTdadera 

2)  Dem  ‘Indice’  des  Don  Juan  Isidoro  Fejardo  zufolge  in  dem  27.  Theil 
(‘extravagante’)  der  Comedias  de  Lope  de  Vega,  Barcelona  1633  ab- 
gedrackt  und  diesem  zugeschrieben.  Val.  Schmidt  giebt  glattweg  1637  als 
erstes  Druekjnbr  an.  Diese  Jahreszahl  trägt  eine  andere,  in  der  Madrider 
Bibi,  nacional  befindliche  Ausgabe  von  ‘Segunda  parte  de  las  Comedias 
de  Don  Pedro  Oalderou  de  la  Barca,  recogidas  por  Don  Joseph  Calderou 
de  la  Barca,  su  hermano.  Ai»o  16(1,  Madrid,  und  enthält  ausser  dem 
Medico  de  su  honra  noch  1 1 andere  Stöcke  von  Oaldcron.  (Barr,  y Leir. 
p.  5.  C.  2.) 

XI.  2.  16 
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das  Ideal  einer  Gattin , an  der  kein  Flecken  von  materieller,  ja 
kein  Makel  eines  unlautern  Affectes,  folglich  auch  keine  Gedan- 
ken-Schuld haftet,  ruht  als  einziges  Schuldmotiv  der  Verdacht 
ihres  Gemahls,  Don  Gutierre  Alfonso  de  Solis;  ein  Ver- 
dacht, den  keine  unerschütterliche  U eher  zeugung  von 
Mencia’s  ehebrecherischer  Schuld  rechtfertigt,  der  sogar  bis  zur 
Katastrophe  im  Zweifelkampfe,  ob  ein  Verhältnis  überhaupt  zwi- 
schen ihr  und  dem  Infanten,  Don  Enrique,  bestehe,  sich  ab- 
hetzt; ein  Verdacht  mithin,  der  deu  grausigen  Mord  nicht  durch 
das  Tragische  einer  verhängnisvoll  unseligen,  für  den  Zuschauer 
begreiflichen  Verblendung,  wie  bei  Othello,  sühnt  und  ihm 
die  tragische  Weihe  giebt.  Schon  durch  dieses,  noch  obendrein 
an  einem  klügelnden  Ehrenwahn  zum  überlegten,  mithin  lei- 
denschaftsfreien, zu  unbeirrbarem  Entschlüsse  erkalteten  Eifer- 
suchtsmotiv wird  Don  Gutierre’s  That  untragisch,  wird  sie 
lediglich  abscheuwürdig  und  durch  die  Art  der  Ermordung  an- 
schaudemd  grässlich.  Und  an  die  Bewirkung  eines  solchen,  nach 
den  ewigen  Gesetzen  und  Principien  der  tragischen  Kunst  von 
einem  naturgemäss  empfindenden  Gemüth  einzig  empfindbaren 
Eindrucks  hat  der  Dichter  den  ganzen  Scharfsinn  seiner  schola- 
stisch psychologischen  Dialektik , die  ganze  Kraft  seines  theatra- 
lischen Genies  verschwendet.  Von  Dona  Mencia  entwirft  er  uns 
ein  Seelen-  und  Charakterbild,  das  ihre  zarte,  entsagungsvolle, 
voreheliche,  herzensreine  Neigung  zum  Prinzen  durch  einen  See- 
lenreiz mehr,  den  Reiz  weiblichen  Tugendsieges  über  eine  solche 
engelreine  Liebe,  den  Reiz  holdseliger  Pflichtenstrenge  verschönt, 
vergeistigt,  heiligt.  Der  Dichter  überbietet  noch  die  Schilderung 
seines  Ideals  von  tugendhafter,  pflichtgetreuer  Gattin  dadurch, 
dass  er  Mencia  mit  dem  innigen  beglückenden  Bewusstseyn 
ihres  Tugendsieges  beseelt.1)  Ihre  stille,  scheinlose,  in  ihrem 

1)  Mencia  (allein  vor  dem  ohnmächtigen  Prinzen). 

Gieb  mir  Luft,  die  leisen  Klänge. 

Die  Du  nahmst;  wenn  auch  verloren, 

Sollen  sie  doch  knnd  nicht  geben 
Was  ich  stets  verschweigen  muss. 

Denn  ich  bin  — erwäg'  ich'a  besser  — 

Auch  nicht,  um  zu  fühlen,  mein; 

Und  nur  deshalb  seh'  ich  gerne. 
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Mädchenherz  erst  entflammte  Leidenschaft  brennt  in  ihrem  In- 
nern als  keusche  Vestaflamme  ehelicher  Treue,  l’nd  als  solche 
reine  weihevolle  Gluth  will  die  pflichtgetreue  Gattin  auch  vom 
ungestümen  Prinzen  ihre  Mädchenliebe  für  ihn  geachtet  wissen.  ') 
Welcher  menschlich  fühlende  Gatte,  der  von  einer  solchen,  aus 
ihrer  Mädchenzeit  nachleuchtenden  Neigung  seines  Weibes  erführe, 
würde  nicht  darin  eine  nur  um  so  stärkere  Mahnung  erblicken,  jenen 
leisen  Nachschimmer  durch  die  innigste,  zärtlichste  Liebe  zu  til- 
gen, wo  nicht  diese  Regungen  seiner  Gattenliebe  und  dem  ehe- 
lichen Glücke  zugut  zu  wenden?  Ein  Bestreben,  dem  mit 


Dass  mir  ein  Gefühl  noch  bleibt, 

Weil  mir  bleibt,  dies  inn’re  Sehnen 
Zu  besiegen.  Keine  Tugend 
Ungeprüft!  Im  Tiegel  eben 
Zeigt  das  Gold  sich  erst  vollkommen  . . . 
Und  so,  meiner  Ehre  Läut'rung 
Ist  sie  selbst,  wenn  ich  nur  selber 
Obgesiegt,  weil  ohne  Prüfung 
Nimmer  sie  vollkommen  wäre. 

— vuelva  el  aire 

Los  repetidos  acentos 

Que  llevö;  porque  aun  perdidos, 

No  cs  bien  que  publiqnen  ellos 
Lo  que  yo  debo  callar; 

Porque  ya,  con  mas  acuerdo 
Ni  para  sentir  soy  mia; 

Y solamente  me  huelgo 
De  tener  hay  que  sentir 
Por  tener  en  rais  deseos 

Que  vencer ; pues  no  hay  virtud, 

Sin  eiperiencia,  perfccto 
Estä  el  oro  en  el  crisol  . . . 

Y asi  mi  honor  en  si  mismo 
Se  acrisola,  cuando  llego 

A vencenue;  pues  no  fuera 
Sin  experiencias  perfccto  . . . 
t)  — Eure  Hoheit  — 

Warf  die  Augen  einst  auf  mich; 

Es  ist  wahr  und  ich  bekenn'  es. 

Durch  so  vieler  Jahr’  Erfahrung 
Wisst  Ihr,  ehrfurchtsvoll-beständig 

16* 
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ganzer  Seele  ein  Weib  wie  Mencia  entgegen  käme,  das  die  Zinsen 
ihrer  jungfräulichen  Liebe  zum  Capital  ihrer  ehelichen  Treue  schlägt. 
Die  Hymens  Fackel  an  der  Amorfackel  ihrer  Jugendliebe  anzün- 
dete, beim  Anzünden  diese  zufällig  auslöschte  und  sie  dann  nur 
als  Andenken  an  ihre  unschuldige  Mädchenliebe  aufbewahrte, 
während  die  Flamme  der  Liebesfackel  au  Hymens  Leuchte  dem 
ihr  vom  Vater  zugeführten,  nicht  aus  freier  Herzenswahl  er- 
kornen  Gatten  so  lieblich  glüht  und  glänzt.  Was  beginnt  nun, 
statt  dessen,  Dona  Mencia’s  thörichter  Gemahl?  Er  ruht  nicht, 
bis  er  jene  als  blosses  Angedenken  verwahrte  flammenlose  Lie- 
besfackel ausfindig  gemacht ; zieht  sein  von  Ehrenglanz  spiegeln- 
des Kitterschwert,  spaltet  den  Zündstock  iu  kleine  Späne,  dreht  und 
flicht  diese,  nachdem  er  sie  in  casuistisch  grüblerischen  Antithe- 
sen hin  und  her  gewälzt  und  geknetet,  zu  einem  vom  Anhauchen 
entzündbaren  Windlicht,  taucht  den  Zündstock  in  das  Leuchtgas 
des  luftigen  Nichts:  Scheinehre,  dass  er  augenblicks  lichterloh 
aufflammt;  bricht  hierauf  seinem  altadeligen  Ritterschwerte  dio 
Spitze  ab;  wetzt  und  schleift  diese  an  den  Kieselsteinen  demo- 
stheniseh-pathetischer  Monologe  zu  einer  Lanzette;  tritt  Hymens 
wie  von  goldner  Opferflamme  strahlende  Fackel  mit  den  besporn- 
ten  Kitterstiefeln  aus,  brennt  sie  an  seinen  aus  Spänen  gedrehten, 
von  schattenhaften  Verdachtsgründen  umqualmteu  Wiudlichte  an, 
und  schüttelt  Hymens  Leuchtstock  zur  wildloderuden  Furieu- 
fackel.  Nun  steckt  er  beide  Rrennknüppel  in  die  Ringe  des 
Stahlbandes,  das  er  sich  inzwischen  aus  dem  Stumpfe  seiues  Rit- 
terschwertes um  die  Augen  geschmiedet,  dass  er  schier  von  An- 
sehen einem  jener  Hannibal-Stiere  mit  feurigen  Hörnern  zu  gleichen 
scheinen  könnte.  So  ausgerüstet,  winkt  er  einen  zufällig  vorbei- 
geheuden  Wundarzt  herbei,  übergiebt  ihm  das  aus  der  Degen- 
spitze  geformte  Lasseisen,  verbindet  dem  Barbier  mit  seiner  De- 

Blieb  stets  meiner  Ehre  Haltung, 

Gleich  dem  ciBgethiirmten  Felsen . . , 

Ich  vermählte  mich;  ist  dieses 
Grund  zu  klagen?  Unzugänglich 
War  ich  Eurer  Leidenschaft, 

Unerreichbar  Eurem  Streben; 

War  ich’»  denn  als  Jungfrau  mehr? 

13iu  ich’s  jetzt  als  Gattin  wen'ger? 
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genschärpe  die  Augen  und  führt  ihn  geradenwegs  in  Mencia’s 
Schlafgemach,  lässt  ihn  der  in  Ohnmaehtsschlummer,  wie  ein 
Engel  aus  Alabaster,  daliegenden  Gemahlin  eine  Ader  schlagen, 
reisst  beide  brennende  Fackelstöcke  aus  den  Ringen  der  stählernen 
Augenbinde,  taucht  sie  in  Mencia’s  sprudelnden  Blutstrom  und 
eilt  alsdann,  den  unfreiwilligen  Blutabzapfer  mit  verbundenen 
Augen  an  der  Hand,  als  Arzt  seiner  Ehre,  auf  Befehl  des  Königs, 
seine  frühere  Braut  Dona  Leonor,  heiratheu,  die  er  aus  gleich 
nichtigen,  hirnverbrannten  Grüuden  hatte  sitzen,  wie  seinem  Weibe 
die  Ader  schlagen  lassen;  einem  Weibe,  von  dem  ein  einziger 
Blutstropfen  auf  der  Waagschale  des  Weltrichters,  der  Herzen 
und  Nieren  prüft,  hinreichen  wird,  um  den  unbefugten,  auf  eigne 
Hand  proraovirten  und  dem  wackern  Chirurgen  Lodovieo  ins 
Handwerk  pfuschenden  Arzt  seiner  ehrenärztlichen  Ehre  mit  Haut 
uud  Haaren  und  all  seinem  Ritterblute  zu  der  Schwindelhöhe 
seines  Ehrenwahnsinns  emporzuschnellen,  und  aus  der  andern 
Schaale  der  Weltrichterwaage  in  den  Inferno  de  su  Honra,  in  die 
Hölle  der  spanischen  Komödienehre,  zu  werfen.  Doch  wie?  Ganz 
schuldlos  und  kein  Makelchen  an  ihrer  dramatischen  Seele 
stürbe  Dona  Mencia?  Dazu  war  Calderou  denn  doch  ein  zu 
grosser  Theaterdichter,  Kunsttechuiker  uud  Bühnen-Virtuos. 
Merkwürdig  und  belohrend  bleibt  es  immerhin,  mit  welchen 
Kunstgriffen  sein  Theatergenie  seiner  Ehren-Märtyreriu  diese 
Schuld  — eine  Ehren -Schuld  im  strictesten  Sinne  — dieses 
tragödien-gemässe  Makelchen  andichtete.  Nach  des  Prinzen 
erster  Beschleichung,  nachdem  ihn  Mencia,  aus  dem  Schlum- 
mer im  Garten  emporgeschreckt,  wie  eine  Lucretia  abgewehrt ') 
— mehr  ‘Lucretia’  als  die  Römerin,  da  sie  den  Prinzen,  einen 
gedämpften,  zärtlichen,  schwärmerischen,  berechtigteren  Tarquin, 
geliebt,  und  diese  Liebe  entsagungsvoll,  begehrungslos,  in  ihrem 
Herzen  verschliesst  — lässt  sie,  von  ihrem  Gatten  überrascht, 


1)  D.  Enrique. 

Dich  zu  sprechen  kam  ich;  nutzen 
Will  ich  die  Gelegenheit. 

Mene.  Wie  kann  dies  der  Himmel  dulden? 
Buten  werd’  ich. 
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den  Prinzen  schnell  in  ihrem  Zimmer  sich  verbergen. ')  — Wäre 
dies  ihr  erstes  Vergehen  gegen  die  strenge  Weibespflicht?  In 
jedem  andern  Drama,  nur  nicht  in  einem  spanischen,  wo  dies 
gang  und  gäbe  ist  und  gewissermassen  von  der  Theater-Etiquette 
vorgezeichnet.  Ein  böser  Zufall  ist’s,  der  Mencia  betreffen 
konnte,  auch  wenn  sie  den  Prinzen  verabscheute ; deutet  es  doch 
Mencia  selber  au,  ihre  Schuldlosigkeit  betonend. J)  Ein  spani- 
sches Publicum  würde,  wenn  sie  den  Prinzen  sich  nicht  verste- 
cken liesse.  Dies  ihr  als  dramatische  Schuld  anrechnen. 

Entwickelt  der  Dichter  trotzdem  aus  dieser  Vorschrift  der 
spanischen  Poetik  und  Compositionstechnik  die  blutige  Kata- 
strophe, so  können  wir  hierin  nur  die  Nemesis  dieser  Technik, 
nicht  die  tragische  Nemesis  erkennen,  und  grausam  wäre  es, 
— vom  Gesichtspunkt  der  spanischen  Tragödie  geradezu 
empörend  grausam  war’  es,  deren  Schuld  ihrer  Heldin  zur  Last 
zu  legen,  und  diese  wegen  ihres  Missgeschicks  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Vielmehr  muss  jeder  Einsichtige  mit  dem  Gracioso, 
Gutierre’s  Diener,  dem  ehrlichen  Co  quin,  sagen:  „Ei  de3  An- 
fangs End’  ist  jetzt“3)  — auf  welches  honmot,  wie  mau  sieht 
Gracioso  Coquin  eiu  beinahe  zweihundertjähriges  Prioritätsrecht 
ansprechen  kann,  vor  jenem  weit  berühmteren  und  weit  grösseren 
Coquin-Gracioso,  dem  gefeierten  Diplomaten  Talleyrand.  — Des 
„Anfangs  Ende“,  da  zugleich  mit  diesem  ersten  Schritt,  einem 


Jener  Vorhang  dort,  da  drinnen, 

Muss,  in  meinem  eignen  Zimmer, 

Euch  verbergen. 

Detras  de  ese  pabellon, 

Que  en  rai  misnia  cuadra  estii, 

Os  esconded. 

Kann  ein  Weib,  von  Flecken  rein, 
Doch  dem  Unglück  nicht  entkommen: 
0 wie  bange,  wie  beklommen 
Mag  die  Schuldbewusste  seyn! 

Si  inocentc  una  mujer, 

No  bay  desdicha  que  no  aguaTde, 
i Valgame  Dios!  que  cobarde 
La  culpa  debe  de  ser ! 

Fin  al  principio  en  Coquin 
Hay  — 


1)  Mene. 


2)  Mene. 
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Fehltritt  des  spanischen  Compositionsscliema’s,  nicht  Mencia’s, 
die  vielmehr  dessen  unschuldiges  Opfer,  vonaufangherein  das 
Ende  gegeben  ist.  Dem  ersten  Schritt  folgt  dann  auch  gleich 
der  zweite  auf  dem  Fuss:  Mencia’s,  die  sich  ihrem  noch  nichts 
ahnenden,  mit  den  innigsten  Liebkosungen  sie  begrüssenden 
Gatten  fein  entzogen,  um  den  versteckten  Prinzen  zu  entfernen 
— Mencia’s  verstellt  erschrockenes  Hervorstürzen  aus  ihrem 
Gemach,  dem  erstarrten  Gatten  mit  angstbeklommener  Stimme  von 
einem  Mann  stotternd,  den  sie  „vermummt“  in  ihrem  Zimmer 
gefunden.  ')  Versteinert,  wie  Don  Gutierre,  vernehmen  auch 
wir  die  Meldung  aus  Mencia’s  Munde.  Dreiste  Vorspiegelung! 
listige  Täuschung  des  Gatten!  Das,  ja  das  wäre  allerdings  eine 
Schuld,  eine  schwere  Schuld!  Aber  wessen?  Mencia's  etwa? 
Dieselbe  Mencia,  die  uns  der  Dichter  als  einen  lichten,  klaren, 
vom  Bewusstseyn  ihrer  Unschuld  und  Tugend  durchstrahlten 
Engel  als  Ehefrau  geschildert?  Diese  Mencia  sollte  miteins 
einer  so  groben , hinterlistigen  Täuschung  ihres  Gatten  fähig 
seyn?  Ja,  grober  Täuschung,  plumpen  ‘Truges’!  Denn  was  be- 
zweckte sie  mit  der  Dupirung?  Hören  wir  Mencia  selbst  ihrer 
Zofe,  Jacinta,  während  Don  Gutierre  verstört  nach  dem 
„vermummten  Mann“  das  ganze  Haus  durchsucht,  Grund  und 
Absicht  bei  der  Stegreitlüge  angeben: 

Jacinta.  Weshalb  tliat'st  Du’s? 

Mencia.  Sieh  nur  eben: 

Macht’  ich’s  selbst  nicht  offenbar 
Und  Gutierre  nahm  es  wahr, 

Musst’  auf  mich  Verdacht  sich  lenken; 

Denn  gewisslich  wfird’  er  denken, 

Dass  ich  doch  mitschuldig  war. 

Und  so  könnt’  ich  leicht  genug, 

Bei  so  schlimmem  Stand  der  Sachen, 


1)  Mene.  Herr,  o komm’  uns  beizustclm! 

D.  Gut.  Himmel,  hilf!  was  ist  geschehn  . . . 
Mene.  Einen  Mann  . . . 

D.  Gut.  Schnell! 

Mene.  Ganz  vermummt,  verhüllt,  bedeckt, 
Fand  ich  im  Gemach  versteckt. 
Theurer,  lass  mich  Schutz  erlangen! 
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Eine  Noth  zur  Tugend  machen, 

Und  die  Wahrheit  selbst  zum  Trug. 

„Macht’  ich’s  selbst  nicht  offenbar,  Und  Gutierre  nahm  es  wahr“ 
— Um  den  denkbaren  Fall,  Don  Gutierre  könne  von  der  Visite 
des  Prinzen  Wind  bekommen,  zu  vertuschen,  stösst  sie  den 
Gatten  mit  der  Nase  auf  den  Verdacht,  gross  wie  ein  vermum- 
ter  in  ihrem  Zimmer  versteckter  Mann,  nachdem  der  Prinz  glück- 
lich entkommen ! Kami  der  Gatte,  unbeschadet  des  vermummten 
Mannes,  nicht  dennoch  erfahren,  dass  der  Prinz  bei  ihr  gewesen, 
und  wäre  sie  nicht  dann  noch  ausserdem  von  Gutierre  auf  einer 
dreisten  Täuschung  ertappt?  Lässt  sich  eine  solche  zweck- 
widrige Nothlüge  mit  Mencia’s  ätherischem  Wesen  und  hohem 
Unschuldsbewusstseyn  vereinbar  denken?  Und  mau  wollte  sie 
ihr  wohl  gar  als  tragische  Schuld  aufbürden?  0 nicht  doch! 
Mencia’s  Absichtserklärung,  der  Zofe  gegenüber,  ist  wieder  nur 
die  beliebte,  so  oft  benutzte  Compositiousfinte  vonseiteu  des  gros- 
sen Verwickelungskünstlers,  dessen  dramatische  Handlung,  ähn- 
lich wie  jener  Pilger  nach  dem  heiligen  Grabe,  von  je  drei 
Schritten,  die  sie  vorwärts  thut,  einen  Motiv irungsschritt  rückwärts 
macht,  wo  es  gilt,  einen  Erfiudungs-Nothbehelf  zu  bemänteln. 
Nein,  grosser  Kunstmeister!  Dein  Verlegenheitsmittel  sollst  du 
uns  nicht  als  Verschuldung  deiner  tragischen  Heldin,  als  ihre 
7iQ<ÖT)i”Aitj  einschwärzen,  die  hier  recht  eigentlich  ntjürov  iptvdos 
ist.  Dass  Mencia  den  Prinzen  sich  in  ihrem  Gemach  verbergen 
lässt;  dass  sie  den  Liebkosungen  des  zärtlichen  Gatten,  unter 
dem  Vorwände,  selbst,  was  noch  in  später 'Stunde  die  Küche  bie- 
ten mag,  ihm  herzurichteu,  sich  entschmiegt,  im  Grunde  aber, 
um  Don  Enrique  heimlich  entschlüpfen  zu  lassen,  soll  immer- 
hin Euer  schematisches  Zehngebot  auf  seine  Kappe  nehmen! 
Auch  das  sogar  wollen  wir  dem  grössten  Propheten  und  Träger 
jener  steinernen,  ins  Bühnenbretterholz  gewachsenen  Gesetztafeln 
zur  Last  schreiben:  dass  nämlich  Mencia  überhaupt  ein  Gelieim- 
niss  vor  ihrem  Gatten  hatte ; ihm  ihre  herzenslautre  Mädchen- 
liebe zum  Prinzen  verschweigt  — selbst  diese  Verheimlichung 
mag,  in  Rücksicht  auf  den  Prinzen,  als  des  Königs  Bruder,  mag 
eine,  im  Hinblick  auf  die  wirksame  Verwerthung  dieser  Rück- 
haltigkeit  gegen  ihren  Gatten  in  einer  der  Katastrophensceuen, 
aus  so  vielerlei  andern  Etiquetten-Rücksichten  der  spanischen 
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Komödie,  dieser  allein  in  die  komischen  und  tragischen  Schuhe 
gegossen  und  nicht  dem  Dichter,  nicht  dem  Arzt  seiner  Ehre,  noch 
weniger  seiner  Leidensheldin  als  ihre  tragische  Schuld  aufgemutzt 
werden.  Das  Alles  mit  beiden  Händen  zugegeben;  so  können 
und  dürfen  wir  doch  in  Mencia’s  gerügter  Nothlüge  nimmer- 
mehr ihr  tragisches  corpus  delicti  erblicken;  sondern  müssen 
das  anstössige  Auskunftsmittel  einzig  und  allein  dem,  trotzalledem 
zaubermächtigeu,  bei  allen  Verstössen  wundertlmtigen  Dichter- 
Magus  ins  Compositionsgewissen  schieben!  Und  so  müs- 
sen wir  denn  auch  jedes  fernere  hinzutretende  Schuldmotiv  und 
alle  weiteren  noch  auftauchenden  gravirenden  Beweiskörper,  als 
nothgedrungeue  Folgebehelfe  jener  Nothlüge  des  Dichtersin  Rech- 
nung stellen  — und  müssen  gleich  den  vom  Prinzen  in  Mene ia 's 
Gemach  zurückgelassenen  Dolch  in  der  Hand  des  verwirrt  und 
bestürzt  vom  Durchsuchen  des  Hauses  nach  dem  „vermummten 
Mann“  wieder  eingetretenen  Gatten  als  solchen,  den  Dichter 
belastenden  Schuldbeweis  betrachten,  das  schwere  beiherlaufende 
Situationsvergehen  ganz  ausser  Acht  gelassen:  Don  Gutierre’s 
Zusammenstossen  nämlich  mit  seinem  Diener  im  Finstern,  in- 
folge des  Erlöschens  von  Mencia’s  absichtlich  fallengelasseuem 
Kerzenlichte.  Die  Verbrauchtheit  des  Motivs  dahingestellt,  wird 
die  spannungsvolle  Situation  durch  dieses  Aufeinauderstossen,  und 
mehr  noch  dadurch,  dass  Don  Gutierre  den  Coquin  als  „ver- 
mummten Mann“  festhält '),  unnötigerweise  durch  einen  Lustspiel- 
eflect  parodirt,  wo  nicht  entwürdigt  und  entstellt.  Don  Gu- 
tierre’s Verblüfftheit,  als  er  Coquin  beim  gebrachten  Lichte 
erkennt-),  muss  Lachen  erregen;  eine  gefahrvolle  Eventualität, 
für  einen  tragischen  Helden  zumal,  dessen  ohnehin  bedenkliche 
Unliebsamkeit  auf  der  äussersten  Spitze  einer  sich  selbst  zurecht- 
geklügelten  Patbetik  schwebt.  Gedachter  Lustspieleffect  ermangelt 
denu  auch  nicht,  auf  die  ihm  unmittelbar  nachfolgende  Scene, 
voll  bangnissvoller  Spannuug,  einzuwirken,  wo  Don  Gutierre,  mit 
dem  gefundenen,  aber  ohne  den  „vermummten  Mann“  gefundenen, 
verhängnissvollen  Dolch  wieder  erscheint,  und  in  einem  Abseits 


1)  D.  Gut.  Ha,  ich  fand 

Don  Vermummten! 

2)  D.  Gut.  0 welch  ein  Irrthum!  Ha! 
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seine  kritische  Lage  überdenkt  ')  und  dann  von  Mencia  Ab- 
schied nimmt,  um,  wie  männiglich  bekannt,  in  die  Haft  zurückzu- 
kehren, die  ihm  und  dem  Don  Arias  vom  Könige  in  derSchluss- 
scene  des  ersten  Actes  auferlegt  worden,  weil  Don  Gutierre  und 
Dofia  Leonor’s  Freier  und  Ehrenverfechter  in  des  Königs  Gegen- 
wart den  Degen  gezogen.  Dona  Mencia  erblickt  bei  der  Ab- 
sehiedsumavmung  den  ominösen,  fatalistischen  Dolch,  der  den 
König  vordautsam  verletzen,  und  ihm  einige  sacrosancte  Tiger- 
Blutstropfen  kosten  wird;  erblickt  den  Dolch,  von  Ahnungen 
durchzittert,  als  sähe  sie  ihn  schon  zu  der  Aderlassfliete  ver- 
kürzt, die  ihr  das  Blut  im  Strome  entziehen  soll 2) ; den  Dolch, 
mit  dem  schon  in  dieser  Scene  Don  Gutierre  seine  Gattenehre 
kitzelt,  als  Vorstudie  und  Vorübung  zum  Arzt  seiner  Ehre;  den 
Dolch,  den  prädestinirten  stereotypen  Calderon’schen  Schicksals- 
dolch, der  unter  andern  auch  in  „Eifersucht  das  grösste  Scheusal“ 
spukt;  den  Dolch,  dessen  gespenstisches  Spottbild  man  in  unsern 
deutschen  Schicksalstragödien  seit  Ludwig  Tiecks  Schauer- 
spielen, „Der  Abschied“,  „Karl  von  Berneck“,  könnte  umgehen 
meinen,  wenn  diese  nicht  das  Caput  mortuum  der  Gespenster- 
und  Schauerromane  auftischten , deren  eklen  Schlick  und  blut- 
schlammigen teufelskothigen  Bodensatz  der  jugendliche  Dichter, 
als  Zauberlehrling  des  Iläuber-  und  Gespenster-Hexenkessel-Su- 
delkochs,  Rambach,  aus  der  Retorte  einer,  durch  solche  Schauder- 

1)  D.  Gut.  (zu  Mene.) 

Welcher  Täuschung  eitler  Lug 
War  es,  der  so  arg  Dich  neckte? 

Dich  neckte,  Dich  so  arg  neckte,  ehrenstrammer  Kittergatte!  I)cm 
nun  auch  hinterrücks  „der  Täuschung  eitler  Trug“,  von  dem  ehelichen 
Frauenideal  angestiftet,  das  fürchterlich-neckische  Zwoifingerzeichcn  weist! 
Du  sagst  es  selbst: 

(D.  G u t.  (beiseit). 

Doch  ich  täusche  mich,  web  mir! 

Dieser  Dolch,  den  ich  gefunden  — 

Durch  des  Argwohns  bittre  Wunden 
Will  er  mich  ermorden  schier, 

Aber  schweigen  muss  ich  hier. 

2)  Mene.  So  Dich  sehend,  glaubt’  ich  mich 

Ganz  von  eignem  Blut  bedeckt, 

Blutlos,  sterbend,  hingeatreckt. 
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Romanliteratur  — der  Ahnmutter  der  deutschen  Romantischen 
Schule  — krankhaft  überreizten  Phantasie  qualmte  und  destil- 
lirte.  Die  hier  und  in  den  Schicksalstragödien  der  Nachfolger 
spukenden  Vater-  und  Brudermorddolche  haben  nichts  mit  Cal- 
deron's  immer  doch  aus  ächtein  poetischen  Romanzengolde  ciselir- 
ten  Schicksalsdolchen  gemein.  Der  fatale  Dolch  der  dramati- 
schen, von  Ludwig  Tieck  in  Schwung  gebrachten  Fatalitätstragödien 
ist  nur  der  auf  seinen  kürzesten  Ausdruck,  auf  den  goldpappenen, 
mit  hypochondrischem  Goldaderblut  gefärbten  Puppentheaterdolch 
heruntergekommene  Spiess,  Wir  meinen  den  unaussterblichen 
Christian  Heinrich  Spiess,  den  Vater  der  dramatischen  Scbaucr- 
romantik,  den  Dichter  des  Schauerspiels  „Klara  von  Hoheneichen“, 
der  eigentlichen  Ahnfrau  unsrer  Schicksalstragödien,  das  1790  er- 
schien, zwei  bis  drei  Jahre  vor  unsres  Tieck’s  obgedachten  Grusel- 
dramen, des  Schildknappen  von  Rambach-Spiess  in  seinen  ersten 
Dichter-Flögeljahren,  auf  die  er  selbst  späterhin,  als  Cervantes- 
und  Calderon-Knappe  und  Grossmeister  der  Romantischen  Schule, 
deren  Bakel-eifrige  Schulmeister  die  Gebrüder  Schlegel  waren, 
mit  Schlegel-Tieck’scher  Ironie  zurückblickte. ') 

Mencia  geht  ab  mit  ahnungsschauerlichen  Vorgefühlen  in 
Parenthese;  desgleichen  Don  Gutierre,  auf  seiuo  monologi- 
sche Controversen-Disputation  mit  der  Ehre  in  Pro-  und  Contra- 
thesen vorbereitend,  und  sie  in  Aussicht  stellend. 2) 

Ira  Begriffe,  dem  Prinzen  Don  Enrique,  auf  dessen  Fürbitte 
König  Pedro  die  beiden  Verhafteten  freigegeben,  seinen  Dank 
abzustatten,  bemerkt  Don  Gutierre  die  Aehnlichkeit  des  ge- 
fundenen Dolchs  mit  des  Prinzen  Schwertgefäss,  und  augenblick- 


1)  Ein  derartiger  Rückblick  fällt  u.  a.  auch  auf  jene  Bestandstücka 
des  fatalistischen  Apparats:  Dolch,  Bild,  Messer,  „woran  etwas  Vcrhäng- 
nissvolles  geknüpft,  was  durcli  die  Erfüllung  der  Vorahnung  zum  Orakcl- 
mässigen  erhoben,  eine  tragische  Wirkung  hervorbringen  sollte.“  ^Schriften 
XI,  XXXVIII.) 

2)  Mene,  (für  sich). 

Welch  ein  Grauen ! Mein  Herz  will  brechen ! 

. iah  in’s  Haus.) 

D.  Gut.  Ehre!  viel  noch  zu  besprechen 
Bleibt  uns,  sind  wir  zwei  allein. 

(ab  durch  den  Garten.) 
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lieh  erstarrt  ihm  die  Danksagung  auf  der  Zuuge,  und  schrickt  in 
eine  Aparte  zusammen:  „Gott  was  sah  ich?  Welche  Spur!“ 

und  spinnt,  nachdem  er  auf  des  Prinzen  Wunsch,  Dona  Leonor’s 
Anbeter  und  Ehrenanwalt,  Don  Arias,  als  Zeichen  der  Freund- 
schaft und  Versöhnung  umarmt,  seinen  Schrecken  in  parenthesi 
unter  herzbrechenden  Seufzern  zu  hieroglyphischeu  Andeutungen 
aus,  in  so  schnörkelhafter  Beschaffenheit,  dass  der  Infant  seiner- 
seits die  Brauen  in  argwöhnische  Parenthesen  runzelt '),  und 
sich  mit  Don  Arias  zurückzieht,  dem  Don  Gutierre,  behufs 
erschöpfender  Auslegung  seiner  Hieroglyphen,  Zeit  und  Raum  zu 
liundertundzwanzig  Versen  auf  zwei  spanischen  Folio-Columinen 
gönnend,  laug  wie  der  Obelisk  von  Luxor,  und  die  in  deutschem 
Lebersetzerformat  genau  fünf  Seiten  geben.  Nach  einem  beweg- 
lichen Eingang,  der  die  nun  als  sichtbare  Schmerzenstropfen 
sich  offenbarenden  Hieroglyphen-Seufzer  zurückdrängt,  sie  erstarren 
heisst  vor  „Ehr  und  Muth“  und  ehrfurchtsvoll  gleichsam  vor 
diesen  in’s  Gewehr  treton1  2)  — recapitulirt  der  Monologist,  eou- 
troversseufzergerecht,  die  erlebten  Ereignisse  Punkt  für  Punkt,  be- 
ginnend vom  Eintritt  in  sein  Haus,  durch  alle  Wandlungen  in 
Dona  Meucia’s  Verhalten,  das  Für  und  Wider  zur  Vertheidi- 
gung  oder  Klagestellung  erörternd , als  plaidirten  beide  Sachwal- 
ter, Mencia's  und  der  eigene,  in  seiner  Brust.3)  Nach  den 


1)  D.  Enr.  (beiseitl. 

Diese  Seufzer,  diese  Klagen 
Wecken  grossen  Argwohn  mir.  — 

2)  Trete  denn  der  Schmerz  zurück! 
Ehr'  und  Muth,  bewirket  beide, 
Dass  er  selbst  mir  nicht  erlaube, 
Nur  zu  klagen  meine  Leiden. 

3)  Zwar  ward  mir  Bericht  gegeben, 
Dass  ein  Mann  im  Hause  weile, 
Aber  dies  entschuldigt  sich, 

Weil  sie  selbst  die  Kund’  ertheilte. 
Zwar  das  Licht  erlosch;  doch  wo 
Giebt  es  Zeugen  und  Beweise, 

Dass  dies  nicht  geschehen  konnte 
Durch  zufälliges  Ereigniss? 

Zwar  ich  fand  dort  diesen  Dolch; 
Doch  vielleicht  gehört  er  einem 
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erschöpfendsten  beiderseitigen  Rechtsnusführungen,  nach  Ver- 
nehmung des  Sachverständigen,  des  Medicus  forensis,  des  Arztes 
seiner  Ehre,  wird  der  sich  nun  als  Gerichtshof  constituirende 


Meiner  Diener.  Zwar  (o  Schmerz!) 

Gleicht  ihm  wunderbarer  Weise 

Des  Infanten  Schwert;  doch  giebt's  nicht 

Andere  Schwerter,  die  sich  gleichen  V 

Zieht  nun  die  richtige,  seinem  Scharfsinn  z.u  grösserer  Ehre  als  seiner 
Ehre  gereichende  Folgerung: 

Könnte  nicht,  trotz  allem  Scheine, 

Dennoch  schuldlos  seyn  Mencia? 

Wie  sie  es  denn  wirklich  ist,  trotz  allem  Scheine.  „O  wie  glücklich“ 
— ruft  sich  der  Doppelamvalt  selbst  Ueifall  zu,  der  zugleich  sein  den 
Rechtsstreit  verfolgendes  Zuhörerpublicum  ist  — 

0 wie  glücklich  machen  mich 
So  scharfsinnige  Beweise! 

Hilft  der  armen  Mencia  doch  Alles  nichts,  nicht  die  „Zwnrs“  und 
nicht  die  „Abers“.  Auf  seine  Frage,  als  Mencia’s  Advocat: 

Welch’  hart  Gesetz  entscheidet, 

Dass  der  Unscliuld’ge  sterben  soll  und  leiden? 
erhebt  sich  der  öffentliche  Ankläger,  der  Advocatus  Diaboli,  der  Staats- 
anwalt der  allgemeinen  Sache,  der  Ehrensache,  der  Komüdienehre  in 
seiner  Brust,  und  plaidirt  auf  unbedingte  Verurtheiluug,  ob  schuldig  oder 
nicht: 

Ehre,  Du  bist  in  Gefahr!  . . . 

Das  sanat  ferrum  macht  mit  allen  Streitfällen  kurzen  Process.  Themis' 
Schwert  ist  ein  Operatiousmesser  für  Krankheiten  der  Staats-  wie  der 
Hausehre.  Der  Advocatus  Diaboli  in  Don  Guticrre’s  Brust  erklärt  sich 
zum  Arzt  der  kranken  Ehre,  gleichviel  ob  krank  nur  in  der  Einbildung, 
und  gleichgültig  auch,  ob  der  Malade  imaginaire  ein  Cocu  imaginaire,  — 
genug,  die  Einbildung  gekränkter  Ehre  ist  eben  eine  Krankheit,  die  nur 
mit  Blut  geheilt  werden  kann. 

Ehre!  heilen  muss  ich  Dich! 

Yo  os  he  de  curar,  honor. 

Und  so  giebt  der  Generalanwalt  der  Ehre  als  Gerichtsarzt  sein  Gutachten : 
Und  so  ordnet  und  verschreibet 
Dir  der  Arzt  der  eignen  Ehre 
Erstlich  die  Diät  des  Schweigens.  -- 
Ein  langes  Recept,  eine  Litanei  von  Krankbeitserscheinungeu : 

Dieses  Unheil,  dieses  Leiden, 

Diesen  Kummer,  diese  Schmach  — 

Dies  Entsetzen,  dieses  Grausen, 

Diesen  Wahnsinn,  dies  Zerreissen. 
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Monolog  daliin  schlüssig,  dass  Inculpatin  heimlich  zu  beobach- 
ten, um  vor  Urtheilsfallung  noch  mehr  ludicien  und  Beweise  zu 
erbringen.  ') 

Der  Belauschungssituation  geht  Don  Arias’  resultatlose  Be- 
werbungsscene mit  Dofia  Leouor  vorauf,  die  seinen  Liebes- und 
Eheantrag  entschieden  zurückweist,  unwankend  an  Don  Gutierre's 
Eheversprechen  festhaltend,  ohne  klar  zu  legen,  wie  sie  ihr 
anwartsehaftliches  Früherrecht  gegen  den  verehelichten  Gutierre 
durchzusetzen  gedenke,  da  ihre  an  König  Pedro  den  Grausamen 
mit  dem  „göttlich  milden  Herzen“  in  italienischen  Octaveu  ge- 
stellte Klagebitte  sich  schon  im  ersten  Act  bei  einer  Versor- 
gung im  Kloster  beruhigen  und  bescheideu  wollte.2)  Wie  über- 
all in  der  Calderon-KomÖdie,  gehört  auch  hier  die  Nebengruppe  zu 
den  von  Lope  bereits,  doch  minder  künstlich-raffinivt  und  inten- 
tionell  angewandten  speculativ-technischen  Compositionsbehelfen, 
um  Streif-  und  Schlaglichter,  wie  aus  einem  Reflexspiegel,  auf 
die  Haupthandlung  und  Hauptgruppe  zu  werfen.  Bei  aller  Kunst, 
bewegen  sich  doch  auch  in  den  Calderon’schen  Dramen  die  beiden 
complemeutären  Gruppen  nur  äusserlich,  formell  und  schematisch 


Kinn  Klimax  von  Krankheitssymptomen  mit  der  Spitze:  „wilde  Eifersucht“, 
gegen  die  es  nur  ein  Mittel  giebt:  sanat  ferrum,  die  Lanzette: 
Eifersucht?  Wie?  Eifersucht?  . . . 

Das  letzte  Mittel  bleibet 

Dem  Arzt  der  Ehre  zu  verschreiben  — 

Ein  Aderlass!  (ab.) 

1)  Diese  Nacht  kam  ich  nach  Haus; 

Heimlich  will  ich  da  hineingehn 
Um  zu  solin,  wie  weit  das  Uebel 
Schon  gedieh  . . . 

2)  Die  Ehre  kann  er  mir  nicht  wiedergeben. 

Er  ist  vermählt.  ' Doch,  grosser  Ehrst  entraffe, 

Der  Schande  mich ; gerecht  ist  ja  Dein  Streben 
Und  göttlich  mild  Dein  Herz.  0 König,  schaffe. 

Dass  er  im  Kloster  Sorge  für  mich  trage! 

Y ya  que  cs  imposible  que  yo  cobre, 
l’ues  se  casö,  mi  lionor,  Pedro  famoso 
Si  sobre  tu  piedad  divina,  sobre 
Tu  justicia  me  admites  generoso 
Que  me  sustente  cn  un  convento  pido. 
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nebeneinanderher;  bei  aller  speculativen  Compositionsabsicbt, 
kommt  es  auch  in  Calderou’s  Komödien  zu  keiner  Ineinander- 
schmelzung und  poetisch-  innigeren  Einhelligkeit  der  beiden  ge- 
genbildlichen Erläuterungsgruppen  der  Haupt-  und  Nebenhand- 
lung. Diese  tiefe,  speculativ-drarnatische  Läuterungsplastik,  ver- 
möge kunstgestaltlich  poetischer  Erläuterung,  zu  vollkommener 
Einheitsanschauung  aus  dem  blos  schematischen  Parallelismus  her- 
ausgearbeitet, wird  uns  das  Shakspeare-Drama  zeigen.  Ein  sol- 
ches Schlaglicht  lässt,  bespielshalber,  der  spanische  Kunstmeister 
von  Don  Arias  auf  Don  Gutierre  in  gedachter  Scene  werfen.1) 
Der  directe  Hinweis,  wie  mit  dem  Zeigefinger,  steht  eben  nicht 
im  Einklang  mit  des  Dichters  gerühmter  Knnstfeinheit.  Der- 
gleichen Kunstgriffe  setzt  Shakspeare  in  praktisch-psychologische 
Handlung,  und  lässt  sie  als  intuitive  Wechselspiegelung  in 
kathartisch-symbolischer  Vergeistigung  schauen. 

Der  Arzt  seiner  Ehre  geht  dann  an  die  Erforschung  ent- 
scheidender Symptome,  als  Magnetiseur.  Ueber  die  Mauer  ge- 
stiegen, findet  er  Mencia  schlafend  im  Garten.  Ihre  zweite 
Schlummersituation.  In  der  ersten  betraf  sie  der  Prinz.  Als 
könne  ihr  tief  verschlossenes,  nur  ihrem  Herzen  kündbares,  schon 
durch  seine  Unschuld  und  Seelenreinheit  gleichsam  der  Aussen- 
welt  sich  entziehendes  Liebesgeheimniss  sich  nur  traumhaft,  in 
clairvoyanter  Weise,  offenbaren  und  zum  Geständniss  kommen. 
Eine  wundersam  scenisch-poetische  Situation.  Don  Gutierre’s 
Darlegung  seiner  Gemüthsverfassung  ergreifend  schön,  voll  Zartge- 
fühl und  Seelenschmelz.  Der  Arzt  will  „umkehren“:  „Ich  bin 
gewiss,  gesund  ist  sie  vollkommen.“  — Dann  schwankt  seine 


1)  D.  Arias.  Manchen  Buben  kannt'  ich  schon, 
Der,  von  Argwohn  eingenommen. 
Dann  als  Ehemann  den  Lohn 
Seiner  Tyrannei  empfanden. 

Don  Gutierre  selber  kann 
Dies  beweisen,  den  ein  Mann, 
Einst  im  fremden  Haus  gefunden, 
Schon  versetzt  in  solche  Wuth; 
Um  wie  viel  noch  ärger  müsst« 
Jetzt  er  toben,  wenn  er  wüsste 
Was  man  in  dem  eignen  thut. 


Digitized  by  Google 


256 


Pas  spanische  Drama 


Diagnose  wieder,  ünd  weil  zu  diesem  Schwanken  „Verdacht 
sich  hat  entzündet,  Sey  nur  der  Schaden  durch  und  durch  er- 
gründet“. Er  löscht  die  Lichter  auf  dem  Tische  aus.  „Fort  mit 
dem  Licht!  Entschwinde  Mir  Licht  und  Seele,  dass  zwiefach 
ich  erblinde!“  Wer  denkt  hier  nicht  an  Othello’s  verwandte 
Situation  und  Worte?  Und  doch  ist  die  Kluft  der  tragischen 
Wirkung  unverknüpfbar.  Othello’s  volle,  ihn  durchflammende 
Ueherzeugung  von  Desdemona’s  Schuld  ') , deren  Unschuld,  für 
den  Zuschauer  klar  und  unzweifelhaft,  selbst  nicht  die  leiseste 
Oedankenstimmung  von  Heimlichkeit  und  Verheimlichung,  wie 
bei  Mencia,  trübt.  Rein  und  klar  wie  Sonnenlicht,  dass  gerade 
durch  den  Contrast  der  Seelen  Verfassung:  bei  Desdemona  die  voll- 
kommene Unschuld,  bei  Othello  die  leidenschaftlichste,  in  ihren 
tiefsten  Tiefen  aufgeregte  und  daher  begreifliche,  ja  berechtigte 
Ueberzeuguug  von  ihrer  ehebrecherischen  Schuld  — dass  da- 
durch gerade  unser  Mitleid  mit  beiden  Unglücklichen  zur 
gewaltsam  tragischen  Erschütterung,  wie  „des  Hellespont  und 
der  Propontis  zusammenstürmende  Gewässer“,  sich  vereinigt.  In 
ähnlicher  scenischer  Lage  verhält  sich  dagegen  Don  Gutierre 
noch  zweifelhaft,  grübelnd,  unsicher,  und  will  noch  umkehren.  Mit 
dem  schwebenden  Verdacht  wird  auch  sein  tragisches  Pathos 
zweifelhaft  und  geräth  in  ein  bedenkliches  Schwanken;  so  be- 
denklich, dass  er  sich  aufs  Intriguiren  legt:  er  will  Mencia 
behorchen,  ausholen,  Dunkelheit  und  Sinnesverwirrung  beim 
plötzlichen  Erwachen  aus  dem  Schlaf  benutzen,  und  zu  dem 
Zwecke  seine  Stimme  verstellen.2)  Hier  tritt  die  unermessliche 


l)Jachimo,  im  ‘Cymbeline*  giebt  hierüber  psychologischen  Auf- 
schluss. Posthumus’  und  hnogen's  Verhältnis»  besprechend,  lässt  er  sich  so 
vernehmen : 

Er  tPosth.)  achter  Ritter, 

Der  ihrer  Ehre  minder  nicht  vertraute, 

Als  ich  sie  wahrhaft  fand 
— — Er  in  nsste  glauben, 

Vernichtet  sey’n  die  Pflichten  ihrer  Keuschheit.“ 
Dies  Geständnis»  unterscheidet  grundwesentlich  den  florentinischen  Ver- 
leumdungsteufel, Jach  im  o,  von  seinem  Landsmann,  dein  macchiavellistiscli 
ruchlosen  J ago. 

2}  Doch  gut  auf  alle  Fälle 

Das»,  lciso  redend,  ich  den  Ton  verstelle.  — 
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Ueberlegenheit  des  grossen  britischen  Tragikers,  verglichen  mit 
dem  grössten  spanischen,  was  psychologischen  Tiefsinn  und  Ver- 
ständniss  der  tragischen  Leidenschaft  betrifft,  schlagend  zu  Tage. 
Diese  klügelt  nicht,  grübelt  nicht,  raffinirt,  spintisirt  und  intriguirt 
nicht,  sowenig  wie  Sturm,  Feuer,  Blitzstrahl,  Erdbeben.  Am 
wenigsten  die  tragische  Gatteneifersuclit  und  die  vulcanische 
Leidenschaft  vor  Allem.  Die  Intrigue,  die  unheilstiftende  Ver- 
standesgeschäftigkeit überlässt  Shakspoare  dem  .Tago.  Othello 
ist  die  tragische  Leidenschaft  in  voller  Eruption.  Die  Mine 
dazu  legt  der  kaltraisonirende  Jago.  Othello’s  ehrlichen,  arg- 
losen, von  Schlichen  und  Finten  nichts  wissenden  Verstand 
bethört  Othellos,  wie  bei  allen  grossen  heroischen  Seelen,  er- 
• haben  blödsnehtiges  Urtheil,  in  Beziehung  auf  Erkenntniss  des 
Schlechten,  des  frevelhaften  Trugs.  Das  Ehrenmotiv,  vollends 
die  Eifersucht  auf  sacramentale  Standes-  und  Meinungsschrullon, 
diese  wirft  sich  in  sophistisch  antithetischen  Reflexionen  um- 
her, in  so  epinösen  und  spitzfindigen,  wie  sie  selber,  nur  auf 
ein  erkünsteltes  Räderwerk,  auf  die  empfindlichsten  Spitzen 
und  gespenstischen  Schrauben  gestellt  Das  Ehrenpathos  ist 
daher  auch  ein  dem  poetisch -tragischen  Pathos  feindlicher 
Affect,  der  es  untergräbt,  unterhöhlt,  zersetzt,  und  dessen  Kraft, 
Gewalt  und  Grösse  der  kleinliche  Affect  des  Ehrenpunkts,  wie 
der  Bohrkäfer  des  markvollen  Stammes  Kern  und  Herz,  zer- 
nagt; wie  die  Spinnraupe  den  sturmdurchbrausten  Eichenwipfel 
verwüstet  und  zerstört.  Der  Ehrenaffect  der  spanischen  Komö- 
die, eine  Ehren-Affectation,  kann  daher  nicht  anders  als  entkräf- 
tend auf  das  tragische  Eifersuchtspathos  wirken.  Der  Ehrbegriff  im 
spanischen  Drama,  weit  entfernt,  wie  der  Franzose  verständnis- 
los wähnt,  für  den  Schicksalbegriff  der  antiken  Tragödie  einzutreten, 
vernichtet  die  antik-tragische  Schicksalsidee,  die,  als  unentrinnbare 
Rächerin  desSittengesetzes,  der  sittlich-staatlichen  Ordnung  höchste 
tragische  Instanz  darstellt,  indem  jener  Ehrenbegriff  die  persön- 
liche Selbstschätzung,  sein  eitles  hochmüthiges  Ich  an  die  Stelle 
der  Staats-  und  Menscheugesellschaft  erhaltenden  sittlichen  Ord- 
nung setzt,  und  die  Hybris,  die  Ueberhebung  des  stolzen,  dünkel- 
haften Eigenwillens,  auf  deren  Zermalmung  die  antike  Tragödie 
ausging,  zu  tragischer  Ehre  zu  bringen  sich  beeifert.  Solches 
Ehrenprincip  ist  culturfeindlich  in  Zweck  und  Weseu,  ist  daher 
XI.  2.  n 
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auch  tragödienwidrig,  antitragisch.  Im  ‘Arzt  seiner  Ehre’  — in 
dieser  Beschleichungsseene  zumeist,  verirrt  sich  das  Ehrenmotiv  bis 
zu  einem  schwächlichen  Täuschungs-,  einem  kleinlichen  Intriguen- 
behelfe,  der  dieser  bedeutsamen  Entscheidungsscene  einen  Lustspiel- 
ton anfärbt;  empfindbar  auch  an  dem  Quidproquo:  dass  Don 
Gutierre  die  ersten  Worte  der  erwachten  Gattin  freudig  auf 
sich  bezieht’),  bis  er  im  Verfolg  der  Wechselrede  aus  Mencia’s 
Ergänzungsworten  zu  ihrer  unterbrochnen  Fage:  „Womit  wird 
entschuldigt  — Dass  deine  Hoheit  so  gekommen?“  seinen  Irr- 
thum mit  Schrecken  bemerkt.  Mit  Schrecken  aber,  der,  inbe- 
tracht der  sich  selbst  dupirenden  insidiösen  Beschleichuug  und 
Verstellung  der  Stimme,  lustspielartiger  als  tragödienhaft  wirkt. 
Wohinzu  noch  das  psychologisch  Unwahrscheinliche  tritt,  dass 
Mencia,  die  durch  jene  Scene  im  ersten  Act,  wo  sie  unmittel- 
bar nach  des  Prinzen  nächtlichem  Besuch,  während  ihres  Schlum- 
mers im  Garten,  von  der  unerwarteten  Rückkehr  des  Gatten  über- 
rascht wird,  doch  gewitzigt  seyn  muss,  trotzdem  so  olmeweiteres 
in  die  Falle  geht,  und  im  Finstern,  auf  die  verstellte  Stimme 
hin,  mit  solcher  Bestimmtheit,  keinen  Andern,  als  den  Prinzen  an 
ihrem  Lager  gewahren,  und  ihn  beim  Namen  ansprechen  sollte. 
Niemals  ist  ein  Weib  clairvoyanter,  als  im  Finstern,  in  solchem 
Falle.  Wir  appelliren  an  einen  Frauen-Areopag  und  wollen  unsre 
ganze  Psychologie  verspielt  haben,  wenn  der  Areopag  uns  nicht 
Recht  giebt!  Der  allsehende  und  allfühlende  Feinsinn  einer  in 
dem  denkbaren  Wechselfalle  nächtlicher  Ueberraschung  von  Ge- 
mahl und  Geliebten  entschlummernden  Frau  sollte,  beim  plötz- 
lichen Erwachen,  nicht  mindestens  auf  dem  qui  vive  seyn?  Sollte, 
was  Mencia  auch  thut,  aber  erat  nachdem  sie  eine  geraume 

1)  Men’c. 

Kein  Andrer  wäre 

Gewiss  so  kühn 

Zu  nahen  dieser  Sphäre, 

Wer  ausser  Euch,  dem  nicht  von  meinen  Händen 
Das  Leben  wiird’  entrissen, 

Da  Ehr'  und  Muth  mich  zu  vertheid'gen  wissen  ? 

D.  Gut.  (beiseit). 

Welch’  Glück  ward  mir  verkündet! 

Wold  dein,  der  seines  Uebels  Tief  ergründet! 
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Weile  mit  der  verstellten  Stimme  die  Situation  zu  Ende  gespielt 
und  sich  rettungslos  compromittirt  hat  — sollte  dies  nicht  auf  der- 
stelle  thun?  nämlich  Hollah!“  rufen  und  Lichter  bringen  lassen? 
Und  nicht  erst  warten,  bis  die  verkappte  Stimme  mit  ihrer  natür- 
lichen Gattenstimme  „Holla!“  ruft,  tliuend,  als  käme  der  Küfer 
eben  durch  das  Gartenthor  daher:  ein  Widerspiel  zum  Propheten 
Moses  mit  strahlender  Stirne,  nämlich  nach  abgelegter  Maske;  so 
doppeltstrahlend , dass  er  sich  den  Ruf  nach  Lichtern  ersparen 
konnte ! So  strahlend , dass  alles  Dunkel  in  seinem  Innern  sich 
auf  sein  Gespräch  mit  der  ihn  willkommfreudig  aufs  zärtlichste  be- 
grüssenden  Gattin  wirft.  Sie  merkt  das  doppelstimmige  Dun- 
kel '),  aber  nicht  den  Doppelstrab  1 auf  der  Stirne.  0,  die  kata- 
strophenschwangere Doppelschau  mit  lustspielartigen  Streiflichtern! 
Mencia  schaut  den  Gatten  vor  sich  und  hinter  ihm  den,  wie 
sie  wähnt,  verborgen  geborgenen  Prinzen,  ln  welche  Lage 
intriguirte  der  doppelsinnige,  der  doppelsituationslustige  Tragiker 
seine  arme,  in  dem  ersten  Act  doch  so  ätherische  Tugendheldin! 
Er,  der  Tragiker,  muss  sie  doppelsichtig,  doppelstimmig,  ‘condos 
sentidos’,  so  lange  schauen,  bis  sie  auch  dem  Zuschauer  zwei- 
deutig erscheint,  eine  doppelgestaltige  Heldin  von  Schuld  und 
Schuldlosigkeit,  von  Lustspiel-  und  Tragödienheldin:  von  ge- 
dankenheimlicher Ehebrecherin  und  idealer  Mustergattin.  0 
tödtlicher  Doppelblick  des  zum  selbstmörderischen  Basilisken  im 
tragikomischen  Doppelspiegel  sich  doppelt  schauenden  Parallel- 
schema’s!  Sieht  sich  nicht  auch  Don  Gutierre  im  Lichte  seines 
selbstgefachten  Stirnen-Doppelstrahls,  — der  flagrant-freiwilligen 
selbstleuchtende  Ausgeburt  seines  Gehirns  — sieht  er  sich  in 
diesem  Lichtschein  nicht  als  Gutierre  und  zugleich  als  Prin- 
zen? Jedes  Wort,  das  er  an  die  Gattin  richtet,  erscheint 
durch  diese  z wiefaltige  Stimmung  gespalten2),  wie  durch  einen 

1)  Mene.  Du  sprichst  dunkel, 

Es  scheint,  dass  doppelstim  in  ig 
Die  Eifersucht  Dich  macht.. 

Parcce  qne  celoso 
Hablas  en  dos  sentidos. 

Z)  D.  Gut. 

Sahst  Du  vom  Hauch  der  Winde 

Noch  nie  ein  Eicht  verlöschen  und  gleichzeitig 
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isländischen  Krystall Würfel,  durch  Doppelspathkrystall  betrachtet. 
Von  Eifersucht  und  Ehre  in  zwei  Hälften  zerrissen,  sucht 
Don  Gutierre  abwechselnd  die  Eifersucht  mit  der  Ehrenschmach 
zu  ersticken,  und  über  die  Ehrenschmach  das  Lösclihorn  der 
Eifersucht  zu  stülpen.')  In  Othello  flammt  Ein  Pathos.  Bei  ihm 
heisst  es  nicht:  Hie  Eifersucht!  Hie  Ehre!  Nein!  Eine  ein- 
zige Hölle : Raserei,  ob  befleckter  Liebesvergötterung,  empfunden 
als  geschändete  Mannesehre.  Im  schmachvoll  besudelten  Ideal 
seiner  Liebesehre  bejammert  er  seine  mit  dieser  identische, 


Ein  andres  Licht,  das  seinen  Docht  geschwinde 
Zu  heller  Loh’  entflammt?  So  kann  unstreitig 
Derselbe  Hanch  dort  Tod,  hier  Leben  bringen 

1)  — Eifersucht?  — — 

Ich  weiss  nicht,  was  sie  ist,  bei  meinem  Leben 


Was  ist  sie?  — 

Doch  wär’s  auch  nur  ein  Schatten, 

Unmenschlich  würd’  ich  enden, 

Ausreissen  würd’  ich  mit  den  eignen  Händen 

Das  Herz 

Die  Seele  selbst  im  heissen 

Mut  sucht’  ich  auf,  um  ganz  sie  zu  zerreisseu. 

Doch  wehe  mir!  Was  ist  es,  das  ich  sagte? 

Mene.  Du  machst  die  Seel’  erbeben. 

Die  zur  Hälfte  beim  vermuthlich  irgendwo  versteckten  Prinzen  weilt. 

D.  Gut. 

0 Gott!  0 Gott!  Mein  Leben, 

Mein  Glück,  mein  Weib,  mein  Himmel,  meine  Sonne! 

■ Bei  Deiner  Augen  Wonne, 

Mencia,  lass  mich  flehen, 

Yergieb  mir  dies  unsinnige  Vergehen! 

Nur  meines  Wahn's  Bethörung 

Erregt  in  meiner  Denkkraft  diese  Störung  . . . 

Gott!  ich  war  ausser  mir,  ich  war  von  Sinnen. 

Ist  das  sein  Ernst?  Nein  doch!  Aus  Scham  und  ob  der  Ehrenschmach 
heuchelt  er  dies  der  Gattin  und  sich  selber  vor,  und  doch  wieder  halb 
und  halb  von  Eifcrsuchtsliebe  durchglühter  Ernst:  — jenes  chinesische  Ge- 
bäck, in  dessen  brennend -heisscra  Umhüllungsteig  ein  Klümpchen  Eis 
steckt.  Dann  gleich  wieder  umgekehrt  ein  Hekla  auf  dem  Präsentirteller, 
der  aus  eisiger  Umschalung  kochende  Springstrahlen  in  Brillantentropfen 
wirft. 
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heroische,  nun  so  schaudervoll  gräulich  in  ihr,  wie  in  einem  Sumpf,  er- 
stickte Ehrliebe,  seinen  entwürdigten  Mannes-  und  Menschenadel. 
Und  doch  Beide  schuldlos:  Desdemona,  hinsichtlich  der  Beschul- 
digung; Othello,  als  Opfer  teuflischer  Bethörungslist  und  einer 
ungeheueren,  jeden  Zweifel  an  Desdemona's  Schuld  auslöschenden 
Verblendung.  Und  Beide  doch  auch  wieder  schuldig,  ja  gleich- 
schuldig durch  unbedingte  Leidenschaft:  Desdemona,  indem  sie, 
rücksichtslos  ihrer  Herzensneigung  folgend , jedem  Bedenken, 
jedem  Zweifel  ihr  Herz  verschloss;  wie  Othello  in  seinen  furcht- 
baren Wahn,  leidenschaftlich  glühend  wie  seine  Liebe,  sich 
stürzte  oder  stürzen  Hess,  abtrünnig  seinem  Glauben  an  Desde- 
mona’s  unbedingte  Liebestreue;  abtrünnig  und  unzugänglich 
jedem  Zweifelsbedenken  in  seiner  vollen,  unselig  ehrlichen  Ucber- 
zeugung  von  Desdemona's  Schuld.  Folglich  er  und  sie  gleichbe- 
rechtigt durch  ihre  Leidenschaft:  Sie,  weil  sie  dem  Mannes- 

idoale  ihres  Herzens,  dem  Ideale  ihres,  nur  durch  diesen,  ob  seiner 
Trefflichkeit,  einzig  begehrenswerthen  Mann  erreichten  ehelicheu 
Glückes  uuablösbar  anhing;  Er,  weil  er  in  ihr  das  holdinuigo, 
eines  solchen  heroisch-seelenhaften  Entschlusses  fähige,  und  des- 
halb ihn  einzig  beglückende  Wesen  vergötterte,  das,  nun  in  seinen 
Augen  zum  abscheuerregenden  Ungeheuer  von  verbrecherischem 
Verrath  an  Liebestreue  entartet,  das,  wie  eine  Todsünde,  von 
seiner  Seele  abzulösen,  er  für  seine  heiligste  Mannespflicht  er- 
achten muss,  für  eine  heroisch-sittliche  Mannesthat.  In  dieser 
bis  zum  Wahn  der  Nothwendigkeit  einer  heiligen  Sühne  ent- 
brannten Ueberzeugungsverblendung  liegt  Othello’s;  in  der 
heroisch  weiblichen  Uebernahme  der  Geschickesfolgen  ihrer  freien 
Herzenswahl  und  unbedingten  Hingebung  an  diesen,  inkraft  seiner 
heroischen  Mannestrefflichkeit,  einer  solchen  That  fähigen  Mann, 
Desdemona’s  tragische  Schuld;  in  der  Gemeinsamkeit 
ihres  Liebesschicksals  und  Untergangs  das  Poetisch-Tragische 
ihrer  zur  Versöhnungsseligkeit  im  Tode  verklärten  Schuld.  Aus 
unserer  Darlegung  der  Hauptzüge  in  dem  spanischen,  motiv-  und 
situations-ähniichen  Drama  erhellt  die  Wesenverschiedenheit  der 
beiden  Dichtungen  und  Dichter,  so  dass  man  in  Calderon’s  Arzt 
seiner  Ehre  vielmehr  das  pseudotragische  Widerspiel  zum  Othello, 
als  ein  in  Begriff  und  Wesen,  in  ächter  poetischer  Tragik  ihm 
grundinnerlich  genieverwandtes  Werk  erblicken  muss.  Wir  dür- 
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fcn  nur  die  Schlagpunkte  der  Katastrophe  im  weitem  Verfolge 
andeuteu,  uni  das  für  unsere  Ansicht  entscheidende  Gewicht  hin- 
zuzulegen. 

Dass  Don  Gutierre  mit  halb  verstellter  Stimme  nur  Kro- 
kodileu-  und  Hyänen  - Liebesthränen  weinte,  beweist  das  Iteim- 
paar,  womit  er,  nach  Abgang  seiner  in  Angst  und  Grausen 
entwichenen  Gattin,  den  Act  schliesst: 

Arzt  meiner  Ehre  bin  icb,  und  die  Flecken 

Unwürd'ger  Schmach  werd’  ich  mit  Erde  decken. 

Und  eilt  spornstreichs  mit  seinem  die  Oberhand  behaltenden 
Ehrenpathos  in  den  dritten  Act  zum  König.  Was  Gutierre 
im  Finstern  aus  Mencia’s  Munde  bei  ihrer,  inbetracht  der  Zu- 
versichtlichkeit, wie  dargethan,  unwahrscheinlichen  Verwechselung 
des  Gatten  mit  dem  Prinzen  ')  vernommen , konnte  ihm  nur  die 
Gewissheit  geben,  dass  dieser  sich  ihr  schon  einmal  im  Schlum- 
mer genabt,  keineswegs  aber  die  Gewissheit  ihrer  Mitschuld. 
Auch  verklagt  Don  Gutierre  den  Infanten  beim  König,  als  „die 
Wolke,  die  mit  feindlicher  Gewalt  seiner  Ehre  und  seiner  Gattin 
Glanz  umwallt“,  und  überreicht  dem  Könige  als  Wahrzeichen  des 
Prinzen  Dolch,  vom  König  erwartend  „Leben  seiner  Ehre“,  die 
er  „mit  Vorsicht  zu  heilen  hoffe,  Und  Gesundheit  ihr  zu  geben“. 
Er  wolle  fürder  nach  weiteren  Anzeichen  forschen ; würde 
er  aber  dergleichen  ermitteln,  dann  fliesse  Blut!  Aber  auch 
nur  dann!  Doch  — beruhigt  sogleich  der  in  Fürsteuunterthä- 
nigkeit  ersterbende  Vasall  seinen  höchsten  Lehnsherrn  — doch 
nicht  — Gott  behüte  und  bewahre!  Des  königlichen  Bastard- 
hruders  Blut,  sondern  sein,  des  lehnstreuen  Vasallen,  Don  Gutierre 
Blut.a)  Ehre  und  wieder  Ehre!  Don  Gutierre  kanu  nicht 


1)  Im  Wahne,  dass  sie  mit  dem  Intanteu  spreche,  gab  Dona  Mcneia 
in  jener  Scene  dem  vermeinten  Prinzen  zu  erwägen : „Bedenkt,  Gu- 
tierro  kommt  um  diese  Stunde“: 

Mirad,  «jue  es  bora  que  Gutierre  vengu. 

2)  Häuften  Flecken  sich  auf  Fleckeu: 

Dann  verlor’  ich  allen  Mntli, 

Waschen  würd’  ich  sie  mit  Blut 
Und  mit  Erde  sie  bedecken. 

Sorge  nicht!  Ich  sage  Dir, 
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genug  den  Kamm  seiner  Ehre,  selbst  vor  dem  König  sträuben, 
als  beabsichtigte  er,  nicht  den  leisesten  Gedanken  aufkommen  zu 
lassen,  dass  es  in  seiner  Seele  einen  reizbaren  Punkt  gebe,  ausser 
dem  Ehrenpunkt.  Bei  des  Königs  behutsam-feiner  Anspielung. 
„Wer  mit  solcher  unbesiegten  Ehre  seiue  Stirn  umkränzt,  dass 
sie  wettkämpft  mit  dem  lichten  Sonnenstrahl“,  zuckt  Don  Gu- 
tierre empor,  als  meinte  der  König  den  „Doppelstrahl“,  den 
wir  oben  auf  Gutierre’s  Stirn  erglänzen  sahen,  und  geräth  in 
Harnisch: 

Ha,  bei  Gott!  ich  liab'  ein  Weib, 

Ehrbar,  keusch,  so  festen  Sinnes, 

Dass  sie  Rom's  Lucretia,  Portia, 

Auch  Tommiris  weit  besieget. 

Nur  zur  Vorkehr  war  dies  Alles, 

Zn  nichts  Andrem. ') 

Was  er  hier  von  seinem  Weibe  rühmt,  ist  getreulich  wahr,  und 
kein  andrer  Inzicht  gegen  sie  liegt  selbst  für  Don  Gutierre 
vor,  als  des  Infanten  wiederholte  Aufdringlichkeit,  die  Mencia 
aus  denselben  ltücksichten  und  aus  bessern  Gründen  zu  ver- 
schweigen gehalten  war,  als  aus  welchen  Don  Gutierre  seine 
Ehrenschmach  mit  des  Prinzen  Blut  abwascheu  zu  wollen,  nur 
eben  vor  dem  König  hoch  und  theuer  verschworen.  Auf  des 
Königs  Bitte,  Don  Gutierre  möchte  doch  angeben,  was  in 
aller  Welt  ihn  zu  dieser  „Vorkehr“  verpflichte,  betheuert  jener: 

Nichts,  deun  Männer  meiner  Art 
Sehen  nicht;  genügt  doch  immer 
Einbildung,  Vermuthung,  Argwolm, 

Leises  Wähnen,  Ahnungsschimmer; 

G’niigt  doch  schon  — was  soll  ich  sagen 
Zur  Bezeichnung  eines  Dinges, 

Das  mehr,  als  ein  un  (heilbares 
Stäubchen,  sich  verbirgt  den  Sonnen y 


Nur  mit  Blut  aus  meiner  Brust; 

Der  Infant  — scy  Dir  bewusst  - 
Ist  in  Sicherheit  vor  mir.  — 

Auch  schon  als  Stumiagründer  der  regierenden  Dynastie  durch  die 
wahnsinnige  Johanna,  Tochter  des  „katholischen  KöuigBpaars“. 

1)  Este  ha  sido  prevcncion 

Bolamente. 
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Vortrefflich ! Buchstäblich  wahr!  Ganz  sein  Fall!  Die  feinste 
Psychologie  eines  Hahnrei  quand-meme,  eines  Hahnrei  aus  grund- 
sätzlicher Ehrenempfindlichkeit,  aus  dogmatischem  Glauben  an  die 
Infallibilität  des  Ehrenpunktes,  welcher  nicht  der  Punkt  wäre,  der 
er  ist,  wenn  er  sich  nicht  von  einem  billiontel  Pünktchen  oder 
„Stäubchen“  eines  Zweifels  an  seiner  Infallibilität  ünversehrbar- 
keit  verdunkelt  fühlen  sollte.  Eine  charakterisirendere  Motivi- 
rung  hätte  der  Dichter  seinem  Helden  und  Ehrenarzt  nicht  in 
den  Mund  legen  können;  aber  vielleicht  deshalb  eben  ihm  uicht 
in  den  Mund  legen  und  zum  blossen  Sprachrohr  seines,  des 
Dichters,  psychologischer  Ehrenseelenkunde  und  Motivirungskunst 
machen  sollen.  Es  sey  denn,  dass  sein  Held  noch  in  letzter 
Stunde  in  der  Katastrophe,  und  vor  seinem  Könige,  auch  diese 
auf’s  Tüpfelchen  wahre  Kennzeichnung  seines  Seelenzustandes 
wieder  nur  als  Maske  vornimmt,  um  den  unwiderruflichen  Arzt 
seiner  Ehre  zu  verlarven.  Also  abermals  nur  ein  Coup  seines 
Doppelspiels  oder  seiner  Doppelmotivirung,  vonseiten  des  Dichters, 
um  auf  den  ein-  für  allemal  und  von  vornherein  beschlossenen 
Aderlass  hin,  die  Beweggründe  anzulegen,  wie  der  gutberech- 
nende Kartenhpieler  alle  seine  Combinationen  auf  den  letzten 
aufgesparten  Trumpf  abzielt  und  calculirt. 

Ist  nun  der  Aderlass  eine  beim  Arzt  seiner  Ehre  von  An- 
fang herein  abgemachte  Sache,  wie  er’s  denn  selbst  noch  am 
Schluss  des  zweiten  Actes  betonte,  was  liegt  an  einer  Schuldbe- 
zichtigung mehr  oder  weniger?  Was  kommt  auf  ein  „Stäubchen“ 
mehr  an,  wo  eines  schon  zu  Mencia’s  Verdammung  genügt? 
Das  Stäubchen,  das  als  Scheinkränkung  der  Gattenehre  sie  an- 
klagt! Die  Scene,  wo  der  König  Don  Pedro,  dem  in  Calderon’- 
sehen  Katastrophen-Horchwinkel  verborgnen  Don  Gutierro  zu 
Gehör,  seinen  Halbbruder,  den  Infanten  Don  Enrique,  zur  Rede 
stellt,  gerade  nur  so  viel  abfragend,  als  nöthig  ist,  um  Mencia 
tiefer  und  tiefer  in  den  Schatten  der  Verdächtigung  tauchen  zu 
lassen,  und  bis  Don  Gutierre  auch  noch  das  Letzte  oder  viel- 
mehr das  Erste  erhorcht  hat;  dass  nämlich  der  Prinz  dessen 
Gattin  schon  als  „Jungfrau  liebte“  — diese  mit  besonderem  Raffi- 
nement durchgeführte  Scene  muss  als  baarer  Luxus  erscheinen, 
so  kunstreich  auch  der  König,  wie  im  Ein  verstand  uiss  mit  dem 
Arzt  seiner  Ehre,  dem  Prinzen  immer  wieder  bei  solchen  Stich- 
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Wörtern  unterbricht,  und  sie  ihm  als  Punkte  von  Munde  nimmt, 
wo  ein  Wort  hinreichte,  um  die  Unschuld  und  Reinheit  dieses  Ver- 
hältnisses mit  der  „Jungfrau,  Dona  Mencia  de  Acuna“,  wenigstens 
von  ihrer  Seite,  an  den  Tag  zu  legen.  „Schweiget,  schweiget!“ 
sehliesst  der  König  dem  Infanten  den  Mund,  so  oft  derselbe  an- 
setzt, um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben.  Der  Wahrheit!  Ehre 
der  Wahrheit  zu  geben ! Als  käme  diese  Ehre  neben  der  tragi- 
schen Aufgabe,  der  Unwahrheit  die  Ehre  zu  geben,  und  der  un- 
wahren Ehre  zu  ihrem  tragischen  Rechte  zu  verhelfen,  irgend  in 
Frage!  König  Pedro  drängt  zum  Ziele,  und  hält  dem  Prinzen 
den  von  Gutierre  in  seinem  Hause  gefundenen  Dolch  vor1); 
lenkt  aber  auch  sofort,  um  dem  Infanten  jeden  zugunsten  Men- 
cia’s  und  ihrer  Unschuld  sprechenden  Entlastungsbeweis  vom 
Munde  abzuschneiden  — lenkt  sofort  Gespräch  und  Scene  in  das 
Geleise  eines  ganz  neuen  Zufallsincidenzes , infolge  dessen  Don 
Enrique,  während  ihm  der  König  den  Dolch  aufdringt,  seinen 
königlichen  Halbbruder  aus  Versehen  mit  dem  ergriffenen  Stahl 
in  die  Hand  ritzt,  — ein  Zwischenzufall,  der  mit  dem  Vorgang, 
mit  der  Handlung,  mit  der  Katastrophe  nicht  das  Mindeste  ge- 
mein hat;  es  müssten  denn  die  Paar  königlichen  Blutstropfen, 
als  fatalistische  Vorbedeutung  des  reichlichen,  vom  Arzt  seiner 
Ehre  in  der  tragischen  Hauptperson  zu  bewerkstelligenden  Ader- 
lasses, für  einen  solchen  Zusammenhang  mit  der  dramatischen 
Aufgabe  des  Stückes  einstehen,  als  regelrechtes  Doppelomen  zu- 
gleich auf  jenen  mehrerwähnten,  mit  demselben  Dolche  ange- 
stellten  Aderlass  hinzielend,  welchen  König  Pedro’s  Bastardbru- 
der, der  Infant  Don  Enrique,  vor  dem  Schloss  Montiel,  als 
Arzt  seiner  Ehre  an  König  Pedro  selber  vornahm.2)  Und  in- 
derthat  will  auch  König  Pedro  selbst  die  Zufallsincidenz  alsein 
solches  Doppelomen,  vermöge  der  nebenbei  auch  ihm  geltenden 
Vorbedeutung,  betrachtet  wissen,  wie  aus  dem  Monologe,  den 
der  König  nach  Abgang  des  bestürzungsvoll  enteilten  Prinzen 


1)  Infant, * 

Kommen  wir  nunmehr  zum  Ziele! 
Kennt  Ihr  etwa  diesen  Dolch  V 

2)  Gcsch.  d.  Dram.  VIII.  S.  625. 
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vorträgt,  deutlich  erhellt. ')  Worauf  der  König,  den  hinter  der 
Tapete  horchenden  Don  Gut  i er  re  seinem  Schicksal  überlassend, 
sich  entfernt.  — „Ja,  Mencia  sterb’ ! Ihr  Wut  Soll  ihr  Lager  über- 
fliessen!“  — mit  diesem  unabänderlichen  Entschluss  tritt  der  nun 
vom  Wirbel  bis  zur  Zehe  im  Versteck  zum  Arzt  seiner  Ehre  utn- 
gewandelte  Don  Gutierre  hervor,  und  der  verhängnissvolle 
Dolch,  den  er  vom  Boden  aufhebt,  soll’s  verrichten!  Doch  heim- 
lich, denn  „verborgne  Schmach  muss  auch  verborgne  Rache 
finden“  — 

Sterben  soll  Mencia,  so, 

Dass  kein  Mensch  das  Wie  uur  wittre. J) 

Mit  dein  heissen  Wunsche  in  Einem  Atliem: 

Aber  eh'  es  dahin  kommt, 

Nimm  das  Leben  mir,  o Himmel!5; 

den  bombenfesten  Entschluss  wie  eine  Seifenkugel  zerblaseud. 
Gedanken  und  Empfindungen,  unbeschadet  ihres  Stimmungswi- 
derspruchs, liegen  dicht  nebeneinander,  wie  die  scharfbegrenzten 
Farben  im  Prisma.  Und  Mencia,  die  schon  jetzt  Erbarmungs- 
würdigste? deren  dramatischem  Charakter  des  Dichters  Lanzette  die 
Ader  schlug,  infolge  dessen  er  sich  langsam  verblutet!  Bevor 
Mencia’s,  gleich  ihrer  Seele,  aber  wie  diese  im  ersten  Act 
sich  offenbart  — makellosem  Körper  der  Wundarzt  das  rosige 
Blut  entzieht,  treten  an  ihr  noch  gar  wundersame  psychologische 
Erscheinungen  zutage.  Was  in  der  Geschichte  der  Kometen  nur 
einmal  vorkam,  bei  dem  von  1S24  nämlich,  der  zwei  Schweife 
hatte,  einen  der  Sonne  zugewaudt,  den  anderen  von  ihr  abgekehrt, 


1)  — 0 schauerliches 
Vorgefühl,  das  mich  ergreift, 

Das  mit  eis’ger  Furcht,  mit  wilder 
Grausenvoller  Ahnung  Qual 
Brust  uud  Seele  drückt  danieder! 

2)  Y quo  agravio  que  es  uculto 
Oculta  venganza  pide, 

Muera  Meucia  de  suerte 
<4ue  ninguno  16  imagine. 

3)  Pero  antos  que  llegue  a esto 
La  vida  el  cielo  me  quite. 
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dieses  räthselhafte  Phänomen  ist  im  spanischen  Drama  und  im 
Calderon’schen  mit  dem  hellsten  schönsten  Glanze,  an  jeder  Hand- 
lung, Person,  Motive,  Situation,  bis  in  die  kleinsten  Bestand- 
theile  hinein,  wahrzunehmen.  Selbst  die  Ausrufungs-  und  Frage- 
zeichen sind  solche  doppelgeschwänzte  kleine  Kometen.  Irren 
nicht  auch  in  Mencia’s,  vou  dem  letzten  Begegniss  erregter 
Seele  die  Gedanken  als  derlei  zweischwänzige  Haarsterne  umher, 
mit  dem  einen  Lichtzopf  nach  Gutierre  mit  dem  entgegenge- 
setzten nach  dem  Prinzen  hin  gerichtet?  Welches  Schauspiel 
zeigt  sich  nun  an  Mencia’s  nächtlichem  Seelenhimmel?  „Seit 
jener  Schreckensnacht“  — klagt  sie  ihrer  vom  Infauten  bestoch- 
nen  Zofe  Jacinta,  die  ihn  beidemal  eingelassen  — „Seitdem 
erfüllt  mich  Trauer,  Verwirrung,  Zweifel“  — Wer  mit  ihr  im 
Finstern  gesprochen?  Der  Infant  oder  Gutierre?  0 dass, 
nach  aller  Frauen-Logik,  in  jenem  unseligen  Moment  dieser  Zwei- 
fel sich  ihrer  doch  bemeistert  hätte!  Jetzt  motivirt  sie  ihre  un- 
erklärbare, aller  weiblichen  Geistesgegenwart  vergessene  Zu- 
versichtlichkeit nachträglich,  und  dem  Kunstgriff  des  fein 
ausrechnenden,  Lage  und  Widerlage,  Halt  und  Gegenhalt  haar- 
scharf abwägenden  Dichters  gemäss  — motivirt  sie  zum  Abfall 
von  der  Frauenweise  hinterher  in  des  Dichters  Seele: 

Nacht  war’«,  er  sprach  so  sachte; 

Ich  war  so  ganz  verstört,  bestürzt;  ich  dachte 

An  Jenen,  an  sein  Kommen, 

So  hat  mich  leicht  ein  Irrthum  eingenommen. 

Unglaublich!  und  höchst  merkwürdig,  dass  gerade  in  diesem  ein- 
zigen Ausnahmefall  und  in  dieser  entscheidenden  Situation,  just 
sie  jene  durchgängige  Doppelschau  im  Stiche  lassen,  dass  just 
Mencia  starrsichtig,  einseitig  mit  dem  Gedanken  in  des  Prin- 
zen vermeinter  Gegenwart  sich  fest  ankern  musste!  Das  Phänomen 
bildet  in  der  Geschichte  des  spanischen  Drama's  das  Widerspiel 
zu  dem  erwähnten  Ausnahmskometen  von  1824. 

Co  quin  kommt  mit  einer  Botschaft  vom  Prinzen.  Dona 
Mencia  schaudert  zurück,  sie  will  nichts  vom  Prinzen  hören 
noch  wissen,  so  zuwider  ist  er  ihr. ')  Kaum  aber  vernimmt  sie 


1)  Mene.  Haiti  nicht  fortgefahren! 

Sein  Name  schon  allein  schlägt  mich  danieder, 
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von  Co  quin,  der  sich  nicht  abschrecken  lässt,  dass  der  Infant 
aus  Gram  über  ihre  Verschmähung,  und  weil  er  ihretwegen  sich 
des  Königs  Ungunst  zugezogen,  Sevilla  verlassen,  sich  selbst  an 
einen  fremden  Strand  verbannt,  „Wo  bald  sein  Leben  endet,  Weil 
in  den  Tod  Mencia’s  Hass  ihn  sendet“  — Kaum  hat  sie  diese 
Meldung  vernommen,  alarmirt  sie  ihr  möglicherweise  durch  des 
Prinzeu  Entfernung  gefährdeter  Ruf;  geht  sie  in  ihr  Cabinet, 
um,  auf  Jacinta’s  Rath,  an  den  Infanten  ein  Briefchen  zu 
schreiben,  das  ihn  zum  Aufgeben  seiner  Abreise  bewege!  Ihr 
Ruf!  Ist  dieser  bei  der  Anwesenheit  des  leidenschaftlichen  Prinzen 
nicht  aufs  höchste  gefährdet?  Müsste  sie  nicht  vielmehr  die  Erste 
seyn,  die  des  Prinzeu  Entfernung  verlangte?  Wofern  sie  näm- 
lich noch  die  Mencia  vom  ersten  und  zweiten  Act  wäre,  dessen 
letzte  Scene  abgerechnet,  wo  sie  schon  aus  ihrem  Charakter,  ja 
aus  dem  Frauencharakter  überhaupt  fällt.  Ruf,  Ehre  — Fiekel- 
Fackel!  Das  blendende  Incidenz-Motiv  ist  nur  die  Signalrakete 
für  Don  Gutierre,  seine  Gattin  beim  Schreibon  des  Briefes  an 
den  Prinzen  zu  überrumpeln,  ihr  das  Blatt  zu  entreissen,  und 
die  Häufung  der  für  ihn  längst  abgeschlossenen  Indicien,  über- 
flüssigerweise, auf  die  Spitze  der  Aderlass-Lanzette  zu  treiben. 
Bald  erblickt  das  zu  Tode  erschrockene  Weib  in  ihrer  — leider 
müssen  wir  sagen  — verdienten  Seelenangst  auf  dem  Schreibtisch 
ein  Blatt  von  Gutierre’s  Hand;  ein  memento  mori,  das  sie 
auf  ihren  binnen  zwei  Stunden  zu  erwartenden  Tod  vorbereitet 
mit  dem  Käthe  als  „Christin  ihre  Seele  zu  retten“.  Sie  sinkt 
ohnmächtig  nieder.  Das  hier  folgende  Strassen-Nachtstück , das 
einen  Fernblick  auf  des  Königs  künftiges  Geschick,  mit  ent- 
sprechenden, hinter  der  Scene  gesungnen  Canzonenstrophen  eröffnet, 
kann,  die  Wirksamkeit  des  an  sich  und  durch  die  Gemüthsver- 
fassung  des  Königs  ergreifenden,  theatralisch-poetischen  Stim- 
mungsbildes unangefochten,  doch  nur  als  ein  hors  d'oeuvre,  als 
eingeschobenes  Intermezzo  gelten,  das  Don  Gutierre  Zeit  lässt, 
den  eigentlichen  Arzt  seiner  Ehre,  den  Wundarzt,  Ludovico, 
herbeizuholen.  Auf  die  Haudleistung  dieses  Geholfen  von  der 
äussern  Station  ist  der  Arzt  der  inneren  Curen,  der  Arzt  seiner 


So  fnreht'  ich  ihn,  so  ist  er  mir  zuwider. 
Tanto  lc  temö  o le  aborrcsco  tanto. 
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Ehre,  erst  durch  das  letzte  Beweisobject  oder  Ehrenkrankheits- 
Symptom : durch  Mencia’s  Brief  an  deu  Prinzen,  verfallen,  dessen 
Fatalitätsdolch  er  sich  doch  eben  als  Aderlasseisen  aussersehen 
hatte,  aber,  wie  sich  zeigt,  um,  aus  besonderem  Erbarmen  mit 
der  in  flagrante  ertappten  Gemahlin  davon  Abstand  zu  nehmen. 
„Noch  in  des  Todes  Armen  soll  sie  ihm  danken  für  Milde 
und  Erbarmen.“1)  Auch  in  diesem  plötzlichen  Umspringen 
und  Sichandersbesinnen  muss  man  die  schwankende,  auf  eitel 
Situationswirkuug  berechnete  kunstverpönte  Motivirungsmanier 
erkennen,  die  in  Entschlüssen  und  Vorsätzen  der  dramatischen 
Helden  Seelenwandlungen  wie  Decorations-  und  Costümweclisel 
vornimmt.  Die  Scenen  an  und  für  sich,  zumal  die  des  letzten  Actes, 
bewundernswürdig  in  Stimmung,  Ausdruck,  Katastrophen-Pathos, 
haltlos  aber  und  gedankenschwach  in  ihrem  innern  Bau  und  Ge- 
füge, zerfliessen  mit  dem  flüchtigen  Ueberraschungszauber  von 
Nebelbildern.  Alle  vor  die  theatralisch  sinnliche  Anschauung  ge- 
stellten Tbat-  und  Erregungsmomente  verrathen  die  Meisterhand  des 
grössten  Bühnendichters.  So  wie  aber  diese  Momente  zu  gedan- 
kenhaften inneren  Seelenoffenbarungen  sich  vergeistigen  sollen, 
schwindet  der  Zauber,  und  das  poetische  Gold  weist  sich  als 
Hexengold  aus,  wo  es  nicht  in  des  schnöden  vom  Propheten 
zermalmten  goldnen  Kalbes  unheilvollen  Staub  zerfällt,  der,  ge- 
nossen, die  Eingeweide  zerriss.  Don  Gutierre’s  Scene  mit 
dem  Wundarzt,  dem  er  vor  dem  Lager  der  antlitzverhüllten 
Mencia  Anweisungen  zum  Aderschlagen  ertheilt,  athmen  einen 
grausigen  Reiz,  der  durch  die  Magie  der  Behandlung  das  Ab- 
stossende  eines,  an  Stelle  des  Dolches  der  tragischen  Muse,  ge- 
schäftigen chirurgischen  Instruments  verschleiert,  und  die  Feld- 
schereroperation zu  einem  tragischen  Täuschungseffect  raffinirt, 
den  aber  sogleich  Don  Gutierre’s  die  Situation  in  Gedauken- 
motive  auflösender  und  verinnerlichender  Monolog  entzaubert 
Die  umständliche  Erzählung  und  Motivirung  aller  der  vom  Ehren- 
motiv  mit  der  Reflexion  darüber  erzeugten  Brut  von  kleinen 
Motivehen2)  verwandelt  vor  unsern  Augen  das  Aderlassblut  in 

1)  Das  letzte  Mittel  ist’s,  das  ich  erwähle. 

2)  Dieses  war  das  klügste  Mittel 
Um  auf  ewig  meine  Schande 
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die  wimmelnde  äquivoke  Generation,  die  Mosis  Stecken,  be- 
hufs Motivation  seiner  Sendung,  nach  seinem  ersten  Blutwunder, 
als  drittes  Plagen  wunder,  vor  König  Pharao  aus  dem  Staube 
lockte.  Sämmtliche  Motivirangswunder , Don  Gutierre's  ganze 
Argumentation  und  Syllogistik  wirft  der  grosse  Wunderthäter,  Pa- 
ralogist und  Zaubrer  in  der  schwarzen  und  weissen  Magie  der 

Zn  verbergen;  denn  das  Gift 
Lässt  sich  leicht  ansfindig  machen, 

Und  gar  Wunden  zu  verhehlen 
Ist  unmöglich  zu  erlangen  . . . 

Bei  einem  Aderlass  aber  — so  argumcntirt  er  weiter  — kann  durch 
zufälliges  Aufgehen  des  Verbandes  eine  Selbstverblutung  glaublich  er- 
scheinen. Dann  geht  er  auf  die  Augenbinde  des  Wundarztes  über  und 
motivirt  und  erörtert  dies  so  scharfsinnig-umständlich,  als  wäre  es  eine 
Thesis  zn  seiner  vor  dem  Publicum  abgehaltenen  Doctor-Promotion: 

Gut,  dass  ich  mit  solcher  Vorsicht 
Diesen  Mann  zur  Stelle  brachte. 

War’  er  unverhüllt  gekommen. 

Sah’  er,  dass  man  hier  die  Ader 
Einem  Weibe  scldüg’  mit  Zwang, 

Gab ’s  viel  Anlass  zum  Verdachte. 

Jetzt  kann  dieser  Mann,  berichtet 
Er  die  That  auch,  nimmer  sagen 
Wer  das  Weib  war. 

Dass  König  Pedro  und  sein  Begleiter,  nach  Don  Gutierre’s  vor- 
hergegangenen Auseinandersetzungen  vor  dem  König,  ob  der  Wundarzt 
plaudert  oder  nicht,  sofort  errathen  würden,  was  es  mit  Dona  Mencia's 
Aderlass  auf  sich  habe,  das  lässt  den  eifrigen  Disputator  über  seiner,  be- 
hufs Bestallung  zum  Arzt  seiner  Ehre,  verfochtenen  Promotionsthesc  un- 
bekümmert und  unbeirrt.  Ueberdics  — führt  er  weiter  aus  — ist  auch 
der  Fall  vorgesehen,  der  Ausplauderci  des  Wundarztes  das  Handwerk  zu 
legen,  dadurch  nämlich,  dass  man  ihn  einfach  zum  stillen  Mann  macht: 

Ueberdies 

Wenn  ich  ans  dem  Haus  ihn  brächte, 

Weit  von  hier  — entschlossen  bin  ich. 

Ihn  zn  tödten.  — 

Auf  diesen  entscheidenden  Qualifications-Ausweis,  wenn  Don  Gutierre  nicht 
darauf  Diplom  und  Bestallung  als  Arzt  seiner  Ehre  von  der  medicinisch- 
dramaturgischcn  Facultät  erlangt,  dann  giebt  es  keine  chirurgische  patho- 
logische Ehrentragik  mehr,  und  keine  arznei  wissenschaftliche  Dramaturgie 
und  Facultät  mehr  anf  Erden! 
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spanischen  Komödie,  wirft  der  Thaumaturg,  der  Dulcamara  aller 
Ehrenkrankheiten  des  Calderon'schen  Drama's  und  Protomedicus 
aller  tragi-komischen  Ehrenärzte,  wirft  der  Wunderdoctor  Zu- 
fall, über  den  Hänfen,  der  den  König  in  dem  Augenblick  da- 
herführt, wo  Don  Gutierre  dem  mit  verbundnen  Augen  auf  die 
Strasse  gebrachten  Wundarzt  sämmtliche  Adern  mit  seinem 
Ehrenschwert  als  Fliete  zu  schlagen  im  Begriffe  steht,  mit  der 
Generaladeröffnung  ihm  die  Aussicht  in  die  Ewigkeit  eröffnend, 
ohne  sich  von  seiner  eignen  Aussicht,  dass  der  gleichzeitig  mit 
Mencia’s  am  Aderlass  verbluteter  Leiche  gefundene  Leichnam 
des  Wundarztes  die  kanibalische  Entsetzensthat  sogleich  enthül- 
len und  den  Arzt  seiner  Unehre  als  abscheuwürdig  gemeinen 
Verbrecher  stempeln,  als  Quacksalber  und  Pfuscher  in  der  ärzt- 
lichen Ehrenpraxis  brandmarken  müsse,  — ohne  sich  im  minde- 
sten von  der  Erwägung  dieser  seiner  Aussicht  in  die  Ewigkeit 
seiner  Schmach  abschrecken  und  beirren  zu  lassen.  Der  Vor- 
läufer von  Broussai’s  Aderlassheilungstheorie  tout  prix,  unser 
Don  Gutierre,  bleibt  dabei: 

Entschlossen 

Bin  ich,  ihn  zu  tödten.  Nur  dem  Arzte 

Meiner  Ehre  kommt  cs  zu  . . . 

Heilen  ja  mit  Blut  doch  Alle!') 

Alle  Blutentleerungs-Humoralpathologen  nämlich,  lauter  Aerzte 
ihrer  Ehre.  An  den  grössten  darunter,  Königlicher  Leibarzt  und 
König  in  Einer  Person,  an  den  Yo  El  Rey-Medico  de  su  Honra, 
an  den  König-Blutabzapfer,  an  Don  Pedro  I.  von  Castilien, 
dachte  Don  Gutierre  nicht:  dachte  auf  hundert  Meilen  nicht 
daran,  dass  König  Don  Pedro  sich  nicht  werde  in  sein  Königs- 
Ehrenarzt-Handwerk  pfuschen  lassen;  dass  er  an  ihm,  dem 
Markt verderber,  die  raffin irt-grausamste,  eine  ächte  König-Pedro- 
Rachestrafe,  eine  Zwangsehe  mit  der  verschmähten  und  plantir- 
ten  Dona  Leonor  vollstrecken  werde,  die  blutigen  Hände  als 
Mitgift,  die  der  Wundarxt,  als  Entdeckungspuren,  mit  seinen 


1)  Estoy  disimcsto  a matarlo, 

Medico  soy  de  mi  honor  — — 

— — que  todos 

Curan  ä costa  de  sangre. 
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von  Meucia’s  Blut  triefenden  Häuden,  dahintappend,  an  Mauern 
und  Tliüreu  zurückgelassen , wie  er  dem  Könige,  nachdem  Gu- 
tierre,  beim  Erblicken  des  Herrn  und  Meisters,  des  König-Arz- 
tes seiner  Ehre,  sich  flugs  aus  dem  Staube  gemacht,  berichtet.  ’) 
Den  Hochpunkt  der.  Abscheuwürdigkeit  lässt  der  in  solcher  Stei- 
gerungskunst sinnreich  erfinderische  Dichter  seinen  Tragödien- 
helden durch  die  Annahme  von  Dofia  Leonor’s  Hand  auf 
Königsbefehl  erreichen  und  sich  dessen  noch  mit  dem  Schluss- 
wort berühmen: 

Dies  sey  der  würd'ge 
Schluss  des  Arztes  seiner  Ehre. 

Das  „würdige“  ist  ein  Zusatz,  als  Klatschbeifall,  gespendet  von 
der  Hand  des  Uebersetzers.  Der  Text  lässt  seinen  Gutierre 
doch  wenigstens  nicht  als  Marktschreier  sich  empfehlen.2)  Zum 
Klatschsturm  entfaltet  sich  und  erkracht  Gries’  Daumennagel- 
Beifall  bei  unserem  mehrbelobten  Vortänzer  aller  Calderon-Entbu- 
siasten  und  gelehrten  Romanisten  und  Hispanologen,  Friedr.  Wilh. 
Valent.  Schmidt.  Mit  einem  der  verwegensten  Gaukelsprünge 
schwingt  sich  der  Reigenführer  auf  den  Spitzpuukt  der  getanz- 
ten Klimax  seines  dithyrambischen,  zum  Ruhme  des  Arztes  seiner 
Ehre  gehüpften  wio  gesprungnen  .kritischen  Sanct- Veitstanzes: 
„Das  ist“  — kobolzt  er,  radschlagend,  vor  Bewunderungs-Entzü- 
cken — „Das  ist  das  Hochtragische,  dass  er  (Gutierre),  gegen 
sein  widerstrebendes  Gefühl  durch  den  unverbrüchlichen  Befehl 
der  Ehre  gezwungen,  seine  Geliebte  morden  und  die  gehasste 
Leonor  auf  unverbrüchlichen  Befehl  des  Königs  heirathen  muss.“ 
Das  unverbrüchliche  Hochkomische  dieses  auf  das  spanische  Ehren- 


1)  Dieses  muss  ich  Dir  noch  sagen, 

Herr,  dass  meine  beiden  Hände 
Ganz  mit  Blut  besudelt  waren. 

Und  dass,  tappend  längs  den  Mauern, 
Gleichsam  um  mich  dran  zu  halten, 
Ich  die  Thören  all’  befleckte, 

Um  die  Wohnung  kund  zu  machen 
Durch  das  Zeichen. 

2)  — Con  esto  acaba 
El  medico  de  su  honra. 
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gesetz,  von  welchem  keine  Berufung  stattfinde,  sich  berufenden  ’) 
und  pochenden  Hochtragi sehen  ist  der  Contrast,  den  das  Urtheil 
eines  als  Dichter  und  Dramaturg  hochangesehenen  Spaniers  dazu 
bildet.  „Don  Gutierre  Alfouso  Solis  ermordet  im  „Arzt  seiner 
Ehre“  Dona  Meiicia,  seine  treue  Gattin,  die  nicht  daran  dachte, 
seine  Ehre  zu  kränken.  Wenn  das  Ehrgefühl  zur  Unmenschlich- 
keit, zur  Barbarei  fuhrt ; wenn  das  Loyalitätsgefühl  zur  Niedertracht 
fuhrt,  danu  hören  diese  edlen  Antriebe  auf,  es  zu  seyn,  und  arten 
in  verbrecherische  Missbrauche  aus.  Eiuo  Barbarei  ist  cs,  seine 
unschuldige  Gattin  morden;  eine  Niederträchtigkeit  ist  es,  den 
schuldigen  Infanten  schonen:  Meucia  durfte  nicht  für  des  Infan- 
ten Schuld  büssen.  Dessungcachtet  fallt  die  Verdammung  des 
Princips,  worauf  der  „Arzt  seiner  Ehre“  beruht,  nicht  auf  Calde- 
ron,  sondern  auf  sein  Jahrhundert“  — Nicht  etwa  aber  — schal- 
ten wir  ein  — im  Sinn  unseres  deutschen  Jubelspringeis  über 
das  spanische  Rohr  der  „unverbrüchlichen  altspanischen  Ehre1', 
nicht  in  diesem  Sinn  beruft  sich  auch  der  spanische  Dramaturg 
auf  Calderon’s  Zeitalter,  — „ein  Zeitalter“,  fährt  er  fort  — „von  un- 
aufhörlichen Festen  und  ausgesetzten  Händeln,  eine  Epoche  der 
Galanterie  und  des  Todtschlags,  in  welcher  jede  Gewalt,  von  der 
königlichen  bis  zur  häuslichen,  ihre  Kräfte  missbrauchte,  oder 
ihrer  Macht  erbarmungslos  sich  bediente,  und  selbst  zu  schau- 
derhaften Rachethaten  Veranlassung  gab.  Wenn  eine  Marqui- 
sin ihre  Dienerin  für  ein  leichtes  Versehen  peitschen  und  abhaa- 
ren liess,  wenn  ein  Marquis  das  Weib  eines  Lakayen  ohrfeigte 
und  der  Lakay  den  Marquis  umbrachte;  wenn  Richter  eine 
kleine  Diebin,  die  das  Gesetz  zum  Tode  zu  verurtheilen  gebot., 
erst  auspeitschen,  ihr  daun  die  Ohren  abschneideu,  und  zuletzt 
sie  an  den  Haaren  aufbängen  liessen,  eine  grausamere  Züchtigung 
als  die  Todesstrafe;  wenn  endlich  der  kränkliche  und  erbärm- 
liche Carlos  II.  mit  dem  Dolche  einen  Diener  bedrohte,  der  ihn 
an  der  Ausführung  eines  dummen  Spasses  hindern  wollte:  da 

war  es  begreiflich,  dass  inmitten  so  vieler  Missbräuche  und  so 


t)  „Unser  Arzt  seiner  Ehre  kann  nnr  verstanden  werden,  wenn 
man  sich  in  die  alten  strengen  Begriffe  von  Ehre  bei  den  Spaniern  ver- 
setzt“, a.  a.  0.  S.  213.  „Die  alten  strengen  Begriffe  von  Ehro  bei  den 
Spaniern11,  die  zn  Calderon’s  Zeit  bereits  so  alt  waren,  dass  sie  sehr 
streng  zn  riechen  begannen  und  Blasen  zu  werfen,  wie  ein  fauler  Sumpf. 

XI.  2.  iS 
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vielen  Blutes  die  Grausamkeit  eines  Gatten  Beifall  fand,  der 
sich  mit  dem  achtungswerthen  Schilde  der  Ehre  deckte,  obgleich 
einer  bereits  übertriebenen  und  entarteten  Ehre.“  *)  Wir  unter- 
schreiben diese  verständigen  und  treffenden  Bemerkungen  des 
spanischen  Dramaturgen,  mit  der  Verwahrung  jedoch,  dass 
der  Dichter,  kauu  man  ihn  auch  nicht  für  die  Thorheiten, 
Vorurtheile,  verderblichen  Walmbegrifle  und  Laster  seiner  Zeit 
verantwortlich  machen , sich  doch  nimmermehr  als  bloss  passiver 
Leiter  zu  den  Verderbnissen  seines  Zeitalters  verhalten  dürfe, 
der  die  gefährlichen , in  demselben  verbreiteten  Cultur-Miasmen 
blos  einzusaugen  hätte ; und  dass  der  Dichter  nicht  seiner  Aufgabe 
zu  genügen  sich  bedünke,  wenn  er  diese  Miasmen,  wie  etwa 
der  Couductor  die  elektrische  Flüssigkeit,  als  lichte,  prächtige 
Funkenbüschel  versprühe,  in  denen  ja  eben,  um  bei  dem  Bilde 
zu  bleiben,  sich  die  ganze  tödtliche  Kraft  der  vertheilten  Ge- 
fahr, wie  in  Brennpunkten,  sammelt  und  entladet.  Oder  sollte 
der  Dichter  die  Erfüllung  seiner  Mission  darin  erblicken  dürfen, 
wenn  er  vom  Hochdruck  der  fauligen,  schmutzigen  Sumpfwässer 

])  Don  Gutierre  Alfonso  Solis  mata,  cn  El  Medico  de  su  lionra, 
ä Dona  Mencia,  consorte  liel,  que  no  habia  pensado  en  ofender  a Gutierre. 
. . . Cuaudo  el  sentimiento  dcl  honor  conduce  ä la  inbumanidad,  ä la 
barbarie;  cuando  el  sentimicnto  de  la  lcaltad  conduee  a la  bajeza,  ya  esos 
impulsos  dejau  de  serlo,  y degeneran  en  criminales  abusos.  Barbarie  es 
matar  ä una  esposa  inocentc;  bajeza  es  respetar  ä un  infante  colpado: 
Mencia  no  debia  pagar  las  cnlpas  de  Enrique.  Sin  embargo,  esta  con- 
dcnacion  del  principio  cn  que  va  fuiulado  El  Medico  de  su  honra,  no 
recae  sobre  Calderon,  sino  sobre  su  siglo;  siglo  de  festines  incesantes  y 
de  atropellos  perpetuos,  epoca  de  galanteria  y de  mortandad  en  que  todo 
poder,  desde  cl  real  al  domestico,  abusaba  de  sus  faculdades,  y usaba  sin 
piedad  de  su  fuerza,  ocasionando  tal  vcz  una  venganza  horriblc.  Cuando 
una  inarquesa  mandaba  azotar  y pclar  a aus  criadas  por  una  levc  falta; 
cuaudo  un  niarques  abofateaba  ä la  mujer  de  un  lacayo  y el  lacayo  ma- 
taba  al  marques ; cuando  jueces  ä quienes  la  lcy  vedaba  condenar  a muerte 
ä una  muchachucla  ladrona , la  mandaban  dcsoryar  despucs  de  azotada, 
y colgarla  de  la  horca  par  los  o cabcllos,  castigo  aun  mas  crudel  que  la 
muerte  — par  ultimo  cuando  liasta  el  cntcco  y apocado  Carlos  II.  sacaba 
la  daga  contra  un  criado  que  le  impcdia  realizar  una  burla:  natural  era 
que  en  medio  de  tanto  abuso  y de  tanta  sangrc  fuese  a})laudida  la  cruel- 
dad  de  un  esposo,  que  iba  escudado  cou  la  respetable  egida  del  honor,  aun- 
que  exagerado  ya y pervertido.“  D.  Eug.  Hartzenbuscli  a.  a.  O.IY.  710 Col.  2. 
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emporgepresst,  diese  als  überraschende,  Augen  ergötzeude  Was- 
serkünste ausstrahlt  in  herrlich  funkelnden  Springbögen,  als  sähe  man 
tausend  Regenbogen  durcbeinandertanzen  und  in  unzählige  Ju- 
welen zerstieben.  Die  schimmernden  Tropfen  bleiben  doch  nur 
Sumpftropfen,  die  das  in  ihnen  sich  spiegelnde  Licht  nur  bedecken. 
Der  Dichter,  der  dramatische  vor  allen,  soll  in  seiner  Zeit  wurzeln! 
Freilich  soll  er  das!  Aber  wie  der  Baum  im  Boden,  der  aus  dem 
Erdreich  nach  dem  Himmelreich  emporstrebt.  Wie  der  Baum  im 
Boden,  der  die  mit  der  Wurzel  aus  dem  modernden  Humus  aufge- 
sogenen Säfte  in  seinem  Innern  läutert  und  sie  zu  der  schönsten  duf- 
tigsten Blüthenkrone  entfaltet,  zu  erquickend-ambrosischen,  balsa- 
mischgoldnen  Früchten  reift  und  schwellt;  zu  einem  schirmenden, 
hochherrlichen  Wipfel  auswölbt,  der,  Schattenruhe  spendend,  sich 
selbst  im  Aetherglanz  und  farbigen  Sonnenlichte  badet,  dass  e3 
ihm  vom  Haupte,  wie  Salböl  von  des  Hohenpriesters  Bart  und 
Haaren,  träuft  und  rieselt.  Solchem  erhabnen  Wipfelhaupte  gleiche 
des  Dichters  Haupt;  wie  ein  Prophet  schauend  in  die  Ferne,  der 
im  Morgenroth  der  tagenden  Erleuchtungen  kommender  Jahr- 
hunderte erglüht,  dieweil  zu  seinen  Füssen  noch  Dämmerung 
und  Dunkel  auf  Gebüsch  und  Unterbolze  lagert!  Und  der,  wenn 
Nacht  und  Finstemiss  ringsum  die  Welt  einhüllt,  Gottes  glän- 
zende, ewige  Gedanken,  wie  der  hochragende  Eichbaumswipfel  die 
Sterne,  in  seinem  Haupte  wiegt,  liederreich,  psalmensüss  und 
feierlich  durchschallt  von  der  Nachtigall  bald  klagenden  bald 
jauchzenden  Gesängen.  Ein  Dichter  aber,  der  die  Geistesbeschräukb- 
heit,  die  Unsitte,  den  Dumpfsinn,  die  seuchenhaften  Krankheits- 
stoffe der  Denkweise  seines  Zeitalters  und  Volkes  poetisirt,  äthe- 
risirt,  in  berückenden  Dichtungszauber  transfigurirt , der  gleicht 
jenem  Upasbaum,  der  mit  voller  Purpurblüthenkrone  zum  Ausruhen 
in  seinem  tödtlichen,  vergiftenden  Schatten  einladet  und  verlockt. 

Mit  einem  der  meistbelobten  und  aDgepriesensten  Schauspiele 
des  Calderon: 

La  Nifia  de  Gomez  Anas'), 

Das  Mädchen  des  Gomez  Arias, 

wollen  wir  vön  seinen  Dramen  mit  Motiven  aus  der  spanischen 
Geschichte  Abschied  nehmen. 

1)  Gehört  zu  Calderon 's  vor  1651  verfassten  Stücken. 

18* 
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Was  spanische  Geschichte  in  dem  Stück  ist,  beschränkt  sich 
auf  die  Episode  des  ersten  Aufstandes  der  Morisken  in  den  Alpu- 
jarras-Gebirgen  (1500)  und  auf  die  Königin  Isabel,  von  wel- 
cher die  Lösung  des  Knotens  in  diesem  Drama  mit  ihrem  als 
Scharfrichterschwert  waltenden  Eroberungsschwerte  bewirkt  wird, 
an  dessen  Schneide  sie  hier  die  Scharten  der  Vermittelungsrolle 
auswetzt,  welche  sie  in  Lope  de  Vega’s  zur  Zeit  der  Eroberung 
von  Granada  (1592)  spielenden  Komödie,  ‘La  hermosura  abor- 
recida’,  bei  der  Vermählung  der  Dona  Juaua  mit  Don  Sancho, 
übernahm  '),  den  sein  verdientes  Schicksal  in  Calderon’s,  durch 
Charakter  und  Schuldmotiv  ihm  ebenbürtigen  Don  Gomez 
Arias  trifft,  in  welchen  Don  Saucho's  infernalischer  Geist  und 
Teufelsseele  gefahren,  um  an  seinem  „Liebchen“  in  Calderon’s 
auf  Gomez*  Namen  getauftem  Schauspiel  sich  noch  empörender 
und  absoheuwürdiger  zu  versündigen,  als  seine  im  Körper  von 
Lope’s  Don  Sancho  vormals  hausende  Seele  au  Dona  Juana,  der 
Geschickes-  und  Charakterschwester  von  Gomez  Arias’  „Liebchen“, 
Dorotea,  gefrevelt  hat.  Die  Fabeln  beider  Stücke,  sowie 
des  Luis  Velez  de  Guevara  mit  Calderon’s  Nina  de  Gomez 
Arias  gleichnamiges  Drama  beruhen  mehr  auf  Romanzen  als  auf 
Geschichtsmotiven. 

Don  Gomez  Arias  ist  ans  Granada  entflohen,  wo  er  Don 
Felix  im  Zweikampf,  wegen  der  von  Beiden  angebeteteu  Doüa 
Beatriz,  als  todt  auf  das  Pflaster  hingestreckt.  Don  Felix  ist 
aber  nicht  todt,  sondern  rafft  sich  wieder  auf  und  setzt,  mit  dem 
Arm  in  der  Binde,  seine  Bewerbung  um  Dona  Beatriz  munter 
fort.  Sie  begegnet  ihm  vor  ihrem  Hause  auf  der  Strasse  und  erklärt 
ihm,  dass  er  ihr  jetzt  noch  mehr  zuwider  ist,  als  früher  mit  gesun- 
den graden  Gliedern,  weil  er  sich  feigerweise  todt  gestellt,  um 
ihren  einzig  Geliebten,  Don  Gomez,  aus  Granada  zu  verjagen, 
und  sie  selbst  um  Ruf,  Ehre,  Glück  und  Gatten  zu  bringen.2) 

1)  Gesell,  d.  Drain.  X.  S.  155  ff. 

2)  El  que  falso  y alevoso  — 

En  mi  misnia  casa  entrö, 

Donde  ä un  tienipo  aventurö 
Fama,  lionor,  dicha  y esposo; 

Y el  que  fingiö  tinalmente 
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Zornwild  über  den  Vorwurf,  dass  ein  Duellritter,  wie  er,  sich  aus 
feiger  Hinterlist  todt  gestellt,  rennt  Don  Felix  mit  dem  Arm 
in  der  Binde  geradenwegs  nach  Cadix,  wohin  Don  Gomez  sich 
geflüchtet,  um  dort  den  Zweikampf  wieder  aufzunehmen  und  den 
glücklichen  Nebenbuhler  nicht  blos  scheintodt,  soudern  mause- 
todt  zu  schlagen. 

Dona  Beatriz’  Vater,  Don  Diego,  kündigt  der  Tochter  in 
ihrem  Zimmer  an,  dass  er,  von  dem  katholischen  Königspaare, 
Fernando  und  Isabel,  zum  Capitan  beim  Sturmangriff  auf  die 
Veste  Benameji,  das  Burgschloss  des  Vertragsbrüchigen,  „schwar- 
zen Scheusals  äthiopischer  Gauen“1),  des  Mohren  Cafieri,  er- 
nannt, es  für  angemessen  erachte,  die  Tochter  nicht  allein  in 
Granada  zurück  zu  lassen,  sondern  unter  Schutz  und  Obhut  eines 
Gemahls  zu  stellen.  Dieser  Gemahl  und  „Erbe  eines  altberühmten 
Hauses“  ist  Don  Juan  Iniguez  do  Haro.  „Nun  wähle,  Heirath 
oder  eine  Klause“-)  und  schwenkt,  ihr  freie  Wahl  lassend,  ab. 
Wenn  die  freie  Wahl  sich  doch  wenigstens  zwischen  Don  Juan  und 
Gomez  Arias  zu  entscheiden  hätte.  So  aber  bleibt  ihr,  nach 
einem  heftigen  Ausfall  auf  die  Glücksgöttin,  Fortuna,  und  deren, 
so  widersinnig  wie  ein  Rädlein  im  Kopfe,  sich  drehendes  Glücks- 
rad, keine  andere  Wahl,  als  der  Zeit  und  dem  Himmel  Zukunft 
und  Zukünftigen  zu  befehlen. 3) 

Auf  der  Strasse  zu  Cadiz  giebt  Don  Gomez  Arias'  Diener, 

Su  uiuorte  en  mi  calle,  al  vcr 
Su  contrario  mas  valiente  . . . 

1)  — un  adusto 

Moustruo  etiopo  africano. 

2)  Escogc 

0 el  raatrimonio,  6 el  claustro.  (Vase.) 

3)  — AUein 

Weshalb  quäl’  ich  mich  und  schaudre? 

Wird  die  Zeit  nicht  Alles  sagen? 

Nun  so  will  ich  ihr  vertrauen 

Und  bis  der  rauhe, 

Letzte  Zwang  sich  naht,  o Himmel! 

Gieb  Du  Schutz  der  HDlfsbcraubten. 

Und  zum  Schluss  noch  verschiedene  an  „Furcht“,  „Liebe“,  „Ehre“, 
„Augen“  gerichtete  Apostrophen,  die  sich  schematisch  peristrophisch  mit 
Fortuna’s  Bad  auf  gut  Gliick  um  die  Wette  drehen. 
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Ginös,  seinem  Herrn  Pillen  zu  schlucken,  so  wahrheitsbittere,  wie 
sie  nur  Leporello  seinem  Gebieter  zu  geniessen  giebt.  Und  Don 
Gomcz  Arias  schluckt  sie  lachenden  Mundes,  wie  Don  Juan, 
gegen  den  er  nicht  nur  ein  armer  Schlucker ’)>  sondern  auch, 
als  schlechter  Kerl  und  Mädchenverderber1 2),  ein  gemeiner  Lump  von 
Schurken  ist,  der  seino  Schlechtigkeit  mit  seiner  Gemeinheit 
kitzelt.  Um  eine  Grille  verliess  er  — erzählt  Don  Gomez  dem 
Giues,  der  das  Alles  schon  wissen  muss,  ab  ovo  seine  Abenteuer 
— die  er  und  die  ihn  anbetete 3) , und  verliebte  sich  in  Cadiz, 
seinem  Heimathsorte,  kaum  angelangt,  auf  den  ersten  Blick  Ster- 
bens in  Dona  Dorotea:  „Menschlich  Zauberwerk  der  Liebe,  die 
geschmückt  mit  tausend  Beizen“4 5),  und  klimaxt  sich  auf 
der  Calderon’schen  Himmelsleiter  bis  zu  einer  Verzückungs- 
höhe empor •'),  dass  er,  wie  Fiesco’s  Mohr,  den  Galgen  für 
einen  Zahnstocher  halten  könnte.  Mozart’s  Don  Juan,  Cava- 
lier  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  behandelt  auch  Liebe  und 
Lienessacheu  cavalierement,  und  begeht  nicht  die  Abgeschmackt- 
heit, ins  Schwärmerische  zu  geratlien  und  mit  dem  Liebespathos 
anders  zu  spielen,  als  die  Katze  mit  der  Maus,  die  Schlange  mit 
dem  Schmetterlinge.  Don  Gomez  Arias  dagegen  spielt,  seinem 
Diener  gegenüber,  den  Liebesenthusiasten,  wie  ein  Kitter  vom 
Blumen-  und  Liebeshof,  bei  der  Gesinnung  eines  Mädchenschän- 
ders, dessen  Lustkitzel  sich  erst  mit  der  Verstümmelung  seines 
Opfers  befriedigt,  — ja  noch  verworfener!  der  sein  Weib,  die,  im 
Vertrauen  auf  seine  anbetungstrunkene  Liebe,  Ehre,  Familie, 
Seele  und  Seligkeit  ihm  geopfert,  — der,  nach  den  ersten  Stunden 


1)  Gi nos.  Erstlieh  sag’  ich  Du  bist  arm. 

2)  Aber  alle  Weiber  lieben, 

Die  man  sieht  — scheint  mir 
Doch  zu  viel  Philosophie. 

3)  — la  adorö. 

4)  Puse  los  ojoB  a caso 
En  la  hermosa  Dorotea, 

Humano  hechizo  de  amor. 

5)  Und  die  Lieb’  im  Anfang  Wölkchen, 
Asche,  Zephirhauch  und  Schmeicheln 
Ward  hernachmaU  Peuersbrunst, 
Grausen, _Blitz  und  Sturmestreiben. 
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der  gewechselten  Gattenschwüre,  die  an  seiner  Seite  in  der  Wild- 
niss  eingeschlummerte  Gattin  als  freie  Beute  dem  ersten  besten 
Kaubthier  oder  Käubor  überlässt,  und  davoneilend  preisgiebt! 

Frech  dringt  Don  Gomez  Arias  in  Dorotea’s  Haus  und 
Zimmer  ein.  Den  Vorwurf  stimmt  ihr  liebewouuiges  Herz  in  den 
zärtlichsten  Willkomm  um,  den  sie  leider  — nicht  durch  ihre, 
durch  des  Dichters  Schuld!  — auf  die  gereimt  ungereimtesten 
Schrauben  stellt. ') 

Was  nun  folgen  muss,  so  unfehlbar  wie  der  Tag  auf  die 
Nacht,  erwartet  Jeder  von  uns  mit  der  zuverlässigsten  Bestimmt- 
heit: „Versteck  dich,  Fuchs,  und  Alle  hinterdrein!“  Das  Päfthen 
wird  von  Dorotea’s  Vater,  Don  Luis,  überrascht.  Dorotea, 
in  Angst,  heisst  den  Herzensliebsten  sich  verstecken.  G i n e s 
nimmt  uns  das  Wort  vom  Munde:  „Immerfort  endet  solcher 
Dinge  Lauf  so  wie  jetzt“2),  und  husch  mit  seinem  Gebieter  ins 

1)  Doch  die  Ueberraschung  bat 
Sich  verwandelt  in  Beleid'gung 
Enrcr  Lieb’,  als  Ihr  mich  saht, 

Wird  zur  Schmähung  in  der  Timt 
Für  das  Hören;  und  dies  Streben 
Scheint  die  zweite  Kränkung  eben, 

Weil  der  Liebe  Leidenschaft 

Ihr  Verdienst  der  Seel’  entrafft, 

Um  es  meinem  Sinn  zu  geben  — 
einem  Sinn,  wonach  dieser  Galiinathias  vergebens  ringt! 

Dass  Gries’  treffliche  Uebersetzung  wort-  und  sinngetreu  das  Sinnun- 
geheuer wiedergiebt,  mag  die  Textstellc  zeigen: 

Si  bien  lo  quo  entonces  fue 
Novedad,  ofensa  es  ya; 

Pues  la  disculpa  que  da 
Vnestro  amor  cuando  me  ve, 

Disculpa  es  contra  la  fb 
De  oirme;  y asi  he  presamido 
Quo  ofensa  segunda  ha  sido 
En  esta  amorosa  cnlina, 

Quitar  cl  merito  al  aliua 
Para  darsele  ä un  sentido. 

2)  Ginös.  Sicmpre  ve 

Suceder  desta  manera 
Esto  paso. 
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Schlupfloch,  wie  die  zwei  Miiuse,  die  Feldmaus  auf  Besuch  bei 
der  Stadtmaus,  vor  dem  nahenden  Geräusch  sich  verkrümelu. 
Don  Luis  ist  in  Begleitung  des  vor  dem  Eingang  harrenden 
Don  Felix  gekommen;  ängstigt,  väterlich  neckisch,  noch  ein  Weil- 
chen die  lobende  ')  Tochter  und  bedeutet  sie  dann,  ihn  mit  dem 
fremden  Kitter  allein  zu  lassen,  von  dem  er  blos  die  Gründe 
seines  Kommens  erkunden  wolle.  Dorotea  und  Juana  ziehen 
sich  zurück.  Don  Luis  lässt  Don  Felix  eintreten,  den  sogleich 
Don  Gomez  durch  die  Blinzelspalte  der  leise  geöffneten  Ver- 
steckthür erkennt.  Dorotea  erscheint  mit  Juana  in  einer 
andern  Seitenthür,  um  zu  horchen.  Nun  merke  man  die  abge- 
paarte Situation!  An  der  Thür  rechts,  verborgen,  horchend 
Gomez  und  Gines;  an  der  Thür  links  Dorotea  und  Juana. 
Auf  dem  Bühnenplan  das  dritte  Paar,  Vater  Don  Luis,  ge- 
spannt horchend  auf  Don  Felix’  eigentliches  Anliegen,  das  nach 
langem  Brimborium  in  der  sattsam  bekannten,  Calderon’schen 
Manier  nachträglicher,  seitenlanger  Auseinandersetzung  und  detail- 
lirter  Geschichten  von  Ereignissen,  die  sich  vor  unsern  und  der 
Zuschauer  Augen  längst  abgespielt,  und  die  mit  wenigen  Worten 
sich  wieder  vergegenwärtigen  liessen,  endlich  zu  Tage  kommt.  Don 
Felix  glaubt  dem  Alten  keinen  Umstand  von  seinem  Verhältnis  zu 
Gomez,  der  auf  dem  Sprung  steht,  aus  dem  Versteck  auf  den  Don 
Nebenbuhler  loszuspriugen1 2),  und  keine  Sylbe  von  Liebesbewer- 
buug  um  Doüa  Beatriz  schenken  zu  dürfen.  Der  Situation 
fehlt  es  natürlich  nicht  an  Spannungen,  in  die  sich  jedes  der  Grup- 
penpaare theilen  kann.  Schade  nur,  dass  diese  Spannungen  immer 
wieder  von  denselben  aufgezogenen  und  abgenutzten  Spring-  und 
Spannfedern  ins  Spiel  gesetzt  werden.  Solche  Ueberraschungen 
sind  an  Wirkung  jenen  stehenden  Witzen  zu  vergleichen,  welche 
Katheder-Gracioso’s  an  bestimmten  Stellen  ihres  Vorlesungshef- 
tes den  Zuhörern  in  jedem  Semester  unverbrüchlich  vorreiten. 
Die  Einzige,  die  Ursache  hat,  hinter  ihrer  Horchthürspalte  über- 

1)  Dor.  (beiscit). 

O wie  beb’  ich. 

Tierablando  voy. 

2)  Go m.  Ha,  bei  Gott,  ich  tret’  hervor, 

Dass  er  schnell  mich  finde. 
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rascht  zu  werden,  ist  Do  rote  a,  durch  die  ihr  ganz  neue  Kunde 
von  Don  Gomez’  Liebschaft  mit  Dona  Beatriz,  oder  gar  Gat- 
tenschaft. Gomez,  der  von  Dorotea’s  Lauschen  nichts  weiss, 
findet  in  seiner  Lage  Das  wenigstens  „gut,  dass  Dorotea  ging“, 
ohne  dieses  zu  vernehmen;  Dorotea  dagegen  wieder,  selbst- 
redend, „gut,  dass  sie  blieb“.  Gut  findet  Gomez  ferner,  aus 
Don  Felix’  eifersüchtigem  Bericht  au  Don  Luis  zu  erfahren, 
dass  er  dem  Nebenbuhler  für  nichts  und  wieder  nichts  eine 
lebensgefährliche  Wunde  versetzte,  da  es  dieser  mit  seiner  Be- 
werbung glücklich  bis  zur  Unausstehlichkeit  bei  Dofia  Beatriz 
gebracht  hatte '),  während  seine,  Don  Gomez’,  Aetien  in  ihrer 
Liebesgunst  gestiegen.  Einigermaassen  überrascht  ist  auch  Don 
Luis  von  Don  Felix’  langer  Rede  kurzem  Sinn,  der  dahin  geht, 
dass  Don  Luis  ihm  den  Gomez  aufsuchen  helfe,  und  ihn,  Don 
Felix,  bis  er  den  Gegner  gefunden,  in  seinem,  in  Don  Luis’  Hause 
verberge,  beherberge  und  verköstige.  Der  gute,  gefällige  Alte  muss 
schon,  nachdem  er  seine  ganze  Weisheit  und  Beredsamkeit  auf- 
geboten,  um  dem  sonderbaren  Schwärmer  vom  Duell  abzurathen, 
in  den  sauren  Apfel  heissen,  und  verbeisst  sich  darin  mit  einem 
so  sauren  Gesicht,  dass  er  Don  Felix  zuschwört:  „Wenn  Euch, 
Ihn  zu  tödten  nicht  gelänge,  Tödt’  ich  selber  ihn“,  mit  dem  ge- 
heimen Vorbehalt  jedoch , den  Imploranten  mit  guter  Manier,  wo 
möglich  ohne  Duell,  los  zu  werden.1 2) 

Die  paanveisen  Ueberraschungen  gehen  in  eine  nichts  weni- 
ger als  überraschende,  vielmehr  altherkömmliche  Eifersuchtszank- 
scene des  nun  wieder  allein  gebliebenen  uud  aus  ihren  bezüg- 
lichen Horch  winkeln  zu  einander  geschlüpften  Paares,  Don  Gomez 
uud  Dona  Dorotea,  über,  welche  letztere,  als  einseitig  Liebendo 
und  Eifersüchtige,  solcher  Herzensstimmung  gemäss,  von  Gomez’ 


1)  Gom.  Nur  zuin  Dank  für  die  Enttäuschung 

Lass  ich’s  jetzt,  ihm  zu  entgegnen. 

2)  D.  Luis  (für  sich). 

Mir  nun  ist  es  jetzt  nothwendig, 

Zu  erspäh'n  ein  andres  Mittel, 
Klüger,  schicklicher  und  besser, 

Das  in  Stand  mich  setze,  solch  ein 
Schweres  Unheil  abzuwenden. 
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trugvollen  Zärtlichkeiten  herumgeholt  >) , sich  augenblicks  wieder 
um  den  Finger  wickeln  lässt.  Aufs  innigste  bewegt,  drängt  nun 
Dorotea  den  Geliebten,  sich  eiligst  aus  dem  Hause  zu  ent- 
fernen, und  merkt  nicht,  dass  inzwischen  das  Situationsschema 
die  Karte  derart  gemischt,  dass  beide  eben  abgespielten  Scenen, 
die  Horchscene  in  Gruppenpaaren,  und  die  Versöhnungsscene,  sich 
in  ihre  unvermeidlichen  parallelen  Contrastseenen  zuspitzen,  mit 
Don  Juan  und  Don  Luis,  Gomez  und  Ginesund  Dorotea 
und  Juaua,  als  Gruppenpaaren,  das  letzere  Doppelpaar  durch 
Don  Juan’s  plötzliches  Erscheinen  abermals  in  den  Lausch- 
winkel zurückgejägt.  Don  Juan  giebt  bei  Don  Luis  seine  Visiten- 
karte ab,  deren  obere  Seite  ihn  als  Verlobten  von  Dona  Beatriz, 
die  untere  als  Werber  um  Dona  Dorotea’s  Haud  vorstellt. 
Mit  andern  Worten:  Don  Juan  kündigt  dem  Vater  von  Doro- 
tea an,  seine  Vettern  und  Verwandten  ständen  zwar  in  Unter- 
handlung wegen  eines  Ehebuudes  zwischen  ihm  und  Dona 
Beatriz  de  Mendoza,  allein  sein  Majoratsherz  habe  anders 
gewählt: 

Wisst,  Sefiora  Dorotea, 

Meiner  Hottiiung  hocherhabner 
Gegenstand,  sie  ist  es,  Herr, 

Welcher  ich  besiegt  mich  nahe. 

Das  Paroli,  das  jetzt  der  Situations-Contrastparallelismus  dem 
Horchpaare  bietet!  Die  ersten  ironisch  schwungvollen  Worte, 
womit  in  der  voraufgegangnen  Eifersuchtsscene  Dorotea  dem 
Doppelgalan,  ihrem  Don  Gomoz,  aus  dem  Versteck  entgegentrat, 
waren:  dass  ihr  schwankender  Stern  zwischen  Beileid  mit  ihm 
und  Glückwunsch  an  Dona  Beatrizens  Bräutigam  sie  in  zwei 
Hälften  theile.*)  Diese  Spaltung  Dorotea’s  in  zwei  Hälf- 
ten macht  das  Doppelschema  in  dieser  Parallelsituation  au  Don 
Gomez  wett,  der,  in  Don  Juan  hinter  seiner  Horchthür  den 

1)  Gomez.  Nicht  aus  dem  Bause 

Will  ich  gehn,  bevor  ich  hier 
Euch  belehrt  durch  meinen  Schmerz 
Euch,  nur  Euch  liebt  dieses  Herz. 

2)  en  dos 
Mitades  hoy  dividida  . . . 
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Freier  seiner  beiden  Bräute  erblickend,  „zweier  Eifersüchten 
Qualen“  empfindet.  •) 

Mit  offnen  Armen  nimmt  Don  Luis  die  Werbung  des  be- 
güterten und  ahnenreichen  Majoratsherrn  entgegen,  des  doppel- 
ten Bräutigams;  Bräutigam  durch  Vetter  und  Verwandte  von 
Dona  Beatriz  de  Meudoza;  und  selbstfreieuder  Bräutigam 
seiner,  gleichfalls  von  einem  ihm  unbewussten  Doppelbräutigam 
umworbenen  Tochter:  von  Gomoz,  den  er  und  Don  Felix  ge- 
meinschaftlich mit  der  Laterne  aufsucht;  und  von  dem,  der  dort 
hinter  seinem  Kücken  in  dieser  Doppelqualität  zwischen  Thür  und 
Angel  des  Cabiuets  seiner  Tochter  schwebt!  Doppelter  Schwie- 
gersohn und  doppelter  Schwiegervater  von  zwei  Doppelschwieger- 
söhnen trennen  sich  zwiefältig  hochbeglückt  und  doppelschwieger- 
selig. Als  negatives  Kehrbild  hierzu  huscht  aus  dem  Doppel- 
versteck wiederum  das  Vielliebchen-Paar  zusammen : Don  Gomez 
Arias,  mit  zwei  Liebchen 'in  Einer  Maudelschale , und  Dona 
Dorotea,  mit  zwei  Mandeln  oder  Männlein  in  Einem  wurm- 
stichigen Kern.  Jetzt  ist  es  an  G o m e z,  Dorotea  im  Mora-Spiel  der 
Eifersucht  mit  je  zwei  zugereckten  Fingern  zu  überstechen 
Gomez.  „Du  verriethst  mich!“  Dorotea.  „Du  betrogst  mich!“ 
Trumpf  fallt  auf  Trumpf,  so  heftig,  so  hitzig,  dass  Don  Luis, 
neugierig,  herbeieilt,  und  sich  mit  dem  wie  eine  Stecknadel  ge- 
suchten Don  Gomez  Stirn  an  Stirn  betrifft.  Der  Alte,  voll 
Freude  über  den  Fund,  nimmt  es  mit  Dorotea’s  und  Gomez’ 
Grundangaben  über  dessen  Gegenwart  nicht  so  geuau,  und  lässt 
Fünf  gerade  seyn,  in  der  vergnügten  Aussicht,  dass  er  das  Geg- 
nerpaar, Don  Gomez  und  Don  Felix,  würde  versöhnen  können: 
„Zu  vertragen  wünsch’  ich  euch  mit  Don  Felix,  Und  des- 
halb“ ...  die  drei  Punkte  bedeuten,  Don  Felix’  Eintritt,  der 
ihm  die  Vertragspunkte  vom  Munde  abschneidet,  mit  dem 
augenblicks,  beim  Gewahrwerden  des  Don  Gomez,  gezückten 
Degen,  den  auch  schon  Gomez’  Klinge  kreuzt.  Schnell 
löscht  Juana,  auf  Dorotea’s  Wink,  die  Lichter  aus.  Das 
übliche  Schlusseflectgefeelit  des  zweiten  Acts  im  Finstern  ist  in 
vollem  Gange.  Der  Stich-Türke  des  stockblinden  Kingel- 


1)  Gom.  (Ap.)  AQoien  tuvo 

Jamas  dupücados  celos? 
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Stechers  ist  aber  Ginös,  er  fallt  zu  Boden  und  ächzt:  „Ich 
bin  todt“.  Don  Felix  denkt,  Gomez  sey’s,  dem  er  nun  sein 
Tic  für  Tac  gegeben  und  eilt  davon:  „Stolz,  gerächt  nun,  tret’  I 

ich  wieder  vor  die  Augen  meiner  Dame“,  und  unerschöpflich  in 
Steigerung  seiner  Cnausstehlichkeit  in  den  Augen  seiner  Dame.  1 

Don  Luis  lässt  Lichter  bringen,  um  sein  Geschäft,  den  Gomez  1 

zu  suchen,  unter  den  Todten,  wenn  nicht  unter  den  Lebenden,  i 

vonueuem,  erforderlichen  Falles,  anzutreten.  Als  er  den,  bei  | 

Licht  besehenen  Gomez  frisch  und  munter,  erblickt,  läuft  er 
Don  Felix  nach,  um  diesen  wenigstens  aufzusuchen1),  sich  der 
Absicht  des  Don  Gomez,  ihm  dabei  starke  Hand  zu  leisten,  aus  ! 

allen  Leibeskräften  widersetzend,  mit  dem  ausdrücklichen  Be- 
fehl an  die  Umstehenden,  ihn  festzuhalten  und  ihn  um’s  Himmels- 
willen  nicht  fort  von  hier  zu  lassen.  Dorotea  ist  natürlich  die 
Erste,  die  ihn  festhält.  Gomez  aber,  unaufhaltsam,  will  mit  dem 
Kopf  durch  die  Wand.  Dorotea  fleht  inbrünstiglich : „Ich 
biet’  euch  Alles  Was  ihr  zur  Genugthuung  Nur  verlangt“.  Ihr 
„Alles“  nimmt  Gomez  sogleich  beim  Wort:  „Nur  Eins  ver- 
lang’ ich“.  . . Dorotea.  „Im  Voraus  vcrsprech’  ich  Alles, 

Wenn  ihr  meines  Vaters  Rückkehr  Hier  erwarten  wollt“.  Was 
dies  „Alles“  ist,  weiss  alle  Welt  männiglich  und  weibiglich. 

Gomez,  ein  en-tout-cas,  weiss  es  erst  recht  und  spricht:  „Ich 
warte“.  Der  Actschliyss,  auch  ein  A-tout,  drückt  beide  Augen 
zu  und  wartet  auf  Alles,  was  der  zweite  Act  bringt: 

Do  rot.  Liebe,  was  thät  ich  für  Dich! 

Gomez.  Was  thät’  ich  für  dich,  Verlangen!2) 

Und  das  „Alles“  hat  Vater  Don  Luis  mit  seiner  edelmüthigen 
Dienstfertigkeit  eingebrockt!  Scribe  und  seine  Schule  können  sich 
bei  dieser  raftinirt  ironischen  Väter-Persifiage  zurufen:  Pends-toi, 

Figaro,  il  en  sait  plus  long  que  toi,  ce  Don  Pedro  Calderon  de  la 

i) 


2) 


Ich  gell’  und  suche 
Den  Don  Felix,  der,  im  Wahne, 

Dass  er  seinen  Feind  gctödtet, 

Sich  von  hier  entfernt. 

Das  „Verlangen“  betont  der  Text  um  eine  Nuance  stärker: 
Do  rot.  Amor  jQue  no  hare  por  ti? 

Gom.  dQuc  no  harö  por  ti,  deseo? 
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Barca!  Wir  verspotten  doch  nur  die  bete  noire  unserer  Komö- 
die, die  Ehemänner,  der  gastlich  ritterlichste  Cavalier  und 
Poet  der  spanischen  Komödie  macht  sich  über  seine  würdigen 
Väter  lustig,  die  er,  aus  reinem  Jagd  vergnügen,  durch  die 
Prellnetze  seiner  Verwickelungen  hetzt;  ehrvergessen  — seines 
Ehrprincips  nämlich  uneingedenk,  das  er  in  diesen,  zugunsten 
seiner  Intrigue,  lächerlich  gemachten  Väter -Caballeros  am  em- 
pfindlichsten verletzt  und  preisgiebt. 

In  einem  Felsthal  der  Alpujarras  begegnen  wir  dem  auf 
ritterliches  Gattenwort  vermählten  Ehepaare,  G o in  e z und  D o r ote  a. 
Wort  hat  die  Unglückliche  treulich  gehalten : sie  gab  ihr  „Alles1, 
hin,  Der  Frauen  „Ein  und  Alles“,  Hen  kai  Pan.  Wie  er  ihre 
Mädehonehre  eingeschläfert,  so  versucht  nun  der  Elende  mit  ver- 
rätherischem  Schmeichelkosen  sie  ganz  und  gar  in  arglose  Selbst- 
vergessenheit, in  vertraueusinnige  Schlummerruhe  zu  wiegen  *), 
Seel  und  Leib  den  tückischen  Mächten,  seinen  Bundesgenossen, 
befehlend.  Trugvoll  höhnisch  schiebt  er  seine  Gesinnung, 
tückisch  ausholend,  ihr  in’s  Gewissen.  „Wohl  bereust  du  jetzt 
schon,  dass  so  schnell  du  dich  entschlossen,  Zu  so  kühnem  Schritt“ 
und  ergötzt  sich  teuflisch  an  ihrer  engelhaften,  schwärmerischen 
Hinopferungsseligkeit : 

Dorot.  Du  fürchtest? 

0 du  kränkst  die  Liebevolle! 

Wenig,  dass  ich  deinethalb 
Vaterarm  und  Haus  geflohn; 

Wenn  ich  auch  für  dich  die  Herrschaft 
Dieser  Welt  hingeben  sollte: 

Um  sic  Dir  zu  Fuss  zu  legen 
Schien  es  mir  geringes  Opfer, 


wiird's  nicht  genügen. 


1)  Gomez  (hinaussprechend  zu  Gines). 

— binde  fest  die  Rosse; 

Während  in  dem  blülin’den  Raume 
Dieses  angenehmen  Ortes 
Meine  reizende  Gebictrin 
Sich  durch  kurze  Rast  erhole. 
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0 Geliebter,  mich  vollkommen 
Dein  zu  wissen,  um  beglöekt, 

Stolz  und  freudig  zu  frohlocken? 

Man  könnte  fast  dem  Dichter  zürnen  und  grollen,  dass  er  eine 
solche  Himmelsfülle  von  Liehesentzücken  um  diesen  gemeinen 
Bösewicht  aufbietet,  diesen  Alpujarra-Wolf  — was  Wolf?  an 
diesen,  in  dem  Gebirgswald  von  Alpujarra  sich  herurntreibenden 
verwilderten  Hund  vergeudet,  der  Kinder  im  Schlafe  würgt. 
Doch  ist  selbst  dies  noch  ein  Kinderspiel  im  Vergleich  zu 
Gomez’  That,  der  mit  den  weichen  Banden  des  Schlummers 
gleichsam  das  holde  Wesen  für  ihre  unbegrenzte  Liebe  würgt. 
Und  auch  dies  war’  Erbarmen,  verglichen  mit  seinem  verruchten 
Beginnen.  Ihr  lieblich  schlummernd  Herz,  ihr  in  ihm  und  in 
seiner  Liebe  vertrauenssüss  entschlummertes  Herz  erdrosselt,  er- 
stickt er  im  Schlaf.  Und  mit  welcher  höllisch  rafiinirten  Bos- 
heit! Seinen  Burschen,  den Ginös,  jammert  ihr  Geschick:  „Schlum- 
mernd, im  Gobirg,  allein,  Kannst  du  so  sie  lassen  wollen?“ 

Gomez.  Warum  nicht,  wenn  seit  der  Stunde, 

Da  ich  mein  sie  nennen  konnte, 

Sic  mir  so  zum  Airscheu  ward, 

Dass  mir  jetzt  nicht  giftgeschwoU'ncr 
Die  getretne  Viper  scheint? 


Beatriz 

Ist  des  Argwohns  freigesprochen,  I 

Sic  ist  reich,  und  ihre  Liebe 
Hat  zuerst  an  mich  zu  fordern. 

Kein  Pathos,  als  das  der  kalten  sich  kitzelnden  Bosheit.  Es  sey 
denn  das  poetisch  noch  verwerflichere  Motiv,  der  Eigennutz,  die 
Selbstsucht,  in  ihrer  ekelhaftesten  Gemeinheit!  „Unwürdig 
Deiner“  — eifert  Gines,  „ist  was  du  beschlossen,  Der  Verrath  an 
einem  Weibe,  Das  du  seinem  Haus  entzogen,  Und  das  dir  sich 
anvertraut“.  Der  Gegensatz,  des  Dieners  Mitleid,  rettet  des 
Dichters  menschlich  Fühlen,  nicht  die  Kunstentweihung,  einen 
für’s  Anspeien  zu  schlechten  Kerl  zum  tragischen  Helden  zu 
machen;  den  Vergeltungsbegriff  iu  einem  Drama  an  solchem 
Hundsf — poetisch  rechtfertigen  zu  wollen!  Doch  schelten  wir 
nicht!  seyen  wir  billig!  Bei  ähnlicher  Constellation  würden 
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die  meisten  Duellbravour-Ehrenritter  und  Galanes  der  spanischen, 
insbesondere  der  Calderon’schen  Komödie,  im  Principe  und  den 
Gesinnungen  nach,  nicht  gewissenhafter  sich  verhalten;  keinen- 
falls  in  Don  Gomez  den  Kern  der  Ehrenhaftigkeit,  die  Cabal- 
lero-Ehre tangirt,  geschweige  alterirt  glauben.  Weshalb  also 
die  kritische  Zornesschale  über  den  kriegs-  und  duelltapfern  Don 
Gomez  aussclmtten?  Das  spanische,  das  Calderon’sche  Drama 
vor  allen,  flicht  für  noch  ganz  andere  Scheusale,  als  den  Don 
Gomez,  Ehrenkrfinze,  sogar  Märtyrerehrenkronen’,  ja  flicht  und 
windet  im  Maasse  ihrer  Abscheuwürdigkeit,  ihrer  Laster,  Gräuel 
und  Schandthaten,  poetische  Ehrenkränze  ihrem  von  den  schmach- 
vollsten Verbrechen  geächteten  Haupte.  Gleichwohl  könnte  viel- 
leicht solches  Uebcrmaass  von  sittlicher  Verworfenheit  diese 
Helden  der  Laster-Beatification  und  Seligsprechung  einer  poetischen 
Behandlung,  dank  dem  Leber  maasse,  würdiger  erscheinen,  als 
die  kalte  brutal-gemeine  Selbstsuchtsverruchtheit  eines  Don 
Gomez,  wenn  das  frevelvolle  Pathos  jener  schaudererregenden, 
canonisirten  Verbrecherhelden  aus  einem  entsprechenden  leiden- 
schaftlichen Motiv,  nicht  aus  einem  dumpfsinnigen,  fanatisch- 
superstitiösen , jeden  Gottesglauben,  zumal  den  wahrhaft  christ- 
lichen, befleckenden,  vernichtenden  Glaubenswahne  entspränge, 
zu  dessen  poetisch-zelotisch  verfochtenem  Ruhme  lediglich  und 
allein  jene  Schandgräuel  gehäuft  worden,  die  mit  dem  fanatischen 
Motiv  in  keinem  dramatischen  Zusammenhang  und  Ursaehsver- 
hältniss  stehen,  der  dramatischen  Poesie  mithin  kein  geringeres 
Scheul  und  Gräuel  sind,  als  der  wahren  Religion,  als  dem  un- 
verfälschten Christusglauben  und  die  folglich  — wehklagt  ihr 
Musen!  — des  Dichters  poetische  Ehre  in  Frage  stellen. 

G i n d s ’ flehentliche  Bitte : 

0 entzieh’  ihr  nicht  das  Leben, 

Wie  Du  ihr  die  Ehr'  entzogen  — 

erwidert  Don  Gomez  mit  gezücktem  Dolch: 

Ha,  bei  Gott!  Du  siehst  den  Schlosset 

Deiner  Brust  in  diesem  Dolche ! 

Noch  einmal  führt  ihm  der  mitleidige  Bursche  zitternd  zu  Ge- 
müthe:  „Sieh  nur  diese  Schöne,  Holde!“ 
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Gomez.  Glaubte  sie  mir  nicht  — sie  wäre 
Jetzt  noch  meiner  Seele  Wonne. 

Aber  jetzt  — was  nützt  sic  mir?1) 

Die  rohe  Infamie  noch  als  Gesinnung  ausgesprochen  — kann  es 
etwas  Widerwärtigeres,  Poesieverpönteres  geben?  Mozart’s  Don 
Juan  ist  oin  Halbgott  neben  diesem  Trossknecht!  Und  der 
„äthiopische  schwarze  Teufel“,  Caneri,  Commandant  der  mauri- 
schen Bergfeste  Benameji,  der  jetzt,  vor  der  vereinsamten  bange 
Ahnungsträume  im  Schlummer  lispelnden  Dorotea,  staunend 
und  anbetend  kniet  — der  wilde  Mohr,  er  ist  der  gutmüthige 
Teufel,  der  verliebsam  zärtliche,  im  Mondschein  vor  Pamina  küsse- 
brünstig tänzelnde  Monostat  aus  der  Zauberfföte,  verglichen  mit 
dem  Schornsteinfeger  — nein!  — Latrinenfeger  der  Hölle,  Don 
Gomez.  Wie  der  Indier  vor  der  Sonne,  „die  uichts  von  ihm  weiss“, 
so  liegt  der  Mohr  auf  den  Knieen  vor  der  „göttergleichen  Schön- 
heit“, vor  der  grössten  „Schönheit  Glorie“,  die  aber,  aus  dem 
Traumschlummer  emporgeschreckt,  entsetzt  vor  ihm,  der  doch  nur 
von  Gesicht  schwarz,  zum  Scheusal  fliehen  will,  jammernd  nach 
ihrem  von  Herz  und  Seele  höllenschmutzigen  Teufel,  Satans 
Leibmohren,  ihrem  verschwundnen  „Gatten“. 2)  Und  die  Weh- 
klagen, ach!  als  sie  vom  Mohren  vernommen,  dass  der  „Jüngling“ 
— wenn  der  es  ist,  den  sie  anrufe  — von  den  Händen  seiner 
Schaar  den  Tod  empfangen!  Wehklagen,  dass  die  „steilen  Fels- 
kolosse“ sich  erbarmen  müssen,  die  Alpujarras  vor  Rfihrung  sich 
schütteln  müssen,  als  ob  sie  der  Bock  stiesse;  dass  der  Nevada 
funkelnder  Schnee  schmelzen  und  in  Thränenströmen  sich  ergiessen 
müsste.3)  Caneri  theilt diese  Ansicht;  „Dein  Leid,  erweicht  es 

1)  Pero  ya  ipara  que  es  buena? 

2)  Theurer  Gatte!  Herr!  Gebieter! 

Ach,  wo  bist  Du? 

3)  Dorot.  Schwinde  meinem  Blick  das  frohe 

Licht  des  Tages,  denn  ich  ward  ja 
Zum  Unglücke  nur  geboren. 

Aber  wie?  Er  todt,  Ich  lebend? 

Nicht  sterben  könnt’  er 

Ohne  mich;  er  hatte  Leben, 

Seele,  Seyn  nur  in  der  Wonne 
Meiner  Liebe  — 
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auch  Diese  Felsen,  röhrt  die  schroffen  Klippen  und  bewegt  die 
Steine:  Nichts  vermag  es  ob  der  stolzen  Rauheit  meiner  Brust“, 
und  befiehlt  seiner  Horde,  sie  zu  ergreifen  und  ins  Wald-Ge- 
birge zu  schaffen.  In  diesem  Augenblick  erscheint  Don  Diego 
mit  Soldaten  und  donnert  dem  Mohren  zu:  „Schwarzer  Wüth- 
rich,  nicht  vom  Orte“.  Der  schwarze  Wüthrich  ist  entgegenge- 
setzter Meinung,  in  Erwägung  des  Trommelschlags  hinter  der 
Scene  und  des  Umstandes:  „Wir  sind  Wen’go  nur,  sie  Viele“  — 
und  besieht  den  Ort,  er  und  die  Seinigen,  mit  dem  schwarzen 
Rücken,  nicht  ohne  Ach  und  Weh  über  „die  schöne  Christin“ 
zu  ächzen,  in  welcher  „sein  grösster  Schatz  verloren  geht“  und 
in  deren  Küssen  er  schon  die  köstlichsten  Zuckerplätzcheu  vor- 
geschmeckt hatte,  als  Labsal  für  seine  „rauhe  Brust“.  Don 
Diego,  tief  gerührt  vom  Schicksal  der  Verlassenen,  bietet  der 
ihm  unbekannten  Sefiora  -sein  Haus  in  Granada  als  Zufluchtsort 
an,  wo  sie  als  „Gefährtin  seiner  Tochter“  weilen  möge,  „bis 
euer  Leiden  ein  Ende  findet“.  Mit  dem  vermeinten  Tod  ihres 
Gatten  im  Herzen  wankt  unter  Don  Diego’s  Schutz  und  Füh- 
rung die  Unglückliche  davon. 

In  erfreuterer  Stimmung,  ob  Don  Gomez’  vermeintem,  von 
seiuer  Hand  ihm  mit  dem  Duelldegen  gegebnen  Tode,  theilt 
Don  Felix  seinem  Diener  Fabio,  auf  der  Strasse  zu  Granada, 
seine  Befriedigung  darüber  mit,  und  dass  es  ihm  gelungen,  sich 
unentdeckt  zu  halten.  Nun  aber  sey  er  entschlossen,  die  Ab- 
wesenheit von  Dona  Beatriz’  Vater,  Don  Diego,  zu  benutzen, 
„kühnlich  und  verwegen“  bei  ihr  vorzuspreeheu , und  als  Dan- 
kespreis und  Botenlohn  für  die  frohe  Kunde,  dass  er  den  Neben- 
buhler aus  dem  Wege  geräumt,  im  schmeichelhaften  Bewusstsein 
seiner  nun  auf  den  höchsten  Punkt  angelaugteu  Verhasstheit  und 
Widerwärtigkeit,  ihre  Hand  in  Empfang  zu  nehmen.  Denselben 
Gang  ist  Don  Juan  mit  seinem  Diener  Floro  zu  thun  im  Be- 
griffe; um  Dona  Beatriz  nämlich  anzuhalten,  da  Dorotea’s 


Schauderhafte  Illusion! 

Doch  ihr  haltet 

Ihn  vielleicht  in  Haft — 

Wohl  denn!  Euch  als  Sclavin  folgen 
Will  ich,  doch  gebt  Freiheit  ihm  . . . 

XI.  2.  19 
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schmachvolle  Entführung  durch  Don  Gomez  ihm  eine  Verbindung 
mit  dieser  verbiete.  Ihm  und  Bedienten  auf  der  Ferse  folgt 
Gomez  Alias  mit  seinem  Diener,  Gines,  als  drittes  Paar 
auf  dein  Wege  zu  Dona  Beatriz,  die  Gomez  nun,  befreit  von 
Dorotea,  die  für  ihn  ein  überwundener  Standpunkt,  ausschliess- 
lich zu  lieben,  anzubeten  und  zu  erobern  daherzieht. ')  Gines, 
ein  Fallsetzer  vonhausaus,  setzt  den  Fall,  sein  Herr,  Don 
Gomez,  erwürbe  Dona  Beatriz  und  der  Besitz  brächte  ihn 
möglicherweise  auf  andere  Gedanken,  auf  seine  üblichen  Dorotea- 
Sprüuge  — „Was  geschieht  ihr  daun?“  — Don  Gomez  „Ich 
lasse  Sie  auf  andrem  Berg;  was  mehr?“2)  Die  Berge  gehen 
niemals  aus.  Der  erste  beste  Berg  in  den  Alpujarras  ist  seiu 
Zoptenberg,  des  Rattenfängers  von  Granada,  wohin  er  die  schönen 
Kinder  lockt.  Und  richtig  pfeift  unser  Rattenfänger  der  Dofia 
Beatriz  sein  Zopten-Bergliedlein  so  lieblich  vor,  dass  Beatriz 
den  Berg  nicht  erwarten  kann  und  jetzt  schon  tanzt,  wie  das 
Liedchen  pfeift,  Dudeldumdey!  „Ihr  seyd  Herrscher  meiner 
Seele,  Euch  nur  soll  die  Lippe  huldigen“.  Gines  schnalzt  leise 
zur  Sackpfeife  seinem  Gebieter  ins  Ohr: 

Höre  doch  ihr  zärtlich  Dringen 
Und  nicht  viel  den  Spröden  mache, 

Bleibt  das  Ende  doch  der  Sache, 

Sie  auf  andern  Berg  zu  bringen. 3) 

Nun  spielt  auch  der  Act  auf  seinem  doppelzipfeligen  Dudel- 
saeke  den  nachfolgenden  Situationen  zum  Tanze  auf,  die  dev  be- 
treffenden Situation  aus  dem  ersten  Act  und  aus  anderweitigen 
Acten  Calderon’scher  Komödien  so  ähnlich  sehen,  dass  man 
glauben  könnte,  dieselbigen  wären’s,  die  sich  auch  jetzt  um  den 
Dudelsack  unseres  zweiten  Actes  schaaren,  wie  die  Kinder  von 

1)  Gum.  Beatrix  uur  will  ich  liehen, 

Beatriz  nur  bot’  ich  an. 

2)  Go  in.  Dejarla 

En  otro  montc!  habni  mas? 

3)  G i ll.  (Ap.  ä au  nmo). 

Puesto  que  oste  Beatriz  bella 

Tan  fiua,  hazte  de  rogar ; 

Que  todo,  Sonor,  cs  dar 

En  utru  uionte  con  ellu. 
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Hameln  um  den  Rattenfänger.  Don  Gomez  muss  sich,  nach 
langem  Weigeruugsbravadeu , vor  Don  Felix  verstecken.  Don 
Felix  bringt  Beatrix  die  Nachricht,  dass  er  den  Mitbewerber 
um  ihre  Hand  in  Cadiz  erschlug.  Gomez  öffnet,  wie  im  ersten 
Act,  mutatis  mutandis,  die  Versteckthür,  um  zu  horchen  und 
sich  zu  freuen,  wrie  sein  Feind  „so  unbewusst“  sich  lächerlich 
macht!  Don  Felix  freut  sich  seinesorts  über  den  schwachen 
Eindruck,  den  die  Nachricht  auf  Dona  Beatrix  äussere  und 
über  die,  infolge  dessen,  sich  ihm  eröffnende  Aussicht  auf  endliche 
Erholung,  die  ihn  wegen  der  unvollkommnen  Rache  tröste. 
G i u e s erwartet  nun  nichts  Geringeres  als  das  Duplicat  zu 
jener  Maulschelle,  welche  der  Ritter  Manuel  de  Ponce  Leon 
seiner  Dame  in  Gegenwart  der  Königin  Isabel  und  des  ganzen 
spanischen  Hofes  gab,  als  er  ihr  aus  dem  Löwenzwinger  den  hin- 
abgeworfenen Handschuh  brachte1),  den  Schiller’s  Ritter,  ohne 
die  Hand,  seiner  Dame  in’s  Gesicht  wirft.  Da  muss  Don 
Diego’ s von  aussen  erschallende  Stimme  Gines  um  die  sehn- 
lichst  erwartete  Backpfeife  bringen,  die,  allem  Anschein  nach, 
in  uuserm  Falle  Ponce  Leon  nicht  gegeben,  sondern  von  der 
Dame  empfangen  haben  würde!  Don  Felix,  auf  dem  Sprung,  in 
Gomez-Gincs’  Versteck  zu  flüchten,  findet  es  besetzt,  und  starrt 
den  auf  sein  „Wer  ist  hier  drin?“  mit  einem  trotzmuthigen  „Ich!“ 
hervorgetretenen  Gomez,  den  er  in  Cadiz  längst  begraben  glaubt, 
offnen  Mundes  und  mit  blanker  Klinge  au.  Beatrix  wirft  sich, 
zwischen  die  Kampfhähne,  und  nur  mit  Mühe  gelingt  es  der  Ge- 
ängstigten,  das  Versteckzimmer  mit  Gomez  und  G i n es  zu  be- 
setzen, und  Don  Felix  zur  Flucht  durch  die  Gartenpforte  zu 
bewegen,  vcrschliesst  die  Thür  des  Cabinets  und  begrüsst  froh- 
gemuthet  den  mit  Dorotea  hereingetretenen  Vater,  Don  Diego, 
der  sich  gleich  wieder  zum  Empfang  eines  gemeldeten  bejahrten 
Cavaliers  entfernt.  Der  Situation  fehlt  zur  pikanten  Verwickelung 
nichts,  als  die  Neuheit.  Mit  dem  gastfreundlichsten  Lächeln 

D Gines.  Ha,  der  Backenstreich  kommt  nun. 

Gom.  Backenstreich  ? 

Gin  cs.  Ui,  nichts  geringer! 

Macht’s  nicht  so  vor  Zeiten  schon 
Manuel  Ponce  de  Leon, 

Steigend  aus  dem  Löwenzwinger? 

10* 
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steht  Beatriz  vor  der  ihr  empfohlenen  Fremden  auf  Nadeln  pein- 
licher Ratlosigkeit,  wo  sie  die  liebe  Schutzbefohlene  unter- 
bringe,  und  auf  Kohlen  von  heimlich  geschürten  Aparte's.  End- 
lich soulflirt  ihr  ein  Aparte:  die  Dame  vorläufig  in  den  Garten 
hinunterzuschicken.  Beatriz  nähert  sich  heimlich  der  Cabiuets- 
tliür,  wohinter  Don  Gomez  duellentbrant,  wie  der  Kampfstier 
hinter  den  geöffneten  Schranken,  lauert,  um  es  mit  dem  nicht 
todtgemacliten  Iusgehegegeher  noch  einmal  zu  versuchen,  aber 
endgültig.  Don  Diego ’s  Rückkehr  spricht  ihn  wieder  au  secret. 
Nun  erscheint  der  vorhin  angemeldete  „bejahrte  Cavalier“.  Es 
ist  Dorotea’s  Vater,  Don  Luis,  der  aus  Cadiz  nach  Granada 
gepilgert  kommt,  um  Don  Diego  seine  kummervolle  Lage  in 
wohlklingenden,  mit  Schmerzensparenthesen  trefflich  verklammer- 
ten Octaven  au’s  Herz  zu  legen.  Er  nennt  den  Mörder  seiner 
Ehre,  der  ihm  die  Tochter  entführt.  Gomez  Arias  heisst  der 
Ehren-  und  Töchter-Schänder,  „Denn  er  ist’s,  den  der  Ruf  schon 
längst  verklagte,  Dass  er  auf  Laster  nur  sein  Leben  wendet.“  Den 
letzten  Vers  der  letzten  Octave  bricht  Beatriz’  Geschrei  hinter 
der  Scene  mit  dem  auf  „Arme“  reimenden  Schlussreim  „Erbarme!“ 
ab,  im  Text  mit  „cielo“  auf  „consuelo“.  Dorotea  stürzt  her- 
ein, um  Hülfe  rufend  für  eino  „Sie“,  die  im  Garten  hinfiel,  und 
erkennt  ihren  Vater,  der  sie  „erwürgen“  will.  Sie  stösst  im 
Fliehen  das  Licht  um,  das  sein  altes  Stichwort  kennt  und  ver- 
lischt. Don  Diego  ist  in  den  Garten  hinunter  gemimt,  um  zu 
sehen,  wer  die  „Sie“  ist,  die  da  fiel.  Gomez  im  verschlossnen 
Nebenzimmer  hört  den  Angstruf:  „Ha,  mein  Vater  will  mich 
tödten!“  Glaubt,  es  sey  Beatriz.  Hört  Don  Luis  toben,  hält 
ihn  für  Don  Diego,  sprengt  die  Thür  auf  und  stürzt  mit  Gin 4s 
auf  die  Bühne.  Dorotea  ruft:  „Herr  und  Vater“.  Don  Go- 
mez steif  und  fest:  „Beatriz  ist  es:  an  der  Stimme  spür’  icli's, 
Da  sie:  Herr  und  Vater  ruft“.  Gomez  tappt  im  Finstern,  wie 
der  Oger  nach  Menschenfleisch,  trifft  auf  Dorotea,  fasst  sie  au 
der  Hand,  und  heisst  sie  ihm  folgen.  Das  kann  nur  Don  Diego 
seyn,  sagt  sie,  und  folgt  im  Finstern  blindlings.  I)ou  Luis  stösst 
mit  Gin ös  zusammen,  wie  Don  Gutierre  im  Arzt  seiner  Ehre 
mit  dem  Diener,  und  will  ihn  nun,  den  Gines,  würgen. ')  Zum 

1)  Jetzt  soll  diese«  Schwert  Dich  würgen. 
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Glück  kommt  Don  Diego  mit  Licht  und  Tochter  Beatriz,  der 
„Erbarmen“-Ruferin,  kein  Mensch  weiss  weshalb.  So  viel  nur 
erfährt  man  von  ihr  selbst,  nachdem  Don  Luis  davon  gerannt, 
um  seiner  Tochter  Dorotea  nachzulaufen,  dass  sie,  Beatriz,  die 
„Sie“  war,  „welche  im  Garten  hinfiel“,  und  so  glücklich  war,  mit 
dem  Schreck  davon  zu  kommen.  Warum  nicht  gar!  Wenn  raan’s 
nicht  besser  wüsste ! F all,  Schreck,  „Sie“,  Erbarmungsschrei  — nichts 
wie  verabredete,  mit  dem  Schlusseffect  abgekartete  Durchstecherei, 
um  dem  Wirrwarr  in  allen  Ecken  auf  die  Beine,  und  die  Zu- 
schauer-Arme auf  das  Beifallsklatschen  zu  bringen,  worauf  Gin  es 
denn  auch  von  Beatriz  eine  Maulschelle  als  Abschlag  erhält 
für  seine  impertinent  verwunderte  Fragen 

Also  bist  Du  wie  mich  dünket. 

Die  nicht,  die  er  (Gomcz)  mit  sich  führte? 

Der  blosse  Gedanke  macht  sie  schon  „wüthend“  vor  Eifersucht. 
Gines  steckt  die  Ohrfeige  in  seine  Fortunatentasche  für  Maul- 
aschen , und  nimmt  von  der  Spenderin  mit  dem  bedeutsamen 
Fingerzeig  als  Schlussbemerkung  Abschied: 

Doch  nicht  allzuhcftig  wiithe, 

Denn  das  erste  beste  Bcrglein 
Wird  Dich  rächen  zur  Genüge. ') 

Und  schon  die  erste  Scene  des  dritten  Acts  giebt  dem 
providentiellen  Fingerzeige  Recht,  womit  Gines  in  christlicher 
Vergeltungsdcmuth  der  Dona  Beatriz  für  ihre  fünf  Fingerzeige  auf 
seiner  Backe  eben  dankte.  Schon  in  der  ersten  Scene  des  dritten 
Acts  taucht  das  „erste  beste  Berglcin“  auf,  das  Gines  am  Schluss 
des  zweiten  der  Dona  Beatriz,  als  ihren  Rächer,  in  Aussicht 
stellte.  Schon  in  der  ersten  Scene  des  dritten  Acts  schlägt  das 
eines  Polterabendscherzes  würdige  Verwechselungs-  und  Entfüh- 
rungs-  Motiv  der  letzten  Scene  des  zweiten  Acts  in  eine  tragische 
Peripetie  um.  Diese  erste  Scene  des  dritten  Actes  versetzt  uns 
wieder  in  das  Waldgebirge  von  Alpujarras,  mit  dem  Felsen  als 
erstes  bestes  Berglein,  worauf  des  Mohren,  Caneri,  Bergschloss 


1)  Gin. 


Pncs  no  rabioa  mucho  dcllos; 
Que  cn  cl  primer  montecico 
Darä  venganza  ä tus  celos. 
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Benameji  ragt.  Und  liier,  vor  dem  Felsen  mit  dem  maurischen 
Bergschloss,  begrösst  bei  dem  ersten  Sonnenstrahl,  der  auf  Do  ro- 
te a s Antlitz  füllt,  begrüsst  Don  Gomez  die  Verwechselteut- 
führte  mit  diesem  Morgengruss: 

0 verhassteste  der  Frauen, 

Deren  Anblick  mich  entsetzt! 

Bist  Du  gar  mein  Schatten  jetzt, 

Dass  Du  mich  verfolgst  mit  Grauen? 

Sie  erwidert  den  Gruss,  wie  die  Lerche  den  des  Morgenrotlis, 
mit  hellem  Freudejauchzen,  dass  der  Todtgeglaubte  lebt. ')  Der 
entmenschte  Wüthrich  hat  nur  Empfindung  für  die  Bitterkeit 
seiner  Täuschung,  dass  er  Beatriz’  noch  unverletzte  Mädchen- 
ehre nicht  rauben  kann , und  dass  die  von  ihm  mit  grausamer 
Schmach  befleckte,  auf  sein  Ritterwort  ihm  angetraute  Gattin 
sich  an  ihn  kettet2):  „0  der  lästigen  Zärtlichkeit!“  fletscht  er 
die  Flehende  an,  nicht  um  Liebe  flehend,  nur  dass  er  sie  nicht 
schmähe. 3)  „0  der  lästigen  Zärtlichkeit!“  — knirscht  er  grimmig. 
„Lästig  wohl , mein  ist  sie  eben“ J) , klagt  sie  lammesmild.  Der 
erhabenste,  als  Liebesinnigkcit  entpresste  Qualenlaut  eines  un- 
barmherzig gemarterten  Frauenherzens  — er  versüsst  uns  diese 
durch  erstrebte  Contrastwirkung,  bei  aller  Kunstmeisterschaft  des 
Ausdruckspathos,  peinliche  Scene.  Den  Höhepunkt  der  Abscheu- 
erregung erreicht  die  Situation  in  der  nächstfolgenden  Scene,  wo 


1)  Dor. 

2)  G o m. 

3)  Dor. 

4}  Gom. 
Dor. 


Wer  löst  den  Knoten? 

Das  Lcbend’ge  schreckt  den  Todten, 
Und  dem  Todten  jauchzt,  wer  lebt? 
Beatriz  hab’  ich  verloren 
Und  gefunden  Dorothce’n. 

Lass  ab,  Schmähung  mir  zu  sagen; 
Eins  ist,  milde  sich  betrauen, 

Andres  ohne  Liebe  seyn. 

Mit  so  schwacher  Achtsamkeit 
Magst  Du  wenigstens  bezahlen 
Alle  Seufzer  meiner  Qualen, 

Alle  Thränen  meinem  Leid. 

;Que  finezas  tan  molestos! 

Fuerza  es  que  lo  liayan  de  ser; 

Qne  al  fin  son  mias. 
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Gomez  den  Mohren  Caüeri  vor  das  Schloss  entbietet,  um  ihm 
die  Gattin  zu  verkaufen ; den  vom  hoch  entzückten  Mohren  ') 
erhaltenen  Kaufpreis,  ein  Kästchen  mit  Juwelen,  mit  der  zufrie- 
dengestellteu  Gescliäftsruhe  eines  Sclavenhäudlers  in  die  Tasche 
steckt  und  sich  entfernt.  Man  möchte  jener  Alguacil  gewesen  seyn, 
der,  als  Zuschauer  dieser  Scene,  auf  die  Höhne  sprang,  um  dem 
Gomez  beim  Kragen  zu  nehmen  und  ihn  durchzuprügeln.  Der 
Schauspieler  konnte  sich  nur  durch  eilige  Flucht  vor  dem  sitten- 
polizeilicheu  Amtseifer  des  waekern,  der  poetischen  Justiz  vorgrei- 
fendeu  Alguacil  retten. 2)  U ns,  an  des  Alguacil  Stelle,  hätte  für  den 
entwischten  Schauspieler  der  Dichter  aufkommen  müssen.  Poetisch 
rednerische  Prachtstücke  sind  des  Mohren  Bescheid  auf  Gomez’ 
Angebot,  uud  Dorotea’s  Verzweiflungserguss  in  einem  dritthalb 
Textcolumnen  und  siebtehalb  C ebersetzungsseitenlangen  Lavastrom 
abscheudurchglühton  Liebewahnsinns.  „Diese  Rede“,  bemerkt 
Val.  Schmidt8),  „scheint  mir  das  Höchste  zu  seyn,  was  ich  in 
einem  Drama  in  dieser  Art  kenne.  Es  ist  nicht  das  wunderbar 
ergreifende  Versmaass  allein , nicht  die  Fülle  der  Bilder,  nicht 
die  Wahrheit  in  jedem  Wort:  es  ist  die  unergründliche  Tiefe 
und  unerschwingliche  Höhe  des  Gefühls,  weiche  nur  in  den  höch- 
sten Momenten  besonders  begabte  Gemüther  ergreifen  kann“. 


1)  Carieri.  Wie?  Du  fragst,  ob  niir’s  gefällt, 

Sic  zu  kaufen?  Eine  Welt 

Gab’  ich  willig,  Christ,  fiir  Die  . . . 

Nie  erzeugt  der  Sonne  Macht 

Durch  der  Hinnnelsgluth  Magie, 

llerg  und  Meer  versclilicssen  nie, 

Auch  die  reichste  Mine  zollt 

Nie  der  Habsucht  so  viel  Gold, 

Als  ich  gebe,  Christ  für  Die  . . . 


Alle  Gräser  zart  und  fein, 

Wie  der  Berge  Haupt  und  Rücken 
Als  Natur-Smaragde  schmücken, 

Sollen  kunstgeschliffen  seyn  . . . 

Was  ich  nur  an  reicher  Gabe, 

Silber,  Gold  und  Steine  habe, 

Alles  geb'  ich,  Christ,  für  Die 
2)  Huerta,  Teatro  Esp.  II.  1.  p.  VII.  — 3)  a.  a.  0.  223. 
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JJis  auf  das  ‘desinifc  in  piacem'!  Wir  geben  erst  das  Sehwauz- 
stück,  um  alsdann  von  der  Mulier  formosa  superne  die  schönsten 
Partien  dem  Leser  vorzusetzen.  ') 


j)  Ist’s  nicht  eine  schwarze  Wolke, 

Die  mein  Thränenmcer  erblickt 
Und  auf  dies  herab  sich  senkend, 

Dann  als  Sündfluth  sich  ergicsst, 

Die  der  überschwemmten  Erde 
Kampfnoth  und  Zerstörung  bringt. 

Mein  Gebieter!  Du,  mein  Himmel! 

Du,  mein  Glück!  0 kehr'  in  Dich 
Jetzt  zurück,  um  Deinetwillen, 

Jetzt,  da  Reue  zum  Verdienst 

Dir  noch  wird,  nicht  zum  Verbrechen! 

Denn  sonst  werden  — glaub’  cs  mir! 

Himmel,  Sonne,  Mond  und  Sterne 
Dir  verweigern  Wärm'  und  Licht; 

Menschen,  Vögel,  Wild  und  Fische 
Rath  und  Beistand  Dir  entziehn; 

Berge,  Felsen,  Bäum’  und  Pflanzen 
Dir  versagen  Schutz  und  Dienst; 

Wasser,  Feuer,  Luft  und  Erde, 

Nicht  belebend,  nährend  nicht, 

Bei  dem  Anbliek  solcher  Frevel 
Sich  empören  wider  Dich, 

Wenn  Rie  sehn,  dass  ohne  Rührung 
Du  so  oft  dies  Flehn  vernimmst : 

Sonor  Gomcz  Alias 
Mein  Gönner  sich! 

Lass  mich  nicht  gefangen  in  Benamcji! 

Der  romanzenhafte  Ausklang  kann  nur  das  Bedauern  verstärken,  dass 
nicht  dieses  ganze  „Höchste“,  dass  nicht  diese  „unergründliche  Tiefe  und 
unerschwingliche  Höhe  des  Gefühls“  ganz  und  gar  auf  den  Volkston  des1 
Romanzenpathos  gestimmt  ist;  dass  überhaupt  das  Herrlichste  und  Hin- 
rcissendstc  in  der  Galdcron 'schon  Atfcctspraehe  von  dem  Redepomp  einer 
wie  kirchenfestliches  Glockcngcläute  schallenden  Rhetorik  fiberfluthet  wird. 
Kein  dramatischer  Sprachstyl  in  der  spanischen  Komödie  bildet  einen 
grellem  Contrast  zu  dem  einfach  edlen , tiefernsten  und  bei  aller  schwer- 
mnthsvollen  Feierlichkeit  volksgeinüthlichen , naivinnigen  Gefühlston  der 
Romanze,  als  Calderon’s  bilderüppigor  Wortprunk  und  Redeglanz.  Wie 
’ durch  ursprüngliches  Naturgenie  und  cjuellig  sprudelnde  Erfindungsfüllc, 
gewinnt  ihm  Lope  de  Vega  auch  durch  seinen  von  der  spanischen  Volks- 
romantik tiefer  und  inniger  beseelten  Komödicnstyl  die  Palme  ab.  So 
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Nachdem  das  unselige,  vom  Teufel  der  Liebesleidenseliaft 
für  ihren  Teufel,  der  zugleich  Seelenverderber  und  Seelenver- 
verkäufer,  besessene  Weib  von  den  Mauren,  auf  Caneri’s 


ergreifend  Dorotea's  dem  Schändlichen  zugesehleudertes  Anathem  seyn 
mag;  so  schallt  durch  die  glänzendsten  Wurfstrahlen  doch  mehr  von 
dem  Getöse  jener  ehernen  nachgeahmte  Donnerschläge  rasselnden  Brücke 
des  Salmoneus,  als  vom  wirklichen  Himmclsdoimer.  Hiermit  verträgt  Bich 
der  Vorzug  gleichwohl  recht  gut,  dem  wir  vor  Lopc’s  Dona  Juana  in 
seiner  Komödie  ‘La  Hermosa  aborrecida’  der  Oaldcron’schen  Leidensheldin, 
Dona  Dorotca,  als  dem  tragisch  rührender,  poetisch  zarter,  feiner  und 
seelenhafter  geschilderten  Unschuldsopfer  brutaler  Gattengrausamkeit, 
geben,  die  nicht,  wie  Doiia  Juana,  den  Gatten  mit  der  Fangschlinge  ehe- 
licher Pflichten  verfolgt,  um  sich  ihm  als  Mühlstein  an  den  Hals  zu 
hängen. 

Do rotea  beginnt: 

0 Du  undankbares  Scheusal, 

Furchtbar  Schrecken,  grauses  Wild, 

Schaurig  Untbicr,  tück'sche  Natter, 

Blut’ger  Tiger,  Wolf  voll  Gier, 

Grimmer  Leu,  ranbsiicht’ger  Geier, 

Endlich:  Mann!  — um  Alles  schier 
In  ein  einzig  Wort  zu  drängen, 

Was  ich  sagen  kann  zu  Dir: 

Was  erdenkst  Du?  Was  bezweckst  Du? 

Was  beginnst  Du,  dass  Du  hier 
Auf  Dein  Haupt  des  Himmels  Kau  ho 
Rufst  herab  und  merkest  nicht. 

Dass  für  solch’  Verbrechen  schon 
Sein  erhabener  Saphir, 

Von  gerechtem  Zorn  entglommen, 

Furchtbar  schleudert  gegen  Dich 
Hundertfache  Wetterstrahlen, 

Mehr  als  tausendfachen  Blitz  — 


Magst  Du  sehn,  im  eignen  Blute 
Badend,  dass  ein  Henker  Dich 
Als  Verräther  einst  euthanpte! 

Doch  was  sag’  ich?  Wehe  mir! 

0 mein  Herr,  mein  Glück,  mein  Gatte, 
Deine  Sclavin  bin  ich,  bin 
Aber  keine  flücht’gc  Sclavin  . . . 
Macht’  ich  Dir  Verdruss,  erregt’  ich 
Deinen  Zorn : misshandle  mich ! . . . 
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Befehl,  ergriffen  worden,  um  sie  nach  seinem  Bergschloss, 
Benameji,  zu  schleppen,  fasst  sich  Gines  noch  einmal  ein  Herz: 
Vorstellungen  stammelnd,  die  Gomez  ihm  augenblicklich  in  der 
Kehle  erstickt,  indem  er  den  braven  Burschen  als  Sclaven-Zu- 
crabe  zu  der  verkauften  Gattin  dem  Mohren  nachwirft,  der  sich 
die  Beigabe  gern  gefallen  lässt,  und  auch  den  Diener  mitfortführt. 
Gines  ergiebt  sich  iu  sein  Geschick  mit  einer  drolligen  Parodi- 
rrnrn  von  Dorotea’s  Wehklagen  im  Romanzenton.1) 


Macht  die  Furcht  vor  jenem  Worte, 

Das  Du  mir  ertheilt,  Dich  fliehn, 

Will  ich  frei  davon  Dich  sprechen, 

Und  das  meine  geh'  ich  Dir  — 

Dass  ich  nie  Erfüllung  heische. 

In  ein  Kloster  will  ich  fliehn, 

Wo  — so  helfe  mir  der  Himmel!  — 

Ich  verspreche,  nie  von  ihm 
Andre  Gnade  zu  erflehen, 

Als  nur  Glück  und  Heil  für  Dich, 

Dis  der  Gram  Dich  zu  entbehren, 

Enden  mir  das  Leben  wird  . . . 

1)  Gin.  Grüner  Wald,  azurner  Himmel, 

Weiss  Gebirg,  Meer  von  Saphir, 

• «r 

Grün  bemalte  Papageien  . . . 

Wie  nur  bleibt  ihr  All’  in  ourem 
Farbenschmuck  und  hüllt  Euch  nicht 
In  die  Farbe  meiner  Trauer  V 
Habt  Ihr  Mitleid  nicht  mit  mir? 

Bin  ein  armes  Knäblein 
Erfuhr  dergleichen  nie; 

Und  man  schleppt  mich  grausam 
Nach  Benameji! 

Hier  wirkt  das  Gemüthlich-Burleskc  woblthueud,  und  löst  die  grosso, 
das  Seelenobr  zerreissende  Dissonanz  schier  in  Wohlklang  .auf  . . . Eine 
von  den  prestigiatorischen  Hexemueisterkiinsteu  der  Caldoron’schcn  Con- 
trastirungsmanicr , nach  dem  widrig  - spitzen  Schreiten,  in  den  Gomez’ 
Abgangs-Aparte  ansschrillt: 

Go  iu.  (für  sich). 

ln  dem  Weib  und  in  dem  Diener 
Schaff  ich  fort  zwei  Feinde  mir; 

Reich,  und  frei  von  diesen,  hoff  ich 
Zu  versöhnen  Bcatriz. 
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Mit  dem  Blutpreis,  dem  für  Dorotea  erhalteneu  Kästchen 
Juwelen,  läuft  der  Höllenhund  geraden  Strichs  nach  Granada, 
um  es  der  Dona  Beatrix,  sammt  Herz  und  Hand,  zu  Füssen  zu 
legen: 

Diene  Steine  bring'  ich  Dir 
Gr’nfigt  nun  die  Erklärung  hier? 

Wie  sehr  und  zweifellos,  nach  seinen  vorausgeschickten  und  mit 


Diese  ganze  Verkaufssccne  fand  übrigens  Calderon  schon  in  Luis 
Velez  de  Gnevara's  erwähntem,  gleichnamigen  Drama  vorgezcichnet,  und 
hat  die  Skizze  gleichsam  nur,  nach  seiner  Manier,  zu  einem  in  Gluth- 
farben  leuchtenden  Gemälde  ausgeführt.  Vergleiohshalber  führen  wir  aus 
Guevara's  bezüglicher  Scene  einige  Parallelstellen  an.  DoiiaGracia,  wie 
Guevara’s  „Nina“  heisst . giebt  in  derselben  Situation  ihrem  Schmerze  in 
folgender  Weise  Ausdruck: 

j,  Hay  mas  que  aiiadir? 

Vertiendo  cstoy  almas, 

Que  podrän  decir 
Dueno  de  mis  ojos, 

Que  muero  por  ti-, 

Y quando  no  quieras 
De  rcras  cumplir, 

De  esposo  la  fc, 

Que  te  lnercce, 

Yo  sore  tu  esclava; 

Que  quiero  servir 
Mas  a tus  criadas 
Que  verme  sin  ti. 

Hierrame  esta  cara 

y lucgo 

Podraa  escribir 
‘Sny  de  Gomez  Arias’; 

Que  mejor  que  aUi, 

Amor  en  el  alma 
Lo  supo  esculpir 
Para  esclava  tuya, 

Mi  gloria  naci  . . . 

Manches  entlehnte  Calderon  fast  wörtlich.  So  sagt  soine  Dorotea: 

Y si  destinada.  eniin 

A ser  esclava  rae  tienes 

Yo  no  quedare  ä sei  vir 

En  su  casa  (im  Hause  der  Doiia  Beatriz). 
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Protest  zurückgewiesenen  Erklärungsversuchen,  dieses  letzte,  ent- 
sckeidungsgewichtige  argumentum  ad  foeminam  der  Doiia  Bea- 
triz  genügt,  erfährt  Gomez  aus  ihrer,  inbetracht  der  poetischen 
Justiz  und  gloriosen  Ehrenrettung  des  Frauengeschlechts,  nicht 

Auch  die  romanzenhaften  Strophen  hat  Cnlderon  aus  Dona  G racia's 
Klageergnss  in  den  seiner  Dorotea  verpflanzt.  Ihren  Erbarmungsanruf 
durehflieht  Erstere  mit  der  Kehrstrophe: 

Sefior  Gornez  Arias, 

Duelete  de  ini, 

Que  soy  nina  y muchacha 
Y nunca  en  tal  me  ve 

und  fleht  zuletzt  ihren  Seelenverkäinfcr  mit  derselben  Abgangsstrophe  an, 
die  Calderon’s  Dorotea  ihrem  Gouiez  zuächzt: 

Duelete  de  mi 
Qne  mo  llevan  presa 
A Benameji. 

Calderon's  Gracioso  Gines  gleicht  dem  Perico  bei  Guevara  aufs 
Haar,  und  Gines'  wirksame  Parodirung  von  Dorotea’s  Romanzcn-Couplet, 
selbst  diese  hat  der  grössere  Kunstmeister,  wie  der  Judenkönig  des  Armen 
Weinberg,  ohne  Bedenken  sich  angeeignet,  nachdem  er  den  Gines,  wie 
Guevara  seinen  Perico,  dem  Mohren  in  den  Kauf  mitgegeben.  Ucber 
diese  Plagiate  und  den  an  Guevara  von  Calderon  verschuldeten  Seelenverkauf 
stimmt  Mesoncro  Romanos  (Contemp.  de  Lope  de  V.  II.  Bibi,  de  Aut, 
t.  15.  Apunt.  biograf.)  eine  Wehklage  an,  so  herzbeweglich,  wie  Guevara’s 
Gracia,  und  von  so  verzehrender  Gewissensschärfung,  wie  Dorotea's  als 
Strafblitze  geschleuderte  Licbespfeile.  „Der  grosse  Calderon“,  eifert  Ro- 
manos, „trug  kein  Bedenken,  das  Drama  des  Velcz  im  Nutzen  seiner  Coui- 
position  zn  vorwenden,  nicht  blos  das  ganze  Argument,  die  Hauptpersonen, 
den  Gang  und  Zuschnitt  der  verzwickten  Handlung;  sondern  lässt  die 
Personen  auch  noch  dasselbe  in  identischen  Situationen  und  nahezu  in 
denselben  Versen  sprechen.“*)  Dabei  denkt  mau  unwillkürlich  an  das 
Bündel  Stroh  in  der  deutschen  Volkssagc,  das  jenes  arme  Kind  zu  Guhl 
spinnen  sollte,  und  wusste  um  ihr  Lehen  keinen  Rath,  bis  das  Bergwäun- 
lein,  Rumpelstilzchen,  zu  ihm  des  Nachts  an’s  Spinnrädchen  trat  und  das 
ganze  Strohbündel,  Halm  um  Halm,  am  frühen  Morgen  zu  reinem  Golde 
versponnen  war.  Kein  Hähnchen  Stroh,  das  nicht  wäre  mit  eingespublt 

•)  — el  gran  Calderon  no  tuvo  escrupulo  on  tomar  ä Velcz,  para 
la  composicion  de  su  drama,  no  solo  el  argumento  integro,  y — los  prin- 
cipales  y odiosos  personales,  el  corte  y marclia  estrambotica  de  la  acciou, 
sino  que  les  hizo  decir  lo  rnisuio  en  identicas  situaciones,  y hasta  produ- 
cirse  en  los  versos 
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mit  allen  Juwelen  der  Leiden  Indien  aufzuwiegeuden  Gegener- 
klärung: Hört  nur  an!  und  haltet  eueren  herzhaftesten  Seelen- 
kuss für  das  prächtige  granadische  Edelfräulein  und  ihren 
Dichter  bereit!  „Gnügt  nun  — fragt  der  Unhold  mit  der  ehruen 
Stirn  des  Drachens,  der  täglich  eine  Jungfrau  zum  Imbiss  ver- 
zehrte — „Gnügt  nuu  die  Erklärung  hier“,  die  ich  dir  in  diesem 
Kästchen  überreiche? 

Als  statt  Deiner,  sie  sich  wies. 

War  so  gross  inein  Groll  und  Grauen, 

Dass  ich,  um  sie  nie  zu  schauen, 

Sie  den  Mauren  überliess ; 

Und  den  Preis,  den  ich  bekommen, 

Diese  Steine  bring’  ich  Dir. 

G’niigt  nun  die  Erklärung  hier?') 

Bcatriz.  Die  Enttäuschung  auch  vollkommen! 

Denn  das  Elend  seh’  ich  nun. 

Das  ich  mühsam  nur  vermeide;' 

Deshalb  will  ich  jetzt  für  Beide 
Kund  Dir  die  Entscheidung  tliun: 

Opfer  blinder  Liebe  war 


worden.  Auch  unterschied  sich  das  versponnene  Stroh  nicht  wesentlich 
in  der  Farbe  von  Rumpelstilzcbcn’s  Goldflachs,  denn  goldgelb  war  auch 
jenes.  Nicht  als  wollten  wir  des  trefflichen  Guevara  Komödien  mit 
Stroh  vergleichen;  im  Gegcntheil  waren  sie  nicht  von  Stroh,  aber  dem 
Golde,  das  Rumpelstilzchen  spann,  glichen  sie  auch  nicht.  Eben  so  wenig 
möchten  wir  aber  den  Calderon  für  ein  volles  Rumpelstilzchen  von 
Haut  nud  Haaren  gehalten  wissen.  Sein  feinstes  Goldgcspinnst  erweist 
sich  fast  durchweg  als  Mischgarn  von  Stroh  und  Goldi'unken.  Unser 
Hinblick  auf  das  deutsche  Märchen  vom  Rumpelstilzchen  zielt  vielmehr 
im  Allgemeinen  auf  jene  marktläuligen,  in  der  Regel  von  Marktavbeitern 
den  grossen  Altmeistern  des  Handwerks  vorgeworfeucn  „Plagiate“, 
womit  die  Plagiatschrcier  eben  nur  beweisen,  dass  sie  Stroh  von  Gold 
nicht  zu  unterscheiden  wissen.  Mag  jeder  so  viel  altes  Stroh  verspinnen, 
als  er  Lust  hat,  wenn  er  nur  Rumpelstilzchens  Zauberkunst  besitzt,  die 
Strohbüudel  zu  Strähnen  Goldes  zu  verspinnen  und  diese  zu  einem  goldneu 
Kunstgewirk  zu  weben. 

1)  Go  in.  De  no  ser  tu,  y de  ser  ella, 

Quo  per  no  volver  ä vella 
A los  moros  la  he  vendido, 

Porque  ä tus  plantas  esten 
Joyas  que  su  procio  son. 

I Es  buena  sutisfacion? 
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Jenes  Weib;  durch  ihr  Verderben 
Weckt  Dein  trügerisches  Werben 
Mich  ans  meines  Schlafs  Gefahr. 

Hingemordet  seh’  ich  klar 
Meine  Lieb'  und  Ehr'  in  ihr, 

Ganz  vernichtet,  tudt;  und  hier 
Gicht  sie  schweigend  mir  die  Lohre: 

Fliehe  dieser  Leiden  Schwere. 

Die  Du  jetzt  gewahrst  in  mir. 

Thöricht  ist  es,  ganz  verwirrt, 

So  zu  einer  Andern  Schaden 
Sieh  der  Zärtlichkeit  entladen, 

Dass  ihr  Leid  zur  Warnung  wird. 

Wird  so  die  Vernunft  gekirrt, 

Meine  Neigung  frei  zu  gebeu. 

Wenn  ich  vor  mir  seli’  so  eben 
Eine  Handlung,  so  verrucht, 

Ein  Vcrbrccheu,  so  verflucht. 

Wie  man  nimmer  sah  im  Leben? 

Wenn  ihr  Sturz  mir  Beispiel  ward, 

Das  mich  aus  dem  Schlummer  störte; 

Wenn  ich  schon  den  Donner  hörte, 

Warum  auf  den  Blitz  geharrt? 

Jenes  Bildniss,  bleich,  erstarrt, 

Liebesopfer,  ruft  mir  zu : 

Der  Zerstörer  meiner  Ruh 
Hat  mich  heuchlerisch  betrogen. 

Ehr’  und  Vater  mir  entzogen, 

Als  ich  noch  so  war,  wie  Du! 

Wohl  denn,  glauben  will  ich  ihr; 

Strafe  Dich  Dein  thöricht  Streben! 

Denn  nichts  kann  mir  Bürgschaft  geben, 

Dass  Du,  folg’  ich  jetzo  Dir, 

Gleiches  nicht  verübst  an  mir. 

Frei  noch,  giebt  sich  nie  mein  Sinn 
Deiner  grausen  Werbung  hin. 

Hier  vernelim’  ich  ihre  Klagen, 

Doch  nicht  soll  sic  endlich  sagen, 

Du  wirst  scyn,  so  wie  ich  bin ! (ab.) 


Was  meint  unser  Gomez  nun  zu  diesem  Pandora-Kästchen  voll 
unschätzbarer  Juwelen-Pillen?  Er  sieht  mit  seines  Gelichters 
Basiliskenaugen,  womit  der  Basilisk  bekanntlich  nicht  nur  tödtet, 
sondern  auch  seine  Eier  ausbrütet  — sieht  am  Bodeu  des  Pandora- 
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kästchens  nur  den  reinen  Zucker  der  süssesten  Hoffnung 
liegen : 

Dcnnocli  werd’  ich  sie  betrügen!  . . . 

Sprechen  werd’  icli  sie  noch  heute 

Und  vielleicht  verkaufen  morgen.  (ab). ') 

Dona  Beatriz’  abfertigenden  Bescheid  setzt  die  glorwürdigste 
aller  königlichen  Frauen,  die  zur  Rächerin  ihres  Geschlechtes 
von  Gott  entsandte  Himmelsbotin,  setzt  die  Königin  der  Frauen, 
und  die  holdseligste,  frauenhafteste  Herrscherin  unter  den 
Königinnen  — Beatriz’  machtlos  an  dem  felsenharten  Frevler 
verhallende  Worte  der  Verwerfung  setzt  Königin  lsabel  in 
schreckenvolle  Tliat  um.  Durch  Dorotea’s  Vater,  Don  Luis,  von 
dem  schaudervollen  Verbrechen  in  Kenntniss  gesetzt,  von  der 
„grausamsten  schwersten  Schandthat,  Die  des  ärgsten  Bösewichtes 
Ganz  verwildertes  Gemüth  Je  verwogen  zu  ersinnen1',  erlässt 
Königin  Isabel,  aus  Castilien  in  Granada,  zur  Bezwingung  der 
letzten  maurischen  Trotzveste,  eingetroffen,  den  Befehl,  todt  oder 
lebend  Don  Gomez  Arias  einzubringen.*) 

Und  xu  Gott  gelob’  ich  liier, 

Mein  Gewand  zu  wechseln  nimmer, 

Keinen  Wohnort  zu  betreten, 

Bis  ich,  jene  Höh’  bezwingend, 

Die  Rebellen  meiner  Macht, 

Meines  Königthums  Bekriegcr, 

Dies  unselige  Weib  befreit; 

Dass  Jahrhunderte  berichten: 

Ward  ein  Weib  beschimpft,  ein  andres 
Ward  die  Rächerin  des  Schimpfes. 

War  jemals  ein  spanischer  Dichter  berechtigt , gekrönte  Macht- 
haber mit  dem  Schwert  der  vergeltenden  Nemesis  in  die  tragische 
Katastrophe  einschreiten  zu  lassen,  so  ist  es  hier.  Für  den 
frauenheldischen,  in  obigen  zwei  letzten  Versen  der  Königin 


1) 

2) 


Ya  volvere  a hablarla  hoy 
Y aun  a venderla  maiiana.  (Vase.) 
Wer  ihn  fangt,  erhält  von  mir, 

Wenn  er  todt  ihn  überliefert, 

Gleich  zwei  tausend  Stück  Dukaten, 
Vier,  wenu  er  ihn  lebend  bringet. 
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Isabel  ausgesprochen,  dem  ewig  Weibliclicu  so  poetisch  herz- 
haft huldigenden  Gedanken,  für  diesen  innersten  Seelengedanken 
unseres,  trotz  aller  Kögen , des  grossen  Kunstmeisters  würdigen 
Schauspiels,  für  diesen,  gleich  einer  Siegesfahne  auf  der  Zinne  von 
Uenameji  wehenden  Frauen- Verherrlichungs-Grundgedanken  — 
nicht  wahr,  guter  Leser?  — einen  Extra-Seelenkuss  dem  sonnetruu- 
kenen  — wär’s  auch  Monstranz-Sonne-trunkenen  — Dichter- 
Adler  des  spanischen  Drama's! 

Ganeri’s  Zwingburg  wird  von  Königin  Isabela’s  Truppen 
erstürmt.  Dorotea,  die  ihr  Bergschloss,  die  Veste  ihrer  Frauen- 
ehre und  Keuschheit,  unbezwingbarer,  als  der  Mohr  die  seinige 
zu  vertheidigen  gewusst,  Dorotea  wird  durch  ihren  Helden- 
vater, Don  Luis,  den  „Christen-Cid“  '),  der  die  Erstürmuug  be- 
fehligte, befreit,  und  gleichzeitig  das  von  Bauern  gejagte  und 
lebend  gefangene  Unthier,  gegen  den  das  erymanthische  Schwein 
und  der  feuerschnaubende  Stier,  die  Hercules  bezwang,  Lämmer 
waren,  vor  Königin  Isabel  gebracht.  „Reich  als  Gatte  deine 
Hand  diesem  Weibe  hier“  —7  lautet  der  Königin  erste  Aufforde- 
rung an  Don  Gomcz,  der  hartgesottener  Schurke  genug  ist,  um 
den  Befehl  auch  für  den  letzten  und  schlussgültigen  zu  halten, 
und  reicht  Dorotea,  die  von  so  vielen  tückischen  Selbstantrauun- 
gen  besudelte  Hand  hin,  in  aller  Zuversicht  auf  einen  Komö- 
dien-Schluss  rechnend,  wie  der,  dessen  sich  sein  von  ihm  weit- 
übertroffenes  Vorbild,  Lope's  ‘Sancho’,  von  derselben  Königin  in 
der  mehrberufnen  Comedia,  La  Herrn,  aborr. , zu  erfreuen  hatte. 
Mit  dieser  stillen  Anwartschaft  im  Busen,  knieet  er  vor  Doro- 
tea nieder,  Reue  girrend1 2;,  der  Lämmergeier  wie  ein  frommer 
Tauber.  Dororea,  himmelfreudig,  engelgläubig,  schmilzt  in 
Seligkeit  und  Vergebuugswonne. 3)  Don  Luis,  als  alter  Spanier 
und  „Christen-Cid“,  giebt  seinen  Segen  dazu,  froh,  dass  seine 
Vaterehre  mit  blauem  Auge  davon  kommt,  und  voll  Loyalitäts- 

1)  Caüeri.  Quien,  eres,  Cristiano-Cid ? 

Que  ä lui  rendirme  bas  podido. 

2)  XJom.  Und  knieend 

Ihr  zu  Füssen,  fleh’  ich  reuvoll 

Dass  sie  mir  verzeih’  ans  Milde. 

3)  Devot.  Ja,  ich  thu's  und  mit  der  Hand 

Nimm  die  Seele  hin. 
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Entzücken , dass  er  die  Ehrenrettung  der  Monarchin  verdankt.  :) 
Nur  Gin  es,  nächst  der  Königin  der  Einzige,  der,  im  Hinblick 
auf  Alles,  was  Recht  heisst,  auf  göttliche,  menschliche  und  poeti- 
sche Gerechtigkeit,  ein  Haar  in  solcher  Ehe  und  Ehrenrettung 
findet  — Gines  allein  lässt  darüber  einige  bedenksaiue  Aparte- 
Worte  fallen. 2)  Getrost,  guter  Junge ! Noch  lebt  ein  Gott,  und 
eine  Königin-Neinesis,  die  als  Weib  fühlt,  dass  die  Ehe  mit 
einem  solchen  Gomez  nur  in  Fluch,  Schmach  und  Entsetzen  enden 
könne  und  lässt,  kraft  königlich-poetischer  Machtvollkommenheit, 
der  tragischen  Vergeltungsgerechtigkeit  ihren  Lauf;  demgemäss 
das  Urtheil  fällend. 

Königin.  Halt,  Don  Luis)  Denn  da  wir  Beide 
Die  Beleidigung  empfingen, 

Bist  zwar  Du  gerächt,  nicht  Ich  . . . 

Dieser  Mann  — im  Augenblicke 
Beug’  er  seinen  Hals  dem  Schwerte ; 

Und  sein  Haupt,  da,  wo  der  Wilde 
Seine  Gattin  einst  verkauft, 

Bleib  auf  einem  Pfahl. 

Dorotea’s  Gnadenbitte  weist  die  katholische  Königin  - Nemesis 
zurück,  eingedenk  der  gefährlichen  Folgen,  die  ihr,  aus  zu  grosser 
Schonungsmilde  in  Lope’s  ‘Hermos.  aborr.’,  gegen  alle  Gerechtig- 
keit, poetische  wie  juristische,  verstossendes  Ortheil  nach  sich 
zog.3)  Und  so  hat  auch  der  Dichter  sein  jus  gladii  poetisch- 


1)  Königin.  Du  siehst 

Jetzt,  Don  Luis,  der  Tochter  Ehre 
Wohl  gerächt  und  aufgerichtet. 

D.  Luis.  Gaben  sind  es  Deiner  Hand  — 

(zu  Dor.  und  Gora.:) 

So  umarm'  ich  Euch  als  Kinder. 

2)  Gines  (beiseit). 

Beim  Himmel! 

Kommt  der  hier  zur  einz’gen  Strafe, 

Mit  der  Heirath  durch:  gewisslich, 

So  verkauf  ich  morgen  Alle, 

Die  ich  finden  kann. 

3)  Do  rot.  Grosse  Königiu.  verziehen 

Hab'  ihm  ich,  sein  Gegenpart : 
ü verzeih’  ihm  auch ! Sey  milde  1 
XI.  2.  20 
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königlich  geübt  und  durch  solche  Ausgangssühne  über  seine 
Vorgänger,  Lope  und  Guevara,  dessen  „Nifia“  ein  komödienhafter 
Gnadenact  der  Königin  beschliesst,  mit  Cherubflügeln  sich  er- 
hoben, die  bekanntlich,  dank  ihren  ausgiebigen  Schwungfedern, 
die  Bundeslade  sammt  den  darin  ruhenden  Gesetzestafeln  über- 
schirinend  decken.  — 

Calderon’s  „Mythologische  Festspiele“  unterscheiden 
sich  von  Festopern  nur  dadurch,  dass  sie  die  Musik  in  Vers- 
und  Reimform  zum  Ausdruck  bringen ; und  von  seinen  und  Lope’s 
und  Beider  Schule  Geschichts-  und  Gesellschaftsstücken  dadurch, 
dass  sie  die  grossen,  poetisch-tiefen  Naturanschauungen , die  kos- 
misch-psychischen Ideen,  die  Gedankensymbolik  der  griechischen 
Mythologie  wieder  nur  zu  jener  spanisch-phantastischen,  aben- 
teuerlichen Allegorik  nebeln  und  schwebein;  arten  mithin  allen 
andern  Dramengattungen  dieser  Kunstmanier  so  unverbrüchlich 
nach,  dass  auch  diese  mythologischen  Spiele  in  das  stereotype,  dog- 
matisch-scholastische Bühnenscheraa  eingezwängt  auftreten,  und 
ihre  scenischen  und  Situations- Wandlungen  mit  derselben,  der 
amphibischen  oder  entomologisehen  Metamorphose  vergleichbaren 
Stetigkeit  und  Unveränderlichkeit  durclmuehen.  Man  müsste 
• denn  eine  Abweichung  von  dem  starren  Formalismus  bezüglich 
des  mythologischen  Festspiels: 

Los  tres  majores  prodigios 
Die  drei  grössten  Staunwunder, 

darin  erblicken  wollen,  dass  dieses  vor  Philipp  IV.,  vor  dessen 
erster  Gemahlin,  Isabella  von  Frankreich,  und  dem  Thronfolger 
Balthasar  (geb.  1629)  am  Sanct  Johannistage  dargestellte  Fest- 
stück von  drei  versckieduen  Truppen,  auf  drei  verschicdnen  Schau- 
bühnen zu  Buen  Retiro  gespielt  wurde.  ') 

Königin. Hast  Du  ihm  verach’n 

Als  Partei  — Ich  thu’  es  nicht, 

Dass,  der  Folgezeiten  Richter 
Zur  Verzeihung  solchen  Frevels 
Nicht  das  Thor  geöffnet  finden. 

1)  — „el  propio  dia  de  San  Juan  fue  la  gran  comedia  de  las  tres 
coiupauias , cn  diferentes  tnblados  que  durö  cinco  lmras,  y entre  cada 
jornada  bubo  tres  bailes  y tres  entremeses,  y en  particular  uno  de  los 
moros,  y un  baile  de  treinta  y ocho  personas.  dando  principio  ä la  liesta 
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Die  Loa  (das  Vorspiel)  lässt  die  Nymphe  Pal  es'),  als  länd- 
liche Gottheit  der  Villen  und  Buen-Itetiro's,  auf  der  Bühne  zur 


ana  famosisima  Loa,  que  fue  cosa  superior.“  Diese  Notiz  entnahm  Eng. 
Hartzenbusch  dem  aut  der  Biblioteca  national  befindlichen  Codice  38, 
worin  dieselbe  sich  auf  dem  Blatte  befindet,  das  mit  dem  2b.  Juuio  1030 
beginnt,  wonach  Jahr  und  Tag  der  Aufführung  zuerst  bekannt  wird.  Das 
nächstfolgende,  mit  dem  4.  Juli  beginnende  Blatt  enthält  den  Bericht 
noch  umständlicher  und  mit  bestimmteren  Angaben : „Este  dia  en  la  noche 
(domingo  20  , tuvieron  sus  Majcstades  cn  el  Retiro  gran  Comedia,  tam- 
bien  hecha  de  Don  Pedro  Caldcron,  pocta  insigne,  que  hizo  la  come- 
dia  de  la  noche  de  San  Juan , con  la  description  de  las  tres  partes  del 
mundo  Europa,  Asia,  y Africa.  Y por  el  gusto  que  se  dierou  por  servidos 
sus  Majestades,  se  le  hizo  nierced  ä dicho  Pedro  Calderon  de  un  bäbito 
de  Santiago,  cosa  que  ha  parccido  muy  bien  ä toda  la  corte.“  — Aus 
dieser  Notiz  ersehen  wir,  dass  Calderon  für  das  Vergnügen,  das  sein  Fest- 
spiel den  Majestäten  verschaffte,  das  Santiagokleid  vom  Könige  empfing, 
in  die  Ordenssprache  übersetzt:  dass  er  zum  Santiago -Bitter  ernannt 
wurde.  Die  Schaubühnen  bestanden  aus  drei  nebeneinander  angebrachten 
Abtheilungen,  auf  denen  je  ein  Act  des  Feststücks  von  drei  verschie- 
denen Schauspielgesellschaften,  wie  die  Uebcrschrifteu  besagen,  vor- 
gestellt wurde.*)  Auf  der  Bühne  rechts  spielte  Tornas  Fernnndez  Ca- 
bredo  mit  seiner  Truppe.  Die  Abtheilung  links  hielt  die  Gesellschaft  des 
Prado  de  la  Rosa  besetzt,  und  die  Mitte  nahm  die  des  Sebastian  de 
Prado  ein,  den  späterhin  Maria  Teresa,  Gemahlin  Louis  XIV.,  mit 
nach  Paris  nahm.  Val.  Schmidts  Bemerkung:  „Durch  seine  Truppe 
lernten  die  Franzosen  die  spanische  Bühne  näher  kennen“  (a.  a.  0.  S.  302), 
ist  nicht  ganz  correct,  da  schon  Alexandre  Hardy  (ge st.  1630)  die 
meisten  seiner  Stücke**)  nach  der  spanischen  Schablone  Zuschnitt,  und 
Lope  de  Vega  bereits  für  ihn  eine  Goldgrube  war.***) 

1)  Bei  den  Römern  stand  Pal  cs  als  weibliche  Göttin  den  Heerden 
und  Hirten  vor.  Unter  diesem  Namen  wurde  aber  auch  ein  männlicher 
Landgott  verehrt.  Die  Festa  palilia  wurden  am  21.  April,  dem  Stif- 

*)  Jornada  Primera.  Represcntaba  Tornas  Fernandez  en  el  teatro 
que  estaba  en  mano  de  rech  a. 

Jornada  segunda.  Represcntaba  la  compafia  de  Prado  de  la 
Rosa  en  el  teatro  de  mano  esquierda. 

Jornada  tercera.  Representaba  Sebastian  0 de  Prado  en  el  teatro 
de  en  medio. 

*>  Er  soll  700  verfasst  haben,  wovon  leider  41  noch  vorhanden.  — 

***)  „Hardy  imitait  les  auteurs  cspagnoles.  II  fassait  meux:  il  les  pillait 
. . . les  pieces  de  Lope  de  Vega  etaient  sa  veine  d'or“.  J.  Demogeot, 
Hist  de  lu  Litt.  fran?.  (Paris  1835)  p.  367. 

20* 
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Kochten  Auftreten,  zur  linken  die  Nymphe  Flora,  zwischen 
Beiden  bleibt  die  Mittelbühne  leer  '}  für  die  Güttin  der  Nacht, 
welche  von  beiden  Nymphen,  der  Flur-  und  Garten-Nymphe,  ent- 
boten wird  mit  l '/2  Dutzend  sich  gegenseitig  unterbrechenden 
und  verschränkenden  Anrufungen.  Noche  erscheint,  und  ver- 
spricht, nach  Kräften  zur  Verherrlichung  des  Festes  beizutragen, 
und  zwar  mit  einer  C omedia,  von  einem  armen  und  jungen  Geist 
verfasst.2)  Sie  stellt  sodann  den  beiden  Nymphen  das  Arrangement 
vor  Augen  in  schaubaren  Bildern,  getreuer  und  inhaltsgemässer, 
als  selbst  Val  Schmidt  seine  gewissenhaften  Inhaltsauszüge  von 
Calderon’schen  Stücken  darlegt.  Es  treten  in  der  mittlern  Bühue 
Hercules,  Teseo  und  Jason  auf.  Dem  um  seine,  vom  Centaur 
Neso  (Nessus)  ihm  geraubte  Gattin  jammernden  Hercules  er- 
bieten sich  die  beiden  altmythischeu  Genossen  zu  einer  Auf- 
suehungsfahrt  nach  der  Geraubten.  Teseo  will  auf  seinem 
schuellfüssigen  Ross  den  Continent  durcbpürschen , Jason  auf 
einem  vom  kunstverständigen  Schiffbauer  Argos 3)  gefertigten  Fahr- 
zeug die  Meere  durchschiffen.  Hercules  weist  Asien  als  Revier 
dem  Bereiter  Teseo,  dem  Jason  Europa’s  Meere  an;  er  selbst  wählt 
den  dritten  Welttheil,  Afrioa,  zu  einer  Fussreise,  um  per  pedes 
Apostolorum  den  Centauro  aufzusuchen,  den  er,  die  Mythologie  wie 
nur  ein  Euhemeros  oder  Paläphatos,  als  Rationalist,  entfabelnd, 
für  einen  gewöhnlichen  Dieb  und  Räuber  zu  Pferd,  einen  Robes- 
pierre  ä cheval,  erklärt , Pferdedieb  nebenbei,  den  sammt  Genossen 
die  getäuschte  Welt,  weil  sie  beritten,  für  Centauren  halte,  halb 


tungstage  Roms,  gefeiert  (nach  Ovid  den  22.  April).  Heinsios  fand 
in  den  alten  Handschriften  das  Fest  ‘Porilia'  genannt  (ad  Ovid.  Fast. 
IV.  721).  Des  Festes  Begehungsart  beschreibt  Ovid.  Fast.  IV.  721— SOO. 
1)  dejando  desocupado  el  (teatro)  de  en  medio. 


Pales. 

i Hala  escrito 

Alguu  ingeuio  excelenteV 

Noch  e. 

No,  sino  pobre  y humilde. 

Que  Argos, 

Docto  artefice  excelente  . . 

H erc. 

— En  eso  cabaflo 

Tu  corre  el  Asia,  y tu  mi  ese 
Hipogrifo  de  las  ondas 
Pasa  ä Europa. 
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Pferd,  halb  Mensch.  *)  Von  seinen  eignen  Herculesthaten  dagegen 
weiss  er  nicht  genug,  als  orthodoxer  Mythologist,  zu  fabeln.  Diese 
Inscenesetzung  kann  nur  dem  spanischen  Hercules  in  Rechnung 
gestellt  (werden,  der  den  aus  Mensch  und  Rosslcib  zu  einem 
Doppelgeschöpf  verschmolzenen  Centaur  wieder  in  seine  zwei  ge- 
schiedenen Bestandtheile  halbirt  und  dualistisch  trennt. 

Noche  stellt  am  Schluss  der  Loa  die  drei  Welttheile  mit 
den  drei  auf  drei  Theatern  sich  entwickelnden  Handlungen  in 
Parallele;  die  beiden  Nymphen  Pal  es  und  Flora  schneiden 
noch  einige  Complimente  und  Bücklinge  vor  den  allerhöch- 
sten und  höchsten  Herrschaften,  und  die  Loa  hat  ein  Ende,  zu- 
rückweichend vor  der  Dreihandlung  auf  den  Dreibühnen,  vor  der 
‘Gran  Comedia:  Los  Tres  Majores  Prodigios’,  vor  der 
„Grossen  Comedia  von  den  drei  grössten  Schreckwundern“,  deren 
Hauptheld  der  starke  Sprössling  dreier  Liebesmächte  ist.  Das 
Schema  unseres  mythologischen  Festspiels  gliedert  sich  demnach 
in  je  drei  Gruppen,  solchergestalt:  In  der  Loa:  Drei  weibliche 
Gottheiten,  drei  Heroen,  mit  drei  Schalen  Huldigungsräucherwerk, 
dargeboten  den  drei  erlauchten  Fürstlichkeiten.  Die  „Grau  Come- 
dia der  drei  grössten  Schauwundei'“  selbst  wird , wie  schon  er- 
wähnt, von  drei  verschiedenen  Gesellschaften  auf  drei  geschiedenen 
Bühnen  dargestellt.  Eine  Addition  der  Dreizahlen  löst  sofort 
das  scheinbare  Trias-Schema  in  die  spanisch-dualistische  Urform 
parallel  gepaarter  Glieder  auf,  so  dass  diese  sich  in  der  vermeinten 
Neuerung  unveränderlich  behauptet:  Der  Schauplatz  der  ersten 
Jornada  ist  Colchis,  wo  Jason,  im  Widerspruch  zu  Hercules’ 
Anweisung,  der  in  der  Loa  dem  berittenen  Teseo  Asien  als 
Jagdrevier,  behufs  Pürschen  des  Centauro,  bestimmt  hatte4), 
mit  Medea  zusammeutrifft,  die  sich  als  eine  weit  grössere 
Maulheldenblitzhexe,  denn  Zauberin,  kundgiebt,  und  vor  Jason’s 


1) 


2) 


Un  monstruo  desos,  ä quien, 
Porque  los  caballos  prendcn 
Medio  hombres,  medio  caballos 
Enganado  el  mundo  cree, 

Un  Centauro,  cujo  nombrc 
Ncso  ha  sido. 

— en  ese  caballo 
Tu  corre  el  Asia.  (s.  ob.) 
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Ankunft  gegen  Friso  (Phiixus)  lostobt,  der  dasgoldne  Vliess  dem 
Marte  und  nicht  ihr,  der,  als  Zauberkünstlerin,  grossem  Gottheit, 
reichte. ')  Durch  ihre  Schilderung  der  in  Sicht  kommenden  Argo 
weist  sich  Medea  als  die  allegorische  Maske  der  Calderon’schen 
Theatermuse  aus.  Dem  Argonauten  Jason  bleibt  nichts  übrig, 
als  den  metaphorischen  Medeakessel  voll  eingebrockter  Extra- 
vaganzen in  hyperbombastischen  Bildern  mit  dem  Hexenrührlöffel 
auszuschöpfen  und  auszuessen. 2)  Hercules’  Angelegenheit:  Jagd 
auf  den  Centaur  Neso  und  Aufsuchung  der  geraubten  Deyanira 
hat  der  Argonaute  Jason  auf  seiner  Meerfahrt  noch  Colchis  in’s 
Wasser  fallen  lassen.  Die  Colchis-Jornada  beutet  der  Argonaute 
zu  seinem  alleinigen  Vortheil  aus,  durch  Entführung  der  über- 
martialischen Prahlhexe,  Medea,  und  des  goldnen,  dem  König 
über  die  Ohren  gezogenen  Schaaffells.  Hiermit  ist  das  erste  von 
den  drei  „grössten  Prodigien“  abgethan. 

Die  zweite  Jornada  spinnt  die  Theseusfabel  auf  der  Insel 
Kreta  ab;  die  Teseofabel  nämlich,  wie  selbe  Calderon  sich  zu- 
rechtgefabelt,  und  worin  sein  Held  Teseo  als  Ausbund  von 
Feigling  und  Memme  sich  bekundet.  Um  den  Cultus  seines 
Dichterabgottes  zu  retten,  erklärt  Val.  Schmidt  das  zugeständlich 
Grundverfehlte  und  monströs  verzwickte  dreileibige  Missgeburt- 
Ungeheuer  von  mythologischem  Widersinn,  diesen  aus  drei 
Wechselbälgen  zum  dreiköpfigen  König  Geryon  zusammengeflick- 
ten  Lumpenkönig  — für  — Ironie.3) 

1)  Med.  £Üsado  ([muero  de  raliia!) 

Te  atreves  (;rabio  de  enojo!) 

A saerificar  ä Marte, 

Haciendome  ä mi  eatc  oprobio  ? 

2)  Jason.  Esa  agila  de  lino’) 

Esa  deliin  de  madera, 

Ese  penasco  de  troncos 

Esa  inontniia  de  veläs 

Ese  portatil  penzil 

De  flumalas  y baindcras  etc.  etc. 

3)  — „Die  Redseligkeit  und  Prahlerei  der  Helden  und  Heldinnen, 
das  oft  übel  angebrachte  Entwickeln  mythologischer  Notizen,  die  schroffen 
und  geistlosen  ücbergänge  besonders  im  dritten  Act  beweisen,  dass  Oal- 

*)  Das  Schiff  Argo. 
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Als  Trutz-  und  Schutzwaffeu  gegen  den  Minotauro  empfängt 
Teseo  vom  Erbauer  des  Labyrinths,  Kunstmeister  Dedalo, 
unter  Einhaltung  der  Dreizahl,  den  bewussten,  aber  hier  aus 
* Goldfäden  aufgewickelten  Ariadne- Kuäul;  ein  Gefäss  mit  be- 
täubendem Räucherpulver1)  uud  einen  Dolch,  von  einer  ge- 
wissen Dame  ihm,  dem  Caballero  Teseo,  zugesandt.  L Teseo 
muckt  den  Minotauro  hinter  den  Coulissen  ab,  in  welche  er 
auch  den  von  ihm  erstochenen  Verräther  uud  Nebenbuhler 
Lidoro  wirft  „ nachdem  er,  Teseo,  mittelst  des  Goldknäuls  sich 
ans  Licht  in  einen  Schlossgarten hervorge wunden,  worin  er  Ariad- 
ne und  Fedra  findet,  denen  er  Beiden  das  Lehen  gerettet,  und 
die  ihn,  um  den  Liebesdienst  zu  erwidern,  zur  schleunigsten 
Flucht  drängen. '!  Die  beiden  Schwestern  erfahren  von  der  Zofe, 
dass  ihr  Papa,  König  Mino,  den  Dedalo  als  Gelegeuheitsmacher 
und  Kuppler  einsperren  liess,  und  das  Töchterpaar  mit  Stock  und 
Dolch  bedrohe.  Teseo  bietet  sein  Ross  den  Schönen  an,  diese 
aber  wollen  Ross  und  Reiter  zumal,  Teseo  kann  aber  nur  Eine 

deron  hier  flüchtig  und  ohne  Begeisterung  gearbeitet  hat.  Sollte  er  viel- 
leicht absichtslos  — in  ironischen  Ton,  ironische  Auffassung  und  Dar- 
stellung gerathen  seyn?“  u.  s.  w.  Absichtslose  Ironie  — damit  kann  sich 
freilich  jedes  Stümperwerk  decken,  nur  dass  die  absichtslose  Ironie  den 
Dichter,  als  solchen,  zudeckt  und  wehrlos  daliegt,  wie  eine  auf  ihr  Rücken- 
schild umgekehrte  Schildkröte.  Teseo,  eine  lächerliche  Memme,  der 
seinen,  von  amtswegen  hasenfüssigeu  Diener,  den  Gracioso  Pantuflo,  an 
Feigheit  minotaurenhaft  überpantoffelt  — ,,Auch  das  sieht  nach  etwas 
Ironie  aus“  iS.  304).  In  der  Minotaurushöhle  ist  Gracioso  Pantoffel 
doch  belustigend  und  ergötzlich  durch  seine  Angst.  Man  möchte  diesen 
Pantoffel  küssen  — Am  Ende  auch  eine  Ironie,  der  Pantoffel!  Als 
unser  Zeitgenosse  wäre  der  ironische  Pautoffel,  der  vor  Angst  bramar- 
basiit,  an  der  Zeit.  Ein  Pantoffel,  dem  das  Herz  in  den  Schuh  fällt,  ist 
eo  ipso  ein  beherzter  Pantoffel,  statt  mit  Heu  und  Stroh,  mit  ßannstrahlen 
ausgestopft  und  gefüttert. 


1) 

Ded. 

Con  estos  polvos  — 

Devramando  a todas  partes, 

Perdorä  cl  seutido. 

2) 

Ded, 

Caballero,  cierta  dama, 

Aqueste  ovillo  os  envia. 

3) 

(dale 

Teseo  de  puiialados,  y cae  d'.ntro 

4) 

Fedra. 

Camina. 

Ariad. 

Huye. 

Fedra. 

Corro. 
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auf  die  Kruppe  nehmen,  schwankt  eine  Weile  zwischen  Dankbar- 
keit, die  er  der  Ariadne  für  den  Knäul,  und  zwischen  Liebe, 
die  er  der  Fedra  aus  dem  Stegreif  schulde,  bis  er  sich  für  den 
Stegreif  entscheidet  ’),  und  mit  der  Fedra  davonprescht.  Und 
erspart  dadurch  der  Ariadne,  ihre  Verlassenheitswehklagen  erst 
in  Naxos,  als  Ariadne  auf  Naxos,  anzustimmen,  demgemäss  sie 
diese  denn  auch  gleich  hier,  in  Kreta,  ihrer  Heimath,  mit  aller 
Bequemlichkeit  in  circa  200  versos  abraacht  und  erledigt. 

Nun  tritt  die  dritte  Jorna da  mit  ihrer  Namensvetterin,  der 
dritten  Bühne,  und  diese  mit  dem  dritten  der  drei  grössten 
blauen  Wunder,  das  der  Berg  Oeta,  als  Maus,  gebiert,  in  das 
Festspiel  ein;  als  spanische  Aeneas-Maus  natürlich,  die  ganze 
mit  sämmtlichen  kleinen  Verwickelungsschwänzchen  um  den  Mut- 
termausschweif gewickelte  Brut  huckepack.  Der  lauschende  Hercu- 
les behorcht  die  gegen  Deyanira’s  Keuschheit  vom  brünstigen 
Contauro  gerichteten  Liebesbestürmungcn ; behorcht  ihren  tu- 
gendhaften Widerstand ; drückt  aus  dem  Lauschwinkel  einen 
Pfeil  ab,  dass  der  Viehkerl  von  Halbmann  und  Halbhengst  sich  in 
seinem  brunst-  und  wuthgiftigen  Blut  dreimal  herumwälzt,  bis 
sein  Hemde  davon  durch  und  durch  getränkt  worden,  das  als- 
dann Deyanira,  von  Hercules  aus  spanischer  Ehrenbrunst, 
die  auch  nicht  den  Schatten  eines  Verdachtsfleckchens  und  nicht 
den  leissesten  Hauch  eines  anrüchigen  Leumunds  verträgt,  als  für 
die  Welt  todte  Bäuerin  unter  die  Gebirgsbauern  gesteckt2),  — ihrem 


1)  iQ ue  tlado?  que  aunquc  me  noteil 
De  ingrato.  he  de  ser  amante  . . . 

(Vase,  y llevase  ä Fedra.) 

2)  Here.  En  todos  aquestos  montes 

No  bay  nadie  que  te  conozca; 

Y asi  en  ollos  estaräs 
En  traje  de  labradora. 

Vive,  mas  yo  no  te  vea  — — 

Que  no  serd  yo  el  primero 
Deyanira,  que  conozca 
Que  no  cste  ngraviado,  y tomc 
Satisfacion.  — 

„Ich  bin  nicht  der  erste  Hercules  in  einer  spanischen  Komödie,  der, 
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Gatten  durch  Licas  zusendet,  mit  dor  Voraussetzung,  Hercules 
werde  des  Centauren  schmutziges  Bluthemd  für  sein  eben  so 
schmutziges  Löwenfellkltid  halten  und  bona  fide  anziehen. ') 

Licas  hat  glücklich  des  Centauren  Bluthemd  dem  H ercules 
untergeschoben  — um  auch  die  Vermummung,  den  Kleidertausch 
der  spanischen  Komödie  in  die  Oeta-Fabel  zu  bringen.  Fanfaren 
künden  die  Ankunft  der  beiden , auf  die  Centaurenjagd  durch 
alle  Erdstriche  ausgesandten  Heldengenossen,  Te  seo  und  Jas  o n, 
an,  und  mit  denselben  greifen  Pauken,  Zinken  und  Trompeten, 
die  beiden  Flügelbühnen,  rechts  und  links,  im  Vereine  mit  der 
dritten  5),  in  die  Katastrophe  ein,  nebst  den  von  Teseo  und  Jason 
erbeuteten  Frauen,  Medea,  Fedra  und  Ariadne3)  als  Nach- 
und  Mitläuferin,  sammt  golduem  Vliess  und  Goldknäul,  und  was 
sonst  noch  Hercules’  Deyanira-Reisende  haben  mitgehen  heissen. 4) 
Die  drei  Bühnen,  die  drei  Prodigien,  die  drei  erbeuteten  Frauen, 
goldues  Schaaffell,  goldner  Knäul  und  sämmtliche  Exuvien  in 
vollem  Jubel,  während  der  opfernde  Hercules  mit  dem  gräss- 
lichsten, von  des  Centauren  schmutzigem  Bluthenid  verursachten 
Gliederreissen  kämpft,  jammernd:  „Weh  mir,  Ein  Feuer  der 

ganze  Leib!  Weh  mir,  Eine  Wuth  vom  Wirbel  bis  zur  Zeh!“5) 


von  der  Unschuld  seiner  Frau  überzeugt,  ein  mit  dem  Blute  des  schuld- 
losen Weibes  getränktes  Eselsfell  statt  der  Löwenhaut  über  den  Kopf 
zog,  um  dahinter  vermeintliche  Hörner  zu  verstecken.“ 


1)  Dey.  Y estar  con  sangre,  no  es 

Objecion  tampoco,  pues 
Siemprc  el  gusta,  de  tracllos 
Manchados  (los  pieles). 

2)  (aiiui  sc  juntan  los  tres  teatros  al  son  de  trompetas  y cajas.) 

3)  Teseo.  Y aunque  en  un  monte  ä Ariadne 

Dejö,  por  Fedra  divina 
Quejosa  y desesperada 
Viene  aqui  tambien  . . . 

4)  Jas.  Con  el  velocino  de  oro 

Traigo  ganados  de  Asia. 

Teseo.  Y asi  vengo 

Con  los  despojos  que  arrastran 
Al  Minotauro. 

5)  ;Ay  de  mi!  ; todo  soy  fuego! 

;Ay  de  mi!  ;Todo  soy  rabbia 
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Dio  acht  Ausrufungszeichen  gar  nicht  mitgezählt!  Jason  und 
Teseo  wollen  ihm  das  Sudelhemd  vom  Leib  reissen  — Her- 
cules brüllt  vor  Schmerz:  Ihr  reisst  mir  das  Fleisch  in 

Fetzen!1)  „Ihr  grossen  Helden,  Ihr  schönen  Damen,  Hercules 
stirbt  iu  Raserei,  und  weiss  nicht  warum?“2)  In  Verzweiflungspein 
wirft  er  sich  in  das  Opferfeuer,  die  jammernde  Deyanira  ibm 
nach.  Die  grossen  Helden  und  die  schönen  Damen  stehen  da, 
als  eben  so  viele,  vor  Wunderstaunen,  über  all  die  Staun  wunder, 
zu  Salzsäulen  versteinerte  Loths- Weiber,  inmitten  einer  herculi- 
schen  Feuerqual,  gleich  der  von  Sodom  und  Gomorra. 

El  monstruo  de  los  jardiues3), 

Das  Schreckwunder  der  Gärten. 

Oder  nach  v.  der  Malsburg’scher  Uebersetzung:  „Der  Gartenun- 
hold“, ist  die  spanische  Schematisirung  der  Sage  von  Achilles 
auf  Scyros,  zu  einem  Festspiel  veropert.  Aehnlich  wie  Abbate 
Metastasio  um  hundert  Jahre  später  (1736),  wohl  gar  nach  Oal- 
deron’s  Musterpatrone,  seine  Festoper  ‘Achilles  in  Sciro’4 *) 
dichtete.  Könnte  nicht  schon  Sophokles’,  denselben  Gegenstand 
feiernde  „Skvrierinnen“  6)  nicht  ebenfalls  ein  Festspiel,  ein  Satvr- 
spiel,  gewesen  seyn,  wenn  schon  kein  Hof-Hochzeitsspiel?  Des- 
gleichen des  Euripides  ‘Skyriai’. 8)  Der  Mythus  gehört  den 
cyklischen  Dichtern  7),  wo  aber  Peleus  die  Verkleidung  des  Achil- 
les als  Mädchen  veranlasst,  nicht  Thetis,  wie  bei  Ovids),  dem 
Oalderon  folgte. 

Der  Schablone  getreu,  stellt  der  spanische  Hoflestdicbter  seinem 
Aquiles  einen  Nebenbuhler  und  Mitwerber  um  die  Infantin 
Dofia  Deidamia  iu  Lidoro,  dem  Kronprinzen  von  Epirus,  entge- 
gen, der  mit  seinem  hinter  der  Scene  sich  ereignenden  Schiffbruch 
an  der  Küste  einer  ungenannten  Insel  bei  Egnido  (Cuidos)  das 
Stück  einfnhrt.  Mit  dem  Schiffbruch  hinter  den  Coulissen  con- 

1)  Pedazos  de  carnes  arrancas. 

2)  Grandes  heroes,  beilas  damas, 

Hercnles  muere  rabiando, 

Sin  saber  quien  sn  mal  causa. 

3)  Gedr.  18.  Jun.  1672. — 4)  Gesell,  d.  Drain.  VI.  1.207.  — 5)Gesch. 

d.  Dram.  I.  S.  396.  - 6)  Das.  S.  507.  — T>  Öchol.  Ilias  XIX.  326.  - 8)  Met. 

XIII,  162  u.  Ars.  Am.  1.  689. 
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trastirt  ein  ländlicher  Gesang  hinter  der  Scene,  der  alle  Hirten- 
burscheu „Zu  Mars  und  Venus'  hoher  Tempelhalle“  einladet.  ') 
Mit  Lidoro’s  Sehißbruch  geht  hinter  den  Couliäsen  ferner  Hand  in 
Hand  des  jugendlichen  A q ui le  s Klagestöhnen,  schallend  aus  seinem 
von  DiosaTetis’  (Göttin  Thetis)  mütterlicher  Besorgniss  ihm  be- 
schiedeuen  Felsenkäfig.1 2)  Prinz  Lidoro  trifft  bald  mit  seines 
Vaters  Gesandten,  am  Hofe  des  Polemio,  König  von  Cnidos 
— wie  sich  hier  König  Lykomedes  von  Skyros  nennt  — mit 
Donteo,  zusammen,  dem  er  die  Auskunft  über  seine  Person, 
seine  Keiseangelegenheiten , seine  beabsichtigte  Brautschau,  kurz 
über  Alles  ertheilt,  was  dem  Zuschauer  zu  wissen  noththut: 
Dass  sein  königlicher  Vater  ihn  mit  Prinzessin  Dona  Deidamia  zu 
verheirathen  willens  sey,  und  dass  er,  der  Kronprinz  in  Epiro, 
Urlaub  vom  Vater  erbeten,  „Um  persönlich  in  der  Süssen  König- 
reich um  sie  zu  werben“;  auf  welche  Mittheilung  an  den  könig- 
lich epirischen  Gesandten,  Donteo,  die  malerische  Schilderung 
des  erlittenen  Schilfbruchs  so  unausbleiblich  folgt,  wie  die  Expo- 
sitions-Erzählung dem  ersten  Schritte  des  ersten  Acts,  als  festge- 
schmiedeter Fussblock,  nachschleift,  aber  zum  musicireuden  Fuss- 
block  voll  klingender  Romanzen-Schellen,  die  der  Eingangsact 
mit  den  Füssen  so  meisterlich  spielt,  wie  jeuer  armlose  Pandero- 
Schläger  seine  Klingeltrommel.  Nachdem  Prinz  Lidoro  seine 
Erzählungsglöckchen,  an  die  zwei  hundert,  zu  Ende  gebimmelt, 
schüttelt  der  Epirische  Gesandte,  Douteo,  seine  Expositions- 
Schellenstange,  von  nicht  weniger  Trommelglöcklein,  welche  die 
romanzirte  Tetis-Peleo-Fabel  dem  Prinzen  L i d o ro  und  uns  um  die 

1)  Musi  ca  (dentro). 

Venid,  vouid  zagales, 

Al  teinplo  divino  de  Venus  y Marte. 

2)  Libio,  Lidoro’s  Diener,  hat  die  Felskluft,  wegen  des  Aeclucns,  in 
Verdacht: 

— en  el  seno 
De  aquerta  pefia  bruta 
Se  formö  au  lameuto. 

Nach  v.  d.  Malsburg's  Uebers. : 

Hier  im  Bauer 
Des  ungescblucbteu  Steine.« 

Sass  dieser  Jammerteu. 
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Ohren  läuten.  Da  vernehmen  wir  als  seltsames  Ohrenklingen : dass 
Aquiles,  ein  Sprössling  von  Peleo’s  an  der  schlummernden  Göttin 
Tetis  erprobter  rncubationsliebe  sey.  Daher  jenes  unheimliche 
Klageächzen  aus  der  Felsenkluft  '),  wie  in  Bürger’s  Garten  des  Pfar- 
rers von  Taubenheim,  wo  „es  umgeht  bei  Nacht  in  der  Laube“, 
„da  fiüstert’s  und  wispert's  so  schauerlich“  — und  daher  auch 
das  Festopfer,  das  Polemio  Vater,  der  Infanta  Deidamia  mit 
dieser  und  seinem  Gast,  U 1 i ses,  zur  Sühne  der’auf  seiner  Insel  von 
l’eleo  an  Tetis  vorgenommenen  Incubation,  in  diesem  Augenblick  ver- 
richtet.2; Den  ltat h des  Gesandten,  Donteo,  ohne  viele  Umstände 
beim  König  Po  lern  io,  wenn  dieser  vom  Tempel  zurückgekehrt, 
um  die  Hand  der  Prinzessin  Deidamia  anzuhalten,  weist  Prinz 
Lidoro,  als  Frauenkenner,  zurück,  in  der  gewissen  Voraussicht, 
dass  die  Infanta  einen  schiffbrüchigen  Bräutigam  in  solchem 
„ärmlichen  Aufzug“  verschmähen  würde. 3)  Er  ziehe  es  vor, 
nach  Vorgang  so  vieler  andrer  Calderon’schen  Freier,  mit  einem 
angenommenen  Namen  verborgen  zu  bleiben,  bis  ihm  sein 
Vater,  der  König  von  Epirus,  Geld  zu  einer  neuen  Garderobe  und 
Auststaffirung  gesendet,  „würdig,  dass  ich  sage,  wer  ich  bin“.4) 

Mantel-  und  Degenspiele,  historische,  heroische,  mythologische 
Spiele  verlarveu  und  entlarven  sich  insgesammt  als  dieselben 
Versteckspiele.  Gartenunhold  Aquiles  lebt,  erst  in  Thierfelle 
vermummt,  unerkannt,  sich  selber  incognito,  im  mütterlichen 
Felsenversteck ; hiernächst,  in  Mädchenkleider  vermummt,  unter 
dem  Verstecknamen  einer  gleichfalls  und  zu  Prinz  Lidoro  paral- 

1)  Seitdem,  sagt  man,  hört  man  öfters 
In  den  Grotten  ein  wekmUthig 
Seufzen,  dessen  Felsen-Echo 
Widerhallt  von  ihren  Klüften. 

2)  Atropcllando  los  miedos 
De  la  inhabitada  isla, 

El  rey  de  Egnido,  Polemio, 

Con  Deidamia  y con  Ulises  — 

Hacer  quiso  el  sacrificio. 

3)  Llegara  con  cl  desaire 
De  Uegar  pobre. 

4)  — basta  quo  escribiendo 
A mi  padre,  su  asisteucia 
Me  adornc  de  lucimientos 
Digius  de  decir  quien  soy. 
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lei  schiffbrüchigen  achäischen  Prinzessin  Asträa,  Deidamia’s 
Muhme,  als  der  Infanta  geheimer  Muhmen-Beilieger,  entre  deux 
draps  vermuhmt  und  vermummt.  Und  neben  dem  Incognito  von 
Deidamia’s  holdem  Gartenunhold-Buhlen  treibt  sich  Prinz  Lidoro 
als  Versteck-Nebenbuhler  herum,  in  Gestalt  eines  schiffbrüchigen 
Sansculotten,  der  sich  hinter  den  Lappen  seiner  gescheiterten 
Bose  verborgen  hält,  bis  ihm  sein  Vater,  der  König  von  Epirus, 
Geld  oder  Tuch  zu  einer  neuen  Hose  geschickt  hat. 

Wilder  Tumult  im  Mars-Tempel,  dem  einzigen  Opferhause, 
das  die  Feuersbrunst  verschonte,  welche  die,  ob  Peleo’s  Incubation, 
nachträglich  erzürnte  Göttin  Tetis  über  die  wüste  Insel  ver- 
hängt hatte.  Ben  Schrecken  im  Tempel  des  Mars  verursacht 
dessen  vor  Schrecken  ihm  selber  in  der  Kehle  steckengebliebenes 
Orakel,  das  Troja’s  einzig  mögliche  Eroberung  durch  Aquiles,  „das 
menschliche  Ungeheuer  dieser  Berge“  ')»  verkündet,  aber  so  con- 
fus  und  mit  plötzlich  abbrechender  Stimme2;,  dass  der  aus  dem 
Marstempel  schreckensbleich  herausstürzende  Ulises  die  Ueber- 
zeugung  stammelt:  irgend  ein  böser  Versteckkobold  müsse  hier 
die  Hand  im  Spiele  haben,  der  die  Auffindungsspuren  des  Unholds 
Aquiles  zu  verwischen  sich  beeifere,  indem  er  denselben  hinter 
Getöse  verstecken,  und  verhüllen  wolle  hinter  Schrecken. 3,  König 
Polemio  bietet  die  junge  Bevölkerung  des  wüsten  Eilandes  auf, 
mit  ihm  ins  Gebirge  einzudringen,  und  den  verfrüht  zum  Gar- 
tenunhold civilisirten  Gebirgsunhold  aus  seinem  Versteck  aufzu- 
jagen.4)  Bei  dieser  Gelegenheit  erblickt  Prinz  Lidoro  zuerst 
Deidamia,  und  schüttelt  und  jückt  sich  unter  seinen  schiff- 

1)  Aquiles,  humano  munstruo 
De  aquestos  inontes. 

2)  Y aqui  troncarda 
La  voz  quedb,  confudiendo 
Las  voees. 

3)  Quien  con  este  portento 

Deavanecerle, — 

(Jue  uos  le  oculte  el  asombro, 

Que  nos  le  iguorc  el  estruendo. 

4)  Todos 

Las  cntraäas  penetremos 
Desto  inunte  en  busca  suya. 
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brüchigen  Incognito-Mantel  vor  Entzücken  ob  solcher  das  über- 
schwänglichste Lob  zu  blasser  Lüge  strahlenden  Schönheit. l) 

Wahrend  König  Polemio  mit  Ulises  und  Gefolge,  wie  die 
sieben  Schwaben,  auf  die  Jagd  des  Schreekenungethüras  auszie- 
hen,  ist  Deidamia  über  ihrer,  von  den  Freundinnen  gewünschten. 
Erzählung  solcher  Dinge,  „die  jene  längst  wissen“5)  — unter 
andern  von  ihrem  Widerwilllen  gegen  Männer  — eingeschlafen. 
Der  in  Felle  gehüllte  Aquiles,  den  Steinriegel  seines  Felsen- 
verschlages  wegschiehend , tritt  unvermerkt  vor.  Beim  Anblick 
der  schlummernden  Deidamia  verfallt  er  in  ein  dermasseu, 
namentlich  in  der  Verdeutschung,  unverständliches  Verzückungs- 
Gefasel,  dass  wir  darob,  wie  Deidamia’s  Gesellschafterin,  Sirene, 
vor  dem  in  Thierfelle  unkenntlich  übersetzten  Gartenunhold,  zu- 
rückprallen und,  um  nicht,  wie  Sirene  vor  Schrecken  in  Ohnmacht 
zu  fallen,  die  Flucht  ergreifen.  Deidamia  erwacht,  Aquiles 
bleibt  zwischen  der  Erwachten  und  der  Ohnmächtigen  stehen, 
ungewiss  und  zweifelnd,  welcher  von  Beiden  er  die  Palme  seiner 
verstiegenen  Parenthyrsen  und  in  geschraubte  Antithesen,  wie  er 
in  Thierfelle,  vermummten  Phrasenunholde  reichen  soll.  -1)  Dei- 
damia grault  sich  vor  dem  „wilden  Geschöpf“,  ihm  vorhaltend: 
„Unvernünftig  ist  dein  Handeln,  Und  doch  sprichst  du  grad  wie 

1) '  Lid.  (ap.)  ; Ay  bella  Deidamia! 

Mintio  tu  encareciniieuto. 

2)  Und  ihr  Beide  fragt  mich  wirklich, 

Ihr,  die  lhr’s  schon  wisst,  verlanget 
Des  Erzählens  eitle  Mühe? 

3)  Als  Dn  dalagst  ohne  Leben, 

Kam  mit  Leben  die  Gestalt, 

Da  sie  liegt  wie  Marmor  kalt. 

Willst  zu  athmen  Du  anheben ; 

Hatt'st  Du  ihr  die  Seel’  gegeben, 

Sprich,  auf  kurze  Zeit  gelieh'n, 

Weil  sie  Dir  nicht  nöthig  schien? 

Traun,  dient  Eine  Seel’  für  Zwei,' 

Fleht  mein  kindisch  Herz  Dich  frei  — 

Dir  die  Seele  zu  entzich’n, 

Und  sie  ihr  zurückzustellen, 

Dass  von  Neuem  sie  empfinde, 

Die  Empfindung  wieder  schwinde!  u.  s.  w. 
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ich“  — Umgekehrt,  durchlauchtigste  Infanta:  „Unvernünftig  ist 
sein  Sprechen,  und  doch  handelt  er  gerad  wie  du!“  — Sirene 
erholt  sich  aus  der  Ohnmacht,  aber  nur,  um  vor  dem  Grausal 
des  schleunigsten  davouzulaufen.  Sowie  Deidamiavom  grie- 
chischen Robinson  Crusoe  erfährt,  dass  er  Aquiles  heisse,  hält 
sie  ihn,  sich  des  Fundes  freuend,  am  Zipfel  seiner  Felljacke 
fest.1)  Da  springt  der  Kronprinz  von  Epiro,  der  Lidoro,  iuco- 
gnito  aus  dem  Gebüsch  hervor,  um  dem  Gartenunhold  und  Ge- 
birgsnebenbuhler  auf  den  Pelz  zu  kommen,  woran  aber  der  vom 
Meer  ausgespieene  „Fremdling“  durch  Deidamia  verhindert  wird, 
die  ihm  den  von  ihr  fcstgehaltücn  Wildling  als  Aquiles  vor- 
stellt.2) Lidoro  glupt  und  guckt,  wie  der  Esel,  wenn’a  blitzt, 
fasst  sich  ein  Herz  und  schwört  ewige  Freundschaft  dem  zum 
Eroberer  von  Troja  vorbestimmten  Unhold  und  Pelzmumelak. 3; 
Dieser  weist  jedoch,  im  Charakter  seiner  Wildschur,  schnaubend  vor 
spanischer  Koinödien-Eifersucht,  des  I neognito-Kronprinzen  Freund- 
schaftsantrag zurück,  thierfellmässig  rülzcnd:  „Ich  will  nicht!“4) 
Darüber  fällt  ihm  plötzlich  sein  Felsloch  und  die  Gottheit  ein, 
seine  Gofangenwärterin,  und  rennt , in  voller  Angst  vor  dem 
Zuchtstock,  heim  in  seiue  steinerne  Isolirzelle s),  wie  nur  der  lang- 


1)  Deid.  Dann  Glückauf  zu  meinem  Funde, 

Dann,  Achilles,  halt'  ich  Dich. 

(Sie  hält  ihn  fest.) 

2)  Deid.  Wart'  du  Fremdling,  den  die  Meere 

Zu  dem  Strande  hier  verschlagen, 

Tödt’  ihn  nicht,  es  ist  Achilles. 

3)  Dem,  den  Gottes  heilig  Walten 
Vorbestimmt,  um  Griechenland 
Rach'  an  Troja  zu  verschaffen, 

Und  ich  will  Dein  Freund  seyn. 

4)  Yo 
No  quiero. 

5)  Achill.  Wenn  sie  kommt,  und  im  verlassnen 

Kerker  findet  sie  mich  nicht, 

Ja,  dann  wird  durch  ihre  Rache 
Elend  all’  mein  Leben  seyn. 

Darum  also,  trotz  der  Qualen*), 

Die  ich  leid’,  und  doch  nicht  kenne**), 

*)  Die  Eifersucht  nämlich.  — **)  Auch  die  Eifersuchtsqualen  incognito. 
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beiuige  und  schnellfüssige  Aquiles  rennen  kann,  dass  Lid oro 
und  Deidamia  aus  dem  unaufhaltsamsten  Davonlaufen  die  Thiere 
sofort  erkennen,  die  dem  Schnellläufer  die  Felle  geliefert:  der 
Hirsch  das  Fell  zu  den  Ileinkleidern , der  Hase  das  seiuige  zu 
Wams  und  Mütze.  Lid  oro  läuft  ihm  nach,  uin  ihn  gefangen 
der  Deidamia  zu  Füssen  zu  legen. Nun  erfahrt  Ulises  von 
Deidamia,  der  Unhold -Schnellläufer  sey  Homer's  Renner 
Achilles.  Allgemeine  Jagd  auf  den  Ausreisser.  Aquiles,  in 
der  Angst2),  keucht,  dank  dem  Wams  von  Hasenfell:  „Helfe, 

helfe  mir  der  Götter  Gnade  1“  und  stürzt  sich,  dank  den  hirsch- 
ledernen  Hosen,  von  einem  Felsen  herah.  Er  kommt  zwar 
mit  heiler  Haut  unten  au,  Hasen-  und  Hirschhaut,  hat  aber  doch 
vor  Angst  den  Kopf  und  die  Spur  seiner  Felsgrotte  verloren.3) 
Von  allen  Seiten  wird  von  Lidoro,  Ulises,  Donteo  das  Wild  ge- 
gelietzt,  Hirsch  und  Hase  zugleich  und  von  beider  Aengsten  er- 
füllt.4)  Auf  dem  letzten  Loch  pfeifend,  schreit  Held  Aquiles 
in  seinen  Pfeifhasennöthen  nach  -der  Gottheit,  seiuer  Gefangenwär- 
terin,  wie  der  Hirsch  nach  Wasser. 5)  Ein  Stein  möchte  sich 


Leb’  wohl,  hohe  Gottheit!  danke 
Für  den  Schmerz  mir,  den  ich  tief 
In  der  Seele  mit  mir  trage. 


Deid. 

Hör’  doch! 

Lid. 

Wart! 

Achill. 

Es  ist  nicht  möglich!  (Entllieht.) 

1) 

Li  d.  (zu  Deid.) 

Bleib’  hier,  ich  bringe 

Dir  zn  Fiissen  ihn  gefangen. 

2) 

Aquil. 

; El  cielo  me  valga! 

Destas  altas 

Pefias  me  deje  caer. 

3) 

Achill. 

Doch,  o Himmel 

In  den  grossen  Aengsten  habe 
Ich  der  Gottheit  Spur  verloren! 
Wohinaus,  sie  zu  erlangen. 

El  tino  perdi  ä la  grnta. 

4)  Aquil.  l Donde  pueden  ir  mis  ansias, 

Cereado  de  tantos? 

5)  Achill.  Gottheit,  hohe,  kann  im  Drange 

Solcher  Notli,  um  klein  Vergehen 
Deine  Liebe  mich  verlassen? 
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darüber  erbarmen,  und  das  tliut  auch  der  Stein:  „Ein  Fels 
öffnet  sieb,  Th  etis  tritt  hervor,  umfängt  Achilles  und  zieht  ihn 
zu  sich  herein“.  Die  Jäger,  König,  Lidoro,  Ulises  und 
Donteo,  haben  das  Nachgaffen.  Diese  Situation  nimmt  der 
erste  Act  wahr,  und  schiebt  den  steinern  Riegel  vor  Aquiles’ 
Felsenkerker,  zugleich  als  seinen  Thorschlussriegel,  in  die 
Krampe,  der  Jagdgesellschaft  vor  der  Nase. 

Der  zweite  Act  erschliesst  gleichzeitig  mit  der  Kerker- 
hohle  eine  Expositions-Erzählung  der  Göttin  Tetis,  welche  dem 
nach  Deidamia  ächzenden  Aquiles  seine  Schöpfungsgeschichte, 
dass  er  nämlich  die  Frucht  bittersüsser  Zwangsliehe  sey '),  und 
sonstige  aus  den  Expositionsgeschichten  des  ersten  Acts  sattsam 
bekannte  Ereignisse  zum  besten  giebt,  in  200  Romanzen-Asso- 
nanzen- Versen  aufgerollt,  der  erst  zuletzt  an  aller  Verse  Ende, 
das  neue  Incidenz , als  Assonanzenrassel  der  Klapperschlange  in 
neuer  Vcrkleiduugshaut,  sich  anschwänzelt;  das  Incidenz:  Aquiles 
möchte  sich,  aufgrund  seines  hübschen  Mädcbengesichts , für 
Deidamia’s  mit  Mann  und  Maus  gescheitertes Mühmchen,  Asträa, 
ausgeben  und  als  solche,  unter  Deidamia’s  Hoffräulein  verborgen, 
dem  tückischen  Kriegsgott,  Marte,  und  seinem  ihm  iin  Schlunde 
stecken  gebliebenen  Orakel  zum  Possen,  Troja’s  Eroberung  ihrem 
Schicksal  überlassen,  und  in  sicherem  Versteck  bei  Deidamia 
mit  ihr  goldno  Tage  verleben.2)  Unser  Aquiles  ist  nicht  nur 
im  Besitze  eines  hübschen  Mädchengesichts,  er  fühlt  auch  ganz 
wie  ein  Mädchen,  Art  und  Herz  sind  eines  Mädchens.  Voller 
Jubel  ob  der  Aussicht,  als  Deidamia’s  Gespielin  mit  ihr  unter 
einer  Decke  zu  spielen,  klatscht  Aquiles  in  seine  Mädchen- 
patschchen  und  sagt: 

Geh’  ich  hei  Deidamia  leben, 

Geh’  ich  ihre  Huld  vergöttern, 

1)  Denn  Du  bist  ho  unglückselig, 

Dass,  wo  Alle  rühmen  können, 

Süsser  Liebe  Frucht  zu  seyn, 

Der  Gewalt  Du  angehörest. 

2)  Prüf,  erwäge  die  Verhüllung, 

Denke,  was  Dich  besser  fördre: 

Dass  Du  Deiner  Dame  dienest, 

Oder  Deinem  Stern  gehörest? 

XI.  2.  21 
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Was  verlier'  ich  dann,  wenn  Namen, 

Ruhm,  Scyn,  Ehr'  ich  auch  verlöre? 

Wolle  mir  die  dargebotnc 
Seligkeit  doch  nicht  verzögern.  ’) 

Göttin  Tetis  ruft  Nymphen  als  Toilettenjungfern  herbei,  um  den 
Waldunhold  zu  einem  Blümchen  Wunderhold,  einem  „Wunderbild 
der  Schönheit“  herauszuputzen 2) , „Dass  zum  Gartenunhold  sich 
Dieser  Waldunhold  verschöne.“ 3)  Die  Putznymphen  beschicken 
die  Umwandelungstoilette  mit  Wechsel-  und  Rundgesang,  ein- 
fallend  in  den  Rundreim:  „Zum  Unhold  der  Gärten  den  Un- 
hold der  Höhlen“,  wozu  der  hergeschlichene  und  horchende 
Ulises  das  Echo  abgiebt,  sich  den  Rundreim  vom  Unhold  hinters 
Ohr  schreibend. 

Zwischenein  macht  Lidoro  Anstalten,  aus  seinem  Schiff- 
bruehs-Incognito  hervorzutreten  und  vor  Deidamia  das  Gewebe 
auch  seiner  Expositionsabenteuer  zu  Wasser  und  zu  Land  zu 
zetteln,  wobei  ihm  die  zwei  gescheiterten  Schiffe,  seines  und  der 
achäischen  Muhme,  Asträa,  als  Weberschiffchen  dienen  — 
Eine  recht  schiffbrüchige  Erfindung,  die  das  dramatische  Votiv- 
seheiterungsabbild  des  mit  den  zwei  Schiffen  strandenden  Fest- 
spiels vorstellt  Unterdessen  treibt  sich  Ulises  im  Kreise  nach 
dem  Unhold  herum , wie  der  Hund  Mephisto , der  seines  Herrn 
Spur  verloren,  angesichts  König  Polemio’s  gelobend,  sich  so 
lamm  im  Kreise  herum  zu  drehen,  bis  er  den  Unhold  Aquiles 
gefangen. 4)  Das  Gelöbniss  wiederholt  der  schlaue  Fuchs-König  von 
Ithaka  feierlich  im  Boiseyn  des  nun  als  „Dame“  mit  Tetis  unter 


Si  ä vivir  voy  con  Deidamia, 

Si  ä adorar  voy  su  helleza, 
Nombrc,  ser,  honor  y fama, 

^ Quo  se  pierde  en  quc  sc  pierda? 
No  me  dilates  la  dicha 
Quc  me  ofreccs  . . . 

Que  el  quc  fue  asombro  de  horror 
Pasc  ä serlo  de  belleza  . . . 

Que  sea  monstruo  en  los  jardines 
Kl  que  fuc  monstruo  cn  las  selvas. 
Bis  durch  Künste,  durch  Verstand, 
Den  Achilles  meine  Hand 
Hier  zu  Deinen  Füssen  ziehe. 


1) 

2) 

3) 

4) 
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Deidamia’s  Hoffräulein  erschienenen  A q ui  1 es. ')  Und  mit  Hülfe 
welcher  Listen  denkt  Ulises  das  Meerwunder,  den  Gartenunhold 
im  Unterrock- Verstecke,  einzufangen?  Wie  mau  Wachteln  mit 
Klappergeräusch,  Bienen  mit  Schallbecken  einheimst,  ähnlich 
will  — so  verkündet  sein  Monolog  — will  Ulises  den  Aquiles 
mittelst  zwei  Instrumenten  haschen:  „Eines  von  gespannten 
dumpfen  Fellen  wilder  Thiere,  das  andre  Wiederum  von  krumm 
gewuudnen  Erzen,  also  schallend  beide“  — mit  andern  Worten: 
Ulises  zieht  aus,  den  Aquiles  zu  fangen  mit  Pauken  und  Trompe- 
ten; mit  noch  andern  Worten:  Der  schlaue  ithakische  Vogelfänger 
beabsichtigt,  eine  haudvoll  von  dem  Salze,  das  er  vormaleinst,  als  Zei- 
chen von  Irrsinn,  um  den  trojanischen  Feldzug,  auf  dieses  Anzeichen 
hin,  zu  schwänzen,  hinter  dem  Pfluge  in  die  Ackerfurchen  streute 
— um  eine  Handvoll  dieses  Salzes  mit  umgekehrter  Absicht:  den  Pa- 
ladin nämlich  für  den  Kriegszug  nach  Troja  zu  pressen,  — dem  Gar- 
tenunholdvogel auf  den  Zagei  zu  streuen,  auf  tausend  Meilen  den  ihm 
vor  der  feinen  Nase  gauckelnden  Unterrock  nicht  merkend,  der  seiner 
haudvoll  Salz  die  Feigen  sticht,  der  seinen  beiden  Instrumenten, 
der  Trommel  und  der  Trompete,  „die  den,  der  sie  hört,  ermun- 
tern Und  aufschrecken“  — ein  Schnippchen  schlägt,  sie  umkeh- 
rend  gegen  ihren  eignen  Erfinder:  die  Trompete  als  Horn  ihm 
auf  die  Stirne  pflanzend,  und  mit  einem  Wirbel  von  Schnellem  und 
Schnippchen  ihm  auf  der  feinen  Spürnase  trommelnd.  Wenn 
zehnmal  Ulises ! mit  einem  ünterrock  kämpft  selbst  die  mit  allen 
ülisessalzlaugen  gewaschne,  mit  allen  Jagdhunden,  mit  den 
spüruasigsten  Rüden  gehetzte  Diplomatie  vergebens;  mit  einem 
Unterrock  vollends,  der  Zagei  und  Unterrock  in  Einer  Person; 
der,  eintreteuden  Falls,  sich  als  Pfauenzagei  aufrichtet  und 
fächert,  wie  solches  Aquiles- Asträa’s  Unterrock  in  der  Liebes- 
scene  mit  Deidamia  ins  Werk  setzt'-’),  ein  Pfauenrad  nach  dem 


1)  Ulis.  Und  ein  and  tausend 

Mal  ernen’  ich  meinen  Schwur  den 
Höchsten  Göttern : durch  den  ganzen 
Weltkreis  geh’  ich,  ihn  zu  suchen.  — 

2)  Deid.  Ach,  Asträa! 


Sieh,  mein  Vater  gab  die  Hand 
Wider  meinen  Will’n,  Lidor, 
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andern  schlagend , und  um  die  Infanta  im  Kreis  herumscharrend 
und  tanzend,  wie  der  Auerhahn  um  die  Henne  in  der  Balz,  die 
Bürzelfedem  hoch  gestelzt,  der  betroffenen,  verwirrten  Prinzessin  den 
Aquiles  in  Asträa’s  Unterrock  unter  den  Fuss  gebend,  insinui- 
rend,  verholen,  verblümt.  Alles  durch  die  Blume  des  Unterrocks, 
bis  Deidamia’n  der  Geduldfaden  reisst,  und  sie  schlechterdings 
aus  dem  spanisch-dualistischen  Androgynismus  der  doppelsinnigen 
Antithesen  heraus  will,  womit  ihr  Aquiles  bald  die  Astrfia, 
bald  den  Aquiles  zukehrt  und  vorbalzt  *)  Eine  Calderon'sche 

# 

Prinzen  von  Epirus  Strand. 

Achill.  Weh!  vermählt  Dn? 

Deid.  Nein. 

Achill,  (beiscit).  Empor 

Richten  wir  nns,  Herz!*) 

1)  Achill.  Auf  des  Kriegsgotts  wüster  Tafel 
Sah  ein  edler  Jüngling  Dich 

Rieb'  erklären  könnt’  er  nicht; 

Fühlen  ohne  doch  zu  fühlen 
Könnt’  er  damals  nur,  sonst  nichts  — 


Doch  sein  Name  ist  mir  fremd, 
Darum  nenn’  ich  Dir  ihn  nicht. 

Deid.  — — — — — — 

Sieh,  so  bitt'  ich  Dich,  Asträa, 

Ja  befehl’  ich  Dir’s  hiermit, 

Dass  Dn  mir  beim  ersten  Anlass, 
Wo  Dn’s  sagen  können  wirst. 
Sagest,  wer  der  Mensch  ist.  oder 
Ich  beschwer’  mich  über  Dich. 


Achill.  Du  kannst  gleich  von  hier  ihn  sehen. 
Deid.  Niemand  seh’  ich  doch  von  hier. 
Achill.  Ja  Du  siehst  ihn,  sieh  ihn  nur  recht 
An  . . . 

Deid.  Ich  sage  Dir,  nur  wir 

Beide  sind  im  ganzen  Garten. 

Achill.  Nur  wir  Beide? 

Deid.  Ja. 

•)  Euphemistisch  für  „Sterz“. 
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Volte  — und  der  Auerhahn,  der  verkappte  Prinz  von  Epiro,  stürzt 
auf  sein  von  Aquiles  ahnungslos  hingeworfenes  Stichwort:  „Wie 
er  zwischen  uns  Zweien  ist“  - stürzt  als  zweiter  Nebenbuhler- 
Auerhahn  zwischen  Beide,  und  balzt  nuii  vor  Deidaruia  seine 
durch  eine  Bittschrift  kundgegebene  Bewerbung.  Allseitiges  ver- 
wirrendes Missverständniss:  Deidamia  glaubt,  die  vermeinte 
Asträa  (Aquiles)  spiele  auf  den  vorkappten  „Fremdling“,  als  ihren 
geheimen  Anbeter,  an1),  und  kappt  die  als  Balzhahn  verkappte 
epirische  Krähe,  indem  sie  die  Bittschrift  zerreisst,  mit  den  ab- 
führenden Worten : „So  verfüg’  ich  auf  Bittschriften,  Dass,  der 

mit  so  niedrer  List  Sich  zu  meinem  Hof,  in  meinen  Palast 
wagt...“  Lidoro  „Was  hör’  ich,  wie?“  Deidamia  — „Drinn 
verkappt,  versteckt  zu  seyu“.  — Der  Verkappte  und  so  schnöde 
gekappte  Prinz  von  Epirus  glaubt  sich  entkappt'2),  und  giebt 
sich,  sein  Incognito  Stück  für  Stück  vom  Leibe  reissend,  eine 
Blosse  nach  der  andern,  bis  der  eben  noch  in  Auerhahnfeder- 
kleidern verlarvto  Versteckbalzer  als  selbstgerupfter  Kapauu  da- 
steht, gackernd,  ridiculum  visu,  uud  nur  auf  einen  Erbarraungs- 
fusstritt  von  Prinzessin  Deidamia  wartend,  um  mit  guter 
Manier  abzulaufen.  Aus  der  letzten  Missverstands-,  Schmoll- 
Zank-,  halb  Versteckungs-  halb  Entdeckungscene  läuft  der 
eifersüchtige  nun  auch  noch  hinter  einer  Hieroglyphenmaske 3)  sich, 


Achill.  Und  icli  sag’  Dir,  es  sey  hier 
Dein  Geliebter  . . . 


1)  Achill. 


2)  Lid. 

3)  Achill. 
Deid. 
Achill. 

Deid. 

Ach. 


(beiseit). 

Jetzo  denkt  sie,  dass  ich  ihn 
Meinte,  als  ich  jenes  sagte. 

Irgend  wer  hat  mich  gewiss 
Hier  erkannt  and  ihr  genannt. 
Nicht  beleid’go  Du  mich  so  . . . 
Wie? 

Wenn  Du  zu  sagen  zwingst, 

Dass  ich  das  für  ihn  nicht  sagte. 
Arge,  für  wen  denn? 

Für  mich  — 

Rett’  die  Ehr’  ich  denn!  Für  Einen 
Der  so  sehr  ist  hieroglyph 
Deines  Gartens,  dieses  Schlosses 
Rathsei,  das  stets  folgend  Dir, 
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versteckende  Aquiles  der  Deidamia  davon,  und  geradeswegs 
in  die  erste  Garten-Nachtscene  des  dritten  Acts  hinein,  wo  wir 
den  Gartenuachtuuhuld  in  Manuskleidern  mit  der  ilim  nachge- 
rannten Deidamia  treffen. 

Gartennachtliebesscenen,  deren  Zauber  in  üppigen  Reimver- 
scblingungen , versilicirtem  Gesang  und  auf  und  hinter  der 
Scene  gesprochnen  und  gesungnen  Versen , „Jasmin  und 
Nelken“  das  ewige  Einerlei  der  Formen  wie  des  Inhalts  ent- 
zaubert, die  ewigen  Wiederholungen  desselben  Thema’s  und  der- 
selben Variationen,  ja  derselben  Wiederholungen,  und  diese  in  so 
zusetzender  Weise,  dass  selbst  Deidamia  ihren  Garteuuuholden 
in  seiner  unverhüllten  Gestalt,  nämlich  in  Manneskleidern,  innigst 
beschämt:  „Nicht,  ich  bitte  dich,  gedenke  mehr  des  Wo  und 
Wie,  Du  hast  Mir  das  öfter  schon  erklärt“.1)  Jene  andere 
Erklärung  • audrogyniseker  Doppelfreuden,  welcher  Aquilos- 
Asträa  schmachtenden  Ausdruck  leiht2),  kann  sich  Deidamia 
freilich  nicht  oft  genug  wiederholen  lassen.  Die  gesungnen 
Klänge,  welche  in  die  der  Seelenliebesnachtmusik  verhallen, 
wehen  vom  Ständchen  herüber,  das  der  unglückliche,  in  jeder  Be- 
ziehung gescheiterte  Lidoro,  Kronprinz  von  Epiro,  der  Iufanta 
von  der  wüsten  Insel  bringt.  Als  er  sich  aber  selbst,  in  Beglei- 
tung seines  Dieners  L i b io,  daherführt  und  darbringt,  beflügelt 


Da  ihn  siehst  und  doch  nicht  siebst, 

Du  ihn  sprichst  und  doch  nicht  sprichst, 

Hörst  und  nicht  hörst,  weil  als  Wahnsinn 
Er  des  Fatums,  Hirngespinst 
Der  Fortuna*),  und  der  Liebe 
Wunder,  kurz,  verborgen  hier, 

Ist  der  Unhold  dieses  Gartens.  (Eilt  fort.) 

1)  No  me  acuerdcs 
Donde  y como,  pues  tu  que 

Ya  me  lo  has  dicho  otras  vcces. 

2)  Achill.  Unhold  denn  von  zweien  Wesen, 

Deine  Dame  Tags,  und  Nachts 
Dein  Freund  . . . 

*)  Wie  hinterlistig  sich  der  Dichter  mit  seinem  Aberwitz  and  seinem 
HirngeBpinnst  hinter  das  Fatum  und  hinter  die  Fortuna  steckt  und  ver- 
steckt! 
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Deidamia  ihre  Schritte,  um  den  langweiligen  Ständchenbringer 
so  rasch  wie  möglich  mit  dem  Rücken  zu  besehen.  Aquiles, 
im  Garten  zurückgeblieben,  sucht  sich  des  Langweiligen  aus 
Epiro  mit  gezogener  Klinge  zu  entledigen.  Das  vom  Geiste 
seines  Darbringers  beseelte  Ständchen  begleitet  den  Zweikampf  mit 
wiederholten  Reimstrophen,  die  den  Nachtgärten  der  spanischen 
Komödie  zum  Hals  herauswachsen.  Dazu  bemerkt  Libio  treffend: 

„Zu  gelegner  Stundo  heben  Die  zu  singen  wieder  an“.  ')  Man 
darf  wohl  sagen,  die  Rüpel,  die  Schalksnarren,  die  Gracioso’s  sind 
die  einzigen  Personen  von  gesundem  Menschenverstand  in  der  Cal- 
deron’schen  Komödie;  ja  die  Einzigen  von  Allen  vor  und  auf  der 
Bühne,  die  durch  feine  Ironie  über  die  dramatischen  Ungeheuer-  > 
lichkeiten  ein  richtigeres  Verständniss  des  dramatisch  Erlaub- 
ten und  Schicklichen  bekunden,  und  die  Mosqueteros  und  den 
Dichter  in  die  Schule  nehmen  können.  Wie  bewusstlos  und  im 
magnetischen  Schlaf  lässt  der  Dichter  von  den  Lippen  seiner 
Gracioso’s  so  manches  kunstweise  Wörtchen  fallen,  das  wie  ein 
von  ihm  nicht  empfundener  Geisselscblag  des  Momus  auf  dem 
Rücken  seiner  Composition  schallt. 

Ulises  ist  während  des  Zweikampfs  mittlerweile  eingetreten, 
was  aber  den  langweiligen  Epirer  nicht  hindert,  das  Gefecht  mit 
Gesangsbegleitung  so  lange  fortzusetzen , bis  er  den  Unhold  des 
Gartens,  als  welchen  sich  ihm  Aquiles  in  Mäunerkleidern  zu 
erkennen  giebt,  erlegt  und  den  Unhold  aus  dessen  Leiche  reco- 
gnoseirt  hat.2)  Ulises  stellt  sich,  von  Lidoro  unbemerkt,  auf 

1)  Ich  will  gehn  und  die  Motetten, 

Fuge  dort  zur  Ruh’  verweisen, 

Denn  sich  nach  dem  Tact  die  Rälso 
Brechen,  wiir’  ein  schlechter  neuer 
Opernstyl. 

2)  Lid.  (zu  Aquil.) 

Ob  Ihr  mir  ihn  (den  Namen)  verschweigt, 

Eu'r  Tod  wird  ihn  entdecken  — 


Nie  werd’  ich  den  Kampf  beenden, 
Bis  mir  klar  wird,  wer  es  war, 
Der  zu  sagen  sich  erfrechte: 

Ich  bin  dieser  Girrten  Unhold. 
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Aquiles’  Seite,  der,  den  günstigen  Zwischenfall  benutzend, 
seinem  im  Finstern  unerkannten  a latere  das  langweilige  Ständchen- 
Duell  über  dem  Hals  lässt  und  heimlieh  entwischt,  um  die 
Aquiles-Hoson  gegen  Asträa’s  Unterrock  urnzutauschen  und  als 
letztere  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen.  Der  vielgewandte 
Ulises  ist  zu  viel  Ulises,  um  sich,  dem  Unhold  zu  gefallen,  mit 
dem  langweiligen  Thronfolger  von  Epiro  die  Hälse  zu  brechen 
„nach  dem  neuen  Opernstyl“  wie  eben  Libio  bemerkte.  Ulises 
giebt  sich  als  den  Ulysses  von  Ithaka  dem  Lidoro  von  Epiro  zu 
erkennen,  der  sofort  das  langweilige,  das  im  „neuesten  Opernstyl“ 
der  Zukunftsmusik  gesetzte  Duell  auf  eine  Expositionserzählung, 
wie  und  wo  und  was  Art  er  zu  dem  Duell  gekommen,  trans- 
ponirt,  über  welche  dreiseitenlange  Expositionserzählung  der 
dritte  Act  sich  wie  ein  Kind  freut,  der  nun  auch,  so  gut  wie 
der  erste  und  zweite,  seine  Erzählung  für  die  lange  Weile  hat. 
Ulises  bittet  den  Erzähler  nämlich,  aufzuhören >),  und  verspricht, 
als  Gescheiterer  dem  Gescheiterten,  ihm  den  richtigen  Unhold 
auszukundschaften,  behufs  dessen  er,  Ulises,  entschlossen  sey,  in 
Deidamia’s  Gemach  einzudringen.  Erbittet  sich  aber,  um  dies 
mit  gutem  Schein  und  Anstaud  auszuführen,  Einiges  von  den 
Kostbarkeiten  und  Schmucksachen  aus,  die  der  Prinz  von  Epiro 
aus  der  Ileimath  mitgebracht,  und  die  sein  gescheitertes  Schiff 
ins  Meer  zu  versenken,  in  der  Zerstreutheit  vergessen.  Zum  Bei- 
spiel Zeuge,  Perlen,  Diamanten,  kleine  Dogen,  Schärpen,  Tartschen, 
Federbüsche  und  mehr  dergleichen  Kickerlitzchen  „weil  sich  ein 
Handelsmann  beliebter  macht,  den  man  von  Allem  etwas  mit 
sich  führen  sieht“. 

Mit  diesen  Sächelchen  versehen,  erscheint  der  Ulises  bei 
Doidamia,  in  Gesellschaft  des  als  Hausirer  verkleideten  Libio, 
der  ein  Kästchen  vor  sich  herträgt  und  ausserdem  einen  Feder- 
buschhelm, silbernes  Schwert  und  goldnes  Schild.  Deidamia 
kauft  Seideuzeuge  und  kleine  Schmucksachen  für  ihre  Fräuleins, 
Aquiles,  nach  Vorgang  aller  Achille  auf  Scyros,  greift,  — 


l)  Ulys. 

Fort! 

Paseis. 


Fahrt  nicht 
No  adelaute 
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trotz  Uuterrock,  nach  seinen  sieben  Sachen:  Schild,  Helm  und 
Schwert,  ülises  riecht  Lunte  unter  Asträa’s  Unterrock. ')  König 
Lidoro,  samrnt Gefolgo,  treten  dazu.  König  bringt  die  längst 
gewusste  Kunde,  dass  Asträa  mit  Mann  und  Maus  gescheitert 
sey  und  ertrunken,  und  wundert  sich,  trotzdem  bei  Deidamia 
eine  Asträa  in  der  zweiten  Potenz  zu  finden;  vergessend,  dass  er 
ein  König  in  einer  spanischen  Komödie,  wo  dergleichen  Doppelgänger 
und  Gängerinnen  an  der  Tagesordnung  sind,  unbekümmert  um 
Geschichte  oder  Mythologie.  Aquiles  verliert  den  Kopf  und 
stammelt  verwirrtes  Zeug;  Deidamia  verliert  die  Tramontane 
und  ist  im  Begriff,  sich  vom  König,  ihrem  Vater,  mit  Lidoro 
trauen  zu  lassen,  wozu  schon  die  Brautjungfern  „Komm  Hyme- 
näe!“  singen.  Da  erschallen  des  ülises’  zwei,  behufs  Entdeckung 
des  Aquilos,  so  schlau  ausgedachte  Instrumente,  die 
Kriegstrommel  und  die  Kriegstrompete,  hinter  der  Scene. 

Die  erste  und  einzige  Stelle,  wo  das  Festspiel,  wie  der  Leier- 
schwanzvogel2) mit  Lira-  Vers) ittigen  emporrauschend,  einen 
poetisch-lyrischen  Aufschwung  nimmt,  und  zu  einer  glänzenden 
Schlusssituation  sich  entfaltet.  Aquiles’  innerer,  von  den  krie- 
gerischen Klängen  entbrannter  Kampf  zwischen  Ruhmeserglühung 
und  Liebeslust  athmot  eine  heroische  Begeisterung. 3)  Leider  — 


D Ulis.  Seltsam  kommt  dio  Wahl  mir  vor; 

Wo  Gesehoicid,  nach  Waffen  schauen. 

2)  Menura  enperba. 

3)  Alle. 

Entsetzen,  Schauder,  Bangen  und  Wehklagen. 

Achill. 

Ihr  irrt!  Es  ist  der  Kriege 

Erhab  ne  Stimme,  dio  zur  Schlacht,  zum  Siege 

^u  allem  Grossen  fordert. 

Wenn  in  dem  ersten  Dröhnen 

Das  Schaurige  sich  mischt  zu  süssen  Tönen, 

»schlägt  hoch  die  Brust,  das  Herz  in  Flammen  lodert, 
Und  nach  des  Tods  Umnachtung 
Ruft  laut  des  Lebens  ruhmvolle  Verachtung! 
(Trommelschläge.) 

Wer  hört  den  Klang,  das  Volle,  das  Gedämpfte, 

Der  nicht  zur  Feldschlacht  hinzustiirzen  kämpfte? 
Hoch  lebt,  ihr  Griechenreiche, 
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verhülle  dich,  lyrische  Theatenuuse!  — schlägt  auch  diese 
schwunghaft-poetische  Situation  der  Calderon'sche  schemati- 
sche Zopf  in  den  Nacken.  Ulises  bekennt  sich  zu  der  Trom- 
mel- und  Trompeten-Probo,  stürzt  davon,  und  Lidoro,  um 
auch  seinen  kronprinzlichen  epirischen  Heldeumuth  an  Tag  zu 
legen,  ihm  nach,  um  mit  dem  Ithaker  das  vorhin  durch  diesen 
künstlich  vermiedene  Duell  wieder  aufzuuehmen.  Aquiles, 
allein  mit  Deidnmia,  stimmt  seinen  heroischen  Ton  mit  dem 
Eifersuchtsdämpfor  so  tief  herab,  dass  er  zu  einem  der  komö- 
dienläufigsten  Eifersuchtswippschwänze  der  Mantel-  und  Degen- 
Spiele  heruntersinkt,  vom  Achilles  zum  weichlichen  Paris  zer- 
schmilzt, und  wie  die  Wachspuppe  in  der  Hand  der  Here 

Und  Troja  wcrd’  in  Glutli  und  Blut  zur  Leiche; 

Dass  nur  kein  Feind,  und  kein  Barbar  entrinne!  — 

Doch  ras’  ich?  weiss  ich  denn,  was  ich  beginne? 

Vcrgieb,  o Herr,  es  riss  dies  Wunderklingen 
Die  Stimme  hin,  dem  Ohre  nachzudringen. 

(Wirft  Schild  und  Schwert  von  sich.) 

Todos.  Prodigio,  asombro,  escaudalo  y horror. 

Aquil.  Vuestro  discurso  yerra; 

Que  aqueste  es  cl  idioma  de  la  guerra, 

Quv  a grandes  cosas  llama, 

Pues  su  concento  grave 

Mesclaudo  lo  horroroso  y Io  suave, 

El  pecho  aniina  el  corazon  inflama, 

Y la  muerte  apellida 

En  glorioso  desprecio  de  la  vida. 

(La  caja.) 

jQuien  aus  templadas  clausulas  escucha 

Y ä la  campana  por  salir  no  lucha? 

|Vive  cl  imperio  griego 

Y Troja  sc  destruga  a sangre  y fuego! 

No  quede  a vida  barbaro  enmigo  . . . 

— Mas  loca  estoy;  no  ee  lo  que  me  digo. 

Perdona,  gran  scüor;  que  este  portento 

Mi  atcncion  se  ha  Ucvado  tras  mi  acento. 

(Arroja  el  escudo  y la  espada.) 

Die  letzten  vier  Verse  spricht  Aquiles  als  Asträa  nämlich  und 
schwächt  durch  die  leidige  VerwickelungB-Doppelgcstaltigkeit  den  präch- 
tigen Eindruck. 
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Canidia,  zergehen  würde  vor  Liebeseifersucht,  wenn  nicht  Ulises’ 
Strafruthe  sein  erschlafftes  Achillesgewissen  aufregte,  wie  die 
Lusthexe  mit  Besenbündelchen  entnervte  Wüstlinge  und  Schürzen- 
knechte zu  flüchtiger  Ermannung  peitscht  und  kitzelt.  Aebulich 
prickelt  Ulises  durch  den  Ausruf:  Aquiles,  Philister  über  dich! 
die  Asträa  zu  einem  nothdürftigen  Aquiles,  der  mit  Ach  und 
Krach  sich  endlich  entschliesst,  seine  Ehre  zu  retten.1  2)  Dei- 
damia  betrifft  ihn,  wie  er  gerade  den  schmelzendsten  Abschied 
von  Blumen,  Quellen,  „falschem  Schmuck“  und  Unterrock  nimmt, 
so  schmelzend,  dass  der  Abschied  in  das  Bekenntniss  auströpfelt: 
„Ich  flüchte  nur  vor  dir!“  Ei  ja,  weun  Asträa’s  Unterrock, 
den  er  trotz  Abschied  noch  trägt,  nicht  dafür  bäte,  und  Dei- 
damia  ihn  nicht,  am  Zipfel  desselben  festhielte!  Erneuter 
Kampf  zwischen  diesem  Unterrock  und  der  Aquileshose 3),  zwie- 
fältiger  noch  entzündet  durch  Lidoro’s,  des  unermüdlich  lang- 
weiligen und  Alles,  Duell  und  Ständchen  wiederkäuenden 
Epirers,  aufgefrischten  „Gesang  hinter  der  Scene“,  ächzend  vor 
Liebe  und  Eifersucht: 

Gesang. 

Liebe,  leb  hoch, 

Und  sterbt,  ihr  Eifersüchtigen! 

Achilles. 

Ehre,  nein!  Die  süssen  Stimmen 

Seid  Magnete  der  Gefühle. 

Deidamia. 

Recht  so,  Liebe  lebe!  (Drommete). 

1)  Deid.  Auch  Du  willst  nun  scheiden?  . . . 

Achill.  Ja,  Undankbare,' 

Da  ich  den  Tod  durch  Deine  Hart’  erfahre ! 

Hört’  ich,  Tyrannin,  eben 

Für  morgen  nicht  Dein  Wort  dem  Andern  geben? 

2)  Wohlan, 

Ich  beschloss  . . . der  Odem  g’nügt  nicht 

Meine  Ehre  zu  erretten. 

3)  Achill.  Wie  könnt’  ich  nach  diesen  süssen 

Worten  ilichn?  geh’  hin,  mein  Leben, 

Ehre,  Glanz  nnd  ewiges  Rühmen! 

(Dromete.) 

Doch  was  ist?  Mars’  Stimme  ruft  mich. 

Deidamia,  leb'  wohl. 
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Achilles. 

Lebe, 

Doch  nicht  nur  in  dem  Gemüt  he ! 

Ja,  ich  komm',  Ulysses,  warte, 

Sieh  fiir  Ehr'  und  Ruhm  mich  glühen. 

Gesang. 

Liehe,  leb  hoch. 

Und  sterbt,  ihr  Eifersiichtgen. 

Achilles. 

Aber  nein,  wart’  nicht,  geh  hin! 

(Zu  Deidamia.) 

Wenn  nicht  Du,  ich  kehr’  zurücke. 

So  pendelt  der  Thetissohn  zwischen  Trommel  und  Trompete, 
Kriegsruhm  und  Liebestraum , Unterrock  und  Hose.  Und  würde 
noch  baumeln  und  hin  und  her  wippen,  käme  nicht  Lidoro 
daher,  dem  das  eiserne  Vieh  des  gesammten  Wiederholungs- 
pluuders  der  schematischen  Komödie  angestorben,  — käme  Kron- 
prinz von  Epiro  nicht  mit  dem  stehenden  Austragsduell  daher, 
das  er  und  Aquiles  — Achilles  als  entdeckter  Gartenunhold  — 
ausfechten  wieder  mit  Ständchen-Begleitung: 

Ja  Eifersucht  und  Liebe 

Sind  llölle  und  Entzücken  — 

Und  käme  der  König  nicht  daher,  und  riefe  „Tödtet  ihn!“  Und 
käme  Ulises  nicht  daher,  und  riefe:  „Zurücke!“  Und  käme 
„der  Hintergrund  der  Bühne“  nicht  daher  und  „öffnete  sich  mit 
der  Aussicht  aufs  Meer“,  und  käme  nicht  auch  ein  Felsen  da- 
her und  theilte ^ sich  auseinander,  und  käme  endlich  schliesslich 
und  letztlich  nicht  Mutter  Tetis  als  Dea  ex  machina  „auf  einem 
Seepford  über  die  Wellen“  daher,  und  thäte  kund  und  zu  wissen, 
dass  sich  das  Schicksal  erfüllt  — und  flöge  sie  nicht  „über  die 
Bühne  in  die  Höhe“.  Nun  rufen  alle,  der  Wiederkäuer  Lidoro 
mitinbegriffen:  „Leb,  Achilles!  Achilles  lebe!“  König  ruft : 
„Nun,  verkündet  Fama  selbst  Ihn  als  Führer  ihrer  Flüge“.  . • 
Lidoro  als  wiederholendes  Echo:  „Nun,  bestimmen  ihn  die 
Götter  Zum  Vollführer  ihrer  Schlüsse“.  . . König  sein  „Nun“ 
ergänzend:  „Will  die  Kränkung  ich  vergeben“.  Und  nun  das 
epirische  Echo,  das  der  Präsident  in  „Cabale  und  Liebe“  von 
vornherein  hätte  hinauswerfen  und  in  die  epirischen  Gebirge  zu- 
rückwerfen lassen,  sein  „Nun“  in  einem  achtsylbigen  Echo  wie- 
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derhallend:  „Will  den  Neid  ich  unterdrücken11,  den  er  bis  zum 
Bersten  und  Platzen  bei  des  Königs  Aufforderung  an  Aquiles: 
„Gieb  Deidamia  die  Hand“,  bei  Achilles’  „Heil  mir!“  und  Dei- 
darai-j’s  „Heil  mir  hochbeglückten!“  — unterdrückt.  Nun  aber 
unser  „Nun“.  „Was  nun?“  Zieht  der  Garten  unhold  als 

Aquil  es  vor  der  Hochzeit  nach  Troja?  oder  feiert  erst 
Aquiles  mit  Deidamia  als  Gartenunhold  Hochzeit  und  Bei- 
lager? Oder  wird  ihm  letzteres  als  verhasst  durch  die  Auf- 
suchungshaft und  den  Versteck  bei  Deidamia  angerechnet,  so 
dass  ihm  die  Braut  ohne  weiteres  nach  Troja  folgt  und  das  Bei- 
lager eine  offene  Frage  bleibt?  — 

Nun  kommt  aber  erst  unsere  Haupt-„Nun“-Frage;  inabsicht 
nämlich  auf  den  Zwiespaltskampf  zwischen  heroischem  Kriegsauf- 
ruf  in  die  Schlacht,  zwischen  Waffenehre  und  Liebestreue,  Fah- 
nentreue und  Liebesverpflichtung  — Ein  Zwiespalt,  den  der 
deutsche  Dichter  in  seinem  Achilles,  dem  Max  Piccolomini,  am 
Schluss  des  dritten  Acts  von  Wallenstein,  zum  poetisch-dramati- 
schen Urbild,  zum  theatralisch  herrlichsten  aller  solcher  Seelen- 
kämpfe, verewigt  hat.  Unsere  Schluss-„Nun“-Frage  zu  Calderon’s 
Festspiel,  der  Gartenuuhold,  lautet  dabin:  Ob  ein  Vergleich  auch 
nur  dieser  einen  analogen  sceniselien  Situation  in  dem  Drama  des 
grössten  spanischen  und  in  dem  des  grössten  deutschen  Bühnen- 
dichters nicht  schon  die  immense  Ueberlegenheit  des  Wallenstein- 
Dichters  ausser  Frage  stellt  ? Nicht  blos  inbezug  auf  hohe  ideale 
Kunstbildung,  Geistesgrösse,  Tiefe  und  cubischen  Geniegehalt  im 
Allgemeinen;  auch  hinsichtlich  des  specifisch  dramatischen  Kunst- 
genies, ja  theatralisch- erhabener,  pathosvoller  Emptindungsstärke, 
hinreissender  scenisch-poetischer,  und  lyrisch-tragischer  Sprach- 
gewalt?  Und  ob  diese  eine  Actschlussscene  nicht  schon  hinreicht, 
um  dem  Schwachsinn  der  impotenten  Schlegel-Tieck’sclien  Roman- 
tik das  Brandmaal  eines  ästhetischen  Eunuchen-Pfaffeuthums  auf- 
zudrücken, das  durch  Selbstentmannung  sein  kritisch-poetisches 
Zeugungsvermögen  dem  spanischen  Abgott  opfert,  und  des  gröss- 
ten deutschen  Bühnendichters  Tempel,  Gottbild  und  Altar  mit 
hämischer  Bekrittelung  entweiht  und  beschmutzt?  Das  Calderon- 
und  das  Shakspeare-Schillerdraina!  Jenes  ineinandergeschachtelte 
Convolut  von  concentrischen  Hohlkugeln,  jenes  Wunder  chinesi- 
scher Elfenbeinschnitzkuust  und  — die  Krystallkugel,  aus  welcher 
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die  Göttin  in  Camoens  Lusiaden  die  darin  sich  spiegelnden  Ge- 
stirne, Erdgebiete  und  Völkergeschicke  deutet  und  auslegt!  Das 
Calderon-  und  das  Shakspeare-Schiller-Drama!  Jenes  kunstreich 
gestrickte  Drahtnetz,  das  Ariosto’s  Riese  zum  Menschenfang  aus- 
spannt und  immer  wieder,  voll  erbeuteter  Menschengerippe,  zu- 
sammengewickelt heimträgt  — und  das  Fischernetz,  von  dem  Hero- 
dot  erzählt,  worin  der  Fischer  aus  der  Tiefe  des  Meeres  den 
goldenen  Dreifuss  emporzog,  der,  dem  delphischen  Apollo  geweiht, 
als  Orakelstuhl  diente,  worauf  die  Pythia,  mit  mächtigen  inneren 
Ershütterungen , Göttersprüche  und  Weissagungen  verkündete! 
Der  Lichtglanz  des  Calderon’seiien-  und  des  Shakspeare-Schiller- 
Drama’s!  Eine  blendende  Wüsten -Luftspiegelung,  — und  der 
ausgestirnte  Himmel!  Das  nächtliche  Leuchten  an  Reusen  und 
Fischernetzeu , nicht  blos  an  neapolitanischen,  auch  das  Leuch- 
ten des  römischen  Fischernetzes,  als  Widerschein  vom  Meer- 
leuchten, ein  Verwesungsphänomen  bekanntlich  phosphorescirender 
Schleimtbierchen  — und  Jehova’s  Ollenbarungsherrlichkeit  im  Tem- 
pel, des  Heiland’s  Verklärungschimmer  auf  Tabor  zwischen  deu 
mit  ihm  transfigurirten  und  im  Himmelsglanz  aufschwebenden 
Propheten!  — 

Als  Kehrbild  zu  unserer,  durch  das  Stück  selbst,  wie  mei- 
stentheils,  verschuldeten  parodistiseken  Analyse,  wollen  wir,  um 
dem  Dichter  vollauf  gerecht  zu  werden,  einige  Züge  aus  dem 
Urtheil  des  deutschen  Uebersetzers ')  dieses  im  Real  de  Palacio 
aufgeführten  Hoflestspiels,  ‘El  Monstruo  de  los  jardines’,  raittbei- 
len,  der  Entscheidung  des  Lesers  anheimstellend,  welche  von  den 
beiden  Ansichten  die  rechte  und  welche  die  verkehrte  Seite  des 
Teppichs  ist.  „Der  Ulyss  steht  gauz  da,  wie  ein  Ulyss  sein 
muss,  gewandt  und  besonnen,  schlau  und  gebildet  und  dabei 
doch  tüchtig  und  tapfer.  Der  Lidor  dagegen  ist  eben  einer  von 
den  zwar  verliebten,  doch  nicht  besonders  liebenswürdigen  Prin- 
zen“ (weiss  Gott!  Vielmehr  ein  Strohmann,  von  ausgedroschenem 
Stroh  geflochten,  der  den  Zopf  mit  einem  kalten  Luntenstrick 
umwickelt  trägt,  als  Zeichen,  dass  er  nicht  von  Stroh  ist)  „mit 
einem  Anflug  komisch  pedantischer  Eitelkeit  und  Holla rtigkeit 
Der  Polemio  hinwiederum  das  Bild  kalt  überlegeuder  Staats- 

1)  v.  d.  Malsb  a a.  0.  S.  LXIV. 
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klugheit,  und  dem  Donteo  merkt  man  eine  nicht  geringe  Bei- 
mischung gesandtschaftliclier  Trockenheit  an“.  Hei,  die  scharf- 
geschliffene Augenlinse  von  „Meister  Floh“ , die  den  Uebersetzer 
dramatische  Charaktere  entdecken  lässt,  die  unsere  natürliche 
Krystalllinse  kaum  als  Komödienfiguren,  vielmehr  nur  als  in  Scene 
gesetzte  Gemeintypen  erkennt!  lieber  die  wunderschöne  Compo- 
sition  dieses  Gartenunholds  dürfte  unter  uns  Kritikern,  Dichtern 
und  Uebersetzern  wohl  nur  eine  Stimme  seyn.  Dieser  durchge- 
führte allgorische  Gegensatz  von  Mars  und  Venus,  in  einem  Vul- 
cau-Netz,  aus  gespaltenen  Haareu  gehäkelt,  und  worin,  statt  der 
beiden  Gottheiten,  nur  deren  auf  eine  Etiquette  geschrie- 
bene Namen  liegen.  „Reiz  und  Liebe,  Männlichkeit  und  Weib- 
lichkeit, der  Achill  Alles  das,  selbst  im  äussern  Schauplatz  sich 
kundgebend  — Wüste  und  cnidische  Gärten!“  Mit  andern  Wor- 
ten und  oliue  Meister-Floh-Linse : formelle  Parallelcoutraste  über 
die  dualistische  Gemeinschablone  gestrichen.  „Lassen  wir  auch 
diesen  Anlass  nicht  vorüber,  ohne  dem  romanischen  Sänger  unsere 
Verehrung  für  die  holde  und  sinnige  Behandlung  antiker  Stoffe 
in  heiterer  Verschmelzung  zu  bezeugen.“  — Der  antike  Stoff  vom 
Schmarotzergewächs  des  Caldcron’schen  Ivomödiensehema’s  um- 
sponnen und  bis  auf  den  letzten  Marktropfen  mythologischen  oder 
ethisch-symbolischen  Gohalts  ausgesogen.  Wie  Chinesen,  Japa- 
nesen und  Franzosen  ihre  Taxusbäume  zu  Thiergestalten  ver- 
schneiden, so  hat  die  Calderon’sche  Fiesta  den  Epheu  des  ganz 
und  gar  ins  Epheu-Kraut  gewachsenen  antiken  Theatergottes, 
Bacchus,  zu  dessen  Conterfey  mit  der  Gartenscheere  der  Parallel- 
formel- und  Antithesenspiele  verstutzt  und  vermutzt. 

In  einem  andern  dieser  Calderou’schen  Feststücke,  in  der 
hochgefeierten,  durch  A.  W.  Schlegel’s  Uebersetzung  bei  uns  einer 
besondern  Gunst  und  Aufnahme  sich  erfreuenden  mythologischen 
Fiesta: 

El  mayor  encanto  Amor. 

(Ueber  allen  Zauber  Liebe), 

veranstaltet  gar  Circe  eine  sogenannte  uns  schon  geläufige 
Akademie,  ein  aus  den  provenyalischen  Blumenspielen  und 
Liebeshöfen  überkommenes  schöngeistiges  Minnestreitspiel  über 
ein  thematische  Liebesfrage,  die  antithetisch  durchgestritten,  und 
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auch  als  dramatisches  Moment  in  die  Verwickelung  derart  ver- 
woben wird , dass  die  Controversisten  in  eine  Doppelperson  sich 
spalten,  mit  zwiefachem  Liebespathos,  einem  angenommenen  im 
Sinne  der  Fragebeantwortung,  als  Verfechter  je  ihres  Streitsatzes; 
und  in  dio  eigentliche  dramatische  Person  mit  dem  wirklichen 
Liebes-  und  Eifersuchtspathos,  das  denn  auch  in  durchgängigen 
Conflict  mit  der  durch  die  Verfechtung  des  Behaupteten  ihr  zu- 
gefallenen Rolle  geräth.  Die  thematische  Figur  des  akademischen 
Gesellschaftspiels  tritt  so  in  Gegensatz  und  Widerstreit  zu  der 
dramatischen  Spielperson,  die  von  der  Liebesheldin  des  Festspiels, 
nach  Laune  und  Situation,  doppelseitig  und  doppelsinnig,  bald 
als  Streitspiel-,  bald  als  Festspieltigur  behandelt,  und  wie  aus 
einer  Attrappe  in  die  andere  geschoben  wird,  so  dass  jeder  von  den 
rivalisirenden  Liebhabern  durchaus  im  Charakter  eines  spanischen 
Circespiels,  sich  in  einen  Esel  verzaubert,  zum  Esel  gemacht  sieht. 

Bevor  wir  das  Angedeutete  am  Stücke  verbeispielen , ein  paar 
Worte  über  das  Tagesgeschichtliche  dieses  Calderon'sehen  Circe- 
Zauberspiels.  Laut  Berichten  der  beiden  Pellicer,  Don  Jose 
Pellicer  y To  var  ’)  und  des  Sohnes,  Don  Casiauo  Pellicer, 
der  eine  ausführliche  Beschreibung  unseres  Circe-Festspiels  ge- 
liefert hat2),  kam  dasselbe  zuerst  in  der  Plingstsonutagsnacht 
(12.  Juni  1639)  zur  Aufführung,  die  aber  durch  einen  heftigen 
Sturm,  der  die  Schauvorrichtungen  auf  dem  grossen  Teiche  von 
Buen-Hetiro  hart  mitnahm,  unterbrochen  und  von  dem  erschreckten 
Fürsten  (Philipp  IV.)  aufgehoben  wurde.3)  Am  16.  Juni  fand  die 

1)  ‘Avisos  liistoricos,  in  Seininario  crudito,  herausgegeben  von 
Don  Centeimo  Valladores  y Sotomayor  tom.  XXXI.  — 2)  Trat,  historieo 
sobre  la  comedia.  t.  II.  „La  Circe:  Fiesta  que  se  represento  en  el  estan- 
gue  grande  del  Retiro,  invencion  de  Cosme  Lotti,  ä peticion  de  la  Ex- 
celcntisima  Senora  Condcsa  de  Olivares,  Duquesn  de  San  Lucar  La  Mayor, 
la  nochc  de  San  Juan.“*)  — 3)  „Aptinas  se  empezo,  cuando  se  levantb 
ta]  airc  borrasca  y torbcllino,  que  muerta  muolia  ]>artc  de  los  luces,  y 
ticstos,  desbarratadas  las  gondolas  y a peligro  de  liimdirse  assentado  el 
Principe,  fue  fuerza  retirarse  y cesar  la  fiesta.“  Pel.  y Tovar  a.  a.  0. 

*)  In  der  ‘Scgunda  parte  de  Comedias  de  Caldcron’,  recogidas  por 
Don  Jose  Calderon,  su  licrmano,  Allo  1 04 1 Madr.  lautet  die  Didaskalia: 
El  mayor  encanto  ainor  fiesta  que  se  represento  ä sa  Majestad,  noche  de 
San  Juan  del  afio  1635  en  el  estanque  etc. 
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Vorstellung  ohne  Störung  statt  und  wurde  am  17.  und  20.  Juni 
wiederholt  Am  Juan’s  Feste,  das  auf  den  23.  Juni  fiel,  erfuhr 
das  Zauberstück  eine  nochmalige  Darstellung.  Irrtluimlich  ver- 
legt Leon  Pinelo  den  Nachtsturm  vom  12.  auf  die  Johannis- 
nacht *)  Das  Feststück  beginnt  selbst  mit  einem  Sturm,  der 
Ulysses  sammt  Gefährten  nach  Trinacria  (Sicilien),  der  Circe- 
Insel,  verschlägt.  Die  Pfingstsonutagsnacht  hatte  somit  einen 
wirklichen  Sturm  in  Scene  gesetzt,  der  mit  dem  Festspielsturm 
sein  böses  Spiel  trieb,  wie  etwa  der  eigentliche  Charakter  der  drama- 
tischen Figur  in  Calderon’s  Circe-Zaubersingspiel  mit  der  thema- 
tischen Figur  des  akademischen  Gesellschafts-Streitspiels. 

Im  ersten  Act  zeigt  Circe  ihre  Zauberkünste,  indem  sie 
mit  einem  ihrer  Tränkchen  Ulises'  Gefährten  in  Bestien  verwan- 
delt, wovon  der  eine,  solcher  Verzauberung  glücklich  entkommen, 
Fahrtgenosse  Antistes,  dem  Ulises  einen  schauderregenden 
Bericht  abstattet.2)  Jammernd  fleht  Ulises  Hülfe  von  der  Göt- 
tin Juno.3)  Diese  entsendet  sofort  ihre  Botin,  die  Ninfa 
Iris,  mit  einem  Bluraenzweiglein 4),  als  Gegenzauber,  das  diese 
mit  Sang  und  Klang  von  ihrem  Regenbogen  herab  dem  Ulises 
zuwirft.  Dieser  macht  gleich  auch  das  Experiment  und  taucht 
das  Entzauberungssträusschen  in  den  ihm  von  Circe  kredenzten 
Becher,  worauf  Feuer  aus  demselben  schlägt.  Nun  zieht  er  blank 
und  zwingt  die  schöne  Hexe,  die  verthierten  Genossen  wieder  zu 
vermenschen,  von  welcher  Umwandlung  Einer  derselben,  Lebrel, 


1)  Hartzenb.  a.  a.  0.  p.  386. 

2)  Dieser  war,  vom  Fell  bedeckt, 

Schon  ein  Thier,  jedoch  vernünftig; 

Ein  vollständ’ges  Ungeheuer 
Jener  in  gefleckter  Hülle; 

Der  war  eine  schupp'ge  Schlange, 

Der  mit  Stacheln  ausgerüstet; 

Der  ein  noch  unrein’res  Vieh; 

Und  da  alle  sich  bemühten, 

Menschentönc  vorzubringen, 

Wurde  draus  ein  dumpf’  Gebrülle. 

3)  Leih’  uns  wieder,  Venus-Öottheit, 

Schöne  Juno,  Deine  Hülfe. 

4)  un  ramillete. 

XI.  2.  ; 22 


Digitized  by  Google 


338 


Dos  spanische  Drama. 


„Windhund“,  Schlegels  ‘Leporello’,  nichts  zu  merken  Stein  und 
Bein  schwört.1)  Hierauf  wetteifern  Ulises  und  Circe  mit 
Expositionserzählungen,  die  gegenseitigen  Aufschlüsse  über  Jedes 
Personalien,  Erlebnisse,  Abenteuer  geben,  in  Metaphern,  als 
hätte  diese  Circe’s  Trank  aus  dem  Menschlichen  ins  Chimärische 
und  Mormolykische  metaphert.  Auf  Ulises’  an  sein  Schiß'  ge- 
richtete Apostrophe:  „entrolle,  fliegender  Delphin  im  Hafen, 

Falk,  der  auf  den  Strand  geschwommen,  Deine  Schwingen“—' 
setzt  Circe  ihre,  das  Denken  und  menschliche  Bewusstseyn  betäu- 
bende Zaubertrank-Metapher:  „Nicht  sobald  aufsneu  des  Meeres 
Krauses  Haar  zu  kämmen  eile“2),  und  zählt  alsdann  dem  „grie- 
chischen Rhetoriker“3),  Ulises,  die  Wissenschaften  aller  Zauber- 
lacher her , worin  sie  geprüfte  Lehrerin.  4)  Allmählich  geht  mit 
der  Professorin  der  übernatürlichen  Magie  selber  eine  Verzaube- 
rung vor,  von  dem  grössten  aller  Magier  an  ihr  bewirkt,  von  Gott 
Am  or:  Aus  einer  Liebesfeindin  zaubert  sie  der  geflügelte  Weiss- 
und Schwarzkünstler  in  eine  bis  über  die  Haarspitzen  von  Lie- 
besleidenschaft  für  Ulises  Besessene  und  Behexte  um.  Die  erste 
Probe  legt  die  „Magiu“  durch  Erfüllung  der  Bitte  des  Ulises 
ab,  das  in  Bäume  von  ihr  verzauberte  Liebespaar,  Florida  und 
Lisidas,  wieder  in  Menschengestalt  zurückzuzaubern.  Das  ins 
Kraut  gewachsene  Paar  schält  sich  nun  auf  Circe’s  Spruch  aus 
den  Baumstämmen  heraus  in  Sonetten,  welche  ihren  Verzaube- 
rungszustand schildern,  und  wie  ihnen,  der  Philosophie  des  Unbe- 


1)  Vivc  Dios,  que  fin  cochino, 

Y aun  me  soy  lo  que  me  fiu. 

Ich,  bei  Gott!  ich  war  ein  Schwein, 

Und  ich  bin’s  noch  immerfort. 

2)  No  tan  presto  ä peinar  vuelvas 
Al  mar  los  cabellos  rir.os. 

3)  Retorico  griego. 

4)  Ich  versteh'  der  Vögel  Singen 

Und  der  wilden  Thiere  Schreien  . . . 

Dann  die  Harmonie  der  Blumen  . . . 

An  der  Hände  Linien  pfleg’  ich 
Die  Chiroihantic  zu  treiben 
— — — Die  Geomantie, 

Die  Pyromautie,  Nekromantie  u.  s.  w. 
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missten \ gemäss,  als  Bäumen  „zu  Muth“  gewesen.  Circe  ver- 
weist sie  mit  ihrem  Dank  an  Ulises,  bindet  ihnen  die  abge- 
streiften Bäume  als  Ruthen  auf  den  Rücken  mit  der  Warnung: 
„Lebt  forthin  gesichert  Beide,  Wofern  ihr  von  eurer  Liebe  Nicht 
die  kleinste  Spur  wollt  zeigen“.  Vor  Schluss  des  ersten  Acts 
kommt  noch  die  ins  Holz  der  spanischen  Bretter  geschossene 
Prototypfigur  derselben,  die  Personfication  gleichsam  dieser  Bret- 
ter, die  stehende  Komödienmarionette  und  Modellpuppe:  der 
Eifersuchts- Rival  zum  Liebeshelden,  hier  in  der  Person  des 
Arsidas,  Herrschers  von  Trinacria,  der,  vonhausaus  eine  ein- 
gefleischte Eifersuchtsbestie,  als  Circe’s  unerhörter  Liebhaber  auf 
ihrem  Gebiet,  dem  ‘Flegra’ -Feld , herumläuft,  so  eingefleischt, 
dass  ihn  die  Magierin  nicht  erst  zu  verzaubern  braucht,  was  ihm 
Circe  selbst,  auf  sein  gegen  Ulises  losgebelfertes  Währwolfge- 
heul,  zu  Gemüthe  führt.  ')  Arsidas  schlägt  dem  ersten  Act  mit 
des  Bären  Pratze  in  Lili's  Park  den  Boden  aus,  wie  dieser  in  den 
Bart  brummend:  „Nur  die  Eifersucht  noch  fehlte,  Nun  ist  voll 
das  Maass  der  Leiden“. 2) 

Der  zweite  Act  beschäftigt  sich  mit  vorgedachter  von  Circe 
veranstalteter  „Akademie“.  Die  Zauberin  hat  schon  den  „grössten 
Zauber,  Liebe“  an  sich  selbst  erfahren,  und  bekennt  es3)  der, 
aus  einer  Baumnymphe  zu  einer  Menschennymphe  entzauberten 
Florida,  und  fordert  diese  auf,  sich  tagüber  in  den  Ithaker 
verliebt  zu  stellen,  damit  sie,  Circe,  unerkannt  die  nächt- 
liche Nutzniessung  von  Fier  ida’s  ephemerischer  Tagesscheinliebe, 


1)  Schweig,  o Arsidas!  Erkennst  Du, 

Dass  ich  Beben  Dir  verleihe, 

Weil  ich  keine  gröss’re  Rache 

Nehmen  kann,  Du  selber  weisst  es, 

Als  am  Leben  Dich  zu  lassen 

Mit  Gefühl  begabt  zum  Leiden. 

2)  Arsidas.  (Ap.) 

Solo  celos  me  faltaban 
Ya  estä  todo  el  mal  cumplido. 

3)  Circe.  Ja,  ich  liebe,  jedoch  lieb'  ich 

So  bedacht  auf  meine  Ehre, 

Dass  Ulysses  meiner  Liebe 
Gegenstand,  sie  nicht  soll  merken. 

22» 
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als  noctivaga  oder  noctuabunda,  ziehe. ')  Schüchtern  wagt  die 
Ex-Baumjungfer  Florida  der  mächtigen  Hexenmeisterin  die 
Doppelrolle  zu  bedenken  zu  geben,  die  sie  ihr  auferlege.2) 
Flerida's  Liebe  eben  für  Lisidas  — giebt  ihr  die  Zauberfürstin 
-zurück  — bürge  für  die  Aufrichtigkeit  der  Verstellung,  und  dass 
Florida  mit  der  Kölle  des  Tagfalters  sich  begnügen  werde. 
Elises’  Erscheinen  mit  Lisidas  kommt  Circe ’n  erwünscht, 
um  sogleich  von  Flerida  ein  Pröbchen  einfädeln  zu  lassen:  Eine 
Calderon-Situation  prima  aqua,  wäre  auch  dieses  „erste  Wasser“ 
nicht  frisch  vom  Born.  Flerida  nimmt  den  zwischen  ihr  und 
Circe  sitzenden  Ulises  heimlich  in  Angriff,  angesichts  ihres  Ge- 
liebten, Lisidas,  dem  zu  Math  ist,  als  werde  er  von  seiner  eben 
nur  abgestreiften,  runzligen  Borke  überzogen,  nistend  voll  Eifer- 
suchts-Raupen, Mücken,  Kerfen  und  Larven.  Nun  kommt  auch 
Arsidas,  Trinacria's  Herrscher,  der  von  Circe  so  aussichtslos 
verschmähte  Eifersuchts-Währwolf,  dass  sie  seine  Verzauberung 
in  Thiergestalt  für  überflüssig  erachtet.  Die  Akademie,  deren 
Mitglieder  der  Präsident  im  Weiberrock  jeden  Augenblick  in 
„sprechende  Thiere“  verwandeln  kann,  ist  beisammen.  Circe 
heisst  Flerida  die  akademische  Preisfrage  stelle«  3)  Diese  Frage 

1)  Circe.  — Damit  ich 

Mich  mit  ihm  kann  unterreden, 

Ohne  dass  er  wiss',  ich  sey  es, 

Musst,  in  ihn  verlieht  Dich  stellend, 

Du  bei  Tag  ihn  zärtlich  reizen, 

Und  wenn  Dn  ihn  dann  begehrest 
In  der  Nacht  zu  sprechen,  will  ich 
Mich  mit  Deinem  Namen  decken; 

So  wird  doch  mein  Rang,  mein  Stolz, 

Meine  Würde,  meine  Ehre, 

Meine  Sittsamkeit,  mein  Anstand 
Nicht  gefährdet. 

Würde,  Ehre,  Sittsamkeit  und  Anstand  — lauter  Nachtvögel! 

2)  Fier.  Kann  ich  doppelt  mich  beherrschen, 

Zu  vergessen  den  Geliebten, 

Und  zu  lieben  den  Vergessnen? 

3)  Circe.  Um  durch  Uebungcn  des  Scharfsinns 

Unterhaltung  zu  gewäliren, 

Florida,  tliu’  eine  Frage, 

Die  dann  Jeder  soll  verfechten. 
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wirft  das  dilemmatische  Thema  auf:  Wer  eine  härtere  Nuss 

zu  heissen  hat:  Nikon,  welcher  lieht,  uud  seine  Liebe  verschwei- 
gen; oder  Silvio,  der  ohne  zu  lieben,  sich  verliebt  stellen,  Liebe 
heucheln  soll?  Uli’ses  erklärt  Nikon’s  Nuss  für  die  härtere.  *) 
Arsidas  hält  Silvio’s  Nuss  für  die  unkuaekbarere  l):  Liebe  heu- 
cheln ist  für  Circe,  jedenfalls  ihm  gegenüber,  nicht  blos  eiue 
harte,  — eine  unmögliche  Nuss!  Nun  geht  Jeder  ans  Verfechten 
seines  gegensätzlichen  Ausspruchs,  und  verfechten  so  lauge  bis 
die  akademischen  Kampfhähne  ins  Fechten  geratben  mit  der 
Stahlklinge,  wie  die  eigentlichen  Akademiker  mit  der  Stahlfeder. 
Flugs  schiebt  Circe  ihren  Zauberstab  als  trennenden  Kampfwärtel- 
stab  zwischen  die  Fechtenden3),  während  sie  mit  der  andern 
Hand  den  Spiess  der  Streitfrage  schlau  umkehrt,  uud,  die  Gegner 
im  Sfcreitspiel  und  Nebenbuhler  im  Festspiel  in  Widerspruch  mit 
ihren  Aussprüchen  setzend,  ihre  Rollen  tauschen  heisst,  jeden  von 
ihnen  in  ein  animal  disputax  seiner  selbst  verwandelnd,  im  Wider- 
strich zu  seiner  thematischen  Behauptung.4)  Der  verschlagene  Ulises 
geht  auf  den  Tausch  mit  Vergnügen  ein,  da  er,  sich  stellend, 
als  liebe  er  die  Circo'’),  in  seiner  Gemüthsverfassung  beharrt, 
und  über  die  Schwierigkeit  seiner  thematischen  Behauptung,  das 
Härtere  sey,  liebend  zu  schweigen,  so  leichterdings  hinwegkommt, 


1)  Ulys. 

2)  Arsid. 

3)  Circe. 

4)  Circe. 


5)  Ulys. 


Schwerer  acht’  ich,  dass  es  scy, 

Wahrer  Liebe  Schein  vernichten. 

Ohne  Liebe  Lieb'  erdichten, 

Ist  die  schwerste  Heuchelei. 

Streit  des  Witzes  beizulegen, 

Nein,  das  ziemet  nicht  dem  Degen. 

Da  Ulysses,  von  Liebe  frei. 

Sie  verbergen  schwerer  achtet: 

Arsidas,  der  liebend  schmachtet, 

Meint,  Bie  zu  erdichten  sey 
Mehr,  so  fällt  mir  dieses  bei, 

Um  den  Zweifel  aufzuhellen : 

Zeigt  Euch  mir  in  beiden  Fällen 
Friedlich  heut,  und  lasst  mich  richten; 
Du,  Ulysses,  sollst  erdichten, 

Du  Dich,  Arsidas,  verstellen. 

Ich  stelle  mich 
Von  nun  an  verliebt  in  Dich. 
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ja  über  diese  grössere  Schwierigkeit  von  Circe  selbst  hinwegge- 
hoben wird.  Er  knackt  die  härtere  Nuss  mit  der  Leichtigkeit 
eines  Kreuzschnabels,  dank  seinem  von  Circe,  nach  Entfernung 
des  Schweigeknebels,  übers  Kreuz  gedrehten  Doppelschnabel,  dem 
sie  das  Wort  im  Munde,  den  thematischen  Wahrspruch  nämlich, 
umgekehrt.  Wohingegen  sein  Widerpart  Arsidas,  beide  här- 
tere Nüsse  zugleich  zu  knacken  bekommt1):  verliebt  bis  zu  Ei- 
fersuchtstollwuth  und  dabei  zu  schweigen;  und  die  zweite  Nuss, 
seine  härtere  Nuss  zu  verbeissen:  „Ohne  Liebe,  Lieb  erdich- 
ten“. Dazu  noch  mit  anzusehen,  was  sein  thematischer  und  drama- 
tischer Nebenbuhler,  der  Ithaker,  für  ein  schnabelfertiger  Nuss- 
knacker ist,  der  seine,  des  Arsidas,  bitter-harte  akademische  Nuss: 
„ohne  Liebe,  Lieb  erdichten“,  so  vergnügt  aufknacbt,  wie  eine 
überzuckerte  Knackmandel.  Circe  weiss  sich  mit  ihrem  gelun- 
genen Anschlag  nicht  wenig2),  überlässt  den  Ulises  ihrer 
Tagelöhnerin  auf  dem  Tagdienst  der  verlornen  Liebesmühe,  der 
Flerida,  die  ihrem  Tagewerk  so  getreulich  und  emsiglich  ob- 
liegt, dass  Circe  sie  und  den  mit  verstellter  Liebe  zu  umgarnen- 
den Ulises  überrascht,  Beide  im  Begriff  sich  mit  den  Armen 
zu  umgarnen.  Nun  wird’s  Tag!  denkt  die  bei  dem  Anblick  wie 
verzaubert  dastehende  Zauberin,  diese  Empfindung  mit  Lisidas 
theilend,  der  ebenfalls  dazugekommen,  und  sich  die  Gruppe  bei 
voller  Tagesbeleuchtung  durch  die  grau  und  gelb  gefärbte  Brille 
der  Eifersucht  betrachtet.  „Zwar  sich  stellen  als  verliebt,  doch 
nicht  so,  war  mein  Gebot“  — fährt  Circe  fort  „für  sich“  zu 
murmeln.  Das  ist  kein  Tagsehläger  mehr,  das  ist  der  reine  Nacht* 

1)  Arsid.  Ich,  von  jetzo  an,  verhehle, 

Wie  ich  lieb’,  um  dem  ßcfchlo 

Nachzukommen. 

2)  Circe.  Schon,  wie  sie  mein  Wink  verpflichtet, 

Ist  der  erste  Gang  verrichtet. 

Dies  Vergessen,  diese  Liebe, 

0 war’  eins  aus  wahrem  Triebe, 

Und  das  Andre  nicht  erdichtet!  (Ab.) 

3)  Lisid.  (für  sich). 

Was  erblick'  o Himmel,  ich? 

Circe  (für  sich). 

Was,  ihr  Götter,  muss  ich  seheu? 
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Schläger,  den  ich  mir  doch  Vorbehalten,  ich,  die  Nachtigall  der 
Liebesfreuden,  als  Werke  der  Finsterniss!  „Zwar  ich  kiess  Dich 
ihre  Triebe , doch  so  lebhaft  nicht,  bezeugen“  — fühlt  sich  nun 
Circe  gedrungen,  ihren  Lockvogel  zu  bedeuten,  der  ihr  das  Nacht- 
männchen nicht  zu-  sondern  ablockt.  Uebereinstirnmende  Ansichten 
spricht  Lisi  das  gegen  Flerida  aus,  den  Tag  verwünschend,  an 
dem  er  sie  gesehen,  mit  einem  Fremden  so  in  den  Tag  hinein 
lieben,  als  war’  es  Mitternacht,  und  ihr  rundweg  erklärend,  dass 
er  sie  eines  schönen  Morgens  bei  Nacht  und  Nebel  zu  verlassen, 
und  in  die  Wüste  ')  aus  diesem  Gebirge J)  zu  flüchten,  und  sich,  zu 
dem  Bekufe,  vou  Circe  in  eine  Nachttaube  oder  einen  Nachtraben 
verwandeln  zu  lassen  gesonnen  sey,  um  die  Tagediebin  verstoh- 
lener Nachtliebe  für  immer  zu  meiden. 

Die  Intermezzo’s  zwischen  den  beiden  Gracioso’s,  Clarin  und 
Lebrel,  des  Ulysses  Diener,  mit  dem,  von  Circe’s  Pförtner-Cyk- 
Iopen,  Bustamente,  Erben  vou  Polyphem’s  Bache  an  Ulysses, 
herbeigesehaftten  Vexirkasten,  streifen  hart  an  die  Spässe  des 
Casperletkeaters.  Dem  Clarin,  der  Böses  vou  Circe  gelästert, 
erscheint  aus  dem  Kasten  eine  alte  Duefia  und  ein  Zwerg;  dem 
Lebrel,  der  die,  ihn  und  Clarin  belauschende  Zauberin  belobt  hatte, 
zeigt  der  Kasten  die  herrlichsten  Juwelen  und  Goldschmuck,  die 
Lebrel  entnimmt.  Clarin  wird  von  Circe  für  seine  böse  Zunge 
in  einen  Affen  verzaubert,  bis  auf  die  Zunge,  die  ihre  Sprache 
behält,  so  doch,  dass  er  nur  sich  allein  versteht,  alle  andern  Menschen 
müssen  aber  auf  der  Bühne  blos  Aftenlaute  vernehmen.  Den 
menschenähnlichen  Geschöpfen  vor  der  Bühne  ruft  Clarin  zu: 
,, Menschenaffen  dort,  bald  wird  es  Mehr  von  eurer  Gattung 
geben !“  3), ' und  ruft  es,  als  Menschaffenvorläufer  unsrer  heutigen 
Naturforscher,  der  Darwinisten,  den  Clarin’ s der  allerneuesten 
Naturwissenschaft;  ruft  es,  als  Vorläufer  der  Menschen-zu-Affen- 
Züchter,  zu,  die  es  dem  ganzen  Menschengeschlecht  zurufen. 

1)  L isid.  'Weil  ich  dieses  red’  und  sehe, 

Sey  die  Wüst’,  in  die  ich  gehe, 

Zeuge  meiner  Liehesklage. 

2)  Dies  Gcbirg'  will  ich  verlassen. 

3)  jHomhrea  monas!  presto  habrä 
Qtro  mas  de  vuestra  cspecic. 
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Vor  Schluss  der  zweiten  Jornada  lässt  Ulises  noch  eine 
malerisch  pomphafte  Schilderung  einer  mit  Circe  abgehaltenen 
Reiherbeize  als  Festspiel-Rakete  steigen;  dem  schliesst  sich  eine 
nachträgliche  Plänkelei  des  akademischen  Streitspiels  mit  ver- 
tauschten Rollen  zwischen  Ulises  und  Arsidas  an.  Circe 
zaubert  einen  Iuculliseh  besetzten  Speisetisch  herbei  mit  Tafel- 
musik, die  plötzlich  Trommelschall  hinter  der  Scene  zum  Schwei- 
gen bringt.  Lybia  kommt  herbeigestürzt  mit  der  Schreckens- 
botschaft, der  Riese  Bustamente  hätte  alle  Cyklopen  von 
Lilibäum  gegen  Ulises,  den  Verstünunler  des  Polifemo,  aufge- 
boten.  Ulises  ruft  nach  seinen  Waffen,  „Ich  allein  will  hin- 
aus und  ihnen  trotzen“.  Arsidas  für  seine  Person  schaart  sich 
ganz  allein  um  Circe,  um  sie  mit  seiner  von  dem  Alp  des  Lie- 
besverschweigens  belasteten  Brust  zu  decken.1)  Circe  erklärt 
den  Waffenlärm  für  einen  von  ihr  vorgezauborten  Spuk  und 
Probeschreckschuss.2)  Nun  entbrennt  die  akademische  Disputa 
wieder  zwischen  Ulises  und  Arsidas,  sich  gegenseitig  mit  spitz- 
findigen Syllosgismen  und  dem  ad  absurdum  Führungsbeweise  in 
die  Pfanne  hauend : dass  der  Widerpart  aus  der  Tauschrolle  ge- 
fallen. *)  Das  Wortgefecht  artet  selbstverständlich  in  die  Tliät- 

1)  Arsid.  Fürchte  nichts,  an  Deiner  Seite 

Schirm’  ich  Dich  vor  ihrer  Rotte. 

2)  Circe.  Haltet  inne!  haltet  inne! 

Denn  dies  tobende  Bedrohen 
Ist  nur  ein  Versuch  gewesen, 

Nur  gewesen  eine  Probe, 

Um  zu  sehen,  von  Euch  zweien 
Wer  für  sein  Gefühl  bei  solcher 
Dringenden  Gefahr  sich  edler 
Heldenmüth’ger  dargeboten ; 

Drum  liess  ich  in  Luftgefilden 
Sich  fantastische  Schnuren  formen. 

3)  Arsid.  Wohl,  wcnn’g  ein  Versuch  gewesen, 

So  bin  ich’s,  der  sich  die  Krone 
Siegend  nimmt,  und  der,  o Circe, 

Deine  schone  Huld  gewann; 

Weil  Ulysses,  indem  er  rannte 
Zu  den  Waffen  so  heroisch, 

Sich  als  Liebender  zu  zeigen, 

Unterlicss,  weil  bei  der  Noth  er 


Digitized  by  Google 


Feldgeschrei. 


345 


lichkeiten  des  traditionellen  Actschluss-Duells  aus,  worüber  „Wind- 
hund“ Lebrel  (Leporell)  schlagend  bemerkt:  „Nie  erlebt’  ich 

eine  Mahlzeit,  die  nicht  eben  so  geschlossen“  — „Mahlzeit“  will 
sagen:  „Komödienactschluss“.  — Das  Wortgefecht  entwickelt 
sich  zu  dem  üblichen  Stechduell  der  spanischen  Actschlüsse,  aber 
in  ungewöhnlichen,  einem  Circe-Zauberspiel  entsprechenden  Dimen- 
sionen. Auf  Ulises’  Ruf:  „Hie  Waiblingen!“  und  Arsidas’ 
Kriegsgeschrei,  „Hie  Welf!“  ')  sehaaren  sich  um  den  Ithaker  die 
Fahrtgenossen,  seine  Griochen,  und  um  den  „Hie  Welf-“ Schreier 
den  Trinacrier,  leibhafte  Wölfe,  Bären  und  sonstige  Bestien, 
woraus  sein  Kriegsheer  besteht. 2)  Allgemeiner  Circe-Circus  von 
Menschen- und  Thiergefecht,  woran  der  herbeigeeilto  darin  sich 
beiderseitig,  als  Affe  uud  Grieche,  betheiligt.3) 


Nicht  geeilt  zu  seiner  Dame, 
Wie  ein  Liebender  es  sollte. 


Wenn  ich  zu  Deinen  Watten  greife, 
So  ergreif  ich  ja  der  Holden 
Sie  zum  Schutz. 


Du  liefst  hin  zu  den  Watten, 

Drum  verlorst  Du  schon. 

Auf  solche 

Weis’  auch  Du:  wenn  Du  mir  vorrückst. 

Dass  ich  wenig  Lieh’  erprobet, 

Weil  ich  nicht  zu  Circen  sey 
Hingeeilt,  wirst  Du  getroffen 
Durch  denselben  Grund;  denn  Du 
Eiltest  hin,  trotz  dem  Verbote, 

Dich  als  Liebender  zu  zeigen. 

Im  Widerspruch  zu  der  übernommenen  Rolle  nämlich,  die  Liebe  zu 
verschweigen  und  zu  verheimlichen. 

1)  Uly 8.  jAqui  de  Grecia! 

Arsid.  jY  aqui 

De  Trinacria! 

2)  („Alle  wildern  Thiere  kommen  und  stellen  sich  an  die  Seite  des 
Arsidas,  die  Griechen  an  die  Seite  des  Ulysses.“) 

3)  Clar.  Zwischen  Griechen  hier  und  Thieren, 

Seh’  ich,  wird  verwirrt  gefochten. 

Wem  ich  beisteh’  weiss  ich  nicht. 

Bin  Partei  ja  hier  und  dorten, 


Ulys. 


Arsid. 

Ulys. 
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Zum  stationären  Actschluss- Duell  fehlt  nur  noch  das 
Fechten  im  Finstern  — Da  ist  es  schon ! Aber  so  wie  es  ein 
Circe-Stück  verlangt:  mit  Blitz  und  Donner  l) , und  dem  gemäss 
auch  „das  allgemeine  Handgemenge“  in  zauberhafter  Gestalt: 
darin,  der  Afl'en-Grieche,  und  Lebrel,  der  Windhund  als  allge- 
mein menschlicher  Grieche , „springen  auf  den  Tisch  und  fallen 
einer  dem  andern  in  die  Arme“.2)  Da  tritt  Circe  dazwischen, 
wie  Mephistopheles  unter  die  Messer  schwingenden  Studenten  in 
Auerbaeh’s  Keller,  die  ihre  gegenseitigen  Nasen  für  Weintrauben 
halten  — und  spricht,  wie  Mephistopheles,  ihren  den  Spuk  be- 
schwichtigenden Zauberspruch : 

Irrthum  lass  los  das  Augenband! 

Alles  sink’  und  sey  zerstoben. 

Und  die  Trennung  stifte  Frieden! 

Clarin.  Wir  gehen  unter  mit  dein  Boden! 

(Der  Tisch  versinkt  mit  den  beiden  Lu-stigmachcrn  darauf,  und  mit 
dem  Gefechte  und  Ungewitter  zerstreuen  sich  Alle.) 

Eineu  höheren  Flug  nimmt  der  dritte  Act,  inkraft  des  herr- 
lichen dem  Achilles-Affect  im  „Gartenunhold“  analogen  Begeiste- 
rungsschwunges, und  dank  LTises’  durch  Waffenaufruf  bewirkter 
Ermannung  zu  seiner  Königsheldenpflicht  und  heroischen  Selbstr 
entzauberung.  Sein  ruhmwürdiges  Zerreissen  der  magischen  Lie- 
besbande  beschränkt  sich  aber  nicht,  wio  beim  „Gartenunhold“, 
auf  ein  paar  lyrische  Sprünge  und  Ausbrüche,  die,  gleich  einer 
Schaar  aus  dem  Aether  auf  Ackerschollen  und  Furchendünger 
wieder  herabsinkender  Feldlerchen,  ihren  letzten  Triller  in  Dei- 
damia’s  Schürzenfalte  vergraben.  Des  Ulises  aus  Circe’s  Zau- 
berbanden und  üppiger  Liebesumflechtung  sich  befreiender,  von 
"Ruhmes-  und  Vaterlandsliebe  beflügelter  Aufschwung  beseelt  und 

Da  ich  eines  Theils  als  Grieche, 

Andern  Theils  als  Affe  komme. 

Ein  sublimer  Witz,  wenn  er  nicht  gleichsam  mit  Naturnothwendigkeit 
dem  »panischen  Gehirn  des  grossen  Festspieldichtcrs  als  dualistisches 
Phänomen  unfreiwillig  entspränge,  als  „einestheils“  und  „anderntheils*', 
als  Menschenaffe  mit  einem  Wort,  ein  spanisches  zwieschlächtiges  Doppel- 
wesen. 

1)  („Blitz  und  Donner,  die  Buhne  verfinstert  sich  und  sie  fechten  in 
der  Dunkelheit.“) 

2)  (salen  sobre  la  mesa,  y abrazansc  uno  con  otro.) 
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durchweht  den  ganzen  Actschluss  des  Circe-Festspiels,  als  „grössten 
Zauber“  nicht  die  Liebeslust,  sondern  des  Mannes  thatfreudige, 
heldenkühne  Freiheitsliebe  feiernd,  und  des  Festspiels  Titel:  „Ueber 
allen  Zauber  Liebe“  (El  mayor  encanto  amor)  erhöhend  und  ver- 
herrlichend zu  dem  Wahlspruch  des  von  Ulysses  überkommenen 
Achillesschildes:  Ueber  allen  Zauber  Freiheitsliebe,  von  ltuhmes- 
thatendrang  durchglüht. 

Solcher  Erweckung  und  Erkenntniss  geht  aber  ein  heisser 
Kampf  vorher.  Die  Zauberin  bietet  ihre  mächtigsten  Bestrickungs- 
künste  auf,  wovon  des  Ulises  würdigster  Geuosse  Antistes,  den 
Gefährten  berichtet;  der  edelste,  mannhafteste  Charakter  im  Fest- 
spiel, der  Einzige,  der  von  Circe’s  Künsten  unberührt  und  unbe- 
fleckt geblieben.  Ihm  allein  ist  es  auch  bcschieden,  dem  Ulises 
Schwung  und  Anstoss  zu  seiner  schliesslich en  Ermannung  zu 
geben.  Natur  und  Kunst,  Naturzauber  und  Zauberkunst,  müssen 
der  Buhlmagin  zur  Fesselung  und  Umgarnung  des  Griechen- 
helden dienen.  Mit  allen  Reizen  der  Landschaft,  Vögelsang,  Ba- 
chesmurmeln, Blumenwohlgeruch,  der  Lüfte  Flüstersäuseln;  mit 
allen  Ueppigkeiten  uud  Wollüsten  künstlicher  Lockungen , mit 
Sinne  verzüekender  Musik,  herzberauschenden  Liebesliedern,  in 
Selbstvergessenheit  einwiegenden  Taumelgenüssen  — umwebt  sie 
seine  von  Liebeslust  eutbrannto  Seele,  seine  schmachtende  Be- 
gierde. Und  all  die  Reizungen  angeschmeichelt,  angekos't,  ein- 
getaucht ins  trunkene  Blut  mit  dem  schmelzenden  Wohllaut 
italisch-castilischer  Versformen,  — Nektar  und  Ambrosia  als 
sprachliche  Melodie,  vom  Uebersetzer  mit  der  täuschenden  Nach- 
ahmungskunst einer  alle  Tonweisen  sich  aneignenden  Bastard- 
nachtigall in  das  weichste,  Ohren  kitzelndste  Deutsch  umgeflötet. ') 


V Ci  rcc.  Hier  an  dieser  grünen  Stelle, 

Wo  man  von  dem  bluin'gen  Rande 
Beide  glänzende  Gefilde 
Ueberschaut,  der  See,  des  Landes, 
Solchen  Gegensatz  im  Schönen, 

Und  so  schön  im  Gegensätze, 

Dass  der  Blick  verlogen  zweifelt. 
Welches  Gras  ist,  welches  Wasser ; 
Weil  in  Lüften  hier  nur  Bläue, 
Dort  in  Wäldern  nur  Smaragden, 
Sich  in  gleichen  Wellen  heben 
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ülises’  Einschlummern  durch  die  stärkste  von  Circe’s  Zau- 
berbesprechungen, durch  ihren  melodischen  Sprachzaubcr,  wird  nur 
von  Faust’s  Entschlummern,  unter  Mephistophles’  berückendem 
Einschläfern , an  poetischer  Magie  eines  soporiferischen  Ein- 
tauchens in  ein  Meer  von  lieblichsten  Wahnbildern  und,  was  das 


Circe. 


Ulyss. 


Circe. 

Uly  sb. 
Circo. 

Ulyss. 

Circe. 

Ulyss. 

Circe. 


Wie  die  Schäume,  so  die  Matten, 

Bei  des  SiidwindB  regen  Seufzern 
Und  der  Lüfte  lindem  Athem: 

Kannst  Du  von  der  Jagd  Ermüdung 
Jetzo  rulm  in  meinen  Armen, 

Mein  Ulysses. 

En  csta  florida  würgen , 

Desde  cuya  verdc  estancia 
Se  juzgan  de  tierra  y mar 
Las  dos  vistosas  cautpansa, 

'J’an  contrariainente  hennosas, 

Y hermosamente  contrarius, 

Que  rieutral  la  rista  duda 
Cual  cs  la  yerbu  e el  agna, 

Forque  aqui  en  golfos  de  flores, 

Y alli  cn  selvas  de  esmcraldas 
Unas  mismas  ondas  hacen 
Las  espumas  y las  matas, 

A los  suspiros  del  noto, 

Y ä los  alientos  del  aura, 

Pucdcs  deBcansar,  Ulysses, 

Las  fatigas  de  la  caza 

En  mis  brazos. 

Du  sprichst  wohl: 

Nur  in  ihnen  Ruhe  haben, 

Kann  dio  Seele;  denn  sie  einzig 
Sind  das  Ziel  für  ihr  Verlangen. 

Bei  all’  diesen  Zärtlichkeiten 
FUrcht'  ich  doch  mich  hintergangen. 
Warum  ? 

Weil  ich  denk',  es  währt  noch 
Die  Erdichtung*),  die  wir  hatten. 
Niemals  war  sie  es  für  mich. 

Wer  versichert  mir’s? 

Mein  Bangen. 

Wer  sagt  mir’s  V 


*)  Im  akad.  Streitspiel. 
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grösste  Wnnder,  an  schlummersüss  einlullendem  Versgeflüster  weit- 


aus  übertroffen,  worin  alle  morphischen  Traumgeister,  alle  Zau- 
bersäfte der  Nepenthe  wirken  und  weben,  Sinne,  Herz  und  Seele 
in  Schlaf  wiegend  mit  dem  sanften  Flügelwehen  seligüppiger, 
die  holdesten  Truggebilde  vorgaukelnder  Phantasie. 

Nachdem 

Circe’s  Nymphen,  wie  Mephisto’s  Capelle  die 

Ulyss. 

Mein  innig  Sehnen. 

Circe. 

Es  ist  Trug. 

Ulyss. 

Nein,  laut're  Wahrheit. 

Circe. 

0,  wer  das  doch  wilsst’,  Ulysses! 

Ulyss, 

Dices  bien: 

Pues  solo  en  eilos  descansa 

El  alma,  porque  eilos  solos 
El  centro  han  sido  del  alma. 

Circe. 

Con  todas  estas  finezas 
Temo,  Ulysses,  que  me  engafias. 

Ulyss. 

Por  que? 

Circe. 

Por  pensar  que  dara 

Aquella  ficcion  pasada. 

Ulyss. 

Nunca  lo  fue  para  mi.' 

Circe. 

?Quien  lo  asegura? 

Ulyss. 

Mis  atisias. 

Circe. 

Es  engaiio. 

Ulyss. 

Es  verdad  clara. 

Circe. 

Ulyss. 

;Quien,  Ulysses,  la  supiera! 

Höre,  Circe,  und  erfahr’  es. 

Eine  (lottheit,  entflammt  von  Racheverlangen, 

Die  wider  Zeus  und  Juno  sich  darf  stellen, 
Gastfreundin  dieses  Staats  von  eis’gen  Wellen, 

In  dieser  Fluth  von  Silber  einst  empfangen, 

Liess  manches  Jahr  mich  nach  der  Heimath  bangen, 
I,iess  immer  höher  die  Gefahren  schwellen, 

Und  meinem  Leben  sichrer  nachzustellcn, 

Durch  Sturm  an  Deine  Schwelle  mich  gelangen, 

Doch  naht  ich  dieser  sorglos,  so  geleitet, 

Dass  ich  geschirmt  vor  Grau’n,  vor  Schauem  bliebe, 
Die  Du  ringsum  auf  Land  und  Meer  verbreitet. 

Dem  Zauber  siegt’  ich  ob,  nicht  sanftrem  Triebe; 
Die  Liebe  that,  was  er  mir  nicht  bereitet: 

Drum  über  allen  Zauber  ist  die  Liebe. 
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„Kleinen  von  den  Seinen“  Faust,  also  auch  den  ülises  in 
Schlummer  gesungen,  lässt  sie  den  Gesang  schweigen,  und  Blumen 


Ulyss.  Escucha,  Circe,  y sabräs  la. 

Vengativa,  deidad,  deidad  ingrata, 

Que  u la  de  Juno,  y Jupiter  se  atreve 
Huesped  de  csa  republica  de  nievc, 

Vecino  de  ese  pielago  de  plata, 

Tantos  auos  la  patria  me  dilata, 

Y tantos  contra  ml  peligros  mueve, 

Que,  porque  fuese  mi  vivir  mas  breve, 

A tus  umbrales  derrotarme  trata. 

A ellos  llegue,  seguro  y dcfendido 
De  escändolo,  de  horror,  de  asombro  tanto. 
Como  has  cn  tierra  y mar  iutroducido. 

Tus  encantos  vcnci,  mas  no  tu  Uauto: 
l’udo  el  amor  lo  que  ellos  no  han  podido: 
Luego  cl  amor  cs  el  rnayor  encanto. 

Circe.  Mit  all'  dieser  Zärtlichkeit 

Kannst  Du  mir  die  Schuld  nicht  zahlen, 

Denn  noch  grösser  war  die  meine. 

Ulyss.  Sag’,  wie  so? 

Circe.  Hör'  und  erfahr'  es. 

Rachgierig,  grausam,  nichts  Dir  zu  verhehlen, 
Trotz  Göttinnen  von  schmeichlerischer  Milde, 
Monarchin  dieses  Staats  von  seltnem  Wilde, 
Gcbict’rin  dieser  Fluth  von  Menschenseelen, 

Lebt’  ich:  und,  ganz  Barbarin  mich  zu  stählen, 
Warf  keinen  aus  das  Meer  an  dies  Gefilde, 

Den  unter  falschem  Namen,  fremdem  Bilde, 
Blut’ge  Magie  nicht  wusste  zu  entscelcn. 

Du  kamst.  Dich  wollt’  ich  mörderisch  bekriegen; 
Doch  sah  ich  bald,  wie  meine  Kunst  zerstiebe. 
Und  ward  besiegt,  da  ich  gedacht  zu  siegen. 

So  liess  mein  Zauber,  scheu  vor  höh'rcm  Triebe, 
Dem  Liebeszauber  meine  Brust  erliegen: 

Drum,  über  allen  Zauber  ist  die  Liebe. 

(Ulysses  entschläft.) 

Circe.  Con  toda  aquesa  fineza 

La  que  me  debes  no  pagas, 

Porque  fue  mayor  la  mia. 

Ulyss.  De  que  suerte? 

Circe.  Oye  y sabräs  la. 
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und  Vögel  Flüsterlaute  in  seiuen  Traum  giessen.  *)  Sab- 
batlistille  der  Schlummerwollust  und  des  Wollustsehlummers. 
Plötzlich  aufgestört  von  YVaffenruf  und  Waffenlärm  hinter  der 
Scene;  Trommelschall  und  Kriegstrompeten  von  beiden  Seiten 
her.  Circe,  aus  der  Waldesstille  von  Pan’s  Mittagsruh  plötzlich 
aufgescheucht  von  panischem  Schreck.  Dlises  emporschnellend 
uud  lauschend  den  Klängen,  wie  ein  edles  Schlachtross  der 
Trompete  schmetterndem  Lockruf  zum  Kampfe2);  lauschend  dem 
seelenhinreissenden  Gesang  der  „Krieger  lockenden  Sirene“.3; 


Vengativa  y cruel,  porquc  te  asombres, 

A pesar  de  deidadcs  lisongeras, 

Reina  de  esta  republica  de  fieras, 

Sefiora  de  este  pielago  de  hornbres, 

V'ive ; y porquc  mas  barbara  me  nombres, 
Ninguno  abortö  el  mar  ä estas  riberas, 

Que  ä mi  sangrieuta  magica  no  vieras 
Trocar  las  formas  y mudar  los  nombres. 
Llegastc  tu,  y queriendo  tu  homicida 
Ser,  burlaste  mis  liencias  con  espanto. 
Queriendote  vencer,  quede  vencida. 

Si,  mi  encanto  al  mirar  rindiö  mi  vida: 
Luego  el  arnor  es  el  mayor  encanto. 
(I)uermese  Ulysses.) 

1)  Flösset,  Blumen,  Waldgefiedcr, 

Zu  versüssen  seine  Träume, 

Still  in's  rege  Laub  der  Bäume; 
Unterbrecht  die  Liebeslieder, 

Rauschen  lasse  die  Krystalle 
Keiner  dieser  Bäche!  Schweigend 
Rinnet  hin,  ihr  Quellen,  zeigend 
Mit  gehorsam  leisen  Wellen, 

Wie  die  Lieb’  in  mir  beschaßen; 

Und  mit  rednerischer  Stille 
Sagt,  wie  seine  Ruh’  mein  Wille 
Heilig  achte. 

2)  Uly ss.  Circe,  o verzeih!  Da  hier 

Krieg  und  Wnth  entbrannt:  wie  bliebe 
Ich  wohl  in  dem  Arm  der  Liebe? 

3)  Ulyss.  Zögern  gilt  nicht  länger  hier; 

W’affcn  weckten  mich,  nnd  jene 
Krieger-lockende  Sirene 
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Nun  im  Wetteifer  die  von  Antistes  gefachte  Kriegsmusik,  und, 
auf  Circe’s  Wink,  die  von  den  Nymphen  angestimmten  Buhl-  und 
Liebeslieder.  Ulises  zwischen  zwei  Feuern:  dem,  sein  Helden- 
herz mit  dröhnendem  Getöse  entflammenden  Kampfsingnale,  und 
dem  mit  süssen  Flötentönen  und  wollüstigem  Turtelgirren 
Felsenbrüste  schmelzenden  Feuer  zärtlicher  Liebeslieder.  Das 
eine  Ohr  von  der  Kriegs-Sirene  bestürmt,  und  muthdurcb- 
braust,  das  andere  von  der  Sirene  aller  Sirenen,  der  Liebes- 
lust- Sirene,  mit  Zaubersang  berückt.  0 Dein  Ulyses- Wachs 
in  dieses  Ohr,  vielgeprüfter  und  viel  herzkränkender  Leiden 
Erdulder!  Deine  Lage  zwischen  den  beiden  Sirenen,  traun  sie 
ist  die  gefahrloseste  nicht  Deiner  mühsalvollen  Prüfungen!  Au 
Einem  Ohr  des  Antistes’  Ermaunungsruf:  „Waffen!  Waf- 
fen!“, am  andern  Ohr  Circe’s  Sirenen-Stimmen  „mit  sanfter 
Musik“:  „Liebe!  Liebe!“  Ulises  weiss  nicht,  wo  er  zuerst  hin- 
hören, und  welchem  Ohre  er  folgen  soll.  Jetzt  fällt  gar  auch  sein 
Nebenbuhler,  Arsidas,  mit  seinem  Waffenlärm  in  den  des  Anti- 
stes ein  und  damit  ihm  ins  Kriegsohr:  „Kämpfe ! Kämpfe! 

Waden!  Waffen!“1)  Kein  Pankratiastenohr  ward  je  so  von 
Faustsehlägeu  zerkracht  und  zerpufft,  wie  des  lthakerhelden  der 
Kriegs-Sirene  zugewandtes  Ohr,  von  Antistes’  und  Arsidas’ 
Paukenschlägen  und  Trompetenstössen.  Letzterer  — meldet 
Nymphe  Flerida  — lässt  es  keinesweges  bei  dem  Waffenlärm 
bewenden.  Der  eifersüchtige  Teufelskerl  kommt  mit  einer  Kriegs- 


Traf  die  tiefste  Seele  mir. 

Aqui  no  hay  ya  que  esperar: 

La  guerra  me  ha  despertado, 

Porque  en  el  alma  lia  tocado 
La  Sirena  militar. 

1)  Ulyss.  Waffen  dort  und  Liebe  hier 

Hör’  ich,  und,  den  Streit  zu  dämpfen. 

Muss  ich  mit  mir  selber  kämpfen, 

Schutze  kaum  mich  selbst  vor  mir. 

Ucsang. 

Ucber  allen  Zauber  Liebe. 

(Von  der  andern  Seite  hört  man  Waffenlärm  und  den  Arsidas  hinter  der 

Scene  rufen.) 

Arsid.  Kämpfe!  Kämpfe!  Waffen!  Waffen! 
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flotte  und  schwerem  Geschütz  angefahren,  dessen  alleszermalmen- 
dem  Donner  sich  nur  Flerida’s  Schilderung  vergleichen  lässt. ') 
Es  hängt  Gewicht  sich  an  Gewicht!  Als  dritter  Lürmenbläser  und 
Waffengetöser  zieht  Flerida’s  eifersucbtsentbrannter  Liebhaber, 
Lisidas,  heran,  mit  Arsidas  im  Bunde.  Wehe  Dir,  viel  und 
laugerprobtes,  Ulises-Dulderkriegsohr,  das  zu  verstopfen , aller 
Bombast  in  Flerida’s  Flottenschilderung  kaum  hinreichen  würde, 
gösse  nicht  Circe  in  das  andere,  vou  lockenden  Flötenklängen 
umsäuselte  Liebes-Sirenen-Ohr  einschläfernde  Töne,  die  den  hin 
und  her,  an  dem  einen  Ohr  gezerrten  uud  geschüttelten,  an  dem 
andern  gekitzelten  Dulder  zum  andernmal  in  einen  tiefen  Zauber- 
schlummer tauchen,  damit  während  LTises’  Schlafpause  die  Trina- 
crische  Zauberhexe  in  eigener  Person  dem  anrückenden  Doppel- 
feinde und  dessen  Kriegsschaaren  ein  Phantomenheer,  eine  Fata- 
Morgana-Armee  entgegenführe,  bleierne  Geistersoldaten  aus  der 
Zauberschachtel,  und  mit  demselben  die  „flüchtigen  Vulcane“, 
das  „bewegliche  Flegra“,  den  „tragbaren  Aetna“  und  das  „kreu- 
zende Trinacria“  zu  Paaren  treibe.1 2 * *  5)  Und  wirklich  lassen  sich 


1)  - - - 

Kommt  er,  dies  Ucbirg’  anFeindend. 

Jetzt  und  dieses  Meer  bedräuend; 

Wohl  mit  Recht,  da  dessen  Wellen, 

Von  der  schweren  Last  erseufzend, 

Ehrgeiz  hegen,  iibennUtliig 

Sich  zu  Felsen  anfznbiiamen, 

Da  sic  sehn  von  fern  in  ihren 
Salzkrystnllnen  blauen  Räumen 
Flüchtige  Vulcane  schweifen, 

Ein  beweglich  Phlcgra  steuern, 

Einen  tragbar'n  Aetna  laufen, 

Ein  Trinacria  wird  kreuzen. 

Bombast  Donnerwetter  schnaufen, 

Bomben  aus  der  Nase  schnäuzen.  — 

2)  Circe.  Schweige,  schweige,  sprich  nicht  weiter! 

Und  kein  kriegrisches  Geräusche 
Komme  zu  Ulysses’  Ohren, 

Den  ich  hier,  in  süssen  Träumen 
Tief  begraben,  will  verlassen  . . . 

Ich  zieh  aus  mit  Euch  allein  . . . 

Ries'ge  Heere  stell'  ich  auf 

XI.  2.  23 
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die  zwei  Kriegs-  und  Eifersuchts-Aetna’s  mit  ihren  sämrotlichen 
Vulcanen,  uud  schwimmenden  Phlegrafeldern  von  Circe  und 
ilirer  noch  ehimärenhafteren  Gespensterarmee,  als  Armeen,  welche, 
Idos  auf  dem  Papier  stehend,  papierne  Hexensoldaten  vorstellen  — 
lassen  sich  Arsidas  und  Lisi  das  mit  ihren  geharnischten  Feuer- 
spoiern  in’s  Bockshorn  jagen  und  in  die  wildeste  Flucht  sprengen. 

Bis  Ulises  den  Zauberschlaf  ausgeschlafen,  belustigen  die 
beiden  spanischen  Clowns,  Leporell  uud  darin,  die  Zuschauer. 
Lebrel  lässt  den  noch  immer  in  der  Alfenverzauberung  befind- 
lichen Clarin  seine  Affenkünste  ausführen  und  ihn  eben  seinen 
gelungensten  Purzelbaum  schlagen,  als  Antistes  sich  mit  der 
Frage.  „Wo  ist  er?“  ins  Spiel  mischt.  Windhund  (Lebrel) 
meint,  er  meine  den  Affen.  Antistes  meintaberden  Clises, 
den  man  auf  einen  Thron,  wie  andere  Heldenkönige  mehr, 
schlafend  erblickt.  Antistes  und  Genossen  legen  dem  Schlafen- 
den seine,  nämlich  Achilles  überkommene  Rüstung  zu  Füssen, 
wie  der  aus  seiner  Schlafsucht1)  erwachte  Ulises  selbst  angiebt  *), 
doch  nicht  vollständig  erwacht,  und  noch  im  Begrifl  sich  den 
Sandmann  der  Zauberschlafsucht  aus  den  Augen  zu  reiben,  mit 
dem  noch  duseligen  Vorsatze,  die  Rüstung  nicht  heldeugemäss 
zu  brauchen,  sondern  bisaufweiteres  in  diesem  Tempel  an  den 
Nagel  zu  hängen :t),  und  macht  Anstalten,  sich  aufs  andere  Ohr, 

In  der  Luftgctilde  Räumen, 

Die  mit  Üidnungen  des  Kussvolks 
Und  (jeschwadern  leichter  Reiter 
In  fantastischen  Gefechten, 

Nachgeahmten  Zügen,  täuschen  — 


Zieht  Ihr  Alle  aus,  gewaffnet 
Mit  diamaiitneni  Schilde  heute: 

Leget  ab  den  Schmuck  der  Venus, 
Kleidet  Euch  nach  Mars’  Gebräuchen. 

j)  Pesado  letargo  ha  sido 

Este  ä que  rendido  estuve. 

2)  Doch  was  sch’  ich? 
Prangeud  neben  meinem  Kusse 
Liegt  AchiH's  getrieb’ner  Harnisch. 

3)  — Kamst  Du 
Wider  mich  mir  auch  zum  Schutze, 
Doch  häng’  ich  in  diesem  Tempel 
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das  Heldeuohr,  und  dessen  Anhängsel,  sich  seihst,  den  Dulder 
Clises,  auf  das  schlafsüchtigste  Schnarchen  zu  legen.  Stim- 
men von  allen  Seiten  erschallen,  von  unten  und  oben,  vorn 
und  hinten:  „Keine  Schmach  den  Waffen  thue!“  Gleichzeitig 

öffnet  sich  ein  Schlund,  woraus  erst  Feuer  schlägt,  darauf  ein 
Grabmal  autsteigt,  in  welchem  Achilles  ruht,  mit  einem  Schleier 
verhüllt,  dem  vielgebrauchten  Calderon’schen  Katastrophenschleier, 
der,  wie  Achill’s  Waffen  auf  Ulysses,  auf  Ai|uiles’  Todtenant- 
litz,  zu  katastrophischen  Zwecken,  vererbte.  Aquiles  fordert, 
unter  dem  Leichenschleier,  seine  Waffen  zurück,  den  verschlafenen 
Ulises  scharf  ins  Gebet  nehmend  ') , dass  er  schleunigst  absegele 
und  an  sein  Grabmoment  auf  der  Achilles-Insel2)  seine  Waffen 
aufhänge;  wo  nicht,  wird  ihm  das  Donnerwetter  über  den  Kopf 
fahren.  Der  Sarg  mit  der  verschleierten  Achillesleiche  versinkt. 


Heilt’  Dich  auf;  da  bleibt  versunken 
Im  Vergessen  Dein  Gedächtnis». 

1)  Achill.  Meine  Waffen  fordr'  ich  wieder  . . . 

Denn  es  wollen  nicht  die  Götter, 
Dass  sie  andre  Herrschaft  dulden, 
Sondern  neben  mir  im  Grabe 
Ueberdauern  manch’  Jahrhundert. 
Und  Du  nun  so  weibischer  Grieche  - 
Halt  nicht  in  verliebtem  Zauber 
Sic  gefesselt  und  umwunden! 

Nein,  entreisso  Dich  der  Liebe 
Magischen  Beängstigungen, 

Flieh  Trinacricn,  und  des  Meeres 
Blaue  Spiegelbahn  besuchend, 

Fahre  nach  der  Winde  Willkür 
Hin  auf  seinen  ebnen  Fluren 


Bis  Du  dem  erlosch'nen  Altar 
Meine»  Grabmals  nahst  mit  Grüssen, 

Und  dort  diese  Waffen  aufhängst. 

Zwei  He  nicht  an  dieser  Kunde. 

Willst  Du  nicht,  dass  laut  ein  Blitz, 

Dass  ein  Donner  furchtbar  rufend 
Es  von  Neuem  Dir  befehle  . . . 

(Verschwindet.) 

2)  Insel  Lenke  au  der  Mündung  dos  Dniepr,  jetzt  angeblich  Sidonisi. 
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l'lises  gelobt  sieb,  dem  Aufträge  des,  im  schweren  Traum,  wie 
er  denkt,  geschauten  Gesichts  Folge  zu  leisten,  erklärt  den  her- 
beigeeilten' Gelahrten,  dass  er  nun  ernstlich  entschlossen  sey,  die 
Lethargie  üppiger  Liebeslust  abzuschüttelu,  „des  Muths  Triumphe 
zu  begehen“  und  der  berückenden  Zauberin  und  ihren  Künsten 
so  schnell  wie  möglich  zu  entfliehen.  ‘)  Gesagt  gethau,  die  ganze 
Genossame  wirft  sich  in  die  liettungsflucht,  am  eifrigsten  darin, 
den  ein  zufälliger  Blick  in  einen  ihm  von  Leporell  vorgehal- 
tenen Spiegel  aus  einem  Affen  von  aussen  und  Griechen  von 
innen  in  einen  Griechen  nach  dem  neuesten  Styl  umgestülpt 
hat:  in  einen  Griechen  von  aussen  nämlich  und  einen  Affen 
von  innen.2) 

Während  dessen  hat  Circe  mit  ihren  Fräulein  und  ihren  aus 
der  Luft  gegriffenen  proktophautasmistiacben  Turcos  und  Zuaven 
einen  vollständigen  Sieg  über  Arsidas  und  Lisi  das,  die  sie  ge- 
fangen daher  führt,  und  deren  aus  Vulcanen  feuernde  Ar- 
tillerieregimenter  davongetragen.  Greller  Ton  einer  Zinke  trifft 
Circes  Ohr,  wie  der  Stich  einer  zischenden  Schlange3 4),  ihren 
Triumph  vergiftend.  Die  „verstimmte“  Zinke  bläst  Ulises  von 
der  See  herüber,  wo  bereits  sein  Boot  munter  dahin  segelt.  Er 
signalisirt  der  Zauberhexe  durch  das  Sprachrohr,  „hinter  der 
Scene“:  „Die  Vernunft  hat  mich  befreit  Von  dem  grössten  Zau- 
ber Liebe“.  Circe  bricht  in  Wehklagen  und  Jammerthränen 
aus,  denen  sie  aber  gleich  ein  Quos  ego  zuruft,  damit  ihre  Thrä- 
nen  dem  Fahrzeuge  des  Auf-  und  Davonschiffenden  nicht  noch 
mehr  Salzwasser  zufiihren,  und  ihre  Seufzer  nicht  noch  blähen- 
der dessen  Segel  schwellen.  ')  Flehentlich  bittet  sie  den  nun  im 

1)  Uly ss.  Fliehe  von  hier,  denn  l'liehn  ist  hent 

Eine  That  des  Heldenmutlies. 

2)  Lepor.  Also  geh’  ich  ohne  Affen. 

01  ar.  Zweifle  nicht,  ich  war  cs,  Jirnder. 

3)  Oirce.  Doch  weh  der  Liebe! 

Welch’  verstimmtes  Horn!  metallne 
Schlange  war’s,  die  eben  zischte 
Durch  die  Luft. 

4)  Circe. 

Nicht  weinen  muss,  noch  klagen,  wenn  Du  fliehest: 

Sonst  geben  Dir  die  Reise  zu  besebleun’gcn, 

Die  Augen  Wasser,  Winde  meine  Seufzer. 
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Stillen  triumphirenden  Arsidas  seinen  Stahl  mit  ihrem  Blut 
zu  färben,  aber  nur  recht  rasch,  ehe  dort  der  „Falk“,  der  „Del- 
phin“, „Jenes  Ross“,  jener  segelnde  „Fels“,  jene  „schwimmende 
Klippe“,  nämlich  des  Ulises  Schiff,  den  Blicken  sich  entzogen. 

Doch  im  Nu  fühlt  sie  sich  wieder  als  die,  die  sie  ist,  die 
grosse  Zauberh-  .hexe  nämlich),  Circe,  und  schleudert,  statt 
einer  Fluth  von  Flüchen,  einen  Sturm  aus  dem  ff  dem  Entfliehen- 
den nach;  einen  Sturm,  der  sich  gewaschen,  einen  Meersturm,  der 
dem  Seedrachen  verrathener  Liebe  den  Kopf  mit  Feuer  und 
Flammen  waschen  soll. ')  Wer  naht?  Was  schwimmt  in  Perl- 
mutter-Nachen mit  lazurblauem  Seegel.  schmuck  wie  Nautilus 
Argo  daher  ? Die  Schönfahrtseglerin  von  amtswegen,  die  Nereide 
Galatea,  die  Gala-Göttin  der  Meeresstille,  die  nach  beruhigten 
Stürmen  auf  sanftgeglätteten  Wogen  eine  Lustfahrt  hält;  des 
Cyklopen  Polyphem  weisse,  hartherzige  Schöne2),  die  ewigheitere 
Meernymphe,  auf  die  der  Cyklop  sein  einziges  in  zärtlichem 
Thrünenwasser  schwimmendes  Auge  geworfen,  das  sie  ihm  aber 
mit  strahlendem  Lächeln  zurück  an  den  Kopf  warf  und  den  dazu 
die  Schalmei  so  herzbeweglich  kläglich  blasenden  Einaugriesen 
— flöten  gehen  hiess.  Sie  segelt  heran  auf  dem  klaren  Meeres- 
spiegel, worin  sich , wie  in  einen  Toilettenspiegel,  ihr  lächelndes 
Antlitz  beschaut.  In  einem  Triumphwagen  schifft  sie  daher,  von 

11  Circe.  Doch  warum  dem  Himmel  klag’  ich? 

Bin  ich  nicht  die  Magin  Circe?  . . . 

Diese  Meer’  in  Aufruhr  sollen 
Mit  dem  Himmel  sich  zu  mischen 
Streben  .... 

Feuer  soll  das  Wasser  hauchen, 

Flammen  diese  Flutheu  wirbeln. 

(Es  kommt  Feuer  aus  dem  Wasser.l 
Dieser  blaue  Estrich  brenne. 

Die  lasurenen  Gefilde 
Soll’n  vor  Blitzen  Saaten  scheinen, 

Welche  feurige  Halme  schiessen  . . . 

Und,  wie  gewöhnlich,  eine  glänzende  Metaphor  durch  Detailmaleroi  so  in's 
Kleinste  ausführen,  bis  die  poetische  Situation  zu  einer  Email -Miniatur 
sich  verwinzigt. 

2)  ’ß  ).tvxä  IW.ätti«,  rl  tbv  <piX£ov  Anoßäbbri; 

Theok.  Kykl.  11  ff. 
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zwei  Delphinen  gezogen;  „viele  Tritonen  und  Sirenen  mit 
musikalischen  Instrumenten  um  sie  her“.  Galatea  kündigt 
sich  der  trinacrischen,  feurige  Stürme  dem  Ulises  nachfluchenden 
Wetterhexe,  Circe,  als  dessen  Schutznymphe  an,  in  dankbarer 
Erinnerung  an  den  Brandpfahl,  womit  Ulises  dem  Cyklopen 
Polifemo  das  Auge  ausglühte,  der  ihren  Geliebten,  den  schönen  Acis, 
mit  einem  Felsstück  aus  Eifersucht  erschlagen.1)  Muss  Circe, 
die  Blitzhexe,  vor  der  höhern  Seemacht  die  Segel  streichen;  so  ist 
sie  doch  auf  ihrem  Grund  und  Boden  unumschränkte  Zauberin 
und  festländische  Selbstherrscherin  von  Teufels  Gnaden,  die  im 
Nu  ihren  Seesturm  in  Landstürme  umfluchen,  und  sie  als  solche 
auf  den  Prachtbau  ihres  Zauberpalastes  werfen  kann,  den  sie 
nun  auch  zurstelle  auf  ihren  Wink  zum  feuerspeienden  Berg 
Aetna,  racheflammend , toben. s)  Sie  selbst  versinkt  unter  den 
Trümmern  des  Palastes  mit  ihren  dienstbaren  Höllengeistem, 
weil  sie  über  ihren  Zauber  der  Liebe  Zaubermacht  erkennen 
muss  und  verschwindet,  als  ihren  letzten  unterirdischen  Dämon 
schauerliche  Nacht  heraufbeschwörend,  die  auf  ihr  Versiuken 

1)  Angulus  e saxo  totuiu  tarnen  obruit  Aciu. 

Ovid  Met.  XIII.  v.  SS2  f. 

ln  Caldcron’s  Festspiel  äussert  sieh  Galatea  hierüber  folgendcrmaasseu : 
Galatea  bin  ich,  Doris 
Und  des  mäcbt'gen  Meergebieters 
Nereus  Kind;  die  Acis,  jenen 
UnglücksePgcn  Jüngling,  liebend, 

Durch  linrbar’selie  Eifersucht 
Fiel  des  Polyphein,  des  grimm'gcn 
Ungeheu’rs,  der  unsrer  Hochzeit 
Süsses  Brau tgetn ach  vernichtet 
Mit  geworfnem  Fels.  — — 

An  dem  bäurischen  Riesensohn 
Schaffte  Rache  mir  Ulysses  . . . 

2)  Circe.  Stürze  denn  sein  schöner  Prachtbau 

Ein  in  Trümmern,  tief  vermodert  . . 

Und  an  seine  Stelle  trete 
Nun  ein  feiterspei'nder  Gipfel, 

Der  den  Mond  in  Flammen  setze, 

Und  die  Sonn’  in  Dampf  verfinstre. 

t,Dcr  Palast  der  Circe  versinkt,  und  an  seiner  Stelle  erscheint  der 
Aetna,  welcher  Feuer  speit.) 
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folge.1)  Hierauf  lässt  die  Meerhuldin  Galatea  das  auf  ihrem 
Wasserelemente,  dem  Gartenteiche  im  Lustschloss  Bueno  Ketiro, 
dargestellte  Festspiel  von  ihren  Seecavalieren  und  Meerhoffräulein, 
den  Tritonen  und  Sirenen,  durch  einen  anmuthigen,  in  den 
schönsten  Wellenlinien  ausgeführten  Tanz  beschliessen.  Als  ent- 
sprechendes Endegut  des  dritten  kunstiueisterlichsten,  eines  gröss- 
ten Dichters,  zumal  Hoffestspieldichters,' würdigen  Actes,  der  sich 
auch  dadurch  auszeichnet,  dass  er  sich  freier  von  den  Flecken 
des  Calderon’sehen  Komödienschema’s  hält,  die  seinen,  Calderon’s, 
wie  Jacob’s  Brunnenstecken,  gesprenkelten  Zauberstab  schmücken, 
in  dessen  Flecken  sich  die  Calderon’sche  Komödie  versehen,  und 
lauter  schematisch  gefleckte  Bühnenstücke,  profane  und  heilige 
Festspiele,  warf. 

Eine  beredte  Schilderung  der  unter  Philipp  IV.  zu  Bueu- 
Ketiro  veranstalteten  poetisch-musikalisch-orchestischeu  Festspiele 
giebt  D.  Gaspar  Melchor  de  Jovellanos.2)  Eine  öeber- 
setzung  der  Stelle  findet  der  Leser  in  H.  v.  Schack’s  Gesch.  d. 
Dr.  K.  u.  Litr.  in  Span.  III.  S.  187  f. 

Das  weitere  Dutzend  der  mythol.  Festspiele  Calderon’s 3) 


1)  Y yo,  pues  de  mis  encantos 
A saber  que  es  mayor  vinc 
El  amor  — 

Muera  tambien,  y suceda 
A mi  tin  la  noche  triste.  (Hüudcsc.) 

2)  Memoria  sobre  las  diversiones  publicas  etc.  Madr.  1812.  p.  fil. 
Wieder  abgedr.  in  Jovellanos’  gesammelten  in  die  Ilibl.  de  Aut.  Esp.  auf- 
genommenen  Schriften,  t.  I.  — '3)  Ni  Amor  so  libra  de  amor.  (Auch 
Amor  erliegt  der  Liebe.)  1610.  Eine  geringhaltige  festfeierliche  In- 
scenirung  des  Mythus  von  Amor  und  Psyche  nach  Apulejus.  Eco 
y Narciso  gedr.  1672.  Von  Gozzi*)  nachgeahmt,  und,  wie  in  der 
Regel  allo  diese  Nachbildungen  spanischer  Muster,  vergröbert.  Ein 
Unterschied,  der  sein  Parallelbild  vielleicht  in  dem  Verhalten  von  Cal- 
deron's  Eeo- Narciso -Spiel  zu  dem  Fabliau  ‘I,ai  de  Narcisas’  der 
alten  Normannischen  Trouverc  finden  dürfte.  — Aiuado  y aborrecido 
(Hier  geliebt  und  dort  gehasst.)  Die  zweite  Ausgabe  1656,  mithin 
der  erste  Druck,  nicht,  wie  V.  Schmidt  angiekt,  von  1657,  enthalten 
in  Octava  Parto  der  ‘Comedias  nuevas  escogidas  de  los  niejorcs 

*)  Eco  y Narciso,  Opera  di  Carl.  Gozzi,  Veu.  1772.  t.  V.  p.  380. 
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bleibe  der  Aufzählung  und  den  Inlialtsanzeigen  des  würdigen  Val. 
Schmidt  als  dessen  unveräusserlicher  Besitz  und  literarhistorischer 


ingeniös  de  Eupana’.*)  — El  Golfo  de  lasSirenas.  Eine  indem  könig- 
lichen Lustschloss  Zarzuela  17.  Jan.  1657  aufgeführte  Fischeridylle, 
worin  Scylla  und  Charybdis  sich  leidenschaftlich  in  Ulysses  verlieben. 
— La  Fiera,,  el  rayo  y la  piedra  (Die  Waldfrau,  der  Strahl  und  der 
Stein),  Im  Palast  von  Buen  Retiro  zuerst  aufgefiihrt  Mai  1652.**)  In 
den  drei  Titel-Emblemen  werden  die  Wirkungen  der  selbstsüchtigen  Liebe 
des  Cupido  verbildlicht.  Der  Strahl  deutet  auf  die  den  Iphis  als  Blitzcs- 
flamme  entzündende  Anaxarete  (Ov.  Met.  XVI,  69S),  die  aus  Lieblosig- 
keit zum  Donnerstein  erhärtet.  Boi  aller  erstrebten  Tiefschau  allego- 
rischer Deutung  des  Naturgeistes  ermnngeln  diese  Dichtungen  doch  der 
sinnvollen  Ergründung  mythologischer  Ideen,  ermangeln  der  Einsicht  in 
das  Naturwesen  und  vor  Allem  eines  wissenschaftlichen  Begriffs  der  Natur- 
und  (iöttennythen.  Inabsicht  auf  poetisches  Fabelverständniss  und 
durchscbimmerndcn  Sinngehalt  dürften  selbst  des  Apulejus  Dichtungen 
den  Vorrang  behaupten.  — La  piirpura  de  la  rosa.  (Der  Purpur  der 
Rose.)  Ein  Zarzuela-Festspiel , aufgeführt  zur  Feier  von  Ludwig's  XIV. 
Vermählung  mit  der  Infantin  Maria  Teresa,  und  des  im  Nov.  165‘J  ge- 
schlossenen Pyrenäischcn  Friedens.  Einer,  von  der  pcrsonificirten  Zar- 
zucla  in  der  Loa  gegebenen  Andeutung  zufolge  ist  dieses  Festspiel  1664* 
verfasst.  Die  Fabel  des  Stückes  ist  die  von  Venus  und  Adonis.  Nach 
einer  Stelle  im  Festspiel  war  dies  das  erste  durchgängig  gesungene 
Drama  in  Spanien.  — Andromeda  y Perseo.  Zum  erstenmal  gespielt 
18.  Mai  1653,  in  Colisco  zu  ßueu  Retiro,  gelegentlich  der  Wiedergenesung 
der  Königin,  laut  Notiz  des  Leon  Pinelo.  „Diese  Oper  zeigt,  bis  zu  wel- 
cher Vollkommenheit  das  Maschinenwesen  damals  auf  der  spanischen 
Bühne  gediehen  seyn  musste,  im  Gegensatz  gegen  die  Einfachheit  des 
altengliscben  Theaters.“***)  — Celos  aun  del  aire  matan.  (Eifersucht 
selbst  auf  die  Luft  tödtet.)  Gedr.  1062. f)  Fabel  von  Cephalus  und 
Procris ft),  dem  Doppelthema  und  Schema  gemäss,  verbunden  mit  Hero- 
strat's  Verbrennung  des  Dianentempels  zu  Ephesus.  Der  berühmteste 
aller  Brandstifter  tigurirt  hier  als  Liebhaber  von  Diana's  Nymphe,  Aura, 
wie  denn  von  jeher  zwischen  Luft  und  Brand,  Wind  und  Feuershrunst 
ein  zärtliches  Verhältnis  bestand.  — La  estatua  deP'rometeo.  Verf. 

*)  Vgl.  „Bemerkungen  des  Herausgebers“  (Lcop.  Schmidt)  von  Val. 
Sclimidt's  „Die  Schauspiele  Caldcron's,  zu  S.  329.  — **)  Nach  Angabe  des 
Leon  Pincio  ‘Historia  de  Madrid’.  — ***)  V,  Schmidt.  S.  328.  De«  alteuglischen 

Hoffestspielen  fehlte  es  ebenfalls  nicht  an  Machinerieu  und  Schaugepränge, 

wie  sich  zeigen  wird.  — f)  Parte  diez  y nueve  de  Comedias  escogidas.  — 
ft)  Ovid.  Met.  VII,  756. 
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Fideicomniuiss  oder  „todte  Hand"  überantwortet.  Den  Kunstcha- 
rakter  der  Calderon’schen  Fiestas  wird  unser  Leser  aus  unseren 

1679,  nach  dem  Nimweger  Frieden  (1678).  Prometheus  wird  hier  als  Ver- 
fertiger der  Statue  der  Minerva  vorgeführt.  Diese  Göttin  ist  mit  der 
Pallas  in  Gegensatz  gestellt,  als  Göttin  der  Weisheit  gegenüber  der 
Göttin  roher  Gewalt  und  Leidenschaft;  erstere'das  Idol  des  Pronieteo, 
letztere  des  Epimeteo,  seines  Bruders.  Die  daraus  entstehenden  Con- 
flicte  bilden  die  wunderliche  Fabel  des  Festspiels,  das,  wie  die  meisten, 
die  mythologischen  Glocken  läuten  hört,  ohne  recht  zu  wissen,  wo  sie 
hängen.  Ein  besonderes  Raffinement  mythologischer  Hermeneutik  zeigt  sich 
in  der  Erfindung,  dass  die  von  Promctco  verfertigte  Statue  der  Mi- 
nerva nicht  deren  wirkliche  olympische,  sondern  tellurische  Bildsäule 
vorBtellt,  als  welche  sie  Pandora  ist,  mit  der  sich  Pronieteo  schliess- 
lich vermählt;  nach  Umstürzung  des  Coitus  der  Pallas  und  der  Di  8- 
cordia.  — Apolo  y Climene,*)  verf.  1639.  Calderon  macht  die  Oli- 
me n e zur  Tochter  des  Admet,  der  seine  Tochter  — wie  im  „Leben  ein 
Traum“  der  Polenkönig  seinen  Sohn  Sigismunde  — aus  Furcht  vor  einem 
Orakelspruch,  in  einer  Klause,  abgesperrt  von  allem  Verkehr  mit  Männern, 
erziehen  lässt.  Mit  dieser  Fabel  sind  zwei  andere,  nach  Ovid,  die  Liebe 
derClytie  zu  Apollo**),  und  des  Zcphir's  Liebschaft  mit  Flora***) 
verflochten.  Der  Umgang  mit  diesen  beiden  verliebten  Genossinnen  regt 
in  Clitie’s  klausnerrcinem  Herzen  Liebesahnungen  auf,  mit  Hülfe  der 
unsichtbaren  die  Prinzessin-Priestcrin  umschwebenden  Geister  der  Liebes- 
lust  und  Sehnsucht.  An  den  machtlosen  Verwickclungskiinsten  in  der 
Gartenscene  der  zweiten  Jornada  könnten  die  attrappenvollsten  Wirrspiele 
der  Mantel-  und  Degenstücke  noch  lernen.  — El  hijo  del  Sol  Faeton. 
Zuerst  auf  dem  Teich-Theater  von  Buen-Retiro  aufgeführt,  12.  Mai  1639, 
als  zweiter  Theil  zu  ‘Apolo  y Climene’.  Faeton  kommt  hier  aus  dem 
Geleise  mit  den  Sinnenreizen,  aus  Eifersucht  auf  seinen  Nebenbuhler, 
Pelco,  der  Faeton’s  Geliebte,  Tetis,  gewaltsam  entführt.  Tetis’  be- 
glückter Liebhaber  ist  aber  Epafo,  der  als  ganzer  Mensch  den  Faeton, 
den  Zwitter  von  Halbmensch  und  Halbgott,  aussticht;  nie  etwa  das  grie- 
chische Drama,  als  echtes  mythologisches  Festspiel,  das  lmlbschürige  des 
Calderon,  das  nicht  Fisch  und  nicht  Fleisch  ist.  ‘No  sois  carne  ni  pescado’, 
wie  der  Bauer-Gracioso  in  Calderon’s  Zarzuela  ‘Laurel  de  Apolo’  sagt,  f)  — 


*)  Ov.  Met.  I,  750.  — **)  IV,  256.  — ***)  Fast.  V,  195.  — f)  Die 
in  dem  Aufsatz  (N.  Rhein.  Mus.  f.  Philoiog.  Jahrg.  X.  S.  313  ff.) 

„Ueber  Calderon’s  Behandlung  antiker  Mythen“,  von  Leop.  Schmidt, 

entwickelten  Gesichtspunkte  hat  der  Verfasser  in  der  „Vorrede“  zu  Val. 
Schmidt ’s  Werke:  „Die  Schausp.  Caldcron's“  in  dankenswerther  Kürze  zu- 
sammengestellt  (8.  XXIX.) : „Calderon  schöpfte  seine  Kenntniss  der  alten 
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umständlichen  Analysen  von  dreien  dieser  Stücke  hinlänglich  er- 
kannt haben. 

Finez a contra  Fineza.  (Aufopferung  gegen  Aufopferung.)  Gedr.1672.*) 
Die  Fabel  dreht  sich  um  den  Wettstreit  zwischen  Diana,  der  Göttin  der 
Keuschheit,  und  Venus,  der  Göttin  der  Liebe;  welche  von  Beiden  die 
mächtigere  Gottheit  sey:  durch  den  Endymionkuss  hatte  Diana  schon  von- 
vornherein  der  Venus  gewonnen  Spiel  gegeben.  Wie  der  keusche  Mond 
der  Göttin  Diana  Naturbild , den  Ruf  der  Keuschheit  nur  dem  Umstande 
verdankt,  dass  er  von  der  flammenden,  gleich  Liebesfeuer  verzehrenden 

Mythologie,  theils  aus  dem  Ovid,  tlieils  aus  den  Werken  der  drei  italieni- 
schen Mythologen,  welche  im  17.  Jrh.  noch  in  unbestrittenem  Ansehen  standen, 
des  Boccaccio,  Gyraldus  und  des  Natalis  Com'es,  deren  letzterem  er 
namentlich  dann  Vieles  entlehnte,  wenn  cs  ihm  auf  ein  reiches  Detail  mytho- 
logischer Züge  ankam  . . . Indessen  hat  er  sich  keineswegs  immer  damit 
begnügt,  den  in  diesen  QuellenüberliefertenStoffobneWeiteres  in  dramatische 
Form  zu  giessen,  oder  auch,  was  er  freilich  vielfach  gethan  und  was  ganz 
im  Geiste  seiner  Zeit  lag,  zu  allegorischer  Darstellung  allgemeiner  Ge- 
danken zu  benutzen  f),  sondern  bisweilen  wusste  er  auch  deu  eigentüm- 
lichen Sinn  und  Gehalt  der  mythologischen  Gestalten  und  Hergänge  mit 
poetischem  Vcrständmiss  zu  belauschen  ff)  und  in  überraschenderweise 
neu  zu  beleben  . . . Am  meisten  aber  verdient  sein  Verhalten  gegenüber 
einer  Klasse  von  Mythen  Beachtung,  welche  er  mit  besonderer  Vorliebe 
zum  Gegenstände  seiner  Darstellung  gemacht  hat,  da  sic  seiner  Neigung, 
auf  der  Bühne  die  Kunst  des  Machinisten  recht  glänzen  zu  lassen,  in 
hohem  Grade  Vorschub  leisteten  und  zugleich  wohl  durch  Ovid's  anmutbige 
Einkleidung  besonders  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen:  der  Klasse 
der  Vcrwaudlungsmythen.ftt)  Diese  behandelt  er  nämlich  durchweg  in  einer 
durch  die  innerste  Verschiedenheit  antiker  und  moderner  Anschauung*!)  be- 
dingten Abweichung  von  ihrer  Darstellungsweise  nicht  nur  bei  Ovid,  son- 
dern bei  den  Alten  überhaupt,  indem  er,  statt  der  Umgestaltung  des  phy- 
sischen Organismus,  die  von  diesen  einzig  hervorgehoben  wurde,  die  innere 

*)  Das  letzte  Stück  im  vierten  T heile,  das  noch  bei  Lebzeiten  des 
Dichters  in  seinem  hohen  Alter  erschien.  Und  welch'  ein  Unterschied 
zwischen  diesem  welken  Drama  und  der  herrlichen  Bearbeitung  von  Amor 
und  Psyche  (‘Ni  Amor  lihra  de  amor’),  womit  der  dritte  Theil  schliesst! 
V.  Schmidt.  S.  312. 

f)  Und  dadurch  den  Geist  der  Mythe  zu  fälschen!  — ft)  Wie  der 
Satyr  die  Nymphe,  um  ihr  Gewalt  anzutliun.  — ftt)  Was  mehr  oder 
weniger  Calderon's  Stücke  alle,  insonders  aber  die  Mantel-  und  Degen- 
spiele sind.  — *t)  Will  sagen,  spanisch  dualistischer  Anschauung,  die 
Maus  uud  Frosch  durchweg  an  den  Beinen  zusammenbindet. 
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Nun  mag  der  kundige  Lootse,  Val.  Schmidt,  unser  Fahr- 
zeug in  die  Bucht  der  Calderon'schen  Schauspiele  „aus  der 
alten  oder  neuen  Geschichte,  romantisch  umgebildet“, 

Sonne  nur  den  matten  Abglanz  als  Schein  und  gläserne  Maske  borgt, 
und  vornimmt,  hinter  deren  Eisglanz  er  seine  geheimen  Nachtgedanken 
und  seine  am  wogenden  Busen  der  üppigen  Meertl  uth  gefeierten  Orgien 
verhüllt:  so  verbirgt  auch  die  Göttin  der  Keuschheit  selber  hinter  dem 
blauen  Stahlpanzer  ihrer  schwachen  Liebesahwelir  und  ihrer  eisigen  Spröde 
die  verhohlene  Hirschbrunst,  deren  Embleme  sie  als  Diana  von  Ephesus 
in  Gestalt  von  Hirschköpfen  im  jungfräulichen  Gürtel  trägt,  der  die  andere 
Hirschhälfte  dem  Anblick  so  unerforschlicli  entzieht,  wie  der  Mond  seine 
der  Erde  abgewandte  Seite  hinter  der  glcissenden  Keuschheitsmaske  ver- 
steckt hält.  Herostrat’s  Feuersbrunst  war  gleichsam  nur  der  Reflex 
von  Diana’s  unter  ihrem  jungfräulichen  Gürtel  heimlich  gewahrter,  und 
wie  im  Brand  des  Ephesustempels  zum  Ausbruch  gekommener  Liebes- 
brunst.  Göttin  Diana  ist  eben  nur  die  Venus  selber  als  Keuschheits- 
Tartüi'fin,  und  Calderon's  ‘Fineza  contra  Fineza’  gleichbedeutend  mit 

Umwandlung  des  geistigen  Wesens  darin  zur  Hauptsache  macht.*)  Darauf 
hat  er  ein  mit  Conscquenz  von  ihm  festgehaltcncs  System  gegründet, 
nach  welchem  er  den  Uebergang  des  Menschen  in  ein  Thier,  eine  Pflanze 
oder  in  einen  Stein  als  eine  geringere  oder  grössere  Erstarrung  und  Ver- 
dumpfung des  specifisch  Menschlichen  betrachtet,  die  immer  durch  Ver- 
schuldung herbeigeführt  ist,  während  im  bezeichnenden  Gegensätze  dazu 
die  Verflüchtigung  des  Menschen  in  das  gleichsam  geistäbnliche  Element 
der  Luit,  wo  sie  bei  ihm  vorkommt,  stets  als  eine  befreiende  Erlösung 
aus  irdischem  Ungemach  erscheint.**) 

*)  Der  wahre  Grnnd  solcher  Behandlung  liegt  vielmehr  wieder  nur, 
unseres  Bcdiiiikens,  in  der  Unfähigkeit,  das  Naturwesen  in  seiner  untrenn- 
baren Einheit  von  Physis  und  Psyche  zu  erfassen,  und  daher  auch  nicht 
den  tiefinoigsten  Sinn  der  mythologischen  Verwandlungsidee  za  begreifen. 

In  dieser  Identität  von  Geist  und  Körperlichkeit  und  ihrem  Verständniss  # 
liegt  gerade  das  Poetische  der  Mythen,  and  die  tiefere  Anschauung  der 
Natur  und  Menschen  weit;  keineswegs  im  unvereinbaren  Zwiespalt,  in  dem 
sie  der  abstracte  Verstand,  durch  eine  Reflexions-  nicht  Intuitionsoperation, 
als  grund-  und  wesenversehieden  auseinanderreisst.  Eines  der  eclatante- 
sten  Beispiele  dieser  Zorspaltcnlicit  in  abstract  scholastischen  Verstand 
und  intuitive  Phantasiegestaltung,  selbst  bei  der  innersten  vertieftesten 
poetischen  Arbeit,  liefert  eben  Calderon's  Behandlung  der  griechischen 
Mythen,  — **)  Diese  Ideen  liegen  schon  in  den  griechischen  Verwandlungs- 
mytben.  Das  Transsubstantialistische  in  der  Calderon’schen  Fcstspielmytbe 
ist  abermals  nur  eine  verchristlichende  Fälschung  der  griechischen  Natur- 
vergeistigung, die  in  ihrer  reinen  Symbolik  zu  belassen  ist. 
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bugsiren.  „Romantisch  umgebildet“  Hessen  wir  uns  schon  ge- 
fallen, wenn  nur  nicht  romantisch  missgebildet,  wie  z.  B. 


„Warst  wider  Wurst“:  Ob  Endymion-  ob  Adonis -Wurst  — der  Keusch- 
heits-  wie  der  Liebesgöttin  ist,  bis  auf  ihre  Lieblingswurst,  Alles  Wurst. 
— ‘El  Laurel  de  Apolo'.  (Apollo’s  Lorbeer.)  Die  Fabel  von  Apollo 
und  Daphne  (Ov.  Met.  I.  4521  verflochten  mit  der  Mythe  von  Apollo's 
Sieg  über  Python  (Ov.  M.  I.  438)  und  mit  Apollo's  und  Cupido’s  Streit 
(Met.  1,  454).  Val.  Schmidt  theilt  folgende  Notizen  mit:  Voran  die  Hin- 
weisung auf  eine  Stelle,  wo  Calderon  dieses  Zarzuela-Fcststüek  eine  kleine 
Fabel  nennt,  in  welcher  wie  bei  den  Italienern  gesungen  und  gespro- 
chen wird.*)  Die  Loa  und  der  erste  Act  wurden  aufgeführt  zur  Feier 
der  Geburt  des  Prinzen  Philipp  Prospero**)  (geb.  IS.  Nov.  1657,  gest. 
1.  Nov.  1061),  und  so  gedruckt  1664,  im  dritten  Theil  der  Comedias  des 
Dichters.  Den  Auftrag  dazu  gab  Maria  Teresa,  nachmalige  Königin 
von  Frankreich***)  . . . Der  Inhalt  ist  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
einen  Lorbeer  aus  Ovid's  Metamorphosen  1,  452,  womit,  wie  bei  Ovid, 
verbunden  ist  Apollo's  Sieg  über  Python  (Met.  1,438)  und  der  Streit  zwi- 
schen Apollo  und  Cupido  (Met.  1,454.)  — Fieras  afemina  amor. 
(Wilde  macht  Liebe  weibisch.)  In  seinem  späten  Alter  musste  unser 
Dichter  noch  das  Geburtsfest  der  Königin  Mutter  auf  Befehl  ihres  Sohnes 
Karl  II.  verherrlichen.  Wahrscheinlich  war  der  ganze  Anftrag  sehr  gegen 
seine  damalige  Neigung,  da  er  sich  schon  ganz  der  geistlichen  Poesie 
(den  Autos)  gewidmet  hatte.  Die  Pracht  und  Vollkommenheit  der  Deco- 
rationen  und  der  Maschinerie,  nach  Calderon’s  eigener  Angabe,  lässt 
Alles,  was  wir  je  von  Speetakelstiickcn  gesehen  oder  gelesen  haben,  weit 
hinter  sich  zurück.  „Leider  aber  erkennen  wir  dafür  in  dem  Gedicht  selbst 
kaum  den  grossen  Meister  wieder:  bo  sehr  ist  das,  was  früher  eigenthiim- 
lichc,  aus  dem  Geist  entsprungene  Schreibart  war,  in  Manier  entstellt,  so 
sehr  ist  Alles  auf  Schein  und  Effect  berechnet,  und  so  wenig  Charakter 
und  Gesinnung  in  den  handelnden  Personen  ausgedrückt.“  t)  Dieses 
Todesurtlicil  scheint  uns  insofern  zu  streng,  weil  auf  das  Haupt  dieses 
einen  Festspieles  Fehler  gehäuft  werden,  die  mehr  oder  weniger,  mit  den 


*)  No  es  comedia,  sino  solo 

Una  fabola  pequeiia, 

En  que  ä imitacion  de  Italia 
Se  cante  v se  representa. 

**)  Prinz  von  Asturien  (Thronfolger).  Bei  Hartzcnb.  unter  Jahreszahl 
1658  wird  der  Geburtstag  20.  Nov.  angesetzt. 

***)  Baste  scr  su  comisaria 

La  hermosa  Maria  Teresa, 
f)  Val.  Schm.  S.  343. 


d by  Google 


Die 


Die  romantisch  umgebildete  Geschichtsfabel. 


3(55 


Lagran  Oenobia1)* 

Die  grosse  Oenobia  2), 

die  selbst  der  raeererfahrene  Lootse  und  Hafenmeister  aller  ro- 
mantischen Hilfen  gleich  bei  der  Einfahrt  als  eine  Untiefe,  oder 
Sandbank,  als  ein  „flüchtig  hingeworfenes“  Jugendwerk  kenn- 
zeichnet. „Der  Styl  ist  geziert,  und  die  Situationen  sind  nur  auf 
augenblicklichen  Effect  und  Prunk  angelegt.  So  berichtet  der 
römische  Feldherr  Decius,  in  Trauerkleider  gehüllt,  dem  neuen 
Kaiser  sein  Unglück  und  die  Schönheit  und  die  Klugheit  der 
Zenobia  in  einer  langen,  kläglich-pathetischen  Rede,  in  welcher 
alle  Modefehler  der  damaligen  neueren  Dichter  angehäuft  sind“. 
Nicht  viel  angehäufter,  als  ähnliche  „lange  kläglich -pathetische“ 
Expositions-Reden  in  anderen  Stücken,  die  der  romantische  Meer- 
greis auf  Muscheltrompeten  mit  Tritonbacken  feiert.  „Ueber 
Anfang  von  Act  2.  vergleiche  mau  Trebellius  Pollio,  Triginta 
Tyrann i 29  und  Vopiscus,  Aurel.  2<>“.  Wir  werden  uns  hüten, 
classisch-romantischer  Palinurus!  Krebse  wer  Lust  hat  in  diesen 
geschichtlichen  Quellen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  alle- 
sammt  dem  grossen  Calderon,  Anfang  seiner  Dreissiger,  so  unbe- 
kannt geblieben , wie  den  Afrikareisenden  noch  zurstunde  die 
Quellen  des  Nils;  und  daraus  zu  lernen,  dass  Kaiser  Decius  nicht 


seltensten  Ausnahmen,  jedem  der  Dramen  des  hochgefeiertsten  und  grössten 
Kunstmeisters  der  spanischen,  ja  — ging  es  nacli  A.  W.  Schlegel  — aller 
Bühnen,  anhaften.  Das  wilde  von  der  Liebe  weibisch  gemachte  Thier  ist 
Hercules,  und  die  Schöne,  die  ihn  zum  Weibe  macht,  Jolc,  infolge 
einer  Verwechselung  derselben,  vonseiten  des  Dichters,  mit  ümphale. 
Jole's  erheuchelte  Liebe  schmeichelt  das  Hcldenwild  in  Weiücrröcke  und 
streichelt  ihm  Wocken  und  Spindel  in  die  Hand.  Krieger  und  Frauen 
finden  ihn,  Liebe  wimmernd,  zu  Jole’s  Füssen.  Mit  Hohngelächter  fallen 
Libyens  Krieger  über  ihn  mit  Keulen,  die  Weiber  mit  Zungen  und  Nä- 
geln über  den  zum  Weibe  vor  Liebe  gemachten  Fiera  her.  Alk  mene’» 
und  Jupiter’»'  dreier  Liebesnächte  Sprössling  und  fünfzig  Jungfernbe- 
zwinger in  einer  Nacht  würde  dem  schmachvollsten  Ende,  dem  Tod  der 
Lächerlichkeit  erliegen,  wenn  nicht  die  Musenführerin,  Nymphe  Calliope, 
ihn  den  Keulcnschlägcn  der  libyschen  Hohnlacher  und  den  mit  scharfen 
Fingernägeln  bewaffneten  Zungen  der  libyschen  Frauen  entrisse. 

1)  Gedr.  Nov.  1635.  — 2)  Uebers.  v.  Gries.  Bd.  1,  und  in’s  Franzö- 
sische von  Montau  bau  1650. 
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Kaiser  Aurelian’«  Nachfolger  war,  zu  dem  ihn  Calderon  macht, 
und  dass  die  grosse  Zenobia  nicht  den  Kaiser  Decius  geheirathet 
hat,  wie  die  grau  Cenobia  des  grossen  Calderon.  „DerGracioso 
Persio  erinnert  an  Shakspeare’s  Parolles  in  Ende  gut,  Alles 
gut“.  Das  Lügen  und  Bramarbasiren  mag  der  Gracioso  Persio 
mit  Parolles  gemein  haben;  aber  nur  mit  dem  grano  salis,  dass 
Gracioso  Persio,  wie  die  Zunft  der  Uraciosos  überhaupt,  sich  und 
ihre  Splisse  in  einem  Athem  preisgeben  und  travestiren;  während 
Parolles  den  prahlerischen  Rüpel  und  Schurken  erst  aus  der  wür- 
digen Tapferkeitsmaske  mit  Skalpirmessern  muss  häuten  lassen. 
Gracioso  Persio  erinnert  daher  an  Parolles  nicht  viel  anders,  als 
Calderon’s  grosse  Cenobia  an  die  Königin  von  Palmyra  erinnert; 
als  die  Palme,  die  sie  verdient,  an  die  Palmen  von  Palmyra  er- 
innert, und  endlich  als  Calderon’s  in  der  Gran  Cenobia  verherr- 
lichter Kaiser  Decio,  Kaiser  Aurelian’s  Nachfolger,  in  seiner 
eigenen  Nachfolger- Rolle,  in  späteren  Calderon’schen  Stücken, 
wo  er  das  Stichblatt  und  die  bete  noire  wegen  seiner  Christen- 
verfolgungen abgiebt,  an  sich  selbst  erinnert.  Doch  wollen  wir 
uns  daran  erinnern,  dass  der  vom  raantisch-  romantischen  Meer- 
greis uns  gleich  bei  der  Einfahrt  in  den  biscayischen  Meerbusen 
von  Calderon’s  ausserspanischen,  und  gleichwohl  mit  Haut  und 
Haar  spanischen  Dramen  ertheilte  weissagende  Wink  eine  kri- 
tische Warnungs-Bake  bedeute,  die  uns  die  Cmschiffung  der  Un- 
tiefe, ‘La  gran  Cenobia’,  ernstlich  anräth. ') 


1)  Als  gebrannte  Kinder,  die  das  Feuer  scheuen,  wollen  wir  uns,  der 
Leser  und  wir,  an  der  Comedia  des  irländischen  Heiligen  und  Bekehrers 
von  Irland,  an  dem  „Fegefeuer  des  heiligen  Patricias“*)  (El 
Purgatorio  de  San  Patricio)  nicht  die  Finger  verbrennen,  mit  welcher 
im  Wahnsinn  augcnrollenden  Ekstase  auch  dieses  „Fegefeuer“  von  dem 
gelehrtesten  aller  C'alderon’schen  Legendenforselier,  Val.  Schmidt,  bis  in 
den  siebenten  Himmel  emporgepriesen  wird.  Die  Hauptbekehrung,  mit- 
liülfe  seines  Fegefeuers  in  der  irländischen  Höhle  des  Trophonius,  vollbringt 
der  Heilige  Patricio  an  dem  hartgesinristen  Christnslästerer  und  mit 
allen  Höllenlaugen  der  spanischen  Sünder  gewaschenen  Ludovico  Enio, 
nachdem  der  heidnische  König  von  Irland,  Egerio,  von  den  Glutheu  der 

*)  geh.  377  hei  Al-Cluyd  in  Schottland.  Die  Legende  von  Patrie.: 
Acta  Sanctor.  Boll.  vom  17.  März.  Calderon’s  Purgatorio-Komödie  erschien 
1635  im  Druck. 
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Zum  Schluss  von  Calderon’s  fremdgeschichtlicher  Comedia, 
Judas  Macabeo'), 

worin  dieser  als  erster  Th  eil2)  eines  in  Aussicht  gestellten 
zweiten  dem  Publicum  sich  empfiehlt,  giebt  Yral.  Schmidt  im 


Purgatoriohöhle,  in  die  er,  unbassfertig,  hinabzusteigen  sich  erkühnt  hatte, 
verzehrt  worden;  nachdem  Ludovico  die  entführte  Geliebte,  des  Königs 
Tochter,  Polonia,  auf  der  Flucht  ermordet  hatte,  mit  der  er  nach  Jahren 
sich  doch  wieder  bei  der  Fegefeuerhöhle  zusammenfindet ; nachdem 
Ludovico  einem  ihm  begegnenden  verkappten  Manne  die  Verhüllung  ab- 
gerissen, worauf  er,  ein  Todtengerippe  erblickend,  das  ihm  zuruft:  „Ich 
bin  Ludovico  Enio!"*)  besinnungslos  vor  Entsetzen  hinstürzt.  Schrecken 
und  Niedersturz  rütteln  sein  Gewissen  wach.  Musik  tönt  ihm  das  Wort 
Fegefeuer  entgegen.  Der  längst  unter  die  Seligen  und  Heiligen  aufge- 
nommene Patricio  schmiedet  das  Eisen  der  Bekehrung,  dieweil  es  glü- 
hend vom  Fegefeuer.  Ludovico  steigt  busszerknirscht  in  die  Patricio- 
Höhle , aus  welcher  er  schwerbetiiubt  zurückkehrt , und  stattet  von  den 
daselbst  erlebten  Schauernissen  zweien  vor  der  Höhle  erschienenen  Kloster- 
geistlichen  einen  viercolumnenlangen  Bericht  ab.  In  den  Fcuerstrudel 
hineingewirbelt,  erzählt  er,  fühlte  er  sich  beim  Anblick  der  darin  geläu- 
terten Seelen  erumthigt  und  gestärkt.  Zuletzt  gelangte  er  bis  in  die 
Nähe  der  himmlischen  Stadt,  deren  Herrlichkeiten  er  mit  Calderon 'schein 
Pinsel  ausmalt,  die  er  jedoch,  als  Sterblicher,  nicht  betreten  durfte,  vor 
welcher  aber  ihn  der  Fegefeuerheilige,  San  Patricio,  mit  lohsingenden 
Engel-  und  Heiligcn-Schaaren  begrüsste,  ihn  selig  preisend,  dass  er  die 
Fegefeuerprobe  so  glücklich  bestanden,**)  und  schliesst  Bericht  sainmt 


t)  Gedr.  März  163B. 

2)  Y del  fuerte  Macabeo 

A la  primer  parte  diö 
EI  auctor  dichoso  iin. 


*)  Ein  bog. 


Ludov. 


)No  te  conoces? 

Esto  es  tu  retratn  propio 
Y soy  Ludovico  Enio.  (Desparece.) 


Muerto  soy.  (Oae  en  el  suelo.) 

Despue.s  de  todo  venia 
Glorioso  y resplandecente 
Patricio,  gran  patriarca, 

Y dandomc  parahienes 
De  qne  yo,  antes  de  ntorirme 
llna  palabra  cumpUese. 
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Ueginu  seiner  Notizen  zu  dem  Stück,  seinen  Senf  von  so  unge- 
wöhnlicher Schärfe,  dass  ihm  selber  die  Thränen  aus  dem  einen 
sonst  über  ähnliche  Fehler  in  andern  Calderoü’schen  Dramen  zu- 
gedrückten Auge  hervorquellen : „Ein  zweiter  Tlieil  von  Calderon 
ist  nicht  erschienen,  und  wir  wünschten,  auch  der  erste  wäre  es 
nicht  . . „Die  Charaktere  sind  flüchtig  und  unbestimmt  hin- 
geworfen, und  der  Sprachgang  ist  tändelnd  und  herzlos.“  Bei 
wie  vielen  anderweitigen,  über  die  grünen  Lorbeerbäume  gelobten 
Calderon’scheu  Stücken  wäre  dieser  Senf  keineswegs  moutarde 
apres  diner  gewesen!  Das  Spassige  ist,  dass  der  Tölpel  Chato 
sich  über  einen  ‘Judas  Macabeo’  lustig  macht,  der  vor  dem  Cal- 
deron’schen  aufgeführt  worden  ■)  und  durchgefallen  war.  „Eine 


Komödie  mit  Aufzählung  aller  Lcgendenquclieu , aus  denen  er  ihn  und 
sie  und  sich  selber  geschöpft*),  dass  Val.  Schmidt  mit  seiner  Legenden- 
gelehrsamkeit cinpacken  und,  daraus  belehrt,  nun  erst  mit  ihr  vor  die 
rechte  Fegefeuer -Schmiede  gehen  kann.  Dem  Fegefeuer  des  h.  Patricio 
verdankt  „green  Erin“  noch  heute  seine  Grüne,  seine  Blüthe  und  seine 
Feniers. 

1)  Wahrscheinlich  unter  dem  Titel  „Jerusalem“: 

Jonat.  Hoy  escribe  su  tragedia 
Con  sangre  Jerusalem 
Chato.  Y si  uo  la  escribe  bien, 

Se  perderü  la  Comedia. 

*)  — con  esto  aeahe 

La  historia  que  nos  retiere 
Dinnisio  ol  gran  Cartusiano 
Eu  Enrique  Salterense, 

Cesario,  Matco  Kodulfo. 

Domiciano  Esturbaquense, 

Membrosio,  Marco  Marulo, 

David  Roto,  y el  prudente 
Primado  de  toda  Hibernia 
Belarmino,  Beda,  Serpi, 

Fray  Dünas,  Jacob  Solicio 
Mensigano,  y finalmente 
La  piedad  y la  opinion 
Cristiana  que  lo  defiende. 

Der  christliche  Glaube  daran , der  Hauptzeuge , und  die  Hauptquelle, 
die  alle  anderen  Bürgschaften  und  Quellen,  selbst  die  von  Val.  Schmidt 
beigebrachten,  überflüssig  macht. 
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ausführlichere  Zusammenstellung“  — mit  dem  Geschichtlichen 
hei  Josephus  nämlich  — „verdient  es  nicht“,  Calderon’s  ‘Judas 
Macabeo’  nämlich,  Heim  heiligen  Crispine!  Jener  berühmte 
Kenner  und  Kritiker  des  spanischen  Theaters,  jener  gefürchtete 
Schuhflicker  und  Chef  der  Madrider  Theater-  Klake  hätte  dem 
spanischen  tragischen  Stiefel  nicht  nachdrücklicher  das  Lederzeug 
durchklopfen  und  auspocheu  können  mit  seinem  Hammer! 

Gott  sey  Dank,  dass  uns  Calderon’s  dritte  fremdländische 
Gcschichtskomödio 

Amor,  honor  y poder  ') 

(Liebe,  Ehre  und  Macht), 

wieder  in  das  Fahrgeleis  seiner  gewöhnlichen  Intriguenstücke 
bringt;  dass  wir  bei  ihr  von  allem  Geschichtlichen  getrost  ab- 
sehen  können,  und  uns  lediglich  an  die  landläufige  Verwicke- 
lungsschablone halten  dürfen!  Dass  wir  in  Eduarde  III.,  Key 
de  Inglaterra,  jeden  andern  König  Eduard  zu  erblicken  volle 
Freiheit  haben!  Desgleichen  hinter  Enrico  de  Salveric,  hin- 
ter seinem  Vater,  dem  alten  Conde  do  Salveric,  und  dessen 
Tochter  Estela  de  Salveric  durchaus  nicht  Stammglieder  des 
altenglischen  gräflichen  Hauses  Salisbury  zu  suchen  brauchen, 
sondern  die  gemeingültigen  Spielfiguren  jeder  beliebigen  Calde- 
ron’schen  Komödie!  Dass  wir  endlich  bei  diesem  nicht  einmal 
in  den  Schein  eines  englisch  geschichtlichen  Drama’s  verlarvten, 
vielmehr  specifisch  spanisch  - ge mcinörtlicheu  Intrigenspiele 
noch  entschiedener,  als  bei  ‘Judas  Maeabeo’,  jedweder  „Zusam- 
menstellung“, insbesondere  mit  jener  pseudoshakspearesehen, 
die  Liebe  Eduard’s  111.  und  der  Gräfin  von  Salisbury  behandeln- 
den Tragödie,  überhoben  zu  seyn,  uns  erachten  mögen,  dürfen 
und  sollen! 

Im  Forstgebirge  bei  Schloss  Salveric  (Salisbury),  jagt  König 
Eduardo.  Der  Erbherr  von  Salveric,  Enrico,  fällt  dem  scheu- 
gewordenen, mit  einer  Dame  vom  Jagdgefolge  durchgegangnen 


Jonat.  Iloy  cutre  sus  tiros  fieros 
Veras  conm  rompo  yo. 
Chat.  Y no  le  liariin  mal,  si  no 

La  acierta,  los  ruosqueteros. 
1)  geilr.  Oct  1033. 

XI.  2. 
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Pferde  in  die  Zügel  und  bringt  die  Ohnmächtige  auf  sein  Schloss. 
Hier  erholt  sich  die  Dame,  bevor  noch  Enrico’s  Schwester  Estela 
mit  dem  Besprengungswasser  herbeieilt,  dank  dem  entgegenge1 
setzten  Element,  dem  Feuer,  das  Enrico,  vor  der  bewusstlos 
Daliegenden,  in  seinen  ersten  Liebesregungen  für  die  unbekannte 
Dame,  athmet,  auf  deren  Antlitz  purpurner  Schnee  und  schneeiger 
Purpur  den  englischen  Bürgerkrieg  der  rothen  und  weissen  Kosen 
auskämpfen. ')  Als  Enrico  aber  den  hinzugetretnen  König,  des- 
sen eigentliches  Jagdwild  Enrico’s  Schwester  Estela  ist,  in  der 
aus  der  Ohnmacht  Erstandenen  seine  Schwester,  Prinzessin 
Florida  begrfissen  hört,  fühlt  er  sich  und  sein  Liebesfeuer 
plötzlich  wie  von  Wasser  übergossen  und  spritzt  es  in  fünf 
Aparte-AyV;  von  sich,  ob  der  Verwegenheit  seines  Feuers,  das 
nach  Art  dieses  strebsüchtigen  Elementes  so  hoch  hinaus  will 
und  selbst  nach  dem  Himmel  leckt,  die  antithetischen  Ausru- 
fungszeichen ungerechnet,  deren  jedes  eino  feurige  Doppelzunge 
für  sich  ist.  — Des  Königs  Liebesflamraen  nehmen  die  umge- 
kehrte Richtung:  die  eines  spanischen,  mit  der  Feuerzunge  nach 
unten  leckenden  Ausrufungszeichens:  nach  der  unter  ihm  an  Ge- 
burt stehenden  schönen  jungen  Gräfin  PI  st  ela  de  Salveric,  die 
nichts  als  Irrwische  in  diesen  umgekehrten  feurigen  Zungen  er- 
blickt, und  ihnen  Schnippchen  schlägt. 3)  Dem  Hofoavalier  Ludo- 
vico,  der  im  Auftrag  des  Königs  die  Freiwerbung  fortsetzt, 
trommelt  Estela  die  Schnippchen  gar  auf  der  Nase.4)  Der 
Parallel-Contrast  gestaltet  sich  demnach  dahin,  dass  die  Liebes- 
rolle,  die  König  Eduard o bei  Estela  spielt,  des  Königs  Schwe- 

1)  Se  vio  purpurea  la  nieve 

Y )a  purpura  nevada. 

2)  Enr.  (ap.)  ; Ay  arogantes  deseos! 

;Ay  humildes  confianzas ! 

jAy  cobardes  presnnciones ! 

; Ay  satisfaciones  1'aDas ! 

;Ay  esperanzas  pcrdidas! 

3)  Est.  Clara  y ardiente  pretemle 

Expcricncia  tan  extraiia: 

Como  clara  desengaiia 

Y desengaiiada  endende. 

4)  Est.  Dirasle  al  Rey  qne  te  diga 

Lo  que  le  respondi  a el 
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ster,  Infanta  Florida  bei  Estela’s  Bruder  Enrico  durchführt, 
der  wiederum  so  liebesenthaltsam  gegen  die  Prinzessin  sicli  auf 
die  Hinterbeine  seiner  loyalen  Unterthanenpfliclit  und  Vasallen- 
treue stellt,  wie  seine  Schwester  Estela,  aus  ähnlichen,  und  aus- 
serdem noch  mit  naivkindlicher  und  kokettspröder  Mädchenlaune 
gewürzten  Vorsagungen  ihre  Schnellerchen  und  Nasenstüber 
schlägt,  dem  König  Eduarde  unter,  seinem  Freiwerber  Ludovico 
auf  die  Nase.  — Beide  Damen  bekommen  Nachtbesuche;  Flo- 
rida von  Enrico,  aber  immer  nur  auf  gedachten  Hinterbeinen,  als 
stets  zurück  und  hinter  sich  hüpfender  Springhase , den  die 
Prinzessin  durch  das  aufs  Hasenschwänzchen  gestreute  Salz  der 
Eifersucht  auf  den  ihr  vom  König  octroyirten  Bräutigam,  Teo- 
baldo,  zum  Stehen  und  Standhalten  zu  bringen  sich  vergebens 
abmüht.  ')  Estela  hält  es  bei  dem  Nachtbesuch  mit  ihrem  könig- 
lichen Gast  ähnlich,  indem  sie  gegen  diesen  wieder  sicli  als 
Springhäsin  geberdet,  dabei  aber  doch  auch  ihre  Stüberchen  mit 
den  Vorderplötchen  anbringt,  unbekümmert  um  des  Königs  und 
seines  Frei  Werbers  mit  der  durchlöcherten  Werbetrommel,  Ludo- 
vico’s,  vermummte  Nasen.  Nächst  Estela  de  Salveric,  er- 
heitert der  Gracioso-Bauerntölpel , Tosco,  das  gang  und  gäbe 
Thema  von  kreuzweis  paralleler  Liebesbewerhung  und  Abweisung 
zwischen  Geschwisterpaaren,  durcli  seine  komische  Furcht  vor 
dem  Gespenst  Crepüsculo  (Dämmerung),  das  ihm  ein  Spass- 
vogel  aus  des  Königs  Gefolge  als  einen  Nachtgeist  aufgebun- 
den, den  Tosco  auch  im  Anklopfen,  womit  der  König  sich  hei 
Estela  meldet,  poltern  hört'2)  und  in  dem  eintretenden  König 
Eduardo  leibhaft  erblickt,  der  da  komme,  um  seine  Gebieterin 
zu  verschlingen  und  ihn  hinterdrein. 3) 

Der  zweite  Act  spielt  im  Palast  des  Königs  und  Schloss- 
garten, wo  die  parallelen  Liebes-Kreuztouren  der  beiden  Gescliwi- 

1)  En  rv  ;Mal  liaya  trato  respeto! 

Fl  er.  jMal  hay  tanto  valor  ! 

Und  gellen  auseinander. 

2)  Tosco.  A la  puerta  siento  riudo  . . . 

(ap.l  El  crepüsculo  cs  sin  duda. 

3)  Tosco,  (ap.)  Acercandose  va  ä ella; 

El  la  Zatnpa  desta  vez 
Antes  de  liaberme  comido. 

24* 
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sterpaare  nur  wechseln  und  sich  durcheinander  flechten.  Den 
königlichen  Liebes-Tantalus  bestellt  seine  Schwester  Flerida, 
behufs  Stillung  seines  brennenden  Estela-Uurstes,  auf  den  Abend 
in  den  Garten,  wo  er  hinter  der  Quelle  oder  dem  Springbrunnen 
der  Venus  sich  versteckt  halten  möchte.  ’)  Zur  Lindoruug  ihrer 
eignen  unerhörten,  weil  von  Enrico  unerhörten,  und  nur  aus 
Rücksicht  auf  die  Hofetikette  unerhörten  Prinzessinnen-Liebespein 
verehrt  sie  dem  durch  die  Blume  der  Unebenbürtigkeit  sieh 
ihrer  Zärtlichkeit  erwehrenden  Enrico 2),  mit  sinnbildlicher 
Anspielung  auf  die  metaphorische  Audeutungsbluine,  eine  Rose, 
die  er  gelegentlich  seiner  geheimgehaltnen  Herzensdame  über- 
reichen möchte. 3) 

In  dem  Palastgarten  entwickelt  sich  ein  regelrechtes  Ver- 
steckspiel. König-Tantalus  lauert  versteckt  hinter  dem  Venus- 
Springquell.  Tosco  versteckt  sich  vor  dem  König.  Enrico 
versteckt  sich  hinter  die  vom  König  erhaltene  Botschaft  bei 
Prinzessin  Flerida,  die  er  auf  ihre  Geneigtheit  zur  Vermählung 
mit  Teobaldo  ausholen  soll,  und  versteckt,  als  die  Infanta, 
um  seine  Eifersucht  zu  kitzeln,  sich  bereit  erklärt,  dem  Wunsche 
ihres  königlichen  Bruders  nachzukommen,  — versteckt  diese 
Eifersucht  hinter  die  Rose , die  sie  ihm  verehrt  hatte,  die  jetzt, 
nach  solcher  Erklärung,  gegenstandlos  geworden.  Während  die- 
ses an  einer  vor  der  Venusfontaine  sich  versteckt  haltenden 
Gartenstelle  vorgehenden  allegorischen  Versteckspiels  durch  die 
Blume,  vouseiten  der  Prinzessin  und  des  Enrico,  springt  da- 
hinter dem  Venus-Springbrunn  versteckte  König  Eduard o III 
wie  ein  Estela-durstiger  Hirsch  hervor,  und  Eines  Sprunges  auf 
die  von  Enrico,  wegen  seiner  Botschaft  an  Flerida,  daselbst  zu- 
rückgelassene Estcla  los,  ergreift  ihre  Hand,  die  sie  ihn  zu 
entziehen  sich  müht,  bis  Enrico  dazukommt,  vor  dem  sie  den 
König,  sich  schnell  wieder  hinter  die  Venus-Fontaine  zu  ver- 

• 

1)  l»f.  Baja  csta  tardc  ul  jardin 

Y eucondetc  entre  la  fuente 
De  Venus. 

2)  Yo  he  de  morir  y callar. 

3)  Inf.  Toinad,  Enrico,  esta  Hör. 

Cou  ella  habeis  de  cnsenar 
A quien  teneis  tanto  amor. 
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stecken  flehentlich  bittet.  Nun  kommt  das  figürliche  Versteck- 
spiel in  Zug,  das  Enrico  auf  eigene  Hand  betreibt,  indem  er 
zunächst  und  im  Allgemeinen  hinter  eine  Lobrede,  die  er  der 
Kunstschönheit  einer  Gruppe  von  Gartenstatuen,  worunter  auch 
die  des  Königs,  vorder  erschrocknen  Schwester  hält,  seinen  brü- 
derlichen Aerger  über  des  Königs  Kuss  auf  der  Schwester  Hand 
versteckt,  den  er  mit  dem  Schwerte  an  seinem  Souverain  nicht 
auslassen  darf.  Uud  versteckt  dann  noch  imbesondern  diesen 
Aerger  hinter  eine  Apostrophe  an  das  Steinbild  des  Königs,  bei 
dem  er  seine  Anklage  über  die  seiner  Braderehre  zugefügte  Krän- 
kung anbringen  werde.  Da  miteinmal , als  würde,  zur  Bestäti- 
gung der  von  Enrico  der  Schwester  angenihmten  lebensgetreuen 
Aehnlichkoit  des  Steinbildes  mit  dem  königlichen  Original,  dasselbe 
plötzlich  lebendig,  steckt  das  Steinbild  dem  versteckt  sinnbildlichen 
Lobreduer  eine  Ohrfeige,  wohinter  aber  die  leibhafte  Hand  des 
königlichen  Originals  sich  versteckt  hält.  Als  loyaler  Vasall  steckt 
Enrico  natürlich  den  Belehnungsschlag  auf  die  Backe  ein, 
wendet  sich  aber  sofort  mit  der  versteckten  Ohrfeigo  in  der 
Tasche  an  den  zufällig  dazukommenden  muthraasslichen  Bräutigam 
der  Infanta,  denTeobaldo,  und  steckt  diesem  die  nicht  an  ihre 
Adresse  zu  bestellende  Ohrfeige,  aber  versteckterweise  mit  einem 
Degenstich  in  den  Leib.  Schliesslich  steckt  der  Act  das  ganze 
kleine  Versteckspiel  im  Rummel  in  den  grossen  Verstecksack, 
Gefängniss,  wohl  auch  Loch  genannt,  in  welches  Enrico,  auf 
Königs  Befehl,  geworfen, 'oder,  stylgerceht  gesprochen,  gesteckt  wird. 

Mit  Eurico's  Verurthcilung  zum  Tode  durch  den  eignen 
Vater,  den  greisen  Conde  de  Salve ric,  den  der  steinerne  Gast 
König  Eduardo  zum  Richter  bestellte,  leitet  der  dritte  Act 
die  Katastrophe  ein,  nach  Vorscenen,  worin  der  eingekerkerte 
Enrico,  mit  dem  heissen  Wunsch,  dass  die  königliche  Tachtel 
ihm  auch  gleich  den  Kopf  vom  Rumpfe  geohrfeigt  hätte,  seinen  vom 
König  ihm  zugewiesenen  Hiilfs-  und  Kerkervoigt,  Ludovico,  der 
um  E st  ela  mit  dem  Mundo  für  seinen  Gebieter,  mit  dem  Her- 
zen aber  für  sich  warb,  an  die  Schwester  abschickt,  um  sie  von 
der  beabsichtigten  Gnadenbitte  für  sein  Leben  abzuhalton. ')  Zu 

1)  Y decid  que  110  le  pida 

Mi  vida  al  Rcy. 
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welchem  ßehufe  E n rico  seinem  GelUngnisswort,  Ludovico,  den 
Hausschlüssel  anvertraut,  der  ihn  einführen  soll  in  das  Allerhei- 
ligste seiner  Bruderehre.  Es  findet  ein  gegenseitig  vertrauens- 
voller, rührender  Ehrenschlüsseltausch  statt,  indem  Ludovico 
als  Kerkermeister  dem  Insassen  den  Gefängnissschlüssel  zurück, 
lässt,  die  Wächter  zurückziehend  '),  und  den  brüderlichen  Auf- 
trag an  die  Schwester  auf  den  Flügeln  geheimer  Liebe  auszurich- 
ten eilend,  mit  der  Trostspendo  an  den  Bruder,  dass  Teobaldo 
von  der  Wunde  wieder  genesen,  und  zu  Enrico’s  Urtheilspre- 
clier  sein  liebevoller  Vater  erkoren  sey.  Was  sich  nun  ereig- 
nen wird,  wissen  wir  aus  so  mancher  Calderon’schen  Gefängniss- 
scene,  wie  z.  B.  in  ‘Mejor  estä’  und  ‘Peor  estiV.  Die  heimlich 
Liebende,  hier  Flerida,  kommt  zum  Galan,  hier  Enrico,  aus- 
gezeichnet vor  seinem  Schicksalsvetter  in  beregter  Komödie  durch 
eine  von  Königshand  empfangene  Maulschelle,  in  das  wie  ein 
Taubenschlag  ollen  teilende  Gefängniss.  Wir  wissen,  dass  Fle- 
rida verschleiert  erscheinen  wird:  hier,  im  Interesse  erfindsamer 
Mannigfaltigkeit,  in  dreifacher  Verhüllung:  in  Maunskleidem, 
im  Schlafrock,  und  ausserdem  verschleiert  schlechthin. a)  Sie 
kommt  als  Mann  verkleidet,  um  den  Geliebten  zu  befreien; 
im  Schlafrock,  allem  Anschein  nach,  um  den  Entführten  darein  zu 
verkleiden;  im  Schleier  endlich:  inkraft  des  Kunkelrechtes,  das 
mit  einer  spanischen,  insonders  Calderon’schen  Komödienheldin 
geboren  ist.  .Die  dreifach  Vermummte  bietet  dem  Gefangneu 
zur  Flucht  Gold,  Juwelen,  Schätze,  ein  gesatteltes  Pferd  und 
sogar  den  Nachtrock  an  — Alles  prallt  an  Enrico’s  ehrenver- 
sicherter Brust  ab,  deren  Kippen  ihn  und  sein  Wort  in  stärkerer 
Haft  halten,  als  Schloss  und  Kiegel  und  Eisengitter.  Enrico 
weist  die  Anträge  einfach  mit  einem  ‘Vete’,  apage,  zurück,  auch 
da  noch,  wo  er  ihre  schwanenweisen  und  weichen  Patschchen, 
trotz  Mannshose,  als  Frauenhändchen  erkennt,  und  Flerida  aus 
ihrer  dreifachen  Verpuppung  als  Schmetterlings-Infanta  sich  ent- 
wickelt, flatternd  um  ihre  ihm  einst  verehrte  Blume3)  — selbst 

1)  Ludov.  (ap.)  Las  gnardas  he  de  quitar. 

2)  (La  lnfanta,  con  liabito  de  hombre,  cn  traje  de  noclie,  J 
embozada.) 

3)  Que  aliora  vongo  ä ofrecerte 
El  fruto  do  aquette  flor. 
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da  noch  erwehrt  sich  Enrico  ihrer  Beglückungen  mit  einem  un- 
erschütterlichen ‘Vete!’  und  mit  dem  Wunsche:  „Beglücke  den 
Teobaldo“.  ')  Sein  Herz,  der  Infanta  Herz,  Tosco ’s  Herz  sogar, 
das  nach  Freiheit  wie  nach  Garbanzos  schmachtet,  mag  brechen 
— wenn  nur  dem  Titelthema’  kein  Abbruch  geschieht  ln  drei- 
fachem Pilichtonkumpf  von  „Liebe,  Ehre  und  Macht“  darf  einzig  nur 
die  Ehre  als  Sieger,  mit  einem  blauen  Auge  wenigstens,  hervor- 
gehen, das  sie,  im  PHichtenkampf  mit  der  Macht  (poder),  sub 
speeie  einer  königlichen  Ohrfeige,  davongetragen I 

lm  Begriffe,  einen  Fussfall  vor  dem  Könige  für  Enrieo’s  Ret- 
tuug  zu  tbun,  erblickt  Es t ela  den  Ludovico  in  ihrem  Zimmer, 
das  sie  eben  verlassen  will.  Er  ist  der  Einzige,  dessen  reine, 
aufrichtige  Liebe  sie  mit  ihrer  Hand  belohnen  möchte,  und 
wünscht  nur,  in  einem  Selbstgespräch,  er  käme  der  Absicht  ihres 
Vaters,  sie  zu  verheirathen,  zuvor,  indem  er  um  sie  anhielte.2) 
Ludovico  entledigt  sich  seines  von  Enrico  erhaltenen  Auftrags, 
dass  sie  von  der  Gnadeubitte  für  ihren  Bruder  bei  dem  König  ab- 
stehe, wenn  sie  nicht  will,  dass  er  mit  Strick  uud  Dolch  seinem 
Leben  ein  Ende  mache. Ä)  Auf  kein  Wort  weiter  sich  einlas- 
send, wie  sehr  ihn  auch  Estela  zur  Aussprache  bewegen  möchte, 
macht  Ludovico,  als  gut  gedrillter  Rekrut  seiner  Ehre,  kehrt,  und 
stramm  ab.  ■)  Alles  uud  Jedes  auf  Schrauben  uud  Nadeln  ge- 


1)  Teobaldo  tc  goce. 

2)  — 41  el  primero  fuera 

Que  a ini  padrc  me  pidiera, 
Que  ditanto  ainor  tia  aide 
Vendadero  y no  lingido, 

I.as  tinezas  que  el  liacia 
Cuanto  aiuante  me  ofendia 
I’odra  obligarme  marido. 

3)  — que  primcro 
Que  le  pidas  su  vida 
Al  Rcy  airado  y fiero 
Darä  a su  cuello  un  lazo 
Y un  puiial  ä su  peeho. 

■1)  Öabe  amor  si  me  pesa 

De  la  ocasiou  que  pierdo; 
Mas  donde  houor  es  mas 
El  amor  cs  lo  meuos. 
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stellt.  Keiu  gesundes,  wahres  Motiv : woher  soll  die  wahre , ge- 
sunde poetisch  gesunde  Komödie  kommen?  Reflexe  der  Zeitr 
Stimmungen,  Begriffe  des  krankhaft  überreizten  Geschmacks  aus 
hypersthonischer  Schwäche  und  innerer  Siechheit  — freilich  wohl! 
Und  doch  soll  man  diese  Symptome  der  Säfteverderbniss  im 
Staats-  und  Volksgeiste,  wenn  sie  in  einem  dramatischen  l’roduct 
auftroteu,  als  Erscheinungen  poetisch  blühender  Gesundheit  prei- 
sen, bewundern  und  sich  ihrer  erfreuen.  Wer  uubestoehen 
prüft,  der  muss  in  Calderon’s  dramatischem  Genie,  wie  gross 
es  sey  und  glanzend,  doch  auch  nur  diagnostische  Kenn- 
zeichen des  tief  erkrankten  Volksgeistes  erkennen,  ja  dessen  aus- 
gesprochenstes Schwindsuchtssymptom  in  der  trügerisch  blühen- 
den Farbe,  in  dem  durchsichtig  zarten  Teint,  in  dem  heissen  fie- 
berischen  Augenglanz,  in  diesem  brennendheissen  Ehrendurst,  in 
diesen  aus  allen  Poren  ausbrechenden  klebrigen  Schweissperlchen 
von  Amor,  honor  y poder  erkennen.  Nur  der  ähnliche  Siechheits- 
zustaud  in  der  deutschen,  von  der  Schlegel-Tieck’schen  Romantik 
vertretenen  Literatur  vermöchte  die  Bewunderuugs-Paroxysuien, 
die  Anpreisungs-Delirien  und  die  im  hitzigen  Galderou-Fieber  plian- 
tasirende  Begeisterung  für  diese  dramatische  Poesie  zu  erklären. 

Leichter  hat  es  Teobaldo  von  seiner  Wunde  zu  genesen, 
als  von  der  schematischen  Eifersucht,  die  sich  durch  alle  Formen 
der  spanischen  Drama’s  wie  ein  Kettenwurm  hindurchzieht,  ja 
deren  Eingeweide  sie  bildet.  Von  diesem  Gliederwurm,  als  drama- 
tische Eingeweideschraube  ohne  Ende,  genagt,  geplagt  und  ge- 
zwickt , ereifert  sich  der  von  Enrico’s  Degenstich  wiedergenosene 
Teobald  o über  die  Paar  Thränentröpfehen,  die  seine  Braut,  Prin- 
zessin Florida,  in  ihre  Gnadenbitte  für  Enrico  bei  ihrem  könig- 
lichen Binder  mischt,  bis  zu  lauten,  verweisenden  Vorwürfen,  von 
wegen  seiner  Bräutigamsehre. ')  Endlich  erscheint  Es t ela,  als 
Moros  verschleiert  mit  dem  Dolch  im  Gowande,  den  sie  vor  dem 
König  bedrohlich  schwingt,  für  den  Fall,  dass  es  ihm  etwa  ge- 
lüsten sollte,  sich  mausig  zu  machen,  und  thut  dies  in  einer  An- 
sprache, welche  ihrerseits,  nach  je  drei  bis  sieben  Versen,  abwccli- 


1)  Teob.  Licencia  el  lionor  te  dib  — 
Para  que  su  vida  pidas, 
Para  que  la  llorcs  uo. 
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selnd,  einen  jener  bekannten  aus  vier  Wörtern  bestehenden 
Keeapitulationsverse  als  rostigen  Möros-Doleli  schwingt.  ')  Wenn 
das  nicht  krankhafte  Doppelschläge  aller  Pulse  des  unheilbar 
kranken  Komödienherzens  sind,  so  muss  die  spanische  Komödie 
überhaupt  kein  Herz  liabeu.  So  viel  stellt  fest,  dem  König  Edu- 
ardo  II T.  fällt  seines,  vor  Alteration  über  das  Dutzend  von  Estela 
und  ihrer  Ansprache  gezückter  Möros-Üolcho,  in  die  Strümpfe,  so 
entschieden,  dass  er  in  heller  Angst  ruft:  Dolch  weg!2;  trotzdem 
ihm  Estela  versichert , der  Dolch  sey,  dringenden  Falles,  ihrer 
Brust  zugedacht ; 3)  — und  so  gründlich  in  die  Strümpfe , dass 
der  Stifter  des  berühmten  Hosenbandordens,  als  spanischer 
Eduardo,  das  Strumpfband  seiner  Gräfin  von  Salisbury,  seiner 
Estela  de  Salveric,  als  eheliche  Doppelbänder,  um  seino  und 
Estela’s  und,  der  Parallelpaarung  zulieb,  das  zweite  Paar  Ehe- 
bänder um  Enrico’s  und  der  Infanta  Florida,  seiner  Prinzessin 
Schwester,  Hände  schlingt.  Das  dritte  Paar,  Ludovico  und 
Teobaldo,  hat  das  Zu-  und  das  Nachsehen,  letzterer  mit  halb- 
ersticktem Seufzer  über  seine  für  nichts  und  wiedernichts  ver- 
ausgabte Eifersucht  auf  die  Paar  von  der  Infanta  ihrem  providen- 
tiellon  Bräutigam  geweinten  Thränleiu,  durch  die  seine  regel- 
rechte Komödieneifersucht  im  Handumwendon  gegenstaudslos 
geworden. 

Es  hiesse  offenbaren  Missbrauch  mit  der  Langmuth  des 


1)  Eduardo  generoso, 

Torcer o de  Inglatcrra, 

De  los  tres  lucientcs  rosas, 

Luz,  »orte,  auiparo  y defeusa. 

Nun  folgen  sieben  Verse  mit  deiu  zweiten  Möros-Doleli : 
Prados,  moutes,  lustro  y noblcza. 
Nacli  drei  Versen  dann,  der  dritte: 

Aspid,  brnto,  tigro  ö fiera. 

Bia  der  letzte: 

Vida,  honor,  lanra  y defensa 
das  Dutzend  voll  macht. 

2)  Rcy.  Esconde,  Estela,  el  rigoroso  accro. 

3)  Est.  Con  este  acero  quo  miras 

Me  dare  muertc  yo  roisma. 
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Lesers  treiben,  wollten  wir  über  Calderon’s  Schauspiel  „Gegen 
geheimen  Schimpf  geheime  Rache“: 

A secreto  agravio  secreta  venganza1 2 3), 

mehr  Worte  machen,  als  die  Bemerkung  erheischt,  dass  es,  dem 
Grundmotive  nach,  eine  Doublette  zum  „Arzt  seiner  Ehre“  ist, 
mit  der,  in  dramatisch-ärztlicher  ilczieliuiig , sieh  empfehlenden 
Modifieatiou,  dass  hier,  in  diesem  eines  homöopathischen  Heilver- 
fahrens sich  befteissigeuden  Drama,  „Gegen  geheimen  Schimpf 
geheime  Rache“,  der  Arzt  seiner  Ehre,  der  in  seiner  Ehre  ge- 
kränkte Gatte,  Don  Lope  de  Almei  da,  wirklich  und  in  des 
Wortes  niedicinischster  Bedeutung  an  einer  gefährlichen  Ebreu- 
krankheit  leidet.  Von  dem  Liebesverhältuiss  seiner  Gemahlin, 
Doßa  Leonor,  mit  ihrem  vorehelichen  und  in  die  Ehe  dem 
Gatten  zugebrachten  Anbeter,  Don  Luis  de  Benavides,  weiss 
ganz  Lissabon.  Don  Lope  erfuhrt  das  schimpfliche  Verhältnis; 
von  seinem  Busenfreunde  Don  Juan  de  Silva,  der  aus  Freund- 
schaflsgewisseu  die  Rolle  eines  wirklichen  honest  Jago  auf  sich 
nimmt  und  darüber  einen  gar  beweglichen  Monolog  lullt. Don 
Juan  bringt  die  in  dem  Goldscheine  eines  fremden  Falles  ein- 
gehüllte  l’ille  dem  Freunde,  Don  Lope,  bei,  der  wie  Leute  in 
seiner  Lage  die  für  alle  Welt  sichtbaren  Hörner  nur  als  Ahuuugs- 


1)  gedr.  Mürz  16117.  1653  anfgenonimen  in  Sexta  Parte  de  Comedias. 

Caragoya,  unter  dem  Titel:  ‘Vengarse  con  fuego  y agna’.  „Sieb  mit 
Feuer  und  Wasser  rächen.“  Die  Handlung  lallt  in  das  Jahr  von  König 
Sebastian’»  zweitem  Unbeilsfeldzug  nach  Afräca,  1578,  und  scheint  ans 
Lope  de  Vegas  La  inas  prudentc  venganza’  „die  klügste  Rache“  i.Obr. 
suelt.  t.  VIII.  p.  117)  geschöpft.  In’s  Deutsche  ist  das  Stück  von  Adolph 
Martin  übertragen  (Th.  1). 

2)  D.  Juan.'  ^Podre  yo  ver  murmurar 

Que  cste  Castellano  adore 
A Leonor,  que  la  enamore, 

Y lc  di  lugar,  J.eonor, 

Y padeciendo  su  honor 

Yo  lo  sepa  y dl  lo  ignore? 

No  podre  . . . 

3)  D.  Lope,  (ap.) 

En  otro  sngeto  toco 
Lo  que  ha  pasado  por  mi. 
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Alp  auf  der  Stirn  sitzen  hat,  und  selbige  als  Vorschatten  von 
Ereignissen  erblickt,  die  längst  hinter  seinem  Rücken  als  ausge- 
machte Thatsachon  sich  vollzogen.  König  Don  Sebastian 
freut  sich,  am  Vorabend  seines  verhäugnissvollen  Feldzuges  nach 
Africa,  des  hübschen  Lichterspiels,  dasaus  Don  Lope’s  hellerleuchte- 
tem Landhaus  auf  des  Hafens  Meeresspiegel  geworfen,  so  lustig  hüpft 
und  springt,  als  wär’s  ein  Elfenball,  den  die  Lissabon’sehc  Meer- 
fee zu  Ehren  von  König  Don  Sebastian’s  bevorstehender  Meer- 
fahrt nach  Africa  gäbe,  deren  Ausgang  ihn  leider  nicht  als 
solcher  Vorschatten  schreckt,  wie  Don  Lope ’s  Doppelnachtalp 
von  masivem  Horn  auf  der  Stirn  und  von  der  Wucht  des  Dop- 
pelcastelles, deute  und  Calpe^vor  ihm  herwirft.  Jenes  auf  dein 
Meerbusen  tanzende  Lichterspiel,  das  vor  König  Don  Sebastian’» 
Expedition  wie  ein  Festball  von  eben  so  vielen  Irrwischen  hinzu- 
gaukeln scheint,  ihn  lockend  in  einen  über  Africa’s  Sand  wie  ein 
rotlies  Meer  orgossnen  Blutsumpf  — jenes  In  lichterspiel  ist 
der  neckische  Widerschein  der  Feuerzungen,  die  auf  dem  Dache 
des  von  Don  Lopo  in  Brand  gesteckten  Landhauses  die  Rache 
seiner  Kliro  der  Stadt  Lissabon,  dem  Meerbusen  und  den  neu- 
gierig lauschenden  Sternen  verkünden,  die  aber  Don  Lope,  wie 
Don  Qutierre,  vor  dem  Könige  nicht  Wort  haben  will.  Mit  der 
verkohlten  Leiche  seiner  Gemahlin , Leonor,  auf  den  Armen, 
jammert  er  über  den  Tod  seiner  schuldlos  in  den  Flammen  der 
zufällig  ausgebrochnen  Feuerbrunst  umgekonnnenen  Gattin,  die  er 
ein  Paar  Scenen  vorher  in  eine  Todesohnmacht  durch  die  Mitthei- 
lung gestürzt  hatte,  dass  auf  einer  zufälligen  Wasserfahrt  die 
Harke,  in  welcher  er  einen  ihm  unbekannten  Caballero,  der  sich 
Don  Luis  de  Benavidos  nannte,  nach  des  Königs  Palast  auf 
dessen  Verlangen  hingerudert,  von  einem  Wogenschlag  zufällig 
iiberfluthet,  den  Caballero  in’s  Meer  geschleudert,  und  ihn  darin  be- 
grub. Alles  natürlich  zufällig,  damit  die  Gattin  nicht  sein  Wis- 
sen um  seine  Schmach  mit  in  die  andre  Welt,  und  der  König 
es  nicht  nach  Africa  mit  hinübernehme,  und  seine  Ehre  aus 
der  Wasser-  und  Feuerprobe  makellos  hervorgehe,  wessen  er  sich 
selber  in  einem  Monologe  rühmt,  den  blutigen  Dolch  vorzeigend, 
mit  dem  er  den  Ehrenkränker  über  Bord  geworfen.  ')  Bestätigt 

1)  jQuo  bien  en  un  konibre  luce 

Quc  callando  bub  agravios 
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am  Schluss  vom  Freunde,  Don  Juan,  vor  dem  Könige,  behufs 
Rechtfertigung  des  Titels  dieser  Komödie  der  geheimen  Doppel- 
ehrenrache  für  einfache  geheime  Ehrenkränkung.  ') 

Die  Sprachgewalt,  der  fortreissende,  all  diesem  dramatischen 
Kraftkünstler  eigenthürnliche  Ungestüm , womit  die  Katastrophe 
auch  hier  ihrem  Ende  zustürmt,  vermag  so  wenig  unsre  innerste 
Entfremdung  und  Abwehr  solcher  dramatisch-unpoetischen  Bravour- 
kiinste  zu  erschüttern,  so  wenig,  als  wir  dem  mit  Thespis’  Wagen 
in  der  Kennbahn  durchgehenden  andalusischeu  Musenpferde,  auf- 
grund des  am  Rennziel  zerschellten  Wagens,  den  Breis  zuerken- 
nen möchten.  Der  spanische  Ehrenkoller  scheint  uus  ein  um 
kein  Haar  würdigeres  tragisches  Motiv,  als  der  Koller  eines 
tollen  scheuge word neu  Pferdes.  Wenn  M.  Damas-H  i nard  in 
der  ‘Notice’  vor  seiner  französischen  U Übersetzung  dieses  Stückes 
den  Spruch  fallt,  dass  Calderon’s  Protagonist,  Don  Lope  de  Al- 
meida,  mit  gleich  grosser  Kunst,  Kraft  und  Logik  componirt  sey, 
wie  Slmkspoare’s  Othello2),  so  verräth  der  französische,  um  die 
Verständlichung  des  Lope-Calderon’schen  Drama's  ä la  portee 
für  seine  Landsleute  wohlverdiente  Dramaturg  nur  die  voll- 
ständigste Unkuinlü  in  den  GrundbegrifTcn  der  dramatischen 

Aun  las  venganzas  sepnlte!  — 

— — y bien  legre, 

Mi  intento,  pues  que  mate 
Al  que  ofenderme  queria, 

(Testigo  es  estc  panal.) 

])  Por  dar  ä sccrcto  agravio 

Taiubien  vengauza  scerela, 

A galan  matö  on  el  inar 

— — asi  el  secrcto 

Al  agua  y fuego  le  ontrega, 

Porquo  el  quo  sapo  el  agravio, 

Solo  la  venganza  sepa 

Uml  schlägt  hiermit  das  tiefe  Gelieimniss  der  vom  Käclier  allein  gewussten 
Schmach  an  die  grosse  Wasser-  uml  Feuerglocke,  und  gleichzeitig  den 
Komüdieutitel  in’s  Gesicht! 

2)  ,, — si  on  voulnit  pescr  lo  genic  que  les  deux  poetes  ont  deponse 
dans  leur  ouvrago  — on  verrait  que  Io  protagoniste  de  la  piece  de  Cal- 
deron  a cte  conyu  avec  autnnt  d’art,  de  force  et  de  logiqne  que  le  lieros 
de  l'adiuirable  chcf-d’oeuvre  de  Shakespeare.  Chefs  d'oeuvre  de  Theatre 
espaguol  (Paris  1SP.I  Calderou  2.  Serie  p.  100). 
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Psychologie,  und  verräth  einen  gleich  grossen  Mangel  an  Ver- 
ständniss  der  Kunstart  der  „deux  gratids  poetes“,  wenn  er  Shak- 
speare’s  dialektische  Meisterkunst  in  Entwickelung  der  tragischen 
Eifersnchtsleidenschaftmit  dem  von  vornherein  fertigen,  keiner 
dramatisch-psychologischen  Entwickelung  fähigen  und,  mit  Beginn 
des  Dramas  schon,  in  der  Katastropheustimmung  festgeraunten 
spanischen  Ehrenafl'ect  vergleicht,  ja  dessen  mehr  auf  änsserliche 
Situationswirkung  losstürmende,  als  kunsttief  aus  Seelenstürmen  sich 
entfaltende  Tragik  mit  Shakcspeare’s  aus  diametral  entgegenge- 
setzten tragischen  Principien  tiiessender  Leidenschaftsbehandlung 
an  Kunst,  Bewältigungsmacht  und  Logik  gleichstellt.  Möchte 
sich  doch  Mr.  Damas-Hinard  innerhalb  der  ihm  gemässen  Tret- 
mühle, innerhalb  seiner  Vergleichung  des  Lope-Calderon’- 
schen  Drama’s  mit  dem  des  grossen  Corneille  halten!  Wie 
lehrreich  für  seine  Landsleute  müsste  nicht  ein  solcher  wahrheits- 
getreuer Vergleich  ausfallen,  der  sie  endlich  zur  Erkenntnis» 
brächte,  dass  ihr  grossor  tragischor  Dichter  seine  Grösse  dein 
kolossalen  Missverständnisse  zu  danken  habe,  das  ihn  verleitete, 
seine  spanischen  Vorbilder  und  Meister  durch  Umbildung  in 
französische  Pastischen  zu  verbessern  und  zu  verschönen.  0 dass 
der  grosse  Corneille,  statt  verfälschter  Nachahmungen,  als  seiner 
chefs-d’oeuvre,  sich  unverfälschter  Uebersetzungen  seiner  spani- 
schen Muster  hätte  befleissigeu  und,  wie  Mr.  Datnas  Hinard,  ein- 
fach bei  diesen  „chefs-d’oeuvre  du  Theatre  espagnol“  und  bei 
dem  durch  eiue  blosse,  gute  Uebersetzung  derselben  erworbenen 
Verdienste  um  die  spanische  und  französische  Literatur  sich  hätte 
beruhigen  wollen!  Wer  zöge  nicht  einen  Bastard  mit  geraden 
und  gesunden  Gliedern  von  gewöhnlicher  Grösse  einem  auf  dem 
Prokrustesstreckbett  der  Alexandriner-Emphase  zum  Kiesen  ausge- 
reckten Wechselhalge  vor? 

Könnten  wir  uns  doch  um  Calderon’s  Dramen  aus  der  hei- 
ligen Legen  de  (Comedias  de  Santos),  so  hübsch  sachtchen  herum- 
drüeken,  wie  uns  diesbezüglich  seiner  noch  übrigen  Bühnenstücke1) 

1)  La  Exaltacion  de  la  Cruz.*;  (Die  Erhebung  des  Kreuzes.) 
Das  Kreuz  entführt  der  siegreiche  Cosdroas  (Chosroes),  König  von 

*)  Zuerst  gedr.  1(152  in  Primera  Parte  de  Comedias  escogidas  de  los 
luejores  ingeniös  de  Kspaiia.  Verfasst  muthmasslich  schon  11135,  jeden- 
falls, nach  Hartzenbusch,  1644  schon  geschrieben. 
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aus  der  Gruppe  der  Comedias  divinas  (Geistliche  Schauspiele), 
ohne  ihm  etwas  zu  vergehen,  halb  und  halb  gelungen  ist, 

I’ersien  ans  dem  Tempel  zu  Jerusalem.  Die  Entführung  lässt  der  Magier 
Anastasio*)  die  beiden  Söhne  des  persischen  Königs,  die  Prinzen  Siroes 
und  Menardes,  vor  seiner  in  der  Nähe  der  persischen  Hauptstadt  tele- 
genen Grotte  auf  zwei  Felsenspitzen  schauen , wohin  sie  durch  Dämonen 
entrückt  worden.  Den  Raub  des  Kreuzes  erfährt  der  heroische  Kaiser, 
Heraclio,  von  Clodomira,  Königin  von  Gaza,  die,  als  Anhängerin  des 
Christeiithums.Cosdroas  aus  ihrem  Reiche  vertrieben.  Kaiser  Heraclio  tritt 
einen  Kriegszug  an,  behufs  Wiedererwerbung  des  Kreuzes,  mit  gedämpftem 
Trommelschlag  und  umflorten  Standarten.*')  König  Cbosdroas’  Sieges- 
cinzng  in  seine  Hauptstadt  Babylon,  und  IJcberweisnng  seines  Kriegsgefange- 
nen, Zacaria,  Patriarchen  von  Jerusalem, an  den  Zauberer  Anastasio,  der 
den  Patriarchen  zuin  Heidenthum  bekehren  soll"*),  schlicsst  den  tablcaux- 
und  geprängcrcichcn , mehr  durch  Schwarzkunst  als  durch  dramatische 
Composition.sk  unst  ausgezeichneten  ersten  Act.  Schwarzkünstler  Ana- 
stasio trägt  aber  schon,  halb  und  halb  verholen  und  zweidrittel  noch 
unbewusst,  den  Krypto-Katholiken  im  Busen,  unbeschadet  des  theologi- 
schen Streitgesprächs  mit  dem  Patriarchen  Zacaria,  der  den  für's 
Kriechen  zum  Kreuz  prädisponirten  Magier  durch  schauerliche  Schilderun- 
gen von  des  Kreuzes  übermächtiger  Kraft  und  Wirkung  lahiu  legt- 1) 
Eine  ähnliche  Prädisposition  zeigt  Prinz  Siroes,  unbeschadet  seiner 
im  Kampfe  gegen  die  Christen  bewährten  Tapferkeit,  um  deren  Aner- 
kennung und  Ehrenpreis  ihn  sein,  als  Christenhasser  selbstverständlich 
feiger  Bruder,  Prinz  Menardes,  bringt,  indem  er  auf  die  in  Kaiser 
Heraclio’s  Heer  kämpfende  christliche  Amazone  Clodomira,  in  dem 
Augenblick,  wo  Siroes  sie  entwaffnet  und  verlässt,  um  seinem  kampf- 
bedrängten Vater,  dem  König  Cosdroas,  beizuspringen , ans  seinem 
Feiglingsverstccke  losstürzt  um  sie  als  seine  Kriegsgefangene  dem,  mit- 
hülfe der  beiden  sieh  selber  noch  latenten  ff)  Kreuzanbeter,  mithülfe  des 

*)  Soll  ursprünglich  Magundat  geheissen  haben.  — **)  los  estan- 
tartes  osenros  tafetanes.  — ***)  Anast.  Y cae,  esclava  . . . Zacar.  V 
cae,  Anastasio  . . . Anast.  Que  yo  te  he  de  hacer  gentil.  Zacar.  Que 
yo  he  tlc  haeerte  cristiano. 

f)  Anast..  i La  sefml 

De  la  cruz  (el  alma  tiemble) 

Por  si  (cl  pccho  se  cstrcmecc) 

I.os  espiritus  ahuyenta  . . . etc. 

•ff)  Das  Kryptokatholiachc  des  Prinzen  ist  ein  Paroli,  das  Calderon 
der  arabischen  Legende  biegt,  wonach  Kaiser  Heraclius  <,610 - tUf ) 
durch  einen  Brief  von  Mahomed  zum  Islam  bekehrt  wurde,  dies  aber 
geheim  hielt.  (Le  Beau,  Hist,  du  Bas  Empire  XU,  p.  219.) 
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Könnten  wir  ihnen  doch,  wie  diesen,  den  Aufenthalt  und  Wir- 
kungskreis der  ersten  Kirchenheiligen,  die  Katakomben  an- 

Prinzen  Siroes  und  des  Zauberers  Anastasio,  siegreichen  königlichen 
Vater  vorzustellen.  Siroes  wird  vom  Könige  als  Feigling  behandelt  und 
seine  Angaben  als  Lügen  gebrandmarkt,  dagegen  Menardes'  Kriegsthat 
gepriesen  und  gefeiert.*)  Als  gar  Prinz  Siroes  für  Reraclio’s  auf 
einem  Felsen  verschanzte,  von  Cosdroas  zur  Uebergabe  und  zur  Glau- 
bensabschwürnng  aufgeforderte  christliche  Truppen  sich  zu  verwenden 
Miene  macht,  lässt  Cosdroas  den  Fels  stürmen,  wird  aber  zurückge-  i 

schlagen,  nicht  von  den  christlichen  Schaaren,  sondern  von  einer  Engel- 
schaar mit  feurigen  Schwertern  unter  Donner,  Plitz,  Erdbeben  und  Psal-  1' 

mengesang  des,  durch  solches  Wunder,  geretteten  Christenheeres.  Mit  dem 
himmlischen  Schaustück  schliesst  der  zweite  und  mit  dem  Einzug  des 
siegreichen,  durch  Prinz  Siroes’  an  seinem  Vater  und  Vaterland  auf  An- 
stiften der  Clodomira  begangenen  Verrath’*)  siegreichen  Heraclio  in 
Jerusalem,  Cosdroas  und  Menardes  als  Kriegsgefangene,  und  mit  der 
feierlichen  Wiederaufrichtung  des  Kreuzes  (Exaltacion)  auf  dem  Altar  der  ,! 

Kirche  der  dritte  Act.  Das  Schlusstableau  begleitet  die  ,, Exaltacion“  , 

des  nun  von  Zacaria  getauften,  vom  Schwarzkünstler  nnd  Zauberer  zum 
Wunderheiligen*’*)  erhöhten  Anastasio.  Seine  Exaltacion  f)  erfolgt  in 
der  Grotte  bei  Dabylon , wo  iiin  Zacaria  als  Kerkergenossen  znriickge- 
lasscn,  im  brünstigen  Gebet:  die  Wiedereinsetzung  des  Kreuzes  in  der 
Kirche  zu  Jerusalem  mitanschauen  zu  dürfen.  Da  senkt  sich  eine  Glorien-  > 

wolkc  mit  Engeln  hernieder,  die  den  von  innerer  Exaltacion  Verzückten 
emportragen  und  im  Anblick  der  Kreuzcserhöhnng  in  Jerusalem , sich 
heilig  schwelgen  und  beseligen  lassen: 

Encantos!  pues  la  cindad 
Segnnda  vez  ä ver  vuelvo  ... 

Von  Siroes’  nnd  Clodomira’s  jauchzenden  Salvc-Hnfen  dnrclihallt:  i 

Siroes.  Salve,  divina  Sion. 

Clodom.  Salve,  beato  dcl  ciclo. 

*>  Clodomira  bleibt  stumm  zu  dem  Allen,  ans  Gründen,  die  sie 
verschweigt:  Que  me  obligan  muchas  cosas  ä callar.  — **)  Den  Chroniken 
zufolge  liess  Siroes,  aus  dem  Kerker  gewaltsam  befreit,  seinen  Bruder, 

Menardes,  vor  den  Augen  seines  mit  Ketten  gefesselten  Vaters,  Chosroes, 
tödten,  diesen  fünf  Tage  hungern  und  dann  erschlossen.  Seiner  Sympathie 
für  die  Christen  verdankt  das  Scheusal,  der  Siroes,  die  ihm  vom  Dichter 
zuerkannte  ‘Exaltacion’.  — ***)  Acta  Sanct  Jon.  t.  II.  p.  422.  — fi  Val. 

Schmidt  will  die  ‘Exaltacion’  in  Calderon’s  Busengedanken  hinein,  ausser 
der  canonischen  Bedeutung,  auch  als  „Verherrlichung“  des  Kreuzes 
interpretirt  wissen.  S.  3S9. 
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weisen,  unsere  nämlich,  die  unter  dem  Textstrich ! Mit  Calde- 
rou’s  anderweitigen  Komödienheiligen  würden  und  werdeu  wir 


La  cisma  de  Inglaterra.  (Pie  Kirchentrennung  von  England.)  Ein 
auf  Kosten  der  geschichtlichen , dramatischen  uml  poetischen  Wahrheit 
confcssioncllcs,  fanatischkatholisches,  zelotisches  uud  daher  für  jedes  unbe- 
fangene, poetisch  reingestiramte  GemQth  widerwärtiges  Drama.  Es  behan- 
delt dasselbe  Thema  von  Shakspeare’s  Heinrich  V1H.  — behandelt? 
misshandelt  das  Thema,  als  hätt’  es  Caldcrou’s  böser  Genius  ihm  ein- 
geathmet,  um  vor  Gott  und  der  Welt  die  unermessliche  Kluft  aufzudecken, 
die  einen  dramatischen  Dichter  von  freien  Geistes  Gnaden,  getauft  auf  die 
heilige  Dreieinigkeit  von  unbeirrbarem  Kunstgewissen,  tiefster  poetisch- 
psychologischer  Wahrheit  uud  prophetisch  gotterfüllter,  aus  intuitiv  ge- 
staltungsvoller  Geschichtsphilosophie  die  Meusehengeschicke  offenbarender, 
deutender  und  läuternder  Weltweisheit  — uui  die  unermessliche  Kluft  auf- 
zudecken, die  einen  solchen  Poeten  von  einem  Kunstgenüssen  trennt,  dessen 
Ketzereifer  die  Poesie  exeomraunicirt ; von  einem  dramatischen  Dichter  trennt, 
dessen  poetisches  Genie  im  Frohndienste  der  Kirche  und  des  orthodoxen 
Eiferglanbens  scharwerkt;  dessen  Kunstgewissen  Wahnbegriff.  Dogma  uml 
Vorurthcile  knechten ; dessen  Geist  und  Denkkraft  wie  ein  Jocbgespann, 
mit  eisernen  Ketten  angeschirrt  und,  vom  Trciberstacliel  des  blinden  Aber- 
glaubens und  der  Mirakclsucht  angespornt,  mit  dem  Siegessensenwageu 
der  Priesterherrschaft,  über  Ketzeraschenhaufen  hinweg,  zum  capitoihulien 
Grabhügel  der  Volkscultur  und  des  nationalen  Wohlstands  emporkeucht. 
Die  beiden  Geschichtsdramen  gegeneinander  halten,  käme,  auch  nur  im  Hin- 
blick auf  dieGeisteshoheit,  die  den  protestantischen  Dichter  bei  derCharakter- 
zeiehnung  der  spanischen  Catharina  beseelte,  und  auf  die  schimpfliche 
Fratze,  zu  welcher  der  spanische,  von  Ketzerabscheu  entbrannte  Dichter 
die  Mutter  der  protestantischen  Königin  Elisabeth  verzerrte  und  entwür- 
digte, einer  Entweihung  des  grossen  britischen  Dichters  gleich.  Wider- 
strebt uns  doch  schon,  uns  überhaupt  mit  diesem,  schismatische  Ver- 
damwuugswuth  schnaubenden  Calderondrama,  sey’s  auch  nur  behufs 
einiger  Bemerkungen,  zu  befassen.  Das  Menschenfeindliche,  International- 
gehässige,  die  Völkerzwietracht  Aufstachelnde,  das  Culturwidrige,  ist  nicht 
nur  unpoetiseh  im  innersten  Kern;  es  ist  das  G’egentheil  aller  Poesie;  es 
ist  das  Antipoetisehe  schlechthin,  da  Aufgabe  und  Zweck  der  Poesie,  iiu 
letzten  Grunde,  kunstharmonische  Seelenstimmung  ist  zu  allbcglückendcr 
Gottes-  und  Menschenliebe,  Schöpfer-  und  Gcseliöpfesliebe ; zur  höchsten 
Entwickelung  der  als  Völkerharmonie  erfüllten  und  verwirklichten  Mensch- 
heitsidee; einer  Völkerharmonie,  deren  astralische  Signatur  die  Sphärenmusik 
verbildlicht,  deren  Prophet,  Heilvcrki'mdcr  und  Verbeispieler  in  Wandel 
und  Lehren  auf  Golgatha  am  Marterkreuze  geblutet,  Gottes  Erbarmniss 
uud  Vergebung  fiir  seine  verblendeten  Schlächter  erflehend;  — einer 
Völkerbarmonie,  deren  herrlichste  tonkiinstlerische  Offenbarung  Bcetho- 
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kein  Federlesens  machen;  diesen  würden  und  werden  wir  viel- 
knall und  fall  die  Schippe  geben,  und  sie  in  unsere  Steinbrüche 


ven’s  neunte  Symphonie  ist,  diese  doppelatomige  Lichtausstraldung  mensch- 
lich-himmlischer Begeisterung  zweier  hohen  deutschen  Genien;  des  grössten 
Sängers  der  als  Geselligkeitsfreude,  als  beseligende  Frendesehönhcit  auf- 
ftamiuenden  Menschenliebe,  und  des  grössten  Instrumcntalharuionikcrs, 
dessen  kometenhafter  Geist  sich  in  die  Symphonie  des  Sphärenreigens  hinein- 
schwang  und,  mit  Preisgabe  des  körperlichen,  von  den  überirdischen  Klänge- 
wogen überflutlieten  Hörorgans,  in  die  Tiefen  des  vergeistigten  Seclcnohrs 
die  sideriseben  Melodienchöre  um  so  harmonieentrunkener  einsog,  und  sie, 
wie  der  Komet  die  Sonnenstrahlen,  als  neunte  Symphonie  ergoss. 

Seinen  Enrique  VIII.  umspinnt  Calderon  mit  allegorisch -visionären 
Versuchungscrschcinungen,  um  des  verrucht-üppigsten,  lastervollsten  und 
grausamsten  der  gekrönten  Blaubärte  Sturz  in  die  Ketzerhölle  so  glimpf- 
lich zu  umwinden,  als  es  die  Ehrfurcht  vor  der  gesalbten  Majestät,  im 
Conflict  mit  der  Verabscheuung  des  Abfalles  von  der  Kirche,  dem  Dichter 
vorschrieb.  Kein  anderer  Tyrann  und  Wollüstling- Wfttherich  hat  seine 
persönlichsten  Begierden , Gelüste  und  Blutthaton  mit  so  gefälschten  Ge- 
wissensskrupeln dem  Teufel  zugewogen,  wie  dieser  achte  Heinrich.  Cal- 
deron stellt  ihn  als  ein  Opfer  höllischer  Verführungskünste  dar,  womit 
die  Sataneske  Ana  Bolcna  (Boleyn),  ihr  Einbläser  und  Vater  Tontas 
Bolen a,  und  der  Kuppler -Cardinal  Volsey  (Wolseyi  den  vonhausans 
katholisch  gesinnten,  königlichen  Widerleger  Lutlicr’s  umstrickten.  Als 
Traumgebild*)  lässt  er  dem  König,  der  über  einer  gegen  Luther  ge- 
richteten Abhandlung  ‘de  septem  pecatis' **)  cingeschluunuert.  die  Ana 
Bolen a erscheinen,  und  mit  ihrer  linken  Hand  Das  auslöschen***),  was  der 
König  mit  der  rechten  geschrieben. +)  Volsey  bringt  ihm  ein  Schreiben 
vom  Papst  Leo  X.  und  eine  neue  Ketzerschrift  von  Luther.  Der  fromme, 
gute  König  will  Luther's  Buch  vor  die  Füsse  werfen  uud  des  Papstes 
Brief,  in  Ermangelung  des  Pantoffels,  ehrfOrchtiglich  auf  sein  Haupt  legen, 
und — Teufels  Hokuspokus! ff)  verwechselt  die  Schriften,  wirft  das  päpst- 

*)  La  fignra  de  Ana.  — **)  Geschrieben  1521;  dem  Papste  Leo  X. 
am  10.  Oct.  desselben  Jahres  überreicht,  wofür  der  Papst  dem  Könige 
den  Ehrentitel  gab  ‘Defensor  fidei'.  (Herbert,  the  Life  and  Raigne 
of  King  Henry  the  Eightli.  (Lond  1049)  p.  104. 

***)  La  figura  de  Ana 

Yo  tengo  de  borrar  quanto  tu  escribes. 
f)  Rey  — cuanto  con  la  dcreclia 

Mano  cscribia  y notaba, 

Iba  borrandn  la  izquiesda. 
ff)  Otro  prodigio. 

XI.  2.  25 
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oder  unterirdischen  Grabgewölbe  relegiren,  die  eine  ähnliche  wie 
die  über  dem  Eingänge  an  der  Barriere  d’Enfer,  angebrachte  Iit- 


liolio  Handschreiben  auf  den  Boden,  und  legt  Luthers  Buch  auf  den  Kopf, 
statt  eines  Umschlags  von  Kis. 

Ana  Helena  vermählt  sich  heimlich  mit  dem  französischen  Ge- 
sandten, Carlos,  heimlich,  will  sagen,  bei  offener  Scene. *)  Welcher  Ver- 
lästerungsteufel blies  das  zu  Ana  Boleyu’s  Schmähung  dein  Dichter  ein, 
und  welcher  Beschönigungstenfel  zugunsten  ihres  königlichen  Henkers? 
Seine  Hauptquelle,  die  fanatische  Schrift:  ‘De  origine  ac  progressu  schis- 
matis  Anglicani  lihri  tres’,  verfasst  von  dem  verrückten  Irländer  Nicolas 
Sander,  der  1 öh.'i  in  Irland  in  einem  Walde  vor  Hanger  starb,  nach 
einem  missglückten  Aufstand  gegen  Königin  Elisabeth,  dessen  Seele,  und 
Anführer  er  gewesen.  Die  Scene  im  zweiten  Act,  wo  Ana  mit  Volsey 
zu  gegenseitiger  Förderung  ihrer  ehrgeizigen  Pläne  sich  verbinden  und 
verschwören'*),  diese  sog  zwar  der  Dichter  nicht,  als  Miesfliege,  aus  San- 
dcr's  im  Wald  verwestem  Aas;  sog  sie  aber  doch  — aus  seinem  Dau- 
men. Ciftsebwärcnder  Daumen  einer  geweihten  Diehterhaud,  der  diese 
mit  so  viel  Pusteln  besät,  wie  die  Hand  jener  melkenden  Magd  von  der 
Tütte  der  englischen  Kuh  davontrug!  und  welcher  Daumen  die  Brand- 
pustclu  auf  die  zarte  reine  Atlasbaut  der  unschuldigen,  kindlich  naiven 
Aua  mit  dem  schmalen  Hälschen"*)  verpflanzt!  Um  dem  Dichter,  aus  Khr- 


**)  Ana. 
Carlos. 
Ana. 
Carlos. 
An  a. 
Carlos. 


Pues  öQue  seräs? 

Tnyo  sietupre. 
äQuien  lo  osegnra? 

Esta  inano. 

6 De  esposo? 

Digo  mil  veces. 


Que  si.  (1.  Esc.  X.) 

Bekanntlich  befand  sielt  Anna  tgeb.  1496)  1514  in  Frankreich  im  Gefolge 
der  Gemahlin  Ludwig's  X1L,  Maria,  Schwester  Heinrich’s  V1H.  und  kehrte 
erst  1524,  als  Ehrendame  der  Königin  Cntharina,  nach  England  zurück. 
Sander  macht  Anna  Boleyn  gar  zu  einer  Tochter  Heiurich’s  VHI.  und 
dichtet  ihr  die  schändlichsten  Ausschweifungen  an.  Ein  Glück  noch  — 
ein  Glück  für  den  Dichter!  — dass  Calderon  nicht  auch  dieses  schmutzige 
Gift  mit  seinem  Pinsel  aus  der  Scliandsehrift  des  Sander  auffing  und  in 
die  Farben  zu  seinem  Portrait  von  Ana  Bolena  mischte! 


**)  Vols.  Pues  tu  uti  reina  seräs  ...  II.  VIII. 

***)  Bewundernswürdig  heiter  war  die  reizende,  amuuthige  Frau  im 
Kerker.  Sie  sollte  schon  den  17.  Mai  (1550)  enthauptet  werden:  es  ward 
bis  zum  19.  verzögert.  Den  Vormittag  schrieb  ihr  Aufseher  Kingston  an 
Wolsey’s  Nachfolger  Cromwell: 
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schrift  der  alteu  Pariser  Katakomben:  „Has  ultra  metas  requies- 
cant  beatam  spem  expectautes“  zur  Scliau  tragen,  und  wo  auch, 

erbietung  vor  seiuem  Genius,  nicht  nachzusagen,  dass  er  selbst  das  aus 
dem  Daumen  gesogene  Blattergift  der  Verlästerung  der  Aua  in’s  Gesicht 
spuckte! 

Aber  0!  und  Ach!  die  Scheu  vor  dem  Dichtergenius  macht  der 
dritte  Act  zu  Schanden.  In  der  fünften  Scene  spritzt  des  Dichters 
Feder  das  verleumderische  Gift  der  Ana  gar  in's  Herz.  König  Enrique,  ihr 
Gemahl  nunmehr,  zeigt  ihr  einen  Brief  an  die  geschiedene  Königin  Ca- 
tharina,  den  zu  lesen  Ana  mit  abgefeimtester  Heuchelei  erst  widerstrebt, 
heimlich  aber  erpicht  auf  das  Blatt,  uui  es  mit  Gift  zu  bestreichen  *),  und 
kocht  in  Parenthese  noch  mehr  Gift,  rüstig,  rüstig,  nimmer  müde.  Ver- 
giftet das  Ohr  des  Königs  mit  schändenden  lügenhaften  Anklagen  gegen 
den  Cardinal  Volsey,  den  sie,  nachdem  er  ihr  zum  Thron  verholten, 
verderben  muss.  Das  dritte  zu  den  zwei  Opfern  ihrer  Verruchtheit **): 
Königin  Catharina  und  Maria,  des  Königs  Tochter,  der  rechtmässigen 
Thronerbin,  der  „katholischen  Maria",  des  Dichters  Herzensprinzessin, 
die  sie,  die  Giftmischerin,  Buhlerin,  Ehebrecherin,  Bigamistin,  vom  König 
verbannen  liess  ***)  Und  wie  erbärmlich  erscheint  König  Enrique  in 
dieser  Scene!  Als  welcher  sehismatisehe  Schwächling  und  Hornträger! 
Thateu  wir  dem  Dichter  des  ‘Cisma  de  Iuglaterra’  zu  viel,  weun  wir  jeden 
Vergleich  dieses,  auch  hinsichtlich  seines  poetischen  Kuustwerths  arm- 
seligen Stückes  mit  Shakspeare's  Heinrich  VIII.  abwiesen?  Mit  einer  Königg- 

„leh  glaube,  es  wird  in  ihrer  Todesstunde  Jedermann,  nur  nicht  dem 
„König,  einleuchten,  dass  sie  ein  treues  Weib  ist:  diesen  Morgen  schickte 
„sie  zu  mir,  und  betbeuerte  ihre  Unschuld,  und  jetzt  wieder  und  sagte 
„zu  mir:  Herr  Kingston,  ich  höre,  ich  soll  nicht  Vormittag  sterben,  das 
„thut  mir  Leid,  denn  ich  hoffte  jetzt  todt  und  von  meinen  Schmerzen  er- 
löst zu  seyn.  Ich  antwortete  ihr,  es  sollte  kein  Schmelz  seyn.  Und  da 
„sagte  sic,  sie  habe  gehört,  der  Henker  wäre  ein  tüchtiger  Mann,  der 
„seine  Sache  verstände,  uml  ich  habe  einen  kleinen  Hals,  sagte  sie,  und 
„dabei  umspanute  sie  ihren  Hals  mit  der  Hand  und  lachte  von  ganzem 
„Herzen.  Ich  habe  viele  Männer  und  Frauen  hinrichten  sehen,  die  sind 
„immer  sehr  betrübt  gewesen.  Nach  meiner  Kcnntniss  hat  diese  Frau 
„viel  Freude  und  Lust  am  Tode.“  (Herbert  p.  385.  Vgl.  V.  Schmidt  p.  4UU.) 

*)  Ana.  Yo  vere 

La  easta  (ap.)  Y serä  porque 
En  ella  ponga  veneno. 

**)  Ana.  (ap.)  Si  consigo  — 

Las  tres  muertes  que  emprendt 

’**)  Rey.  j, A quien  podre  reservty, 

Si  ä mi  hija  desterre? 

25* 
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wie  in  den  Pariser  Katakomben,  die  Todtengebeine  unter  einen 
als  Wegweiser  durch  die  Kreuz-  und  Quergänge  dämmernden 
schwarzen  Strich  gebettet  und  geschichtet  ruhen.  Mit 

studic  im  grossartigen  Styl  despotischer  Scheinmajestät ; einem  historischen 
Hofdrama,  gleich  bewundernswürdig,  ob  seiner  geschichtlichen  Trene, 
wie  seiner  kühnen  stolzen  Kunsttreue  eines,  der  tyrannischen  gewissen- 
losen Scheinhoheit  gegenüber,  wahrhaft  hohen  und  majestätischen  Dichter- 
gewissens!  Caldcron’s  Rev  Enrique  VIII.  behorchend  hinter  dem  obligaten 
Versteck-Pranger  seine  eigene  Schande,  Scene  XV.,  wo  der  französische 
Gesandte,  Carlos,  aus  Frankreich  zurüekgekehrt,  seiner  heimlichen  Gattin, 
mm  Königin  Ana  Bolena,  ihren  Liebesbrief  vor  die  Füsse  wirft,  unge- 
rührt von  ihren  schamlosen  Betheucrungen  — ist  dies  eine  poetisch,  eine 
dramatisch  schöne  Situation  für  einen  Enrique  VIII?  Seine  Reuczerknir- 
schung  vor  der  Infanta  Maria,  seiner  Tochter,  die,  in  tiefer  Trauer,  ihm 
den  Tod  ihrer  Mutter,  der  Königin  Cntharina,  meldet,  dieses  Papa  Pater 
pcccavi“),  ist  dies  mit  einem  Heinrich  VIII.  verträglich,  der  die  Jane 
Seymour,  Caldcron’s  Semeyra,  den  Tag  nach  Ana  Boleyn’s  Enthaup- 
tung“) heirathete?  Der  Henker-König,  der,  wiederholt  mit  dem  blutigen 
Haupte  seiner  Gemahlin  in  der  Hand,  sich  in  das  Brautbett  der  nächsten  Nach- 
folgerin schwang!  — Als  Busse  seiner  Todsünden  gegen  Papst  und  Kirche, 
verheisst  er  der  Infanta,  zwanzig  Jahre  über  sein  Grab  hinausgreifend, 
den  Thron  von  England“*)  und  das  Himmelreich  in  den  Armen  ihres  über 
zwei  Deconnicn  a dato f)  mit  ihr  zu  vermählenden  Gemahles,  des  glor- 
reichen Felipe  II. , Königs  von  Spanienff),  des  Pudelkern6  im  Cisuia 
de  Inglaterra.  Mit  einem  Prachttableau,  das  die  Infanta  Maria  sclmuen 

*)  Rey.  ; Qud  mal  liicel  que  mal  liice  ! — 


Yo  negar  al  papa  quise 
La  potestad,  yo  usnrpe 
De  la  iglesia  un  increible  tesoro  ... 

Die  nnvergeblicbste  Ketzersünde! 

*•)  19.  Mai  1 536. 

***)  Tu  seräs  de  Inglaterra 

Reina. 

f)  25.  Juli  1554. 

ff)  Y caserete  en  Espafia  l 

Con  el  segundo  Felipe 
Hijo  de  Carlos,  houor 
De  los  fiamcncos  paisoB. 

„Ehrenhort  der  flandrischen  Provinzen“,  die  Philipp,  11.  zur  Garküche 
des  Teufels  peitschte,  worin  er,  als  Bratenwender  mit  der  Krone  auf  dem 
Kopf,  für  Satan'«  Tisch  Ketzerhraten  am  Scheiterhaufenfener  gar  briet! 
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“Dem  wunderthätigen  Magus“ 
aber  ist  es  ein  ander  Ding.  Der  ist  ein  Zauberheiliger  eignen 


lässt,  wie  sie  anticipando  die  Huldigung  der  Reichsständo  als  Thron- 
folgerin  entgegen  nimmt,  die  enthauptete  AnaBolena,  bedeckt  mit  einem 
sch wanten  Tuch  (tafetan)  an  des  Thrones  Stufen.  Maria  schwört  unbe- 
dingte Unterwürfigkeit  der  Kirche  und  dem  Papst,  ihren  Vater,  als  eifri- 
gen Bekärapfer  des  kirchenscbänderisclien  Luther,  , jener  deutschen  Bestie“, 
auff'irderad  zu  gleichem  Unterwerfungsact.*)  Heimlich  giebt  der  Tnfanta 
ihr  Vater,  der  König,  Recht,  sieht  sich  aber  genöthigt,  vor  dem  Parla- 
ment schandenhalber  Reehtfertigungsgründc  zu  stottern,  die  nicht  gehauen 
und  nicht  gestochen  sind.**)  Infanta  Maria  ermähnt  nichtsdestoweniger 
die  ihr  huldigende  Reiehsversammlung.  auf  das  einzig  wahre  Gesetz  zu 
schwören,  auf  das  der  spanischen  heiligen  Kirche  nämlich,  und  dem 
Schwur  ja  unverbrüchlich  nachzuleben,  wo  nicht — Brennen!  Brennen  mit 
Haut  und  Haaren!***) 


*)  Inf.  Quien  los  siete  sacramentos 

Escribid  con  excelencia 
Ton  grande  . . . 

Quien  la  inobediencia  al  Papa 
Condenö  de  tat  mancra  . . . 

Quicn  dclla  escribid  tan  alto, 

Que  confundio  la  protervia 
Del  sacrilego  Lutero, 

Aquella  alcnmna  bestia, 

;Hoy  ha  de  contradecirla ! 

**)  Roy.  |Ap.  Dices  verdadj  mas  ya  es  fuerza, 

Por  mi  opinion.  ; Pobre  Enriquo! 
jQuo  de  danos  que  te  esperan!) 
Maria,  tnoza  y mnjer 
Sois,  y la  poca  cxpcriencia 
Os  liace  hablar  dese  modo 
***)  Inf.  — al  que  me  jure,  y faltase 

A lo  que  mi  ley  profesa. 

Si  no  lc  queniare  vivo, 

Sera  porque  sc  arrepienta. 

Der  Abscbieds>pruch  verkündet: 


„Und  hier  endet  nun  das  Schauspiel 
Vom  gelehrten  Stümper  Heinrich 
Uud  dem  Tod  der  Anna  Boleyn.“ 
Nach  uuserer  Variante: 

Und  so  endet  hier  das  Schisma 
Und  der  Abfall  der  Comedia 
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Schlages,  sui  generis  et  juris.  Er  würde  mit  der  Elasticität 
eiugeschlossener  Dämpfe,  und  der  gewaltsamsten  aller  Dämpfe 

La  Aurora  de  Capacabana*),  „Die  Morgenröthe  in  Capacabana“, 
einem  Gebirgsthale  in  Peru,  führt  den  Götzendienst  (Idolatrie)  in 
Person  vor.  Den  Götzendienst?  der  spanischen  Inquisition  und  ihrer 
Dichter ? Nicht  doch!  den  Götzendienst  der  von  Pizarro  seinem  Blut- 
götzen in  Massen  geschlachteten  Peruaner;  den  Sonnengötzendienst  der 
Incas,  deren  goldenen  Sonnentempel,  Coriconcba,  sammt  Sonnenbilder  in 
der  heiligen  Stadt  Cuzco**),  Pizarro’s  Blutmoloch  sammt  der  peruanischen 
Bevölkerung  verschlang:  seine  von  Blut  strahlende  Morgenröthe  nicht 
blos  über  das  Thal  Capacabana,  nein,  über  ganz  Peru  leuchten  lassend, 
als  Vorbotin  seiner  von  brennenden  Scheiterhaufen  flammenden  Sonne, 
und  seines  Sonnendienstes,  laut  Berichten  selbst  spanischer  Geschichts- 
schreiber. Wie  der  Dichter  des  „Götzendienstes"  — deB  peruanischen 
meinen  wir  — mit  der  Gesciiichtc  in  seinem  Geschichtsdrama  umspringt, 
haben  wir  eben,  in  seiner  ‘Cisma  de  Inglatcrra’  gesehen.  Es  wäre  ein 
noch  grösseres  Mirakel,  als  das  in  der  ‘Aurora  de  Capacabana'  gefeierte, 
wenn  sich  der  Dichter  desselben  an  seine  vaterländischen  Geschichts- 
schreiber, den  Agostin  de  Zarate  z.  B.,  Verfasser  der  Entdeckung  von 
Peru  (1543),  oder  an  Gareil aso  de  la  Vcga  hätte  kehren  wollen. 
„Alle  Grausamkeiten"  — rühmt  demgemäss  der  deutsche,  in  den  sieben- 
ten Himmel,  da  es  leider  keinen  achten  giebt,  verzückte  üebersetzer  Otto 
v.  d.  Mals  bürg  — „sind  mit  einem  wohltliätigen  Schleier  überdeckt, 
das  Gefühl  der  Nation  ist  geschont"  u.  s.  w. , der  Nation,  die  sich  an 
der  dramatischen  Vergegenwärtigung  ihrer  mit  Inbrunst  verübten  Grau- 
samkeiten doch  mindestens  ebenso  nationalinnig  ergötzt  hätte,  wie  an 
ihren  auta-de-fe’s,  und  gewiss  auch  ihrem  Dichter  wenig  Dank  hatte,  und 
cs  als  einen  grossen  poetischen  Mangel  des  Mirakelstiickcs  betrachten 
musste,  dass  er  sie  mit  einer  entsprechenden  Verherrlichung  jener  Er- 
oberungsthnten,  ihres  glorreichen  Nationalwerks,  „verschonte.“  Wie  zireck- 
geinäss  und  im  vollen  Einklang  mit  der  Dichtung  hätten  doch  jene  Pi- 
zarro- und  Almagro-Thaten  die  klaffende  Lücke  zwischen  dem  zweiten  und 

Vom  Gesetz,  dem  einzig  wahren 
Der  dramat'schen  Kunst  und  Dichtung. 

*)  Vor  1051  verfasst.  Den  Namen  •Capacabana’  erklärt  der  „Gouvcr- 
nem“  im  dritten  Act: 

Capacavana  lo  inisrno 
Que  piedra  preciosa  explica. 

„was  übersetzt*)  Edelstein  in  unserer  Spruche  Messe.“ 

**)  Vgl.  Gesell  d.  Drain.  III.  S.  515,  528. 

*)  nämlich  von  Otto  v.  d.  Malsburg. 
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dritten  Act  ansfüllen  können,  die  nun,  infolge  der  rom  deutschen  Ueber- 
setzer  gepriesenen  Schonung  des  nationalen  Zartgefühls  vonseiten  des 
Dichters,  das  Mirakelstiick  in  zwei  kunstwidrig  auseinanderfallende  Mi- 
rakelstücke  zerklüftet.  Die  kunstdramatisch  geforderte  Ergänzung  um 
Mirakelspectakel  ist  ja  eben  der  Mordspcctakel,  wozu  Pizarro  und 
Almagro  doch  so  reichlichen  Stoff,  im  Namen  und  in  Vollmacht  ihror 
Nation,  dem  Dichter  geliefert  hatten,  wenn  dieser  nicht,  als  orthodoxer 
Mirakeldramatiker,  dem  Teufel  der  geschichtlichen  Wahrheit  ex  prot'esso 
abgeschworen  hätte. 

, .Gewiss  ist  es“  — ruft,  nach  einem  siebenten  Himmel  in  (1er  zweiten 
Potenz  sich  umschend,  um  sich  hineinzuverzückcn , ruft  unser  deutscher 
Uebersetzcr*)  — ,,ist  es  der  Hauptgedanke  der  Dichtung,  die  Verklärung 
des  Sonnendienstes  zum  Ohristenthum , wo  Maria  als  Margaretha  die 
Mutter  des  Sonnenkindes,  des  wahren  Lichts  and  Heiles  der  Welt  ist.“ 
Um  diesen  Hauptgedanken  mit  solcher  Gewissheit  horaus/.ulescn,  und  dass 
liier  Calderon  den  Mnttergottesdienst  zum  Sonnencultus  hatte  erheben 
wollen,  den  er  doch  als  ,, heidnisch  abgöttische  Blindheit“  bezeichnet 
— dazu  müsste  man  die  Augen  eines  Sonntagskindes  mitbringen,  wie 
unser  Uebersetzer  und  Seinesgleichen  ist.  Zur  Abwendung  einer  Land- 
plage. oder  Landungsplage,  des  landenden  Piznrro  nämlich,  soll  die 
Sonnenpricsterin  Guacolda,  die  das  Loos,  auf  Anstiften  des  peraoniti- 
cirten  Götzendienstes,  trifft,  geopfert  werden.  Die  junge  Sonnen- 
pricsterin wird  von  Yupangui**")  einem  Jüngling  aus  dem  Stamme  der 
Incas,  und  vom  Inca  selber,  Guascar,  Herrscher  von  Peru,  und  so  feurig 
angebetet,  wie  nur  die  Sonne.  Und  soll  die  Geliebte  opfern!  Götzen- 
dienst aber  besteht  darauf;  Götzendienst  ist  unfehlbar  und  damit 
Punctum!!)  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Act  hat  Pizarro  — 
„Franz“  heisst  die  Canaille  — die  peruanische  Hauptstadt  Cuzeo 
erobert.  Aus  des  Rüpels,  Tucapel,  Gracioso-Bauch  heraus,  den  Götzen  - 

*)  Schauspiele  von  Don  Pedro  Caliere  de  la  Barca.  Bd.  IV.  S.  XXIII. 

**)  Andr.  (vormals  Sonnen-Oberpriester). 

Einst,  Herr,  war  ich,  wohl  gleich  Allen 
Ein  Anhänger  jener  heidnisch 
Abgött'schen  Blindheit,  welche  wähnte, 

Dass  die  Sonn’,  obgleich  sie 

Ohne  Seel'  und  Leben  ist  . . . (III  ft.) 

’“)  So  hiess  ein  historisch  berufener  Inca  von  Peru.  Gesch.  d.  Dram. 
a.  a.  O.  S.  524. 

t)  Idol.  El  sagriticio  — sea. 
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eines  deutschen  Dramaturgen  bannen  wollte,  ihn,  den  ganz 
andere  deutsche  Dramaturgen  und  heilige  Beschwörer  aus  den 


dienst  in  Beschlag  genommen *),  bläst  dieser  Barg  und  Stadt  in  Flammen. 
Auf  den  Hiilferuf  von  drei  Spaniern**)  erscheint  die  Jungfrau  Maria 
mit  dein  Christkind  auf  einem  von  zwei  Engeln  getragenen  Thron  in 
Bosenwolken.  Guacolda's  beide  Anbeter,  der  Inca  und  sein  Vetter  1 u- 
pangui  vom  Incastamm,  verfallen  in  schwärmerische  Verzuckung,  dass 
inan  glauben  könnte,  im  Inca  Guascar  stecke,  wie  hu  Gracioso  Tucapel 
„Götzendienst“,  also  Val  Schmidt,  und  in  Yupangui  vom  Incastanun, 
Otto  v.  d.  Malsburg;  zumal  wenn  man  des  Letzteren  in  der  Entzückungs- 
Verirrung  gestammelte  Uebersctzung  dieser Schauwonne  liest.*’*)  Geblendet 
von  der  Glorie,  straucheln  die  Peruaner,  Oberpriester,  Inca,  allesammt 
„untereinander  wie  Blinde“,  Wunder  und  Mirakel  schreiend. f)  Götzen- 
dienst geberdet  sieb  wie  besessen,  als  stak’  er  in  seinem  eigenen  Bauch, 
rcisst  einen  Monolog  in  Fetzen,  wie  nichts  giit’s,  und  trollt  ab  mit  haar- 
sträubendem Blasphiinomen.  |t)  Vor  dem  Wiitberich  und  seinem  Schlacht- 
messer hält  die  Sonncnpriestcrin  Guacolda  sich  in  einer  ländlichen 
H iitte  verborgen,  nach  dem  Anblick  ihres  Yupangui  vom  Incastamm 
sehnsuchtsvoll  verlangend.  Tucapel  mit  Götzendienste  Teufel  im 
Leib  bat  die  verliebte  Sonnenpriesterin  schon  ausgewittert.  Seine  peruani- 
schen Begleiter  eilen,  den  Findorpreis  vom  Inca  Guascar  einzustreichen, 
der  alsbald  herbeistürzt,  und  die  Geliebte  mit  ihrem  Erwählten,  seinem 
Vetter  vom  Incastamm,  dem  Yupangui,  zusammenfindet,  bei  diesem  An- 
blick vom  heissesteu  Wunsch  beseelt,  sie  nicht  gefunden  zu  haben.  ftt>  Als 

*)  Götzendienst. 

Scy  mein  Geist,  der  Bache  schnaubet. 

**)  0 Maria,  Makellose, 

Huld,  Erbarmen. 

***)  Yupan.  Wer  noch  schaute 

Mitternachts  so  scliönre  Sonne, 

Der,  wie  hcllres  Licht  sie  tbaut, 

Als  schönrer  Morgcnröthe  Kinde, 

Schönrc  Vögel  Grüsse  jauchzen? 
t)  Uno s.  iQuö  asombro! 

Otros.  ;Que  maravilla! 

(Tropiezan  unos  eon  otros,  como  ciegos.) 

ft)  Sonst  war's  Hass  zum  Kreuz  allein. 

Jetzt  zum  Kreuz  und  zu  dem  Schein, 

Den  Maria’s  Sonne  warf, 
ttf)  Inca.  So  warm 

Ich  gewünscht 
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Dämon  Götzendienst  trommelt  auf  Calderon's  Stirne.  393 

Katakomben  der  spanischen  Bühne  erweckten  und  als  Wunder- 
heiligen zu  andächtiger  Verehrung  dem  deutschen  Publicum  auf- 

cr  vollends  von  Yupangui  erfahrt,  dass  dieser  sic  ihm  geraubt,  sein 
Vetter  vom  Incastanim  noch  ansserdcm  sehen  muss,-  wie  sich  Sonnen- 
priestcrin  und  Vetter  in  den  Armen  liegen;  da  geht  auch  mit  ihm  der 
Inca  durch:  Er  gebietet,  das  Paar  auseinandcrzureissen.  Nun  umklammert 
Guacolda  ein  Kreuz,  und  der  Vetter  einen  Baumstamm,  um  doch  Etwas 
zu  umklammern,  und  so  fest,  dass  sämintliche  anwesende  Bauern,  Volk, 
Oberpricster,  Inca  und  sonstige  Götzendiener,  sie  nicht  von  den  Stämmen 
losreissen  können.  In  diesem  Augenblick  erscheint  Götzendienst, 
sperrt  das  Maul  auf,  wie  ein  Höllenrachen,  zum  Blutbefehl:  die  Sonnen- 
priesterin zu  schlachten,  kann  aber,  Schreckens  wunder  1 — kann  das 
Wort  nur  in  Aparte’s  aus  dem  Schlunde  würgen*)!  Hier  scheint 
Götzendienst  mit  dem  Mirakeliinger  die  Stirn  des  Dichters  berührt 
und  bis  zur  Sidcration  betäubt  zu  haben,  so  dramatisch -albern  ist  die 
Scene.  Eifersuchtswüthig  befiehlt  Inca:  „Da  Beide  sich  von  beiden  Stäm- 
men nicht  lösen  lassen“,  sie  mit  Pfoilcn  an  die  Stämme  erst  recht  und 
noch  fester  zu  nageln.**)  Guacolda  ruft  ihren  Baumstamm  an,  Yu- 
pangui die  Mutter  Gottes  selber;  beide  verschwinden  mit  den  Stämmen. 
Donnerscbläge,  Erdbeben,  vermischt  mit  Trommelwirbel.  Götzendienst 
trommelt  in  der  Angst  auf  des  Dichters  Stirne  mit  zwei  Mirakclfingern, 
so  lange,  bis  dieser  sammtliche  Indios  in  die  unaufhaltsamste  Flucht 
jagt,  unter  allgemeinem  Entsetzensschrei:  „Wie  erhaben  muss  der  Gott 
der  Christen  seyn,  dass  er  solche  Wunder  schadet“  ***)_!  wenn  auch  aufkosten 
der  Stirne  des  Dichters  und  dessen  pia  mater.  Aber  schon  ist  Pizarro 


Dich  zu  finden,  wünscht'  ich  jetzt. 

Nicht  gefunden  Dich  zu  haben. 

*)  Götzendienst. 

Lass  sie (für  sich)  sterben  wollt'  ich  sprechen. 

Doch,  wie  kommt's?  Der  Mund  versagt  mir! 

Inca. 

Nicht  verschweig’  mir  Dein  Gebot. 

Götzend. 

Wünschest  Du  — — (für  sich)  nicht  kann  ich’s  vollenden! 
(laut)  Willst  Du  — — (für  sich) 

Nein,  cs  ist  nicht  möglich  — — — — 

**)  Mögen  sie  als  ruchlos  liebend 

Dort  durch  unsre  Pfeile  fallen! 

***)  Ind.  Sin  duda  cielos!  es  grande 
Este  Dios  de  los  cristianos, 

Pues  tantoB  portentos  haco. 

(Vanse  huyendo.) 
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stellten:  Zwei  Karle,  beide  zusammen  ein  ganzer  Karl  wovon 
auf  den  Einen  -1/.,  kommen.  Dieser  der  „Immermann“ , der, 

mit  seinen  Spaniern  hinterher,  die  Meute  auf  das  Wild  der  in  wilder 
Flucht  begriffenen  Wilden  hetzend  *),  hussa!  und  ein  Treibjagen  beginnend, 
das  Götzendienst  mit  seinem  über  den  zweiten  Act  als  Abschiedssegen 
gesprochenem  Fluche  wundersam,  in  Pizarro's  und  ,, aller  Spanier“ 
Seele,  illustrirt.**) 


*)  Pizar.  (hinter  der  Scene). 

Ihnen  nach,  ihr  Spanier! 

Alle  Spanier  (hinter  der  Scene)  f) 

Nach ! 

**)  Uötzcnd. 

Doch  soll  darum  nicht  ermatten 
Meine  Feindschaft,  wenn  der  Sterne  ff) 

Geist  ich  bin,  so  soll  mein  Athein 
Nun  die  Luft  mit  Gift  ff  f)  erfüllen, 

Soll  mein  Strahl  das  Feld  durehfiauimen*f), 
Soll  mein  Zorn  die  Frucht  vereisen, 

Soll  mein  Blitz  die  Ernte  schlagen, 

Damit  Alle  sterben,  ehe 

Sie  anrufen  Christi  Namen.  **f) 

Wenn  nun  Pest,  Durst,  Huugersuoth 
Müde  sich  an  ihnen  rasen  "’t), 

Dann  mag  keiner  übrig  bleiben 
Für  die  kommenden  Zeitalter, 

Dann  in  bessrer  Morgenrötlie 
Arm  die  bessre  Sonn’  erstrahle !f) 


f)  diesseits  des  atlantischen  Oceans  nämlich.  — ff)  Die  über  Spanien 
als  Zitterretlexe  seiner  den  Erdball  erleuchtenden  Auto-da-fe’s  strahlen.  — 
■fff)  Das  Götzendienst  dem  Pizarro  und  „allen  Spaniern“  einathmet, 
um  es  über  alle  Welttheilc  hin  seuchenhaft  auszuatlunen.  — *f)  Mit  den 
Brandfackeln  der  heiligen  Inquisition  und  den  zusammengebundenen  Fuchs- 
schwänzen aller  Familiären.  — **f)  Wörtlich  in  Erfüllung  gegangen  dieser 
Fluch,  aber  an  den  Iuca's,  somit  allen  Peruanern,  dank  dem  Seuchen- 
gifte, das  „Götzendienst“  in  Pizarro’s  und  aller  Spanier  Brust  ge- 
athmet!  — ***f)  Wörtlich  in  Erfüllung  gegangen  auch  dieser  Fluch,  aber 
an  Spanien  selber,  an  „allen  Spaniern“,  dank  dem  Faulgifte,  das 
„Götzendienst“  in  ihr,  in  ihrer  Könige  und  ihrer  — Dichter  Blut 
gcatlimet!  — f*)  Wird  dieser  verheissungsvolle,  weniger  rothe  Arm  der 
Molocharm  eines  Don  Carlos  oder  Don  A lfon so  oder  sonst  einer  isabell- 
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j,,T  mit  deu  Epigonen  unter  den  Sohlen  auf  Goetho’s  Schultern 

jjyj  stehend,  sich  auf. die  Zehen  stellen  muss,  um  dem  olympischen 
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Das  Mirakelwesen  gipfelt  im  dritten  Act,  der  die  Jahre  der  Zwischen- 
actdaner  benutzte,  um  das  Mirakelmeistcrstiiek  in  einem  vom  mittlerweile 
zum  Mariendienst  bekehrten  Yupangui*),  dem  nunmehrigen  Gatten  der 
Christin  Guacolda,  verfertigten  Muttergottesbilde  zu  liefern,  das  kein 
Meisterstück,  vielmehr  eine  aus  Holz  von  einein  Wilden  mit  schiefstem 
Gesichtswinkel  roh  geschnitzte  Fratze,  die  aber  deshalb  gerade,  als  erstes 
peruanisch-spanisches  lncunabelbild , um  so  mirakelwürdiger,  ein  um  so 
grösseres  Kunstwunder  ist.  Hat  denn  nicht  — wie  lange  ist  es  her?  — 
so  mancher  Yupangui  aus  der  zur  alleinseligmachenden,  allein  keine 
grossen  Maler  mehr  machenden  Kirche  bekehrten  Malerschule  der  Overbeck- 
Veit  mit  ähnlichen  frommen  Incunabelbildem  auf  die  deutschkatholisch- 
romantische Pinsclwelt  nicht  ähnliche  Mirakelwirkungen  ausgeubt?  Haben 
unsere  Yupangui's  mit  schiefen  Schädeln  nicht  ganz  ebenso,  wie  Calderon's 
auf  deu  heiligen  Francisco  Pizarro  getaufterlnca**),  durch  inbrünstiges  liefen 
und  Anrufen  der  Mutter  Gottes,  kniend  vor  ihrer  Statfelei,  die  veras  imagines 
der  heiligen  Jungfrau,  kraft  Wunderwirkung  und  unmittelbarer  Erscheinung 
der  Gnadenmutter,  in  ihren  heiligen  Bildern  auf  der  Leinwand  oder  Holztafel 
hervorblühen  sehen,  des  seligen  Glaubens,  dass  ein  Betbruder,  schon  als  sol- 
cher zu  einem  Bruder  (Fra)  Bartolomen  oder  Fra  Angelico  da  Fiesoie  sich  bete? 
Und  erging  es  ihnen  nicht  genau  so,  wie  dem  Maria-Schnitzer  Yupangui,  in 
unserem  peruanischenMirakeldrama,  welcher  sein  ausgestelltes  Schnitzbild  vor 


*)  „Francisco  Yupangui  Inca  — beharret  fest  dass  Keiner  Schutz  und 
Schirm  sev  als  Maria.“  (III.  1.) 

Inca  Guascar  verstarb  im  Zwischeuact.  Der  „Oberpricster“ , „der 
edle  Kazikengrcis“,  heisst  jetzt  Andreas  Ingra. 

**)  Yup.  Nun,  Maria,  Zier  der  Frauen, 

Gieb  dem  Bild  in  mir  auch  Leben  . . . 


farbenen  Aurora  von  Capacabana  seyn,  die  alle  Spanier  zu  ebenso  vielen 
verschrumpften , todsiechen  Tithonen  umarmt,  die  nicht  leben  und  nicht 
sterben  können?  Wird  die  „bessere  Morgenröthe“  eine  phrygische  Mütze 
oder  eine  Möncliskaputze  tragen  ? Und  die  „bessere  Sonne“,  wird  sic  ihr 
Licht  als  Sonnenfackeln,  oder  wieder  nur  als  die  bewussten  Fackeln  in 
den  zu  Mönchsorden  und  Jean-Gesellschaften  verknüpften  Fuchsschwänzen 
leuchten  lassen?  Lauter  offene  Frageu,  betreffs  welcher,  Götzendienst 
allen  Spaniern  — was  gilt’s?  — nicht  so  viel  Monate  Zeit  lassen  wird, 
als  Schiller's  Philipp  II.  Jahro  der  Hofdame  Montuceur  vergönnt,  um  fern 
von  Madrid  darüber  nachzudenken. 
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Zeus  an’s  Ohrläppchen  zu  reichen,  froli  zuletzt,  dort  als  sein 
Affe  zu  hocken.  Dieser  führte  den  „Wundertätigen  Magus“  dem 

dem  Gouverneur  und  seiner  für  das  Patronat  des  h . Sebastian  kämpfen- 
den, von  Andreas  Yoiri,  ehemals  Sonnenoberpriester,  angeführten 
Gegenpartei,  in  dem  Augenblick,  wo  er  den  Vorhang  wegzieht , schreck- 
verblüfft,  am  Boden  zerstückelt  liegen  sieht?  Mit  dem  Unterschiede  freilich, 
dass  unsere  Yupangui's  beim  Anblick  ihrer  „heruntergerissenen“  heiligen 
Ausstellungsbilder,  in  verstockter  Frömmigkeit,  nicht,  wie  Yupangui’), 
eine  deinuthsvolle  Erkenntniss  des  Unwerths  ihrer  Stiimperwcrkc  bezeugten, 
sondern  Beschauer  und  Beurtheilcr  als  verruchte  Bilderstürmer  verschrieen. 
Doch  darin  wieder  dem  Calderon 'sehen  Y'upangui  ähnlich,  dass  sie,  wie 
dieser  in  edlerem  Material,  in  werthvollerem  Bildstoffe,  in  gediegenem 
Golde,  woraus  er  nun  sein  Muttergottesbild  zu  fertigen  unternommen,  die 
Bürgschaft  für  die  höchste  Kunstwürdigkeit,  Schönheit  und  Vollendung 
erblickte*"),  — dass  ähnlich  auch  unsere  Yupangui's  vom  apostolisch- 
katholischen Pinsel  im  Goldgrund,  auf  den  sie  ihre  Wunderbilder 
malten,  in  den  goldenen  Heiligenschleiern,  in  den  Goldstoffen  der  Ge- 
wänder die  Verklärung  der  Malerkunst  erreicht  zu  haben  sich  bedünkten; 
eine  umgekehrte  Verklärung:  nicht  nach  oben,  sondern  rückwärts,  nach 
hinten;  keine  Raphael-  sondern  eine  Incunabel -Transfiguration;  eine 
Verklärung  der  Wiegen-  und  Windel -Malerei.  Diese  Yupangui-Verblen- 
dung  ist  das  Werk  — wessen?  Keines  andern,  als  Götzendienst  seines, 
der  zwischendurch  mit  Monologen  umherschleicht,  und  sieht,  wen  er  ver- 
schlinge; der  Einzige,  der  bei  der  allgemeinen  Bekehrung  der  alte  un- 
wandelbare Götzendienst  geblieben,  und  der  es  — so  zäh  ist  der 
ltackcr!  — noch  im  Schoosse  der  Alleinseligmachenden  bleiben  würde. 

Gold  her,  Gold  hin!  meint  Andreas  Yoiri,  vormals  Sonnenober- 
priester, dermalen  Präsul  der  St.  Sebastian  - Patronsehaft  der  heiligen, 
aus  dem  ehemaligen  Sonncntempcl  Ooricancha  umgeweihten  Kirche,  welcher 


*)  Yup.  Herrin,  dienet  dies  zur  Strafe, 

Weil  ein  Wilder  sich  erdreistet, 

Deine  Schönheit  abzubilden, 

0 so  fleh’  ich  — 

Tief  mein  Haupt  zur  Erde  neigend  . . . 
**)  Yup  — bis  ich 

Mit  dem  Bilde  kann  erscheinen, 

Ganz  in  goldne  Gluth  gewandelt ; 

Ob  ersetzen  mag  der  Reichtlium 
Was  der  Kunst  gemangelt  hat. 

Por  si  suple  la  rigueza 
Lo  que  al  arte  le  ha  faltado. 
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Tlieaterpublicum  in  Düsseldorf  vor.1)  Der  zweite,  das  Vier- 
tel - Kartellen , als  abgezogener  Begriflsmensch  neben  dem  Im- 


Sonnentempel , mit  Ausnahme  «les  Daches  von  Stroh,  ganz  und  gar 

aus  gediegenem,  geschlagenem  Golde  gegossen  und  ciselirt*),  gleichwohl 
ein  Götzentempel  gewesen!  Gold  her,  Gold  hin!  ,,Wie  reich  sie  auch“, 
die  Muttergottesstatue  des  Yupangui,  vergoldet  sey,  „sie  wird  immer 
missgestaltet  bleiben“.**)  Im  gleichen  Sinn  äussert  sich  Andreas  gegen 
den  mit  zwei  Weihekronen  erschienenen  Vicekönig  Don  Lorenzo  de 
Mcndoza.***)  „Kunst,  Geist  und  Wissen“  — dummes  Zeug,  Don 
Andrescl!  So  laug  es  Mirakel  giebt,  ist  der  Geistesodem,  den  Gottes 
Hauch  dem  Lebmkloss,  unseriu  Ahnherrn,  einblies,  der  unbedingte  Mi- 
rakelglaube, von  dessen  Gnaden  Kunst  und  Wissenschaft  blühen , ja  der 
sie  überflüssig  und  entbehrlich  macht.  Kunst  und  Wissenschaft  be- 

ruht auf  Natur-  und  Denkgesetzen,  das  Mirakel  steht  über  dem  Gesetz. 
Natur  und  Naturgesetz,  Geist  und  Denkgesetz,  sie  verschwinden  vor  dem 
Mirakel,  versinken  in  die  ewige  Finsterniss,  dieweil  das  Mirakel,  als  die 
Glorie  der  Gesetzlosigkeit  und  absoluten  Unvernunft  bestehen  wird  in 
alle  Ewigkeit.  Gott  und  sein  Weltgesetz  werden  sich  in  ein  Mirakel- 
himmelrcich  autiösen,  in  das  Himmelreich  einer  überweltlichen  Oberwelt 
des  verklärten  Aberglaubens  und  der  Seligen  in  diesem  Glauben  an  den 
transfigurirten  haaren  Unsinn. 

„Man  hört  Oboen  und  Flöten,  der  Vorhang  theilt  sich  und  es  wird 

auf  einem  mit  Kerzen  und  Blumen  geschmückten  Altäre  Yiipangui's  ver- 

goldete Bildsäule  sichtbar,  zu  beiden  Seiten  neigt  sicli  eine  Wolke  herab, 
worin  zwei  Engel  mit  Palette,  Farben  und  Pinsel  in  den  Händen.  Wäh- 
rend die  Engel  singen  und  der  ganze  Chor  von  innenher  erwidert  , legen 
die  Engel  die  letzte  Hand  an  das  ßildniss,  und  dieses  wandelt  sich  in  die 
herrlichste  Vorstellung  der  Madonna  mit  dem  Jesuskinde  in  ihren  Armen, 
alles  mit  dem  prachtvollsten  Schmuck  und  Gewändern  ansgestattet.“ 


1)  Aut  seiner  Masterbühne  21.  Nov.  1836,  zweihundert  Jahre  gerade 
nach  der  Abfassungszeit. 


*)  Gesch.  d.  Drain.  III.  S.  528. 

**)  Andr.  Por  mas  dorado  que  este, 

De  cstar  informe  no  deja. 

***)  — Nach  meiner  vollen 

Ueberzengung  ist’s  kein  wiird’ges 
Bild 

Denn  es  hat’»  ein  Mann  gefertigt. 
Ohne  Kunst  und  Geist  und  ohne 
Wissen  — 
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Hiermann , dessen  ungeschultes  Denken  er  eben  durch  sein 
methodisches  Formulireu  ergänzt;  Dieser  der  „Nieman“,  gün- 

Unter  lieblichem  Engelgesang  mit  dem  Befr&in  „So  eilt,  so  kommt,  so 
fliegt“!  vollendet  sich  das  Gemälde  von  Engelhänden ’)  — ein  theatra- 
lisches Schaubild,  das  man  poetisch  geniessen  könnte,  wie  Gretchen’s  und 
Faust’»  Engel-Himmelfahrt,  wenn  es,  gleich  dieser,  dem  freigestaltenden, 
mit  anmuthiger  Symbolik  spielenden  Schöpfergeiste  entquollen;  nicht  aber 
einem,  Geist  und  Poesie  knechtenden,  der  Kirchenherrschaft  dienstbaren, 
Geist  und  Poesie  tödtenden  Zwangs-  und  Buchstabenglaubcn  entsprungen 
wäre,  ln  letzterem  Falle  wird  die  Poesie,  wenn  der  Dichter  ein  pfäffi- 
sclier  Gleissner  ist,  zur  sclmalen  Gaukelei,  und  ist  er,  wie  die  spanisches 
Dichter,  die  aufrichtige  Dupe  seines  Wahnes,  dann  gleicht  diese  Poesie 
den  Phantasieen  eines  delirirenden  Fieberkranken.  Doch  mag  es  immerhin 
einen  dritten  Fall  geben,  wo  das  Poetische  nämlich  in  die  fronunverzückte 
Gemüthswonne  eines  strenggläubigen  Dichters  oder  Künstlers  zerschmilzt, 
und  diese  glaubensinnige,  dogmenbrünstige  Dichter-  oder  Künstlerstimmung 
auch  auf  nichtconfessionolle,  Welt  und  Menschenleben  reindichterisch  und 
uaturgottselig  anschauende  Geister  einen  tiefen,  poetischen  Eindruck 
äussern.  Allein  diese  Wirkung  erleidet  gar  mancherlei  Beschränkung 
Eine  solche  speciflsch  kirchengläubige  Gemüthsseligkeit  eines  Dichters  oder 
bildenden  Künstlers  wird  nur  — man  gestatte  den  Ausdruck  — als  Incimabel- 
stimmung  in  den  Anfängen  der  Kunst,  wo  religiöse  und  poetische  An- 
schauung sich  vermischen,  wo  das  Poetische  in  Form  des  Hieratischen  sich 
ausspricht,  jene  Wirkung  fortüben  auf  die  Poetischgestimmten  höher  ent- 
wickelter, diesen  Formen  entwachsener  Epochen;  fortüben,  auch  um  der 
rührend  naiven  Befangenheit  willen  in  ihrem  Zeitgeist  auf  ihrer  Cultur- 
stufe.  Mächtige  titanische  Geister  werden  aber  selbst  in  diesem  Stadium 
der  coufcssioncllen  oder  hieratischen  Kunst  und  Poesie,  und  bei  aller  Er- 
fülltheit von  solcher  Stimmung,  diese  gerade,  als  Richtschwert  und  Geissei 

*)  Erster  Engel. 

Und  nun  zum  Schau«,  Bewundern, 

Sterbliche  Menschen  ihr  — 

Zweiter  Engel. 

Wie  mild  des  Menschen  Mangel 
Verschönt  der  Serapldn  — 

Beide  Engel  nebst  Chor. 

So  eilt,  so  kommt,  bo  fliegt. 

So  seht  Ihr,  wie  so  herrlich 

In  Eurer  Königin 

Durch  Malen  wird  gebessert. 

Was  Meissein  hat  geirrt, 

So  eilt,  so  kommt,  so  fliegt! 
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!-  . stigenfalls  das  „man“,  das  allgemeine  unpersönliche,  gescblechts- 

lose  Fürwort  — liess,  da  er  nocli  Zauberlehrling  war,  den  spani- 
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gegen  die  frevelhaften  Ausschreitungen  der  Gewalthaber,  insbesondere 
gegen  die  des  Glaubens  geheiligte  Symbole  als  Sanctions- Mittel  ihrer 
Machtobergriffe,  Herrschsucht  und  Geistesknechtung  entweihende  Hierar- 
chie kehren.  Giotto  und  Nicolo  Pisano  schleudern  Päpste  und  Könige  in 
ihre  gemalte,  Dante  in  seine  poetische  Hölle , schon  angeweht  von  jenem 
gotterfüllten  reformatorischen  Zorn,  der,  wie  der  spätere  Reformator  die 
päpstlichen  Dullen  an  die  Thören  der  Gotteshäuser,  vorläufig  die  Päpste 
selber  in  ihren  Seelen , an  die  Thören  der  Satansbehausung,  an  die  Pfor- 
ten der  Hölle  , nagelte.  Auf  der  Culturliöhe  des  17.  Jahrh.  aber  bietet 
der  im  Mönch  und  Pfaffen  aufgehende  Dichter  ein  widriges  Schauspiel. 
Auf  der  Gulturhöhe  des  17.  Jh.  in  Spanien  zumal,  von  welcher  her- 
nieder ein  Geist  wie  Oalderon  die  tiefe  politisch-hierarchische  Zerrüttung 
und  Versunkenheit  seines  Landes  und  Volkes  überschauen  konnte,  und 
mit  einem  Dichterherzen  überschauen,  worin  die  lauten  Klagen,  Vorstel- 
lungen und  Mahnungen  der  damaligen  Cortes,  wegen  der  verzweillungs- 
vollen,  durch  die  Uebermacht  des  Clcrns  vorzugsweise  herbeigeftihrten 
Lage  des  am  Rande  des  Untergangs  schwebenden  Landes,  einen  stärkeren 
Widerhall  finden  mussten,  als  sie  bei  den  Königen,  den  Mitschuldigen 
und  Opfern  zugleich  jener  grauenvollen  Priesterherrschaft  fanden,  für 
welche  er  geistliche  Festspiele  zur  Verherrlichung  der  Kirche  und  ihrer 
Wirthschaft  dichtete.  — Noch  über  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  hinaus  Mirakel- 
festspiele dichten,  worin  die  Greuelthatcn  eines  Pizarro,  Almagro  und 
Genossen  von  Engeln  mit  den  Farben  eines  wundertätigen  Muttergottes- 
bildes vertuscht  und  überpinselt,  ja  geweiht  und  sanctificirt  worden;  auf 
der  Höhe  dieser  Zcitepoche  kann  der  Dichter  solcher  geistlichen  Schau- 
spiele nur  als  ein  blindes  selbstbethörtcs  Trug-  und  Täuschungs-Werkzeug, 
als  dienstbarer,  mit  allen  Künsten  eines  berückenden  Genies,  bei  jener  hier- 
archisch-dynastischen Landesaussaugung,  bei  jenem  an  seinem  Volke  geistig 
und  leiblich  begangenen  Raubmorde,  beteiligter  Helfershelfer  erscheinen ; 
kann  der  Dichter,  als  poetischer  Hehler,  Beriicker  und  Vorspiegler  im  Dienste 
der  Anstifter  zum  grössten  Verbrechen  am  eigenen  Volk  wie  an  der  Mensch- 
heit, zusammen  mit  den  Urhebern,  auf  der  Höhe  dieser  Zeitcultur  nur  am 
Pranger  stehen;  muss  eine  solche  „heilige  dramatische  Poesie,  in  Rück- 
sicht auf  die  Zeit  ihrer  betäubenden  Prunkblüthe,  zum  Teufel  gebetet, 
und  kann  nur  von  gcschichtsunknndigen,  oder  gegen  Völkergeschichte 
stampfherzigen,  abstract  ästhetischen  Enthusiasten  des  „magischen  Idealis- 
mus“, oder  von  den  schwachköpfig-herzloseu  Nachzüglern  der  afterroman- 
tischen Calderon-Idolatrie  gefeiert  werden. 

Das  peruanische,  von  Engeln  gemalte  Madonnenbild  ist  unerschöpf- 
licher an  Wundern,  als  in  unsern  Tagen  das  zu  Lourdes,  dessen  wnnder- 
tliätiges  Wasser  dem  peruanischen  Mirakelbilde  nicht  das  Wasser  reicht. 
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scheu  Faust  im  Bannkreis  seines  Privatdocentenkreises  ')  in  Gestalt 
des  Pudels  erscheinen,  der  sich  auf  die  Spur  des  Herrn  — seines 


Wer  wciss,  was  geschähe,  wenn  es,  wie  jenes,  einen  Oalderon  hätte,  auf 
dessen  Wink  cs,  wie  das  peruanische,  den  rechten  Arm  höbe,  das  Christ- 
kind, wie  dieses  auf  die  linke  Seite  sanft  hinüberlegte  — hei,  wie  würden 
da  unsere  Romantiker  Mirakel  rufen!  so  laut  wie  Calderon’s  bekehrte  Pe- 
ruaner*), und  Kronen  darreiehen  und  Kerzen  dem  Bilde  in  die  Hand  legen, 
wie  der  Vieekönig  Don  Lorenzo  de  Mendoza  dem  gemalten  Wunderbilde 
von  Capacabana  als  Lichtmessopfer,  worüber  Götzendienst  hinter  der 
Scene  mit  seiner  Teufelsschaar  aus  Peru  flieht,  geradenwegs  nach  Spanien,  und 
von  da  Hals  über  Kopf  nach  I.ourdes,  wo  er,  wie  Teufel  Legio  in's  Meer,  sieb 
in’s  w'underthätige  Wasser  köpflings  stürzt  mit  seinen  höllischen  Geistern 
allzumal.  **) 

El  gran  Principe  de  Fez***)  (der  Grossfürst  von  Fez),  das 
Kchrbild  zum  ‘Principe  (konstante',  wo  nämlich  der  Gran  Principe, 
Mully  Mahomed,  als  Mohrenprinz  in  christlicher  Gefangenschaft  sein 
Seelenheil  durch  Selbstbekehrung  zum  ChriRtenthum,  richtiger  zur  Marien- 

1)  lieber  Calderon’s  Tragödie  vom  wunderthätigen  Magus,  ein  Bei- 
trag zum  Verständniss  der  Faustsage.  1829. 

*)  Einer.  Welch  ein  Wunder! 

Ein  Anderer. 

Welch  ein  Staunen! 

Ein  Dritter. 

Welch  Entzücken ! 

Ein  Vierter. 

Welche  Wonne! 

**)  Götzendienst  (drinnen). 

Auf  ewig 

Flieh  ich  diese  Regionen  — — 


Sollten  auch  die  Geister  alle, 

Welche  mir  ergeben  wohnten 
ln  der  Götzendiener  Busen 
Mit  mir  fliehn  — 

Lauter  romantische  Dranmturgen-Geister. 

*♦*)  Vor  1651  verfasst.  Lope  de  Vega  hat  eine  gleichnamige  Comedia 
gedichtet,  die  dem  Caldcron,  wie  so  viele  Andere  des  spanischen  Bübuen- 
Phönlx,  vorlag,  dessen  warmes  Nest  so  viele  Vögel,  grosse  und  kleine, 
bezogen  und  sich  darin  häuslich  niederliessen. 
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Heim  und  Meisters  Hegel  — plagt.  „Er,  der  Studenten  tref- 
lichor  Scolar“ , bezüglich  dessen  Faust  sagt : er  „finde  nicht  die 
Spur  von  einem  Geist,  und  alles  ist  Dressur“  und  in  welchem  der 
„Kerl“  (der  Viertelskarl)  steckt,  den  der  zu  des  Pudels  Kern  ent- 
puppte Mephistopheles-Scholast  verhöhnt:  „ein  Kerl  der  speculirt“ 
u.  s.  w.  Dieser  Viertelskarl  Ringt  an,  mir  fürchterlich  zu  wer- 

anbetung  erringt.  Dieses  Kehrbild  des  auf  den  heiligen  Leopold  getauften 
Mohrenprinzen  kehren  wir,  von  derlei  Bekehrungsbildern  und  Kehrbildern 
bis  zur  Magenumkehrung  übersättigt,  mit  der  Vorderseite  gegen  die  spa- 
nische Wand  und  besehen  die  Kehrseite  mit  dem  Rücken 

Desgleichen  lassen  wir  das,  wenn  nicht  Kehr-,  doch  Seitenstück  zu 
‘Absalou’s  Locken'  (Los  cabellos  de  Absalon):  La  Sibila  del  Oriente 
y gran  Reina  de  Saba*)  (Die  Sibylle  des  Morgenlands  und  grosse  Kö- 
nigin von  Saba)  als  Pendant  zum  hängenden  Absalon,  unangefochten 
hängen.  Gehört  ebenfalls  zu  den  vor  1051  verfassten  Schauspielen  des 
Calderon  — mitgelängen,  rnitgehangen.  Unsertwegen  hänge  Du  nur  ruhig 
an  dem  „himmlischen  Baume“,  den  Du  Deinem  weisen  König  Salomo 
weissagst,  ohne  zu  befürchten,  dass  Dir  von  uns  die  übliche  Frist  gestellt 
wird:  „bis  Du  schwarz  wirst“,  denn  schwarz  bist  Du  bereits,  eine  ge- 
borene egyptische  Mumie,  oder  schwarze  Sibylle**)  und  Königin  des 
Mohrenlandes.  Hänge  denn,  schwarze  Weissagerin,  bis  Du  vom  Weissagen 
weiss  wirst,  und  neben  Dir  zur  Linken  Dein  Ebenbild,  die  stichdunklc 
und  insofern  auch  schwarze  Uebcrsetznng  von  Otto  v.  d.  Malsburg,  der 
in  Dir  „das  Vorbild“  zur  schwarzen  Maria  erkennt;  in  Salomo  „das  Pro- 
totyp des  Messias,  wie  Joab  und  Simni  die  beiden  Schächer  vorstellen“.***) 
Dir  zur  Rechten  hange  und  bange  Dein  zweiter  Schächer,  Val.  Sclimidt's 
Commentar,  in  welchem  der  „himmlische  Baum“  zu  einem  undurchdring- 
lichen Urwald  von  haarsträubend  gelehrten  Notizen  sich  verzweigt,  star- 
rend von  lateinischen,  griechischen  und  altenglischen  Citatcn,  die  in  den 
Aesten  des  Urwalds  als  eben  so  viele  Vierhänder  mit  zwanzig  Schrcib- 
fingem,  die  Randglosseu-Schwcife  um  Zweige  und  Aeste  gewickelt,  bau- 
meln und  schweben.  Hauen  wir  uns  mit  der  Axt  durch  das  urwäldliche 
Gestrüpp  wieder  hinauf  in ’s  Freie  über  den  Strich  zu  den  „Dramen  aus 
der  Heiligcnlcgendc“ ; zu  Calderon ’s  „Comedias  de  Santos’,  worunter  der 
wunderlichste  Heilige  und  bewundert  ste  von  zwei-  tuid  vierhändigen 
Wickelschwänzcn : „Der  wnn  derthätige  Magier.“ 


*)  Umarbeitung  des  Auto  Sacram.  „El  arbol  del  mejor  fruto“  (der 
Baum  mit  der  schönsten  Frucht).  Was  vom  Auto  darin  erhalten,  sagt 
Hartzenb.,  ist  von  Calderon.  Alles  Uebrige  scheint  nicht  von  ihm.  — 
**)  „Du  schöne  Sch  w arzc  mit  dem  Sehermunde“,  Sibila  negra,  hermosa 
profetisa.  begrüsst  sie  König  Salomo.  (II.  IX.)  — ***)  a a.  O.  Thl.  IV.  S.  XVII. 
XI.  2.  2b 
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den , rief,  beiin  Anblick  des  eitirten  spanischen  Faustpudels,  der 
Magico  prodigioso  der  „Philosophie  des  Geistes1,  welcher  Magico, 
wie  der  des  Calderon,  mit  dem  Demonio  der  Dialektik  so 
lange  auf  Tod  und  Leben  rang,  bis  er  ihm  die  Philosophie  des 
Geistes,  unterm  Kingkampfe  in  eine  Philosophie  des  heiligen 
Geistes  umgewandelt,  abkämpfte ; aber  auch  — wie  Calderou's 
Magico  zu  des  Statthalters  Füssen  ')  — erschöpft  uud  ohnmäch- 
tig zu  den  Füssen  des  Staatsbegriffs  selber  hinstürzte. 

Sehr  gut  kennzeichnet  Val.  Schmidt  das  Eigentümliche 
dieser  „Dramen  aus  der  Heilgenlegende“:  „Es  ist  darin  der 

Kampf  des  guten  Geistes,  aufgefasst  als  heiliger  Geist,  uud  seiner 
untergeordneten  Diener,  der  Engel,  mit  den  entgegengesetzten, 
negirenden  Geistern,  ebenso  Fundament  wie  Firmament.  Zwischen 
diesen  beiden  Extremen  in  der  Mitte,  zwischen  den  guten  Prin- 
cipien  uud  den  secuudäreu  abgefallenen  Wesen,  schwebt  uud 
schwankt  der  Mensch  mit  seinem  augebornen  freien  Willen. 
Beide  Geisterklassen  suchen  sich  wechselweise  desselben  zu  be- 
mächtigen, und  bald  ist  der  Einzelne  ein  Spielzeug  des  Bösen, 
bald  ein  Organ  des  Guten.  Das  Eigentümliche  vorliegender 
Tragödien  liegt  nun  darin,  wie  der  heilige  Geist  (die  Gnade.)  die 
Lockungen  des  Bösen  so  benutzt  und  wendet,  dass  der  freie 
Wille,  das  Princip  der  Persönlichkeit  des  Menschen,  die  Hand- 
habe seines  früheren  Falles,  im  Menschen  geläutert  wird,  und 
geschickt  gemacht  die  Gnade  aufzunehmen , und  deren  Organ  zu 
werden.  Der  gute  Geist  2}  siegt  also,  indem  der  Mensch  (der  da- 
durch zum  Heiligen,  d.  i.  geheiligt  wird) 3)  diesen  seinen  eignen 
frommen  Willen  mit  Freude  als  Opfer  darbringt4),  und  dafür 
ihn  selbstständig  zurück  erhält5)  und  nun  ein  bewusstes  Organ 
des  heiligen  Geistes  wird.  '•)  Damit  ist  dann  meist  der  Zweck  des 


I)  „Er  fällt,  wie  ohnmächtig  mit  dem  Gesicht“  — wörtlich:  „Mund“  — 
„abwärts  zur  Erde“,  (Cae  boca  abajo  en  el  suelo,  como  desmayado.)  — 
2)  Der  Geist  der  Kirche  nämlich.  — 3)  Von  der  Kirche  nämlich.  — 4) 
Der  Kirche  uämlich,  Gut  uud  Blut  als  Opfer  darbringt,  freiwillig,  oder 
mit  Anwartschaft  auf  ewige  Höllenstrafeu.  — 5)  Als  unbedingten  Glauben 
au  die  alleinseligmachende  Kirche  nämlich.  — t>)  Ein  bewusster  Glieder- 
mann  am  Schnürchen  des  blinden  Kircbcn-Glaubeus  nämlich ; eine  bewusste 
Marionette  in  der  Hand  der  wunderthätigen  Magier  der  Marienbilder. 
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irdischen  Lebens  erfüllt.  *)  Die  Prüfungszeit  ist  vorüber.  Engel 
tragen  die  Seele  in  die  höhere  Welt2),  und  was  der  Heilige 
nur  schwach  und  stückweise  im  Leben  ausrichten  konnte,  erhält 
Vollendung  und  Glanz  durch  deu  mit  seinem  Tode  verknüpf- 
ten Segen1*,  der  eben  nur  der  Tod  ist,  der  Tod  einer  ganzen 
Nation,  ein  Segen,  der  auf  Spanien  ruht,  und  den  sein  wunder- 
tätiger Magier,  seine  zehntausend  Klöster  voll  solcher  Magier 
und  deren  poetische  Luftspiegelungen , die  Comedias  divinas,  de 
Santos  und  Saeramentales  über  das  Land  des  Weins,  der  Ge- 
säuge und  der  Scheiterhaufen  gebracht.  Und  liegt  auch  da,  wie 
Cipriano  oder  Magico  prodigioso  hinter  dem  Vorhang,  ein  bluti- 
ger, kopfloser  Leichnam,  und  vor  dem  Kumpfe  steigt,  wie  dort, 


1)  Und  ein  aus  lauter  solchen  bewussten  Organen  des  heiligen  Kirchen- 
geistes bestehendes  Volk  kann,  wie  das  spanische  z.  B.,  seine  Mission  auf 
Erden  als  erfüllt  betrachten  und  lebeussatt  im  Schoos  der  heiligen  Kirche 
sanft  entschlafen,  wie  im  Schoos  des  alten  seligen  Abraham.  — 2)  Dichter- 
genien nämlich,  als  himmlische  Boten  und  Pocsie-betiügeltc  Famuli  der 
heiligen  Inquisition;  sie  tragen  die  Seele  in  eine  höhere  Bühnenwelt  als 
die,  welche  die  Welt  bedeutet,  nämlich  in  die  Welt  der  höheren  über- 
zeitlichen Luftspiegelungen , die,  gleich  jenen  Wüstenbildern,  welche  den 
verschmachtenden  Wanderer  mit  quellenden  Seen,  kühlenden  Palruen- 
wäldern,  gastlichen  Städten  und  Palästen  locken  und  täuschen  — die 
ähnlichermassen,  über  den  unabsehbaren  Wüsteneien  der  von  Pfaffen  und 
Pfaffenkönigen  verödeten  Länder  sich  bilden,  glänzend,  wie  in  Glorien- 
schein, und  die  verdurstenden  und  verhungernden  Völker  mit  llimmels- 
speise,  mit  Manna,  mit  Gottesstädten,  worin  Milch  and  Honig  ileusst, 
mit  poetischen  spanischen  Schlössern,  mit  den  magischsten  Gaukeleien 
göttlicher  und  heiliger  Legendenspiele  bezaubern,  benebeln,  ihnen  das 
Bischen  gesunden  Sinn  und  gemeinen  Menschenverstand,  das  sie  noch 
haben,  ab-  und  dafür  die  „höhere  Welt1*  des  höheren  Unsinns  auf- 


schwindeln.  *) 

•)  Cipr. 

Aus  Wind 

Schafft  mein  Hirn  sich  Gaukeleien. 

J ust. 

— Phantome 

Schafft  die  Luft,  mich  zu  verleiten. 

Cipr. 

Schatten  meiner  Phantasie! 

J ust. 

Blendwerk  meiner  Träumereien! 

Cipr. 

Grauen  meiner  regen  Sinne! 

Just. 

Schreckbild  meines  schwachen  Geistes. 
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der  Dämon  empor,  der  Dämon  der  Priesterherrschaft,  in  Ge- 
stalt des  Don  Carlos,  und,  wie  C'alderon’s  Dämon  auf  einer  gift- 
röchelnden Schlange,  auf  dem  Pfaffen,  Santa  cruz,  reitend,  „Wel- 
cher Schrecken!  Welches  Grauen!“  — 

El  Magico  p rod igioso. ') 

Cipriano  erblicken  wir  in  einem  Wäldchen  vor  der  Mauer 
von  Antiochia,  versenkt  in  Pliuius  d.  Ae.  Definition  von  Gott.2) 
Der  Schwarzkünstler3)  aus  Antiochia  zerbricht  sich  den  Kopf 

i)  Für  die  Stadt  Yepcs  (Laudstädtchen  in  der  Provinz  Ocaüa)  gedichtet 
zur  Darstellung  am  Feste  des  sanctisimo  sacramcnto  (Frohnleichnam)  im 
Jahre  1637.  Diese  Notiz  stellt  im  Ms.  dieser  Comedia,  das  sich  in  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  Ocaha  befindet.  H.  v.  Schack  las  1631,  „wenn 
ich  die  Jahreszahl  — recht  entziffert  habe“.  (Nachtrag  S,  bb.)  Im  Druck 
erschien  das  Drama  unter  dem  Titel  ‘El  Magico  prodigioso’  zuerst  1633 
in  Parte  veinte  de  comedias  varias  nunca  impressas. 

Als  „«ächte  Quelle“  dieser  Legende  nennt  Val.  Schmidt  das  Buss- 
bekenntniss  (J1 Irravota,  Poenitcntia)  des  Cyprian  selbst  (der  griechische 
Grnndtext  zuerst  gedruckt  im  Anhang  zu  Baluze’s  Ausgabe  des  kar- 
thaginiensischen  Cyprianus  p.  2‘J-i).  Gregor  v.  Naziauz*)  giebt  einen  Aus- 
zug davon  in  der  IS.  Predigt.**)  Cyprianus  ward  enthauptet  im  Jahre 
290.  Die  katholische  Kirche  feiert  sein  Andenken  am  26.  Sept.  Calderon's 
unmittelbare  Quelle  wäre,  nach  V.  Scbmidt's  Vermuthung,  bei  Lucius, 
‘de  probatis  Sancturum  historiis’  t.  V.  (Col.  Agr.  1574),  p.  35':  ‘Vita  et 
Martyrium  SS.  Oypriani  et  Justinae,  antore  Simeone  Metaphraste’,  „oder 
eine  spanische  Uebersetzung  dieser  Heiligengeschichte  “ — 2)  totus  est 
seusus,  totus  visus,  totus  auditus,  totus  anirnae,  totns  animi,  totus  sui 
(Natur.  Hist.  L.  II.  c.  7.)  Einen  weit  tieferen,  Schelling-Hcgel’s  transcen- 
dent- idealistischen  oder  spinozistisch-pautheistischen  Welt-Gott  merk- 
würdig bestimmt  verkündenden  Begriff  vom  göttlichen  Wesen  spricht 
Calderon's  Landsmann  und  Plinius’  d.  Aclt.  Vorgänger,  Seneca,  aus: 
„Rector  universi  Deus  in  exteriora  quidem  tendit,  sed  tarnen  in 
totum  undique  in  se  redit“  (De  Vit.  beat.  c.  VIII).  Calderon  und 
sein  Cipriano  Demonio  erscheinen  vor  diesen  wenigen  Worten  als  Tröpfe 
und  arme  Schächer,  was  speculativen  Gcdankcngehalt  und  Vorstellung  von 
Gott  nnd  Welt  betrifft.  — 3)  „Nach  seinem  Selbstgeständniss  in  der  Mtzd- 
voici  war  Cyprianus,  von  Kindheit  an  eingeweiht  in  die  Mysterien  der 
verschiedenen  griechischen  Gottheiten,  atheniensischer  Bürger  geworden 
und  hatte  schon  früh  alle  Theile  der  griechischen  Magie  inne.  In  seinem 
zwanzigsten  Jahre  begab  er  sich  zur  Vervollkommnung  darin  nach  Mem- 

*)  Gesch.  d.  Dram.  III.  S.  600  ff.  — •*)  Op.  cd.  Col.  1690.  1.  p.  274. 
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über  diese  Erklärung  vom  Wesen  Gottes  und  kann  keinen  adäqua- 
ten Begriff  dafür  in  seinem  von  schwarzer  Kunst  verdunkelten 
heidnischen  Schädel  finden.  ') 

Man  kann  dem,  als  Cavalier  auf  Reisen  in  reicher  Kleidung 
hinzugetretenen  Demonio  nur  Recht  geben,  wenn  er  einem  Magico 
von  so  schwerem  Begreifen  die  Bemerkung  hinwirft:  „Das  ist 
Plage  der  Unwissenheit,  stets  blind  seyn  Angesichts  der  Wissen- 
schaften“. Sie  kommen  tiefer  in's  Gespräch.  Cipriano  trägt 
dem  unerkannten  Teufel  auf  Reisen  seine  schweren  Bedenken  vor 
wegen  jener  in  Plinius’  Stelle  formulirten  Eigenschaften  Gottes, 
die  er  schlechterdings  nicht  mit  Jupiter’s  verrufenen  Sitten,  lieder- 
lichen Streichen  und  Lasterleben  in  Eiuklang  bringen  könne. 
Dämon  verweist  ihn  auf  die  Symbolik,  wonach  das  blosse  Märchen 
sind,  dienend  die  „Moralphilosophie  einzuhüllen“.  Cipriano  be- 
ruhigt sich  so  wenig  dabei,  dass  er  mit  neuen,  der  Zweideutigkeit 
der  Orakel  entlehnten  die  U nvereinbarkeit  des  polytheistischen  Götter- 
begriffs mit  Plinius’  Erklärung  erweisenden  Gründen  den  fremden 
Weltreisenden  ad  absurdum  zu  führen  sucht.  Das  Streitgespräch  ver- 
wickelt sich  in  ein  regelrechtes  Disputatorium,  von  dessen  Vertretern 
die  Königin  Bianca  von  Castilien  sagen  würde,  dass  sie  Beide, 
inabsicht  auf  dialektische  Kunst  und  philosophischen  Geist,  stinken; 
und,  inbezug  auf  dessen  Form,  die  Technik  der  Drama’s  unsern 
als  Dramaturgen,  wenn  nicht  als  Dramatiker,  gewichtsvollen 
Immermann  fragen  würde,  wie  er,  angesichts  eines  solchen,  als 
dialektisches  Streitgespräch  trivialen,  und  in  dramatischer  Be- 
ziehung, wenn  nicht  die  Zuschauer  des  Städtchens  Yepes,  so  doch 
gewiss  die  des  Städtchens  Düsseldorf,  am  langsamen  Feuer 
katechetischer  Erörterungs-Laugweile  bratenden  Exposition,  wie 
er,  der  vollgültige  Dramaturg,  mit  seinem  kritischen  Gewis- 
sen die  Behauptung  vereinbaren  könne:  „Ich  finde  die  Vortreff- 
lichkeit“ fdes  Calderon’scheu  Schauspiels)  „darin,  dass  die  Meta- 


pbis,  von  da  nach  Chaldüa,  sodann  nach  Antiochia,  wo  er  durch  schwarze 
Kunst  mit  Unterstützung  des  Teufels  unermesslichen  Ruhm  erwarb,  ja 
scheinbar  viele  gute  Werke  und  Wohlthaten  verrichtete11  (V.  Schmidt  439)- 
1)  Denn  nicht  findet  mein  Gedanko 

Diesen  Gott,  der  in  sich  solche 
Merkmal’  und  Mysterien  fasset. 
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physik  und  Theologie  der  Dichtung  immer  auch  ganz  genau 
mit  einem  Momente  der  äu ssern  Hand lung  zusammen- 
lallt“ ?')  Und  mit  welchen  einleuchtenden  Gründen  — so  würde 
die  Technik  des  Drama’s  weiter  fragen  — der  in  Theorie  und 
Praxis  gleich  gut  beschlagene  Koryphäe  der  deutschen  Drama- 
turgen aus  den  dreissiger  Jahren  des  laufenden  Jahrhunderts 
seinen  diese  Exposition  betreffenden  Ausspruch  gut  machen  wolle: 
— „Die  Scene,  welche  nur  eiu  theologisches  Disputatorium  zu 
seyn  scheint,  dient  doch  wesentlich  dazu,  das  Dilemma,  aus  wel- 
chem sich  die  endliche  Bekehrung  des  Ciprianus  entwickeln  soll, 
hinzustellen,  und  die  Katastrophe  schon  jetzt  anzudeuten“.2) 
Nicht  entfernt  deutet  sie  diese  an.  Die  Scene  konnte  mit  den- 
selben Controversen  zwischen  dem  Demonio  und  irgend  einem 
seiner  bekehrten  Scholaston  jedes  andere  Calderon'sche  Stück 
von  analoger  Tendenz  einleiten , da  sie  eben  nur  den  allgemeinen 
Inhalt  derartiger  gang  und  gäbe  Disputatorien  der  mittelalter- 
lichen Scholastik  auskramt.  Doch  gesetzt,  es  wäre  andern:  diese 
Expositionsscene  liesse  wirklich  die  Katastrophe  ahnen,  so  genügt 
doch  dieses  einzige  Moment  keinerweise,  um  das  Uudramatischo 
und  in  dieser  Form  Unzulässige  derselben  zu  bemänteln.  Vom 
Standpunkt  der  Bühne  aus,  als  dargestellte  Scene,  ist  diese 
Exposition  vollends  verwerflich  und  nur  der  kirchenfestliche  Zweck 
kann  sie  dem  Spanier,  dem  „bühnengewaltigen  Meister“,  gut 
schreiben.  Mit  dergleichen  aber  ein  deutsches  Publicum  im  drit- 
ten Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  erbauen  wollen  — das  konnte 
nur  einem  deutschen  Romantiker  aus  der  Schlegel-Tieck’schen 
Schule  beikommen,  dessen  Geist  und  Geschmack  allen  Göttern 
und  Götzen  der  phantastischen  Zauber-  und  Wunderpoeterei 
nachbuhlte.  Die  eigenen  Dichtungen  zahlten  es  ihnen  heim.  Wel- 
cher poetische  Reinertrag  an  Gedanken,  Anschauungen,  Herzens- 
und Seelenläuterung  möchte  wohl  z.  B.  der  „Merlin“ , nach  Abzug 
der  metrischen  Bravour,  abwerfen?  Nicht  mehr,  als  Tieck's  Dich- 
tungen, die  gepriesensten,  Genoveva,  Octavian  u.  s.  w.,  wenn  man 
sie  allesammt  auf  diesen  Reinertrag  einschmelzt;  nicht  mehr,  als 
in  den  Tiegeln,  Töpfen  und  Pfannen  der  Goldmacher  an  Gold 
zurückbleibt,  nach  Verdampfung  des  Hexeubrei's  und  der  „Sudel- 

1)  Memoir.  t.  S 229  (Schriften  B.  13).  — 2)  a.  a.  O. 
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kocherei“.  Es  wäre  denn  der  Goldstaub,  den  sie  selbst  heimlich 
hineingethan,  um  ihn  dann  ihren  Gläubigen  und  Genarrten  als 
Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Und  selbst  von  diesem  Goldstaube 
könnte  allenfalls  beim  ‘Merlin’,  ‘Tulifäntchen’,  ‘Tristan  und  Isolde', 
etwa  so  die  Kede  seyn,  wie  bei  dem  Goldstaub,  den  Maria  Stuart 
und  die  Königin  Elisabeth  als  Puder  in  den  Haaren  trugen  , der 
aber  nur  so  ficht,  wie  das  Gold  im  Sprichwort:  nicht  Alles  was 
gleisst , ist  Gold.  ■)  Bei  romantischen  Schauspielen,  wie  besagter 
Octavian,  Genoveva  u.  s.  w.,  kann  nicht  einmal  von  derlei  falschem 
Goldpuder  die  Hede  seyn:  diesen  aufgcthürmten  Perrücken  „von 
Millionen  Locken“  gedanken-,  herz-  und  leidenschaftsloser  Steg- 
reifreimerei, in  denen  keiu  einziges  achtes,  naturwüchsiges  Haar ; 
diesem  unvolksthümlichst  und  zu  literarischen  Cliquenzwecken  aus 
volkstümlichen  naiven  Sagen  tendenziös  zusammengerührten 
kalten  Hexenbrei,  der,  mit  breitem  Abschaumlöffel  den  Meer- 
katzen der  romantischen  Hexenküche  ins  Gesicht  gespritzt,  „die 
allerliebsten  Puppen“  in  Wonnewinseln  versetzte!  Neben  solchen 
Dichtungen,  die  Schiller’s  „falsche  Romantik“,  ausstechen  sollten  — 
wie  denn  Tieck  und  die  anderen  Pygmäen  der  Klingel-Romantik 
den  entschlummerten  Hercules  mit  ihrem  aus  Marienfäden  und 
Hexenzwirn  geflochtenen  Zaubergarne  zu  fesseln  sich  beeiferten, 
ihm  Keule  und  Löwenhaut  zu  entreisson  suchten,  als  ob  diese  aus 
Pygmäen  Herculesse  machten  — neben  dramatischen  Dichtungen 
wie  die  der  romantischen  Schule  freilich  erscheinen  des  Düssel- 
dorfer Bühnenleiters  poetische  Schöpfungen  von  so  übergipfelnder 
Höhe,  wie  dessen  dramaturgische  Leistuugen  an  Verständnis, 
Einsicht,  Redlichkeit  und  Prägnanz  des  Ausdrucks  und  der  Schreib- 
art die  des  Verfassers  der  „dramaturgischen  Blätter“  und  der 
bizarr  querköpfigen,  grillenhaft  hysterischen  Hamlet-  und  Macbeth- 
Illustrationen  obeliskenhaft  überragen.  Nur  inbetreff  eines  kriti- 
schen Urtheils  müssen  wir  dem  Verfasser  der  „dramaturgischen 
Blätter“,  gegen  den  Einführer  von  Calderon’s  wunderthätigeni 
Magier  auf  seine  Düsseldorfer  Bühne,  beitreten;  inbetreff  der 


D Mary  Qneeu  of  Scotland  and  Elizabeth  are  reported  to  bave  worn 
occa-i"ually  fine  gold  dust  in  their  hair;  but  this  must  liave  been  sonie 
oheap  imitation  of  the  effeet  prodneed  by  gold  dnst.  Thom.  Sharp’s  a 
ItiMert.  on  the  Pageauts  ur  drani.  Myster.  etc.  Coventry  1825.  4.  p.  26.  n.  0. 
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ausnahmsweise  richtigen  Ansicht,  die  Tieck  über  da3  spanische 
Theater  und  dessen  Wirkung  auf  die  deutsche  Bühne  im  Allge- 
meinen, und  über  Calderon  insbesondere  ausspricht:  „Verwirrt 

haben  uns  die  Spanier  genug  gemacht,  ohne  dass  wir  von  ihnen 
etwas  Tüchtiges  und  Brauchbares  gelernt  hätten“.  ')  Das  klingt 
um  so  verwunderlich-lustiger,  da  Tieck  seine  aus  deutschen  mit- 
telalterlichen Volksbüchern  zusammengedudelten  romantischen 
Schauspiele  nach  der  Drehorgel  spanischer  oder  romanischer  Vers- 
arten  und  Strophenformen  umgeleiert  hat.  „Diese  Aufgabe“,  — 
bemerkt  Tieck  an  einer  andern,  die  Lope-Calderon’sehe  Bühne 
betreffenden  Stelle 2)  — „welche  sich  diese  religiös-mystische  oder 
allegorische  Poesie  gesetzt  hat,  löst  sie  oft  durch  phantastische 
Erhabenheit,  erzeugt  aber  eben  so  oft  das  wahrhaft  Abge- 
schmackte und  Läppische,  und  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
ein  Dichter,  wie  Calderon,  sich  des  Stoffes  bemeistert,  wird  sich 
beides  vermischen  uud  innigst  durchdringeu“.  Von  dem  begrün- 
deten Vorwürfe  solcher  innigen  Mischung  des  Erhabenen  und 
Läppischen  darf  man  Tiock’s  dramatische  Producte,  insonders  die 
von  literarisch-polemischer  Teudeuz,  Tieck’s  dramatische  Dich- 
tungen überhaupt,  unbedingt  freisprechen,  worin  das  Erhabene 
auf  das  empfindlichste  Probemittel  nicht  mit  der  leisesten  Spur 
rcagiren  würde.  Bezüglich  Calderon's  hat  er  aber  Recht.  Nicht 
als  ob  Immermann's  dramaturgischer  Blick  nicht  die  Schwächen 
in  Calderon’s  „wundertätigem  Magus“  erkannt  hätte.  Im  Gegen- 
teil bekennt  er  ausdrücklich:  „Der  geistige  Gehalt  des  „spani- 
schen Faust“  ist  nicht  von  ausnehmender  Schwere,  er  reicht  nicht 
weiter,  als  der  Katechismus,  und  die  höchsten  Angelegenheiten 
des  Geistes  sind  ziemlich  leistenmässig  darin  abgehandelt  . . . 
Am  flachsten  ist  offenbar  Satan  gehalten,  der  sich  ziemlich  dumm 
und  beschränkt  nimmt“.3)  Was  nun  inallerwelt  bewog  dich, 
scharfsichtigster  aller  bühuenpraktischen  Dichter  - Dramaturgen 
Deutschlands  von  Dan -Düsseldorf  bis  Berseba  - Berlin , was  be- 
wog dich  — ? Die  Frage  schneidet  uns  Seite  227  vom  Munde 
ab:  „Dieses  Myster  oder  Auto  ist  ein  glänzender  Beweis  von 
Calderon’s  unvergleichlicher  Bühnenpraxis,  durch  welche  er  den 
Namen  des  Theaterdichters  par  excelleuce  verdient“.  Ja.  wenn 

1»  Krit,  Schriften  IV.  S.  152.  — 2)  S.  183.  — 3)  a.  a.  S.  228. 
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sich’s  so  verhielte!  Wenn  dieses  „Myster  oder  Auto“  wirklich  das 
Meisterstück  von  theatralischer  Composition  wäre,  ja,  dann 
würden  auch  wir  die  Fahne  unsrer  Feder  vor  dem  kühnen  Ver- 
suche senken,  das  Düsseldorfer  Theaterpublicum  mit  den  magi- 
schen Wunderwirkungen  dieses  Bülinenmeisterstücks  von  nicht  sa- 
cramentalem  Frolinleichnamspiel  zu  erschüttern  und  zu  ergötzen 
und  die  deutschen  Bühnen  und  deutsche  Bühnendichter  au  diesem 
Musterschauspiel  und  Vorbilde  von  theatralisch-technischer  Muster- 
haftigkeit zu  schulen;  und  wir  könnten  den  Gedanken  liebkosen: 
Calderou  habe  das  Stück  mit  providentiellem  Instinct  eigens  für 
diesen  Zweck,  für  dieso  Musterschulung  und,  in  kunstcollegia- 
lischer  Vorschau  über  zwei  Jahrhunderte  hinaus,  der  zeitlichen  Be- 
stimmung nacli  für  Ydpes,  dem  Geiste  aber  und  der  ästhetischen 
Kunstvenvaudtschaft  nach  für  Düsseldorf,  das  durcli  Immermaun’s 
Bübnenleituug  berühmt  gewordene  Düsseldorf,  gedichtet.  Leider 
können  wir,  zu  unserer  Betrübniss,  jenem,  der  theatralischen 
Mustergültigkeit  dieses  Schauspiels  verherrlichenden  Lobpreis 
nicht  beistimmen.  Schon  die  Exposition  müssten  wir,  vom  Ge- 
sichtspunkte der  theatralischen  Wirkung  gerade,  als  unstatt- 
haft bezeichnen.  Und  müssten  auch  dies  betonen,  dass,  selbst 
wenn  dieser  Exposition,  was  nicht  der  Fall,  die  gerühmte  Eigen- 
schaft: sie  deute  vorweg  auf  die  Katastrophe  hin,  zukäme,  dass 
selbst  dann  dieser  Vorzug  ihrer  dramatischen  Zulässigkeit  allen- 
falls das  Wort  reden  könnte;  was  aber  noch  keineswegs  auch  für 
ihre  theatralische  Wirksamkeit  spräche,  da  eine  solche  ein 
spannendes  Handlungsmoment  bedingt,  das  aus  keiner  blossen 
Controverse,  zumal  einer  theologisch-metaphysischen,  entspringen 
kann. 

Nun  sind  wir  gar,  bei  der  nächsten  Scene,  welche  die  Lie- 
besintrigue  des  Lei  io  und  Floro,  der  beiden  Bewerber  um 
Justina,  einleitet,  in  der  Lage,  diese  die  theologische  Haupt- 
handlung begleitende  Nebenverwickelung  für  eine  der  schwäch- 
sten und  sehabloneuartigsten  Durchschlingungs-lntriguen  des 
Calderon  zu  erklären.  Und  zwar  gleich  eingangs,  wegen  der  sich 
aufdringenden  technischen  Absichtlichkeit  des  Motivs,  das  den 
duellfertigen  Nebenbuhler  daherführt,  um  dem  Cipriano,  auf- 
grund seiner  angebotenen,  ja  aufgedrungnen  Vermittelung  bei 
Justina,  ein  Begegniss  mit  derselben  an  die  Hand  zu  geben. 
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Wie  doch  so  miteins  dieser  Zwischenfall  den  von  metaphysi- 
schen Glaubensfragen  bedrängten,  erfüllten  und  absorbirten  ein-  r 

siedlerischen  Grübler  aus  seinem  Pathos  wirft,  um  ihm,  behufs 
des  Fortgangs  der  Handlung,  einen  Vorwand  zu  verschallen,  die 
Rolle  des  eifervollen  Forschers  nach  dem  wahren  Gott,  des  vor- 
bestimmten Märtyrer-Bekenners  des  einzig  wahren  Gottes,  gegen 
die  Rolle  eines  Zwischenträgers  und  Heiratsvermittlers  zu  ver- 
tauschen! aus  seinen  tiefsten  Gottesbetrachtungen,  einen  Salto- 
mortale  in  den  Beruf  eines  Duellbeilegers  und  Freiwerbers  bei 
Justina  für  den  von  ihr  begünstigten  Liebhaber,  wie  ein  Kunst- 
reiter aus  einem  Sattel  in  den  andern,  hineinzuspringen!  Der 
handgreifliche  Behelf:  die  Verwickelung  in  Gang  zu  setzen,  auf- 
kosten der  den  Helden  der  Heiligenkomödie  ausschliesslich  be- 
herrschenden gedankenvollen  Grundstimmung,  die  er  bisaufweitercs 
an  den  Nagel  hängt,  dieser  sichtbare  Maschinenstrick  zum  Anknü-  nt 

pfen  der  Verwickelung  wäre  ein  Beweis  von  theatralischer  Erfin- 
dung und  bühnenwirksamer  Täuschungskunst?  Die  Gründe,  die 
Cipriano  zur  Motivirung  dieses  jähen  üebersprungs  vorzutragen 
sich  beeifert,  bestätigen  wieder  nur  die  von  uns  vielfach,  nament-  :<yH 

lieh  an  den  Stücken  aus  dieser  Zeitperiode,  nachgewiesene 
Manier  Calderon’s:  im  Bewusstseyn  solchen  technischen  Nothbe- 
helfs,  diesen  von  der  Spielpersou  durch  künstliche  dem  Dichter 
abgelauschte  und  von  ihm  souffiirte  Motivationen  bemänteln  zu 
lassen.  Die  schematische  Doppelgängerei  der  die  Doppelwerbung  um 
Justina,  vonseiten  Lelio’s  und  Floro’s,  mit  der  beiderseiti- 
gen Bewerbung  um  die  Liebe  der  Kammerzofe  Li  via,  parodiren- 
den  zwei  Gracioso’s,  Clarin  und  Moscan,  Cipriano’s  Diener, 


entspricht  ebenfalls  jener  ersten,  noch  nicht  zur  vollen  techni- 
schen Meisterschaft  gediehenen  Compositionsmanier  des  „bühnenge- 
waltigsten“ Dichters. 

Derselben  Manier  gemäss,  macht  uns  die  folgende  Scene  mit 
der  Vorgeschichte  der  christgläubigen,  eifervollen  J usti  na  bekannt, 
die.  zur  Besiegerin  des  Satans  und  des  wunderthätigen,  in  seinen 
Banden  bisher  noch  verstrickten  Magiers,  schon  durch  ihre  zei- 
chenvolle Geburt  im  Walde,  und  durch  ihre  Mutter,  eine  christliche 
Märtyrerin,  auserlesen  ward.  Diese  ihre,  üblicherweise  ins  Lange 
und  Breite,  abenteuerlicher  als  theatralisch,  ausgesponnene  Vorge- 
schichte vernimmt  die  fromme  Justina  zum  erstenmal  von  ihrem 
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christlichen  Pflegevater,  Li sandro,  der  die  an  die  Pflegetochter, 
unter  der  Adresse  des  Publicums,  gerichteten  Gründe,  herkömra- 
lichermassen,  umständlichst  auseinandersetzt  und,  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Dichter,  motivirt,  wesshalb  und  warum  er  ihr  gerade 
in  diesem  Augenblick  das  Geheimniss  ihrer  Herkunft  entdeckt. 
Und  buchstäblich  nach  dem  scenischen  Formular  der  ersten 
Calderon’schen  Manier  lässt  Lisandro  sich  in  seiner  Erzählung 
von  Justina's  Zofe  Li  via,  mit  einer  Meldung,  die  ihn  abruft 
unterbrechen,  um  die  Neugierde  des  Publicums,  welcher  Justina 
Ausdruck  giebt '),  in  der  Schwebe  zu  erhalten ; um  nebenbei  eine 
jener  bekannten  stereotypen  theatralischen  Handstreiche  auszuführen, 
und  auch  um  dem  trefflichen  Dramaturgen,  Dichter  und  Vor- 
stand der  Düsseldorfer  Bühne,  nach  zwei  Jahrhunderten  noch, 
eines  seiner  stehenden  technischen  Kunststückchen,  als  Beleg  für 
seine  Theatermeisterschaft  par  exellence,  an  die  Hand  zu  geben. 
Und  wie  theatermeisterlich  nimmt  Cipriauo,  von  seinen  zwei 
Gracioso’s,  Clarin  und  Moscan,  begleitet,  Lisandro’s  durch 
einen  für  das  Stück  ganz  gleichgültigen  Umstand  und  lediglich  ad 
hoc  veranlassteu  Abgang  wahr,  um,  aus  einem  wund erthätigen  Magus 
stegreiflich  in  einen  Freiwerber  verwandelt , sich  als  solchen  der 
Justina  vorzustellen!  Mit  der  Motivirung  seines  Besuchs  geht 
es  ihm  indessen  nicht  so  leicht  von  der  Zunge;  geht  es  ihm  viel- 
mehr", wie  einem  schlecht  memorirenden  Schauspieler,  der,  nach  dem 
Souffleur  hinhorchend,  sich  bei  jedem  dritten  Wort  verhaspelt.  So 
stolpern  - abermals  in  Calderon’s  erster  Manier,  — Cipriano’s 
Entschuldigungsmotive  über  eine  Aparte-Parenthese  nach  der 
andern  zur  Thür  herein. 2)  Die  Parenthesen  drücken  seine  zweite 


1)  Just.  Wie  betrübt  mich’s,  dass  er*)  jetzt 

Eben  muss  Dich  unterbrechen, 

Da  an  Deines  Mund’s  Erzählung 
Hingen  Seele,  Geist  und  Leben! 

2)  Cipr.  Da  ich  sah  aus  Eurem  Hause 

Die  Gerichte  geh'n,  so  dränget 
Meine  Freundschaft  sich  herein  . . . 

Nur  um  zu  erspäh'n,  (ein  Schwindel 
Fasst  mich!)  ob  vielleicht  (welcher  lieft ’g» 


*)  Ein  ungestümer  Gläubiger  des  Lisandro. 
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Verwandlungsklemme  bildlich  aus:  die  plötzliche  Umstülpung  des 
Freiwerbers  in  einen  selbstentbrannten  Liebhaber.  Diese  bestän- 
digen Umschläge  von  Cipriano’s  Auseinandersetzungen  des 
eigentlichen  Motivs  seines  Besuchs  in  die  weiteren  acht  Stück 
Apartes  seiner  ihm  über  den  Kopf  gekommenen  Liebeskiemme, 
so  dass  sich  ihm  gleichsam  im  Munde  die  Werbung  des  Ehe- 
procurators  in  die  Liebeserklärung  eines  Heirathsagenten  seiner 
selbst  umkehrt.  *)  — Welche  Fülle  von  bühnenpraktischen  Mei- 
sterzügen, par  exellenee!  Die  zwei  für  seine  beiden  Ehecandida- 
ten  von  Justiua  erhaltenen  schnöden  Körbe  in  der  einen  Hand, 
reisst  Cipriano  sich  mit  der  andern  hoffnungsfreudig  seinen 
Aparte-Maulkorb  vom  Gesicht  mit  der  offnen  Frage,  „Und  mir?“ 
Darauf  streift  Justina  die  strenge  Zukunftsheilige  wie  einen  Balg 
ab,  und  steht  plötzlich  als  Salondame  aus  einer  Calderon’schen 
Mantel-  und  Degen-Komödie  da,  mit  der  Blume  der  klugen 
Schlange  im  Munde,  durch  welche  sie  dem  kecken  Magus,  der 
fast  schon  dem  Jongleur  und  Taschenspieler  ins  Handwerk  greift, 
ihren  doppelzüngigen  sapieuti  sat-Bescheid  zu  verstehen  giebt.2) 

Frost  durclischauert  mir  die  Adern !) 

Mein  Bestreben  auch  mit  Wcn’gem 
Dienen  kann.  (Wie  übel  sprach  ich! 

Nicht  Frost,  Gluth  fühl’  ich  im  Herzen.) 

1)  Cipr.  Euch  zu  sprechen,  Herrin,  hot 

Ich  mich  an,  damit  Ihr  sollet 
Wählen,  welchen  nun  Ihr  wollet, 

Dass  beim  Vater  (bittre  Noth!) 

Er  um  Euch  (es  ist  mein  Tod!) 

Werben  darf.  Das  ist  mein  Trachten; 

Aber  seht,  (mich  will’s  um  nachten!) 

Ist  es  billig,  (ich  muss  sterben!) 

Dass  ich  soll  Für  jene  werben, 

Dass  ich  soll  für  Euch  verschmachten? 

2)  Cipr.  Und  mir? 

Just.  Nicht  Bey  unbescheiden 

Eure  Liebe! 

Cipr.  Ist  sie  mir 

Doch j_‘in  Gott! 

Just.  Empfinget  Ihr 

Mehr,  als  Jene,  seiner  Gaben? 
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Die  Parodie  zu  der  doppelzüngigen,  durch  die  Parenthesen- 
klammern  symbolisirten  Liebeskorbscene,  wo  aber  nur  die  Frei- 
werbungskörbe von  Just  ina  ernst  gemeint  sind,  der  Selbstwerbe- 
korb  dem  Magier  blos  hoch  gehängt  wird  — liefert  die  unmittelbar 
darauf  folgende  Doppelwerbescene  zwischen  den  beideu  Gracioso’s 
und  der  Kammerzofe  Li  via.  Die  Zofe  erklärt  den  zwei  Dienern 
Eines  Herrn  unumwundener,  als  diesem  ihre  Herrin,  ohne  Hinterge- 
danken und  sans  phrase:  „Lieben  werd’  ich  — Mose  an : Wie?  — 
Livia:  Alternative.  — darin:  Was  heisst,  alternative?  — 
Li  via:  Das:  Jeden  stets  an  einem  Tage  (ab)“.  In  diese  Wechselfie- 
berliebe theilen  sich  die  beiden  Hanswürste  brüderlich.  Gescheidter, 
als  das  doppelgängerische  Nebenbuhlerpaar,  das,  um  Justi  na  sich 
die  Hälse  zu  brechen,  jeden  Augenblick  auf  dem  Sprang  steht: 
und  nun,  in  traditionell  finstrer  Nachtstunde,  von  Demonio  ge- 
äfft, der  auf  einer  Strickleittu-  von  Justin a's  Balcon,  in  der 
Absicht  „ihre  Tugend  zu  verlästern“,  als  vierter,  aber  scheinbar 
begünstigter  Liebhaber,  sich  herablässt.  Lelio  und  Floro,  von 
verschiedenen  Seiten  eingetreten,  dies  erblicken,  sich  mit  ge- 
zogenen Degen  dem  Balcon  nähern,  um  den  vermeintlich  be- 
günstigten Strickleiter-Galan  vor  die  Klinge  zu  nehmen,  dieser, 
seine  Satansgelüste  büssen1),  und,  angesichts  der  Beiden,  ver- 
sinken! die  Beiden  einer  den  andern  für  den  Verschwundenen 
halten  und  die  Klingen  kreuzen  — all  diese  Vorgänge  in  dieser 
ersten,  wirklich  theatralischen,  aber  um  den  Preis  so  vieler 
zweifelhafter  Bühnenkunst  erkauften  vorletzten  Scene  des  ersten 
Acts  sind  das  Werk  einer  allerdings  schlagfertigen  Meisterschaft 
im  Cornbinireu,  Calculiren  und  Heraustüftoln  von  überraschenden 
Schlusseffecten,  welche  Scene  aber  gleichwohl,  inbetreff  der  haltlosen 
Motivirung  und  Vorbereitung  derselben  durch  die  vorhergehenden 
Scenen,  dem  Charakter  einer  Stegreif-,  mithin  einer  Theaterstreich- 

Cipr.  Ja. 

Just.  Nun  wohl,  denn  Antwort  haben 

Lälius,  Florus  und  auch  Ihr. 

(Beide  zu  verschiedenen  Seiten  ab.) 

1)  Demon.  (für  sich). 

Nicht  allein  soll  dies  mein  Thnn 
Jetzt  Justina’s  Schmach  bewirken, 

Sondern  Hader  auch  nnd  Morde  . . . 
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Scene  näher  zu  kommen  scheinen  dürfte,  als  einer  kunstvoll, 
dramatisch  wahrscheinlich  und  schlussgerecht  aus  festen  theatra- 
lischen Prämissen  sich  ergebenden  Verwickelungssituation.  Zwischen 
die  Fechtenden  wirft  sich  jetzt  Cipriano  mit  seinen  zwei,  als 
stehendes  Parodiefigurenpaar  in  Dienst  genommenen  Gracioso’s,  und 
mit  den  zwei  schnöden  Körben,  wovon  jeder,  nachdem  sich  nun 
erst  die  beiden  Kivalen  erkannt,  — jeder  seinen  Korb  dem 
Cipriano  abnimmt,  noch  ehe  dieser  ihn  dem  bezüglichen  Empfän- 
ger in  officieller  Weise  überreicht;  jeder  von  ihnen,  aus  freien 
Stücken,  zugunsten  des  Vorgezogenen,  als  welchen  Einer  in  dem 
Andern  den  Halconkletterer  zu  erblicken  wähnt,  entsagend.  *)  Mit 
diesem  im  Ton  des  feinen  Intriguenlustspiels  gehaltenen  Missver- 
ständnisse schliesst  der  Act  geistreich  und  wirksam  — wenn 
man  nur  den  Teig  nicht  immer  und  ewig  in  dieselbe  Hohlform 
giessen  sähe;  und  wenn  dieser  Ton,  dieser  Teig  und  diese  Hohlform 
überhaupt  in  ein  Heiligendrama  von  metaphysisch-theologi- 
scher Grundtendenz  passte! 

Dem  scheintauch  Cipriano  beizustimmen,  dessen  Liebesactien 
mit  seinem  Hoffnungskamme  steigen,  den  er  als  Hahn  im  ge- 
meinschaftlichen Korbe  des  Freierpaars  gar  feurig  reckt.  Er  wirft 
den  Kaftan  des  wunderthätigem  Magus,  sammt  Studien,  Büchern, 
und  Glaubensfragen  in  die  Dornen,  nimmt,  als  regelrechter  Ga- 
lan und  Stutzer,  die  Feiersfüsse  in  die  Hand  und  Heissaho ! Justi- 
nichen  for  ever .’ 2j  Goethe’s  Faust  pflegt  doch,  trotz  Liebeslust 

1)  Cipr.  Wie?  Zweimal  an  einem  Tage 

Find’  ich  Noth,  Euch  zu  versöhnen  ? 

Lei.  Dieses  sey  das  letzte  Mal, 

Denn  wir  sind  bereits  versöhnet, 

Weil,  indem  ich  ihn  erkenne 
Als  Justina's  Eigenthiiraer, 

Auch  der  mindeste  Gedanke 
Meiner  Hoffnung  von  mir  flöchtet.  — 

Flor.  Und  so  sprich  nur  mit  Justinen 
Nicht  für  mich  - — — 

Denn  nicht  würdig 

Handelt,  wer  bebarrt,  wenn  so 
Sich  die  Eifersucht  begründet. 

2)  Cipr.  Moscan,  bring'  ein  Festkleid  morgen, 

Du,  Clarin,  die  Federbüsche, 
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und  Kämmerlein- Wonne,  tiefsinnige  und  pathosvolle  Zwiege- 
spräche mit  dem  Weltgeist  in  Schluchten  und  Felshöhlen  mit 
Kautz  und  Uhu  verkehrend ! Ein  Sacramentskerl,  so  ein  spauischer 
heiliger  Faust!  Solchem  steckt  nicht  der  Ductor,  ihm  steckt  dev 
Don  Juan  im  Leibe,  ob  zehnmal  Heiliger  und  Märtyrer,  wunder- 
tätiger Magier  und  Held  einer  Comedia  de  Santos. 

Geschniegelt  und  gebügelt,  aber  mit  einem  von  allen  „Höl- 
leuschlangen“ der  Eifersucht  auf  seine  zwei  Heirathscandidaten 
zerfleischten  Herzen  tritt  G'ipriano  vor  Justina,  die,  begleitet 
von  Li  via,  auf  der  Strasse  vor  ihrem  Hause  ihm  begegnet.  Mit 
feurigen  Wollen  bietet  er  ihr  seine  Dienste  an,  da  sie  „nicht  er- 
laubt zu  lieben“.  Sie  weist  Heides,  Dienst  und  Liebe,  Liebes- 
dienst und  dienende  Liebe  in  jeder  andern  Form  ab,  — o leidiges 


Sawmt  dem  Degen;  denn  es  freut 
An  des  bunten  Schmuckes  Fülle 
Sich  die  Liebe  ja;  und  nicht 
Will  ich  Studien  mehr  und  Bücher; 

Sage  man  dann  auch,  die  Liebe 
Sey  der  Wissbegierde  Würger! 

— y 

Ni  libros  ni  estudios  quiero 
Porque  digan  que  es  amor 
Homicida  del  ingenio. 

I)  Was  rothwälseht  unser  Privatdocent  von  182»  darüber V Er  be- 
hauptet am  Schluss  „der  ersten  Abtheilung“  der  dem  Schluss  des  ersten 
Acts  entspricht:  „Cyprianus  ist  in  der  That  in  sich  versenkt  worden“. 
Dass  doch  Dein  Rothwälsch  mit  zwei  Phänomenologien  am  Hals  versenkt 
würde,  wo  der  Unsinn  am  tiefsten  ist!  Diese  erste  Abtheilung  hebt  an: 
„Das  die  Tragödie  anschaucnde  Bcwusstseyn  erbliekt  zuerst  einen  an- 
muthigen  Hain“.  Umgeben  wird  die  Abtheilung  von  Vorder-  und  Hinter- 
gründen, die  aussehen,  wie  Noah's  seine  im  Rauschschlaf;  Justina  „ist 
•las  umgekehrte  Uretclien  und  die  umgekehrte  Eva“;  für  „das  die  Trag- 
ödie anschauende  Bewusstseyn“  auch  eine  schöne  Gegend!  „Das  der 
Tragödie  Faust  ebon  dies  Wissen  in  der  Form  der  sich  selbst  als  an 
und  für  sich  wahr  beweisenden  Wissenschaft  ist“  (S.  67),  und 
gesperrt  noch  dazu  gesetzt;  statt  des  Privatdocentcn ! Cyprianus  „ist  als 
der  Zweifelnde  die  Möglichkeit,  den  Zweifel  durch  die  Wiederherstellung 
der  ersten  Wahrheit  aufzuheben,  welche  der  Zweifel  jetzt  in  den  Schein 
umzuwandeln  droht“  (S.  82).  Faust’s  Chor  von  hunderttausend  Narren 
als  Privatdocent! 
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Surrogat  fiir  Liebe  bis  in  den  Tod!  — als  „Liebe  im  Tod“.1) 

— Cnd  kehrt  ihm  den  Rücken,  und  hinein  in's  Haus.  „Liebe 
im  Tod“  — diesen  zweischneidigen  Dorn,  den  die  kluge  Schlange 

— eine  Heilige  von  jeher,  wie  die  Tempelschlangen  beweisen  — 
den  die  kluge  Schlange  im  Korbe,  mit  der  doppelsinnigen  An- 
deutungsrose im  doppelzüngigen  Munde,  als  Merks  durch  die 
Blume,  in  Cipriano’s  Herzen  zurückliess,  diesen  Todesstachel  einer 
Liebe  im  Tode,  drückt  Cipriano  als  Liebespfeil  mit  doppelter 
Concctti-Spitze,  trost-und  verheissuugsvoll  noch  tiefer  sich  in’s  Herz, 
so  tief  wie  möglich.'2)  Parallel  damit  geht,  als  Parodie,  Livia's 
dem  darin  gewährte  Umarmung,  da  heute  gerade,  wie  sie  an  den 
Fingern  abzählt,  sein  Liebeswechseltiebertag,  während  Mose  an 
sich  auf  seinen  nächsten  Fiebertag  vertröstet,  nicht  ohne  kleine 
Vorboten  von  Frost  und  Hitze  vor  Ungeduld  und  Neid;  und 
während  in  Clarin’s  und  Moscan’s Herrn,  in  Cipriano,  die  Liebes- 
aussicht in  die  Ewigkeit  unversehens  den  acuten  Charakter  eines 
Fieberwechsels  auf  Sicht  angenommen , begleitet  vom  heftigsten 
Schüttelfrost,  alternirend  mit  brennender  Hitze,  brennend  wie  das 
höllische  Feuer,  so  dass  seine  zwischen  der  Eishölle  der  Liebes- 
verzweiflung  und  der  Flammenhölle  leidenschaftlichsten  Liebes- 
verlangens  schauernde  Seele  den  Beherrscher  beider  höllischen 
Elemente,  den  Teufel  in  leibhafter  Person,  anruft,  um  sich  ihm 
für  .Tustina’s  Besitz  zu  verschreiben. 3)  Teufel- Dämon  ist  auch 


1)  Just. 

2)  Cipr. 


3)  Cipr. 


Dass  ich  nicht  Euch  lieben  kann, 
C'ipriauus,  als  ini  Tod. 

Wahrlich,  diese  Hoffnung  ist 
Mir  ein  thenrer  Trost  geblieben; 
Wollt  Ihr  mich  im  Tode  lieben, 
Setzet  Ihr  nur  kurze  Frist. 

Wohl,  es  scy!  Euch  zu  erwerben, 
Naht  die  Zeit  mir  bald  heran; 

Fanget  Ihr  zu  lieben  an. 

Denn  schon  fang’  ich  an  zu  sterben. 

Dass  ich  — 

Selbst  dem  teuflischsten  der  Geister, 
(Ja,  die  Hölle  ruf  ich  an!) 

Dass  ich  ihm,  da  Qual  und  Pein 
Schon  mich  rettungslos  umschliessen, 
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schon  unterwegs,  und  ruft,  es  nicht  erwarten  könnend,  „hinter 
der  Scene“:  „Sie  sej  mein!“  Sie,  nämlich  die  Seele,  des  Teufels 
Leckerbissen  bekanntlich.  Dnd,  wie  in  Oipriauo’s  Seele,  beginnt 
es  auch  aussen  im  Meer  und  Himmel  zu  stürmen.  Als  Doppel- 
gänger seines  Seelensturms,  meldet  sich  ein  fürchterlicher  Ge- 
wittersturm '),  den  Calderon , als  „bühnengewaltiger  grosser  De- 
corationsmaler  par  excellence“,  mit  Salvator  Rosa's  Sturmpinsel 
schildert,  getaucht  in  den  Hexenkessel  eines  speienden  Kraters. 
Vom  zertrümmerten,  in  einem  Fluthenschwall  versenkten  Schifte 
wird  Demonio  ans  Gestade  geworfen,  triefnass,  wie  es  vom 
Auswurf  der  Hölle , dem  Höllenhund , jetzt  Seehund , — wie  es 
vom  schwarzen  Pudel  par  excellence  nicht  anders  zu  erwarten. 
Der  aber  keineswegs  sich  als  solchen  dem  Cipriano  vorstellt, 
auch  nicht  als  seefahrender  Scholast  vor  ihm  erscheint,  sondern, 
nachdem  er  ihm  — der  Redensart:  lüg’  du  und  der  Teufel!  ent- 
sprechend, mit  einer  langen  Erzählung  seiner  Seeabenteuer , als 
ein  Münchhausen  der  Meere,  die  Haut  voll  gelogen,  sich  für 
einen  Zauberer,  vom  Schlage  des  alten  nach  Robben  stinkenden 
Meerzauberers  Proteus,  ausgiebt,  bereit,  dem  Cipriano  sogleich 
Proben  von  seinen  Kunststücken  abzulegen,  und  erbötig,  ihm,  für 
gewährte  Gastfreundschaft,  Vorträge  über  die  Magie  zu  haltend, 
so  klar,  geschmackvoll  und  fesselnd,  wie  die  des  Hegel’ sehen 
Privatdocenten  „über  Calderon’s  Tragödie  vom  Wunderthätigen 
Magus“.  Cipriano,  der  die  Zauberei,  wenn  alle  Stränge  reissen, 


Gab',  um  dies  Weib  zu  gemessen, 

Meine  Seele. 

1)  Cipr. 

Hoch  über  Wolken  scheint  das  Meer  in  Haufen 
Von  Trümmern  zu  zerlaufen. 

Denn  wirbelnd  treibt  cs,  über  Windesrätnnen, 
ln  leichten  Flocken,  Aschen  gleich,  die  Schäume. 
Hasta  el  mar  sobre  nnbes  si  imagina 
Dcscsperada  ruina, 

Pues  crespo  sobre  el  viento  en  leves  plumas, 
Le  pasa  por  pavesas  las  espumas. 

2)  Däm.  Und  ich  will  für  solche  Gabe 

Dir  ein  Gut  verleih'n,  erworben 
Durch  die  Mühe  meiner  Forschung, 

Die  sich  stützt  auf  sich’re  Proben. 
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als  Liebeszauber  bei  Justiua  zu  verwertheu  in  Aussicht  nimmt '), 
geht  auf  den  Handel  ein.  Der  Bund  ist  geschlossen,  Cipriauo 
umarmt  den  Dämon  als  seinen  künftigen  Lehrer  in  der  Magie, 
stellt  seinem  dazu  kommenden  Dienerpaar  den  Fremden  als  lieben 
Gast  vor,  und  begiebt  sich  nach  Hause,  um  den  Gastfreund 
würdig  zu  empfangen,  der  mit  Einer  Klappe  zwei  Fliegen  zu 
klatschen,  sich  schon  im  Stillen  freut.  -) 

Wen  muss  Justina  vor  ihrem  Hause  Hilden?  Den  L ol io! 
Mit  dem  erhaltenen  und  von  ihm  so  bereitwillig  aeceptirten  Korb 
als  Visir  und  Fechtmaske  vor  dem  Gesicht,  und  sich  als  ilireu 
widerwärtigen  Liebesritter  aufdringend,  unbekümmert  um  ihre 
angeblich  gefährdete  Ehre,  mit  der  sie  es  doch  — erfrecht  er 
sich  ihr  durch  das  Korbgitter  ins  Gesiebt  zu  sagen  — bei  seinem 
Mitbewerber  nicht  so  genau  genommen,  den  er  ja  selbst  in  stock- 
finstrer Nacht,  von  ihrem  Balcon  herunter  habe  Strickleitern  sehen. 
Justina  kann  nur  ihr  Rosenmündchen  zu  lallendem  Erstaunen 
runden.  Diese  Situation  benutzt  Däm  on  zu  einem  der  theaterprak- 
tisch überraschendsten  Bühnencoups.  Hinter  Justina's  Rücken 
erscheint  er,  plötzlich  aus  ihrem  Hause  tretend,  von  ihr  unbe- 
merkt, dem  L e 1 i o , huscht  aber  sogleich  wieder  ins  Haus  zurück. 
Lei  io,  den  Justina  vergebens  festhält,  stürzt,  als  umgekehrter 
Potiphar- Joseph , sich  losreissend , dem  Verschwundneu  nach,  mit 
dem  Werbekorb  als  Fechtmaske  vor  dem  Gesicht.  Neues  theater- 
meisterliches  Ueberraschungsincidenz!  Justina's  Vater,  Lisandro, 
kommt  ihr,  ganz  verstört,  über  den  Stutz  mit  der  Schreckens- 
nachricht, dass  Kaiser  Decius  den  Statthalter  von  Antiochia  mit 
einer  der  blutigsten  Christenverfolgungen  beauftragt.  Welche 
Doppelmarter-Situation  für  Justina!  Ihre  Seele  nach  zwei  ent- 

1)  Cipr.  (beiseit). 

ü könnt"  ich  ihn  Joch  lenken, 

Mir  Unterricht  in  der  Magie  zu  schenken! 

Durch  sie  vielleicht  gelang’  es  meiner  Liebe, 

Dass  sie  zum  Theil  doch  meine  Qual  vertriebe  . . . 

2)  Diini.  (für  sich). 

— Da  zu  Deiner  Nähe 

Den  Zugang  ich  mir  schon  geöffnet  sehe, 

So  soll  nun  meiner  Rache  Wuth  bei  Zeiten 
J ustinen  auch  den  Untergang  bereiten. 
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gegengesetzten  Richtungen,  wie  ein  Missethäter  von  zwei  Pferden, 
zerrissen!  Als  fromme  syrische  Christin:  von  der  Sorge  um  das 
Schicksal,  das  die  kaiserliche  Verordnung  über  ihre  Glaubensgenossen 
und  ihr  Haus  verhängt,  nach  der  märtyrerischen  Seite  hin  und,  als 
spanische  Komödien- Dame,  nach  der  Seite  des  spanischen  Komö- 
dienehrenconflicts  geworfen : von  der  Angst  ob  ihrer  der  flagrantesten 
Gefahr  preisgegebenen  Frauenehre.  Preisgegeben  durch  den 
Sohn  desselben  Statthalters,  dessen  Richtschwert  über  allen  syri- 
schen Christen  schwebt!1)  Dass  demnach  ein  Affect  den 
andern,  ihm  fremdartigen  und  nur  zufällig  beigesellten  abstumpfen ; 
dass  beide  Affeete  zuletzt  in  ein  nur  beängstigendes  Schaukeln 
ausschwanken  müssen,  verwandter  den  Wirkungen  eines  seekrank 
wiegenden  Schiffes,  als  dem  poetisch  erregten  Zwiespaltsturme 
widerstreitender,  aber  complementärer  und  in  ihrer  Wurzel  ver- 
schwisterter  Leidenschaften , wie  z.  15.  Liebe  und  Eifersucht, 
Eltern-  und  Rräutigamsliebe,  Vaterlands-  und  Freundesliebe,  und 
andere  Conflictaffecte  mehr  — darauf  kommt  es  einem  „Bühnen- 
gewaltigen“ nicht  an,  wenn  nur  die  Situation  eine  durch  grell- 
sten Gegensatz  bis  zu  märtyrischen  Verrenkungen  geschraubte 
und  gezerrte  Spannung  bewirkt!  Theatereffect  um  jeden  Preis! 
aucli  um  den,  dass  der  tragische  Kothurn  zum  spanischen  Stiefel  aus 
dem  Folterkämmerchen  des  heiligen  Officiums  wird,  und  das  Musen- 
ross zum  Dressurpferd  in  einer  Kunstreiterproduction!  Jenes 
auch  für  die  Psychologie,  wie  die  Scheidekunst,  gültige  Gesetz 
gegensätzlicher  Wahlverwandtschaft,  vermöge  dessen,  gleichwie 
Säuren  und  Basen  chemische , nur  polarisch  wahlverwandte 
Seelenafl'ecte  dramatische  Conflict- Verbindungen  eingehen  — derlei 
Seelennaturgesetze  darf  die  bühnengewaltige  Praxis  des  Thea- 
tercoup mit  Füssen  treten,  wenn  diese  nur  die  packenden  Effecte 
aus  dem  Bretterboden  stampft!  Hie  Ehrenangst,  hie  Schrecken 
ob  drohender  Glaubensverfolgung  und  bevorstehendem  Christen- 

I)  Just.  ( beisei t). 

Wer  sah  je  so  bittre  Qualen! 

Tief  bekümmert  um  der  Christen 
Schweres  Leid,  lässt  sich  Lvsander 
Zu  mir  aus,  und  ahnet  nicht 
Als  Zuhörer  seiner  Klage 
Lälins,  des  Statthalters  Sohn. 

27  * 
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blutbad;  hie  ein  couventionelles  Komödienmotiv , durch  belusti- 
gende Verwickelung  spannend;  hie  ein  schauerliches  mit  aller 
Furchtbarkeit  von  Märtyrer-Tragik  hereinbrechendes  Katastrophen- 
pathos — diese,  ihrem  Wesen  und  Charakter  nach,  berührungs- 
losen, zu  einem  dramatischen  Widerstreit,  einer  tragischen 
Collision,  mithin  niemals  vereinbaren  und  nur,  als  allgemeine 
Furchtgefühle  gleichnamige,  zufällig  zusammentreffende  Gemüths- 
bewegungen,  wie  könnten  sie  andere,  als  sich  gegenseitig  aus- 
schliessende,  abstossende  Spanungen  erregen?  Und,  da  sie  blosse 
Beängstigungen,  jede  für  sich  wirkend,  andere,  als  Folterspan- 
uungen  in  der  dramatischen  Person,  und,  von  dieser  auf  die  Zu- 
schauer sich  fortpflanzend,  andere,  als  peinigende  Spannungen  er- 
zeugen. die  freilich  wieder,  infolge  gleichsam  einer,  wie  die  Natur 
>n  schweren  Krisen  sich  selber  hilft,  sich  selber  helfenden  Kunst 
durch  die  gegenseitige  Paralyse  sich  aufheben,  und,  dem  Geiste 
dieser  combinatorisch-dramatischcn  Witzspiele  gemäss,  in  eine 
parodistisch-ironische  Pointe  sich  zuspitzen  und  verlieren. 

Zu  solcher  Wirkung  sahen  wir  denn  auch  schon  die  Ele- 
mente sich  gruppiren.  Ltjlio,  von  der  Verfolgung  des  längst 
durch  den  Schornstein  verschwundenen  Teufels  mit  langer  Nase 
als  persona  ridicula  zurückgekehrt,  und  „leise“  von  Justina  be- 
deutet, für  ihren  Vater,  Lisandro,  unsichtbarzu  bleiben,  hat  sich 
in's  Horchversteck  geschlichen,  wo  er  das  Alarmirungsgespräch 
mitanhört,  aber,  wie  er  selbst  motivirungshalber  versichert,  nur 
„abgebrochene  Worte“  erlauscht.  Nun  naht  auch  die  zweite 
persona  ridicula,  Freier  Floro,  in  der  Absicht,  sich  für  seinen 
davongetragenen  Korb  durch  die  Entlarvung  von  Justina 's 
heuchlerischer  Tugend  zu  rächen,  und  wird  beim  Erblicken  des 
Lisandro  so  perplex,  dass  er  sich  in’s  Opportunitäts-Nothlügen  des 
arai  de  tout  le  inoude  hiueingakelt : er  käme,  dem  Lisandro 
einen  Wink,  inbetreff  eines  ihm  nach  dem  Leben  trachtenden 
Feindes,  zu  geben,  und  sapienti  sat:  „Lass  dir,  was  ich  sage, 
gnügen.“  Der  Nothlüge  greift  L i v i a mit  dem  in  solchen  kripp- 
licben  Verwickelungsscenen*  beliebten  technischen  Nothmittel  der 
Abberufung  unter  die  Arme.  Sie  meldet  den  Statthalter  von 
Antiochien,  Lelio’s  Vater,  den  Lisandro  an  der  Thür  zu  em- 
pfangen forteilt,  nebenbei  dem  Floro  freien  Spielraum  gönnend, 
um  Justina’s  Strickleiter-Tugend  ins  Gebet  zu  nehmen.  Lol  io, 
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der  vorher  von  Lisandro’s  und  Justiua’s  Gespräch,  selbstgeständ- 
lich,  nur  abgebrochene  Worte  dort  in  seinem  Lausch  winket  ver- 
standen, sticht  nun  jedes  Worte  mit  eifersuchtgespitzten  Ohren 
so  scharf  auf,  dass  er  die  horchwinkelgerechte  Deberzeugung  aus- 
spricht, Floro  könne  nicht  der  Kletterer  gewesen  seyn,  und  folgert 
daraus  nach  der  Tabelle  von  Barbara  Celarent  Darii,  es  müsse 
hinter  Justina’s  nur  mittelst  Strickleiter  zu  erklimmender  Tugend 
noch  ein  dritter  Buhle  stecken,  während  seinerseits  Floro  noch 
jetzt  ihn  für  diesen  Dritten  hält  und  auch  als  solchen  der 
Justina  bezeichnet.  Nun  sieht  sich  der  in  seiuer  Ehre  angegrif- 
fene Lelio  gemässigt,  aus  dem  Horchtrichter  hervorzukriechen 
und  den  Collegen  als  feigen  Afterredner  ')  vor  die  Klinge  zu 
nehmen,  unbekümmert  um  Justina’s  Situationsklemme,  die  aus 
einer  doppelten,  aus  der  Christenverfolgungs-  und  gleichzeitigen 
Ehrenbedrohungsklemme,  sich  vorläufig  auf  letztere  zurückgezogen 
und  rückwärts  concentrirt  hat,  erstere  selbst  in  der  Klemme 
lassend,  in  der  Blutbads-Vergessenheitsklemme,  bis  der  Statt- 
halter in  Person  mit  ihr  — aber  vorerst  noch  in  der  Tasche 
als  dritte  Klemme  — eintritt,  von  Lisandro  und  Gefolge  be- 
gleitet, und  den  Sohn  im  Duell  betreffend.  Welche  theatralisch- 
gymnastische Pyramide  von  Klemmen,  Klemmen  in  der  Klemme 
von  Beklemmungs-  und  jeden  Theaterdirector  aus  der  Klemme 
zu  reissen  vermögenden  Spannungsschrauben!  „Justina:  Welches 
Unglück!  Lisandro:  Welcher  Schmerz !.. . Statthalter  'zum 
Gefolge):  Führt  sie  von  dannen !“  Die  Duellanten  nämlich,  Sohn  und 
Nichtsohn,  als  „Ruhestörer".  „Lelio:  Nun  zur  Eifersucht  noch 
Schimpf!  Floro:  Qualen  fügen  sich  zu  Qualen“.  Ehren- 
klemme: „Wer  sah,  ohne  Schuld,  sich  jemals  In  so  schauder- 
hafter Klemmei*“2)  Christenverfolgungsklemme  (in  des 
Statthalters  Rocktasche):  0 Himmel,  schaffo  Rettung  mir  aus  sol- 
cher Klemme ! 3)  „Statthalter  (zu  Justina):  Doch  Ihr,  Anlass 


1)  Lälius.  Denn  vom  Mitbewerber  schlecht 

Sprechen,  ist  der  Feigen  Sache. 

2)  ^Quien,  sin  culpa,  se  vio  nunca 
En  tan  peligrosos  lances? 

3)  i Libradme 
Cielos,  de  tantas  fortunas! 
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dieses  Allen!  Da  Ihr  schon  die  Schaam  verloren.  Werdet  ihr, 
ich  weiss,  nicht  lange  Die  Gelegenheit  verzögern  Die  ich  wünsch’, 
um  zu  entlarven  Eure  lügenhafte  Tugend  Durch  wahrhaft’ge 
Lasterthaten“.  *)  Christen  verfolgungsklemme  in  des  ab- 
gehenden Statthalters  Rocktasche  mit  bauchrednerisch  tiefer  Kel- 
lerstimme: 

Wo  bleib'  ich  nun?  Will  denn  Niemand 
Mich  auch  spielen  aus  der  Tasche? 

Zielin  mich  aus  der  Doppelklemme  V 
Lässt  der  Himmel  mich  im  Stiche5*) 

Aermste  mich  der  Blutbadklcmmen? 

Und  doch  hat  weder  sie,  noch  ihre  Leidenschwestern,  noch 
Justina  selbst,  die  Mutterschraube  all  dieser  Klemmschrauben 
ohne  Ende,  eine  Ahnung  von  der  Zwickmühlenklemme,  in  welche 
sie  allesammt,  nach  weiteren  zweihundert  Jahren,  unser  mehr 
laudirter,  spätnachplagender  Privatdocent  festzuschrauben , vom 
Demonio  der  Hegel’schen  Methode  sollte  auserlesen  werden, 
vom  Demonio  eines  Daumschraubenstyls , dessen  sich  die  Boto- 
kuden  und  Buschmänner  weit  zweckmässiger  und  erfolgreicher,  als 
ihrer  Klemmbretter,  bedienen  könnten,  um  ihren  neugeborenen 
Kindern  die  Köpfe  von  allen  Seiten  zusammenzuquetschen.3) 

In’seine  Fäustchen  kann  sich  Dämon  bereits  lachen:  Justina ’s 
Mädchenruf,  richtiger  Justina’s  spanische  Komödien-Frauenehre, 
ist,  dank  seinen  höllischen  Taschenspielerkünsten,  zum  Teufel. 
Allzuviel  freilich  darf  sich  Demonio  nicht  darauf  einbilden:  der- 
gleichen Kunststücke  producirt  die  bühnengewaltige  Theaterpraxis 

1)  Goberu.  Mb«  vos  ocasionasteis, 

)a  perdida  la  verguenza, 

Se  que  volvereis  ä (lärme 
Ocasion  (que  la  deseo) 

Para  que  nos  desengaiien 
Do  vuestra  virtud  mentida 
Verdaderas  liviatidades. 

(Vanse  el  gobenader  con  la  presa  en  la  faltriquera  y la  gentc.) 

2)  Los  cielos  han  de  abonarme. 

.’()  ..Justina,  im  Bewusstseyn  der  Andern  sich  als  das  Gegen t heil  dessen 
erscheinend,  wie  sie  sich  selbst  weiss,  ist  ausser  sich  vor  Sehmer/.*'  (S.  112.) 
Ein  Spänchen  nur,  ein  kleinwinziger  Sparren  von  den  Kopfzerquetschnngs- 
brettern,  welche  dieser  Styl  bedeutet. 
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in  fast  jeder  Calderon'sehen  Komödie,  auch  ohne  den  Handlanger- 
dienst und  Beistand,  als  compere,  guter  Demonio!  Du  müsstest 
denn  hinter  dem  Bühnengewaltigen  selber  stecken,  die  Erfindungs- 
ßden  seines  Geistes  dirigiren.  Des  Dichters  Seele  die  Marionette 
deiner  Theaterpraxis — o Höllenspass!  Mit  besserem  Fuge  könn- 
test du  dich  jedenfalls  des  zweiten  an  Cipriano  erprobten  Kunst- 
stücks, als  deines  selbeigenen,  ihn,  den  Höllen-Täufling,  zum 
wundertätigen  Magier  täufelnden  Werkes,  rühmen,  und  dir 
darob  ins  andere  Fäustchen  lachen.  Aus  Cipriano  schlägt  auch 
schon  die  Begier,  sich  seines  Meisters  in  der  wundertätigen 
Magie  würdig  zu  erweisen,  und  sein  erstes  Probestück  abzulegen 
— schlägt  schon  die  Brunst  nach  Justina  in  höllische  Flammen, 
worin  seine  Seele  glüht  so  lichterloh  '),  dass  dem  Teufel  das  ache- 
rontische Wasser  in  die  Zähne  läuft.  Doch  verlangt  der  „Pedant“  etwas 
Schriftliches,  gaukelt  dem  Lehrling,  um  ihm  den  Mund  wässrig 
zu  machen,  erst  allerlei  Becherspiele  von  beweglichen  Bergen  vor, 
um  ihm  zu  zeigen,  dass  der  Teufel  so  gut  Berge  versetzen  könne 
wie  der  Glaube,  und  lässt  ihn  dann  Justina’s  schlafendes 
Phantom  in  einem  sich  öffnenden  Felsen  schauen,  der  sich  aber 
sogleich  wieder  schliesst,  so  wie  Cipriano  Miene  macht,  in 
den  Armen  des  göttlichen  Weibes  „das  Centrum  seiner  heissen 
Liebe“  finden  zu  wollen.1 2)  „Halt!“  schreit  Demonio,  wie  eine  vom 
Teufel  besessene  Schwerenothsmutter:  „erst  blechen,  dann  Cen- 

1)  Cipr.  ’ Ja,  ich  sagt',  and  halt'  es  kühn, 

Dass  ich  meinem  Geist  die  Tiefen 
Meiner  Seele  will  erbrechen, 

(Schliess'  auf  meines  Herzens  Glillm!) 

Wenn  für  meine  Liebesmühe 
Diesen  Lohn  ich  darf  erheben. 

2)  Cipr.  Göttlich  Weib!  in  Deinen  Armen 

Will  das  Centrum  meiner  heissen 
Lieb’  ich  finden,  Sonne  trinkend, 

Strahl  bei  Strahl  und  Schein  bei  Schein! 

(Indem  er  sich  Justinen  nähern  will,  schliesst  sich  der  Fels.) 

Cipr.  Divino  imposible  mio 

Hoy  serän  centro  tus  brazos 
De  mi  amor  hcluendo  cl  sol, 

Lnz  ä luz  y rayo  ä rayo 
(Quiere  llegar  y cerrase  el  penasco.) 


Digitized  by  Google 


Das  spanische  Drama 


4 24 

trum!  first  die  Unterschrift  auf  der  Seelenverschreibung , das 
Andere  wird  sich  finden!1)  Und  legt  die  Hand  auf  die  Spalte 
des  Felsens.  Wonnetrunkenblind  tastet  Cipriano  nach  dem 
verschwundenen  Ceiitruni,  greift  aber  natürlich  nur  Luft2),  und 
ist  ganz  des  Teufels,  und  bekennt  sich  dazu  mit  ganzer  Seele.  3) 
Demonio  steift  sich,  wie  Shylock,  auf  seiueu  Schein  und  auf  Blut 4,, 
die  rothe  Tinte  bei  Teufelspacten  von  altersher,  womit  sich 
schon  Papst  Paul  II.  dem  Dämon  verschrieben,  mit  Blutstropfen, 
aus  seinem  Daumen.  Mit  der  Handfeste  in  Händen,  holte  der 
Teufel  den  Papst  aus  den  Armen  der  Coneubine  weg,  die  aber 
kein  Phantom  war,  wie  Cipriano’s,  von  uuserm  Demonio  ihm 
unterschobenes  Trugbild.  Einen  ähnlichen,  mit  dem  Daumenblut 
des  grossen  Hexenmeisters  Papst  Sylvester  II.  (Gerbert)  unter- 
schriebenen Wechsel  präsentirte  seinem  Aussteller  der  Teufel, 
als  er  ihn  aus  der  Kirche  von  der  Messe  weg,  in  seiner  gang 
und  gäbe  Gestalt,  in  der  Gestalt  eines  schwarzen  Pudels  holte; 
wie  er  bald  nachher  den  verteufeltsten  der  Päpste,  den  Höllenbruder 
Hildebrand,  die  böseste  der  bösen  Sieben,  Gregor  VII,  den  Satan 
in  der  Tiara,  der  dem  Teufel  im  Pact  das  Coelibat  gelobt  hatte, 
in  Gestalt  eines  M oh  re  n in  HöJlenlivröe  holte,  um  anzudeuten,  dass 
man  eher  einen  Mohren  weiss,  als  durch  das  Coelibat  Mönchen 
und  sonstigen  Glatzköpfen  den  schmutzigen  Unzuchtsteufel  vom 
Leibe  wäscht.  Teufelspacte  mit  Päpsten  zählt  Legende  und  Ge- 
schichte noch  zahlreiche  auf,  bi?  in  die  neueste  Zeit  herein,  bis 
zu  dem  Pacte,  der  dem  Teufel  noch  einen  ganz  andern  Fund  als 
das  Coelibat,  der  ihm  den  allcrneuesten  Fund,  einen  Fund  in  der 
x,en  Potenz,  der  ihm  das  mit  Blut  besiegelte  Infallibilitäts- 
dogma  angelobte,  mit  Blut,  das  der  Teufel  selber,  diesmal  in  Ge- 


1)  Do m on.  Halt!  denn  eh'  Du  das  Versprechen, 

Das  Du  gabst,  nicht  unterzeichnest, 
Rührst  Du  sie  nicht  an. 

2)  Cipr.  Doch  nur  Luft  ist's,  was  ich  greife. 

3)  Cipr.  Ja,  Dir  geb’  ich  ganz  mich  eigen, 

Sprich,  was  soll  ich  thun  für  Dich? 
Wess  bedarfst  Du? 

4)  Demon.  Eines  Scheines, 

Den,  zur  Vorsicht,  Deine  Hand 
Mus«  mit  Deinem  Blute  schreiben. 
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stalt  des  Jesuitengenerals  Brex,  aus  dem  päpstlichen  Daumen 
sog.  0 um  einen  Calderon,  der  solches  Teufelsbündniss  als  eine 
Comedia  de  Santos  dichtete,  betitelt:  El  Magic o infaliblo! 

Cipr.  Dien’  als  Feder  dieser  Dolch. 

Als  Papier  dies  weisse  Linnen, 

Und  das  Blut  aus  meinem  Arme 
Dien’  als  Tinte  mir  zum  Schreiben. 

lEr  schreibt  mit  dem  Dolche  auf  eiu  Schnupftuch,  nachdem  er  sich  Blut 
aus  dem  Arme  gelassen.) 

Ich.  der  grosse  Cyprianns, 

(Welcher  Frost,  welch’  Graun  mich  peinigt!) 

Gebe  hin  die  ewige  Seele 
(Welcher  Wahnsinn  mich  ergreifet!) 

Dem,  der  eine  Kunst  mich  lehret, 

(Welches  Grausen  mich  durchschaudert!) 

Dass  ich  zu  mir  her  Justinen 
Könne  ziehn,  die  strenge  Feindin. 

Dies  bescheiniget  mein  Karne. 

Demon.  (beiseit). 

Jetzt  wird  meinen  Täuschereien 
Auf  das  gültigste  gehuldigt, 

Wenn  er  gleich  an  Seel’  und  Leibe 
Zagt’  und  bebte.  — (laut)  Schon  geschrieben 
Hast  Du? 

Cipr.  Ja,  und  unterzeichnet. 

(Er  giebt  ihm  das  Tuch.)  , 

Demonio  steckt’ s in  die  Tasche,  und  geradenwegs  mit  dem 
Pactgenossen  und  dessen  Diener  Clarin,  der  sich  den  nur  durch 
humoristische  Behandlung,  wie  in  Goothe’s  Faust,  poetisch  zu  be- 
seelenden Hokuspokus , dieses  Wunderwerk  wundertätiger  Büh- 
nenpraxis im  Versteckwinkel  mit  angesehen,  und  den  nun  der 
Teufel  aus  dem  Lugeck  hervorzieht  — geradenwegs  mit  Beiden 
in  die  von  Demonio  zum  paedagogium  auserlesene  Felshöhle, 
worin  er  seinen  Jünger  zum  Magico  prodigioso,  binnen  Jahresfrist, 
ausbilden  zu  können  sich  schmeichelt1),  mit  dem  wiederholten 
Vorbehalt  in  petto,  zwei  Fliegen  mit  Einer  Klappe  zu  klatschen: 


1)  Cipr.  Welche  Weile 

Nimmst  Du  Dir  zum  Unterricht 
Der  Magie? 

Demon.  Ein  Jahr  wird  reichen. 
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Justina’s  Seele  und  die  seines  Zöglings  in  der  höheren  Magie. ■) 
Wenn  der  vom  Teufel  aus  dem  pano  geholte  Gracioso,  Clarin, 
statt  seines  Herrn,  Cipriano,  den  zweiten  Act  mit  einer  philo- 
sophischen Betrachtung  schlösse,  er  würde  diese,  wie  ihn  der 
Teufel,  zweifelsohne  aus  dem  speculativ  düstern  Kellerloch  des 
Hegel’8chen  Privatdocenten  an  den  Ohren  zu  sich  heranziehen,  und, 
seinem  Parodirungsberufc  gemäss,  Das  sprechen,  was  unter  unserm 
Textstrich  geschrieben  steht.2) 

Das  Jahr  ist  um.  Cipriano  ist  aus  des  Teufels  Felshöhle  als 
rite  und  cum  laude  absolvirter  wundertätiger  Magier  hervorgegan- 
gen. Den  theoretischen  Cursus  der  weissen  und  schwarzen  Magie  hat 
er  hinter  sich ; nun gilt’s,  den  praktischen,  den  Justinche n-Cursus 


1)  Dem oi).  (beiseit). 

Nimmer  ruhen  soll  mein  Hass, 

Bis  ich  Meister  bin  von  Beiden. 

2)  „Der  Dämon,  als  in  der  Veränderlichkeit  der  Welt  erfahren,  lässt 
sich  eine  Verschreibung  geben  und  zwar  mit  Blut,  weil  er  nicht  dies 
und  jenes,  sondern  den  ganzen  Menschen  haben  will  und  darum  auch 
nicht  ein  dem  ihm  sieh  Hingehendes  Aeusseres,  wie  Dinte,  sondern 
Eigenes,  aus  ihm  Quellendes  zum  Zeichnen  des  Vertrages  fordert, 
das  als  Element  des  Lebens  vorgestellt  zu  werden  pflegt.*}  Das  an- 
echaucnde  Bewusstsein  erblickt  in  dieser  Verschreibung  der.  Abfall  des 
Geschöpfes  vom  Schöpfer,  das  aber  dem  Cyprinnus  noch  nicht  bewusster 
Weise  offenbar  ist,  weil  er  den  Dämon  erst  als  Zauberer,  noch  nicht  als 
den  an  und  für  sich  Bösen  erfahren  hat.  Was  der  Mensch  wird,  hat  er 
nun  zwar  durch  sich  und  kann  als  dessen  Schöpfer  sich  ansehen;  aber 
den  Grund  dieses  Werdens  und  also  sein  achtes  Seyn  hat  er  nicht  von 
sich,  sondern  von  Gott,  so  dass  er  in  dieser  Hinsicht  nicht  seiner  seihst, 
sondern  Gott  seiner  mächtig  und  die  Entäusserung  dieses  Empfangenen 
an  den,  der  Gott  nicht  will,  d.  h.  die  Vernichtung  seiner  göttlichen  Wahr- 
heit, nothwendig  der  grösste  Frevel  ist.  Deshalb  empfindet  auch  Cypria- 
nus  bei  der  Verschreibung  ganz  unmittelbar  ein  Grausen  und  muss  sieb, 
da  er  die  ewige  Seele  zu  geben  verspricht,  fragen,  ob  nicht  eiu  Wahn- 
witz ihn  ergreife“**)  — eine  Frage  die,  inbezug  auf  den  Privatdocenten, 
keine  Frage  ist.  So  würde  Gracioso  Clarin  schliessen,  logisch  und  actisch. 

*)  Das  Wichtigste  (bemerkt  Clarin,  die  Parenthesen  in  Parenthese 
parodirend)  das  Wichtigste  liess  sieh  mein  Troglodyt  im  dustern  Keller- 
loch seiner  lucubratorischen  Gehirnkrämpfe  entgehen,  das  all  er  wichtigste 
Moment:  das  Schnupftuch.  Oder  hat  er  sich  selber  damit  das  Maul  ver- 
bunden, derweil  er  drischt,  leeres  Wirrstroh  drischt?  — **)  a.  a.  0.  S.  111  f. 
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in  Angriff  nehmen.  Dahin  steht  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten,  und 
diesem  glühenden  Wissensdurst  giebt  sein,  deu  dritten  Act  erö  - 
uender,  Monolog  in  brennenden,  nach  praktischen  Hebungen  lechzen- 
den Lyras  stürmischen  Ausdruck '),  diesen  noch  über  die  nächste 
Scene,  und,  wie  ein  Eruptionskrater  die  Lava  in  den  Meerbusen,  in 
den  Höllenbusen  seines  verehrten  Lehrers  und  weisen  Meisters 
ergiessend  mit  den  ungestümsten  Mahnungen  an  sein  , des 
Teufels,  feierliches  Versprechen,  au  die  bewussten  praktischen 
Hebungen. 2)  D e in  o n io  stellt  Gipriano’s  Willensfreiheit  anheim, 
von  der  gelernten  Kuust  vollen  Gebrauch  zu  machen  und  urci 
zwingende  Beschwörungen  deu  Schatz,  das  Schätzchen  mein  er, 
zu  heben.  Durch  diese  Freistellung  hat  der  Teufel,  denn  als 
„Scholasticus“  ist  der  Teufel  orthodox  - hat  er  sein  Gewissen, 
hinsichtlich  der  menschlichen  Willensfreiheit,  beschwichtigt,  un- 
beschadet seines  Höllenzweckes,  der  die  Mittel  heiligt. 3)  enn 
als  Casuist  ist  der  Teufel  ein  Jesuit,  trotz  Sanchez , Escobar  und 
Pater  Busenbaum.  In  der  nächsten  Parodiescene  mit  dem  Dämon 
giebt  darin  dem  Hegel’schen  Troglodyten  vom  dustern  Erklä- 
rungs-Keller, seine  Schlussbemerkung  zum  zweiteu  Act 4)  ergan- 


1)  Cipr. 

Heut',  undankbare  Schöne, 

Erscheint  der  Tag  der  Freud’  und  Jubeltönc, 

Der  Hoffnung  Ziel,  der  Liebe 

Termin,  die  Frist  des  Wandels  DeincT  Triebe; 

Denn  heute  zu  begehen 

Hoff  ich  das  Siegsfest  »her  Dein  Verschmähen  - 


Denn  nicht  die  Frucht  entbehren 
Soll  Cyprianus  von  der  Hölle  Lehren. 

2)  Denn  länger  nicht  verschieben 

Will  ich  Befried'gung  meiner  heissen  Triebe. 

3)  Dcrnon. 

Denn  kann  mein  mächtig  Walten 

Den  freien  Willen  nicht  in  Knechtscbalt  halten, 

Doch  kann  es  ihm  Genüsse 

Von  solchem  Reiz  vorspiegeln,  dass  er  müsse 

Sich  sehn  in  ihren  Schlingen, 

Und  lenken  kann  ich  ihn,  wenn  auch  nicht  zwingen, 

4)  s.  ob.  S.  42(>. 
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zend,  einen  Finger-Zeig,  was  für  ein  dickes  Brett  sein,  des  Tro- 
glodyten,  ansckaueudes  Bewusstseyn  vor  den  Augen  haben  mussf 
wenn  es  das  an  und  für  sich  Klare  zu  einem  an  und  für  sich 
seyenden  Kauderwelsch  hegelt,  und  einen  Cardinalpunkt  im  Pact, 
das  Schnupftuch,  übersieht!  Diese  Parodie  ist  Clarin’s 
Meisterstück,  und,  unserer  Ansicht  nach,  der  Lichtpunkt  in  Cal-  ' 
deron’s  vergötterter  Santo-Comedia  vom  wuuderthätigen  Magus. !) 

Mau  möchte  glauben,  der  grosse  spanische  Dichter  behänge, 
wie  mit  Votivtafeln  seines  genesenen  gesunden  Menschenver- 
standes, genesen  von  den  Gebresten  der  ernstlich  und  schwer 
erkrankten  Partien  seiner  so  oft  phantastisch  absurden  Con- 
ception,  er  behänge  und  bedecke  seine  Graciosos,  als  seine  Büh- 
nenheiligeu,  wie  mit  Weihetäfelchen  geheilter  Missbildungen,  mit 
schelmischen  Parodien  seiner,  au  den  Verkrüppelungen  des  über- 
spanntesten Pathos  und  der  widersinnigsten  Wahnsvorstellungen 
siechenden  Helden  und  Heldinnen.  Ach  wie  gerne  möchte  mau’s 
zu  seiner  poetischen  Ehrenrettung  glauben,  aufgrund  der  Uebcr- 
zeuguug,  dass  er  der  Wesenseigenschaft  eines  grossen  Dichter- 
geistes, dass  er  eines  gesunden  Menschenverstandes  und  einer 
geistig  freien  Welt-  und  Lebensanschauung  sich  im  vollsten 
Maasse  erfreut  habe,  wenn  nicht  Alles,  leider,  für’s  Gegentheil 
zeugte,  wenn  nicht  die  Parodie  eben  nur  ein  spanischer 
Contrastbehelf,  ein  technischer  Kunstgriff  zur  grösseren  Herrlieh- 


!)  darin  (zu  Deinon.) 

Und  wenn  die  hohe  Gäbe 

Von  Deiner  Kunst  ich  noch  verdient  nicht  habe, 

Weil  ich  Dir  freilich  eben 

Noch  keine  Schrift  mit  meinem  Blut  gegeben, 

(Er  zieht  ein  schmutziges  Schnupftuch  hervor.) 

So  schreib’  ich  auf  dies  Linnen 

(Kein  rcin’res  führt,  wer  oftmals  pflegt  zu  rinnon) 

Jetzt  den  Contract  und  Dir  zum  Missbehagen, 

Will  ich  zuvor  mich  auf  die  Nase  schlagen ; 

Es  ist  ja  gleich  viel  nütze, 

Ob’s  aus  der  Nas',  ob’s  aus  dem  Arme  spritze. 

(Er  schlagt  sich  auf  die  Nase,  das  sie  blutet,  und  schreibt  mit  dem  Finger 
auf  das  Schnupftuch.) 

Ich  will,  Clarin  der  Grosse,  wenn  ich  sehen 
Die  Livia  darf,  dem  Teufel  zugestehen. 
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keit  und  Verherrlichung  des  Krankhaften  wäre!  Wenn  nicht 
die  Parodie  ganz  ernsthaft  gemeint,  mithin  auch  sie  nur  ein 
Abdruck  der  psychischen  Missbildungen  des  Dichters  und  seiner 
Nation  wäre! 

Wie  mit  einer  in  kurzen  und  langen  Lyrasversen  ein-  und 
auszuschiebenden  Höllentrompete  schmettert  Demonio  alle  un- 
saubern  Geister,  alle  Wollust-Dämonen,  alle  geschwänzten  Teufel 
üppiger  Versuchungen  und  fleischlicher  Brünste,  alle  Unzuchts- 
schaaren  der  infernalisch  „geilen  Menge“  aus  dem  Abgrund 
empor,  um  sich  als  ebenso  viele  Patres  Hyacinthe,  satyrböckische 
Schulbrüder  und  Kuttenpriape  „auf  Justina’s  jungfräuliche  Hülle“ 
zu  werfen.1)  Von  einer  Solostimme  mit  unsichtbarem  Chor 
zu  Liebesgenüssen  aufgeregt,  bald  sirenenhaft,  bald  orgiastisch, 
stürzt  Justin  a wie  ein  gejagtes  Wild  der  Wollust  auf  die 
Bühne,  wie  gehetzt  und  angefallen  von  der  unsichtbaren  Höllen- 
Meute  fleischlicher  Gelüste,  nur  dass  deren  gellendes  Jagdge- 
bell  wie  Nachtigallen  Gesang  erschallt;  in  schmeichelnden  Flö- 
tenklängen zerschmilzt,  und  in  den  Refrain  der  abwechselnd  mit 
der  Solostimme  lockenden  Chorecbo’s:  „Liebe  Liebe!“  aushallt. 
Die  arme  Justina  weiss  nicht,  wie  ihr  geschieht  Ihr  ist  zu 
Muthe,  wie  einer  im  tiefen  Schlummer  vom  Bösen  incubirten  Jung- 
frau; wie  einem  unter  dem  Alpdruck  wunderthätiger  Gewaltliebe 
im  festen  Nachtschlaf  stöhnenden  Nönnchen:  wie  Bürger's  Le- 


1)  Deraon. 

Auf,  Ihr,  des  Abgrunds  Mächte, 
VerzweiHungsv  olles  Reich  der  Höllennächte! 
Aus  Eures  Kerkers  Enge 
Entlasset  Eurer  Geister  geile  Menge, 

Und  des  Verderbens  Fülle 

Stürzt  auf  Justinen's  jungfräuliche  Hülle! 

In  tausend  Truggestalten 

Lasst  schändliche  Phantome  sieh  entfalten 

Der  keuschen  Phantasie 


Damit  sie,  unbeschiitzt  von  ihrem  Glauben, 
Den  Oyprianus  such’  in  diesen  Lauben. 
Beginnet  jetzt;  ich  schweige, 

Dasa  Eu’r  Gesang  sein  mächtig  Wesen  zeige. 
(Gesang  hinter  der  Scene.l 
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noren,  aber  Leuoren  in  der  berüchtigten  Zoten-Wettstreits-Trave- 
stie  der  Koryphäen  des  Göttinger  Dichterbundes.  ')  lieben  sieht 
sie  die  wollüstigen  Ranken  um  den  geliebten  Stamm  schlingen. 2) 
Ohr  und  Auge  fühlt  sie  von  süssen  Nothzüchten  bestürmt,  Seele  und 
Sinne  unerwehrsam  von  den  üppigsten  Lüsten  brünstig-frech,  lust- 
voll-schimpflich geschändet,  wonnebefleckt. 3)  Ist  diese  von  allem 
metrischen  Sprachzauber  durchglühte  monologische  Selbstbe- 
fleckungspoesie im  Munde  einer  keuschen,  zur  Märtyrerin  heiliger 
Keuschheit  vorbestimmten  Leidensheldin  einer  Comedia  de  Santos, 
abgesehen  von  der  religiösen  Entweihung,  abgesehen  von  der 
anstössigen  Indecenz,  von  den  mörderischen,  der  Sittlichkeit,  dem 
weiblichen  Scham-  und  Zartgefühl  versetzten  Schlägen  in's  Gesicht, — 


1)  Justin.  Dunkiss  Hirngespinnst,  das  mir 

Schmeichelnd  nahet,  lind  und  leise, 
Welchen  Anlass  gab  ich  Dir, 

Dass  Dn  mich  auf  solche  Weise 
Quälst  mit  peinlicher  Begier? 

Was  verhindert,  dass  ich  bliebe 
Die  ich  war?  Und  was  für  Triebe, 
Glutben,  Flammen,  fühlt  mein  Her/.? 
Was  ist  dieser  fremde  Schmerz, 

Der  mich  ängstet  ? 

Eine  Stimme. 

Liebe,  Liebe. 

2)  Justin,  Lass  ab,  Rebe,  mir  zu  zeigen 

Dein  sehnsüchtiges  Erwärmen ! 

Denn  mir  ahnt  bei  diesen  Reizen, 
Wenn  sich  Zweige  so  umarmen, 

Wie  erst  Arme  sich  verzweigen. 

3)  Aber,  weh!  ich  glaube,  hier 
Hat  den  Anlass  anfgefunden 
Meine  sehnende  Begier. 

Um  so  frech  mich  zu  verwunden  . . . 
Doch  Gedanken,  haltet  ein!  . . 


Denn  so  drängt  mich  Eu’r  Gelöste, 
Dass  ich  zweifle,  wehe  mir! 

Ob  ich  jetzt  nicht,  wenn  ich  wüsste, 
Wo  er  ist,  ihn  suchen  müsste. 


Digitized  by  Google 


Justina  und  Goctlic's  Kauft. 


431 


ist,  von  allen  solchen  Bedenken  ganz  abgesehen,  ist  diese  mono- 
logische Prangeinacktausstellung  einer  von  höllischen  Versucher- 
mächten  mit  fleischlichen  Begierden , wie  mit  Glühzangen , ge- 
zwickten Mädclienseele  nicht  auch  eine  Selbstbefleckung  der 
Poesie?  lind  gar  vom  sceni scheu  Standpunkt  aus  gewürdigt! 
Ist  die  Situation  darstellbar?  Darstellbar  für  Ohr  und  Auge 
züchtiger  Mädchen  und  Frauen?  Verleiht  ihr  etwa  die  mono- 
logische Form  jene  gerühmte  theatralische  Wirksamkeit? 
Ein  Liebeslustseelenkampf,  eine  Klinopale  in  der  Phantasie,  von 
einer  Heiligkeitscaudidatin  ausgefochten  — wie?  gäbe  das  eine 
theatertechnisch  mustergültige  Situation?  Man  vergleiche  doch  die 
Scene,  wo  Mephistopheles  die  Seele  des  schlummernden  Faust 
mit  wollüstigen  , die  Sinne  in  „ein  Meer  dos  Wahns“  tauchenden 
Gaukeleien  und  Traumbildern  berückt!  Wir  fragen  nicht,  welche 
die  poetisch  schönere,  die  von  zarterer,  duftig  holderer  und  reiz- 
vollerer Phantasie  um  wobene,  die  poetisch  wollüstigere  sey;  wir 
fragen,  welche  in  beiden  übereinlautenden  Situationen  die  thea- 
tralisch zaubervollere,  die  bühnengemässere,  die  den  Schau- und 
Hörsiun  entzückendere  ist?  Neben  die  Faust’sche  gestellt,  erscheint 
uns  jene,  auch  als  scenisches  Bild,  nicht  blos  roh,  brutal,  an- 
stössig,  ja,  bei  allem  bunten  Bilderschmuck,  von  widriger  Wirkung 
für  einen  feinen  seelenhaften  Sinn:  sie  erscheint  auch  durch  Ein- 
förmigkeit und  Verblasenheit  der  Lockgewalten  zu  einem  von  Solo 
und  Chorstimmen  so  materiell,  so  ungeistig  und  ungeisterhaft,  so 
opernartig  begleiteten  itecitationsmonologe , als  die  technisch 
geringere,  die  an  Situationsreiz  mit  Goethe’s  sich  in  keiner  Weise 
messen  darf. 

Ist  etwa  nach  J ustina’s  selbstgesprächlich  dargestellten]  Ver- 
suchskampfe ihr  zungenfertiges  Wortgefecht,  ihr  anfangs  streitge- 
spvächlicher,  bald  aber  in  ein  leibliches  Balgen  mit  dem  hinzu- 
getretenen Dämon  ausartender  Riugkampf,  ist  etwa  dieser  eine  an- 
sprechende theatralische  Situation?  Erhebt  sich  diese  über  den  # 
„freien  Willen“  zwischen  einem  frommen  Mädchen  und  dem 
Teufel  verhandelte  Controverse  dadurch  zu  einer  ergreifenden 
Bühnenwirkung,  weil  sie  in  eine  handgreifliche  vonseiten  des 
Dämon  ausschlägt,  der  Justina’s  freien  Willen  zum  Liebesge- 
nuss  mit  Teufelsgewalt  für  Cipriano  pressen  will,  die  Wider- 
strebende packt  und  fortzieht,  um  sie  demselben,  laut  Vertrag, 
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zu  überliefern?  ')  Diese  Scene  scheint  uns  vielmehr,  nach  jener, 
vollends  der  Bretterpraxis  den  Boden  unter  den  Füssen  fortzu- 
ziehen, da  sie  in  einen  misslungenen  Conat  auf  offener  Bühne  aus- 
läuft und  noch  dazu  gegen  den  „freien  Willen“,  detn  nicht  bei- 
kommen  zu  können,  der  Teufel,  kurz  vorher,  doch  selbst  erklärt 
hatte!  Jetzt  erklärt  er  sich,  als  er  Justina  Gott  erwähnen  hört, 
für  besiegt;  was  um  so  schimpflicher  für  ihn,  da  der  Sieg 
über  einen  so  büttelhaft  brutalen,  mit  Brutalität  anstinkenden 
Versucher  unserer  Heiligen  keinen  sonderlichen  Aufwand  von 
Widerstandskraft  zu  kosten  brauchte.  Dämon  erklärt  sich  für 
besiegt,  mit  der  Drohung,  ihr  Sch  ein  bi  ld  Cipriano  unterzu- 
schieben, um  sie  selbst  zu  prostituiren.  Eine  Höllenhuuds-gemeine 
Rache,  die  dem  Dämon  einer  Comedia  de  Santos,  der  — Teufel 
so  viel  er  will!  — doch  etwas  infernalisch  Vornehmes  und  Gross- 
artiges an  sich  haben  sollte,  übel  ansteht.  Justina’s  Phantom 
erscheint  dem  Cipriano  im  verborgenen  Waldesdunkel.  Ein 
Phantom  wäre  noch  lange  das  Schlimmste  nicht.  Welches  Lieb- 
chen löst  sich  nicht  zuletzt  in  ein  Phantom  auf,  geflissentlich 
oder  nicht?  Post  festum  ist  jeder  Genuss  ein  Phantom;  vollends 
der  Liebesgenuss  manchmal  bis  zum  gespenstischen  Schauder 
eines  Banquophantoms.  Mit  dem  „Phantom“  würde  sich  dann 
auch  Cipriano  abzufinden  wissen,  und  sich  in  seiner  Verhöh- 


1)  Dämon  (sucht  vergebens  sic  fortzuziehen). 

Komm,  Genuss  ist  Dir  bereit. 

Justin.  Theucr  müsst'  ich  ihn  erwerben. 

Dämon.  Er  ist  Freud'  und  Seligkeit. 

Justin.  Er  ist  Elend  und  Verderben. 

Dämon.  Er  ist  Glück. 

Justin.  Ist  bittres  Leid. 

Dämon.  Ha,  was  wird  Dir  Schutz  verleih ’n? 

Schon  bist  Du  in  meinen  Banden! 

(Er  zieht  gewaltsamer.) 

2)  Dämon.  Und  durch  diese  Truggcstalt 

Sollst  Du  Schimpf  und  Schmach  erleiden. 

Durch  zwei  Siege  will  ich  zwier 
Mich  an  Deiner  Tugend  rächen : 

Erst  die  Ehre  raub'  ich  Dir, 

Und  ein  Scheingenuss  soll  hier 

Gelten  für  ein  wahr  Verbrechen.  (ab.) 
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auug  nicht  irre  machen  lassen:  „Zwar  Du  kostest  mir  die  Seele. 
Doch,  Justina,  sagen  muss  ich,  dass  der  Preis  ein  Kleines  ist  für 
den  Einkauf  solches  Gutes“.  Zumal  wenn  der  Preis,  die  Seele 
solchen  Gauklers,  selber  nur  ein  Phantom  ist,  wonicht  gar  das 
Phantom  an  sich.  — Aber  nach  abgerissenem,  mit  lustzitternder 
Hand  abgestreiftem  Schleier,  statt  Justina’s  — der  Glaube  macht 
ja  selig  — statt  Justina’s  immerhin  beglückender  liebevoller  Trug- 
gestalt, einen  Leichnam,  ein  Skelett,  erblicken,  eine  „bleich 
verfallene  zusammengeschrumpfte  Schreckgestalt,  ein  Geripp,  ein 
Scheusal“,  das  noch  obendrein  mit  einer  moralischen  Ermah- 
nung verschwindet ')  — das  geht  wider  die  Abrede,  wider  den 
mit  dem  Teufel  abgeschlossenen  synallagmatischen,  für  beide  Par- 
teien gleich  verbindlichen  Vertrag!  Demgemäss  trumpft  denn 
auch  der  auf  den  Pot  gesetzte  wunderthätige  Magus  seinem 
höllischen  Meister  auf,  der  ihm  grade  in  den  Weg  läuft,  missver- 
gnügt, als  begossener  schwarzer  Pudel , den  Himmel  anknurrend 
vor  diabolischem  Katzenjammer;  ein  rechter  auf  den  Höllenhund 
gekommener  Schulfuchs  mit  schweiilangem  Zopf,  ein  Teufel- 
Pedant  der  geheimen  Wissenschaften2),  der  Proktophantosmisto- 
phänomenologie  und  Pneumatophantomatologie.  C ip r i an  o rückt 
dein  Dämon  scharf  auf  den  Leib,  ihm  dem  trügerischen  Pact 
unter  die  Nase  reibend.3)  Dämon  quackelt  und  gackelt  aller- 
lei, wie  Einer  der  auf  dem  fahlen  Pferde  seines  Marktschreier-, 


1)  Die  Ersclieinun  g. 

Also,  Cyprianus,  geht 

Aller  Glanz  der  Welt,  zu  Grunde. 

2)  Deinen,  (ohne  (len  Andern  zu  sehen). 

Gerechter  Himmel! 

Wenn  mein  Wesen  einst  verbunden 
Wissenschaft  besass  und  Gnade, 

Als  ich  war  ein  Geist  der  Tugend: 

So  verlor  ich  nur  die  Gnade, 

Nicht  das  Wissen.  Was  befugt  Dich, 
Ungerechter!  mir  zu  wehren, 

Dass  ich  jetzt  mein  Wissen  nutze? 

3)  Cipr.  Folglich  hast  Du  mich  betrogen, 

Da  ich  sicher  nichts  verschuldet; 

Denn  ein  Trnggebilde  lind’  ich, 

Wo  ich  eine  Schönheit  snehe. 

XI.  2.  28 
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„Wissens“,  seiner  Fuseheleien,  seiner  Stümperkünste  sich  betreffen 
lässt,  und  vertröstet  den  übers  Ohr  gehauenen  C i priano,  wegen  des 
Skeletts,  mit  dem  tarde  venientibus  ossa,  und  mit  dem  Versprechen 
„bessere  Mittel  suchen  zu  wollen  — der  Huscher!  — „um  ihm  Ju- 
stina  zu  schalten“.  ')  „Bessere  Mittel,  bessere  Mittel“,  bläst  eine 
hinter  Ci  priano  plötzlich  sichtbar  gewordene,  kautzende  Gestalt 
diesem  heimlich  zu  — Futter  für  die  Langeweile!  Bespiee  linem! 
Mach’  kurzen  Process;  gieb  dem  blamirten  Charlatan  den  Laufpass, 
brich  den  Handel  kurz  ah;  brich,  wenn’s  seyn  muss,  das  Ende 
über’s  Knie  — nur  mach  ein  Ende!  das  beste  Endegut  ist  ein 
schnelles ! Brich  mit  einer  Volte  ah ! Schlag  dem  Teufelskerl  mit 
deiner  ihm  auf  den  Plotz  kommenden  Bekehrung  ins  Gesicht 
und  fielest  du  drüber  aus  der  Bolle  — ich  hab’  dergleichen  „öfter  * 
und  ganz  anders  erlebt  und  selbst  zustande  gebracht,  mit  schön- 
stem Erfolg — ich  — du  kennst  mich  — ich,  die  Katastrophe; 
— „Bessere  Mittel“  1 Der  gehörnte  Geck!  hat  sich  bis  über  die 
Ohren  in  Höllenpech  hineingeritten,  und  denkt  mich  nun  hinzu- 
halten mit  „bessern  Mitteln“!  Das  „beste  Mittel“  ist,  das  ich 
dir  zu  deinem  Besten  unter  den  Fnss  gebe,  brich  ab!  und 
schick  den  Pechkerl  zu  ihm  selber,  don  Teufel  zum  Teufel!“  — 
Das  Dutzend  Zeilen,  das  der  hinter  Cipriano  kauernde  Ohren- 
bläser hier  zu  sprechen  scheint,  schiesst  ihm  als  einsilbiger  Blitz 
durchs  Gehirn:  „Die  Handschrift!“  donnert  Cipriano  der  Hölle 
verblüfften  Gaukler  an , des  Chaos  wunderlichen  Sohn , der  in 
chaotischer  Verwirrung  dasteht,  Maulaffen  feilbietend,  als  war’  er 
das  Chaos  „Peter  Gutschaf“.  „Gieb  die  Handschrift  Mir  zurück, 
weil  ich  zur  Stunde  Dich  verlassen  will,  der  nieht’gen  Ueberein- 
kunft  ganz  entbunden.“  Dämon  dreht  und  sperrt,  kraut  und 
krümmt  und  wendet  sich , und  versucht  mit  verzwickten  faulen 
Sophistereien  den  Kopf  aus  der  Schlinge  zu  ziehen  und  die  Gül- 
tigkeit des  Vertrags  zu  verfechten.  Wozu  ihn  dieser  verpflichte, 
das  hab’  er,  Dämon,  auch  redlich  erfüllt2),  und  will’s  dem  Partner 

1)  Deinen.  'l'e  hare  daeno  de  Justina 

Por  otros  niedios  mas  justos. 

2)  Dcrnon.  Ich  verband  mich,  Cyprian«», 

Nor  sie  hinznziehn. 

Cipr.  Verbunden 
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au  deu  Fingern  vorzählen  — Au!  Sapper — ruft  er  mit  ver- 
stärkter Stimme  auf  einen  starken  Kneiper,  den  er  am  Ohrlappen 
spürt;  sieht  sieh  um,  erblickt  entsetzt  den  nun  hinter  ihm  kauern- 
den Klump,  und  im  Handumdrehen  plumps!  schlägt  er  um,  und 
erwidertauf  Cipriano’ s : „Schatten  war’  s“,  ächzend  und  krächzend 
„Ein  Wunder  war  es“.  Cipr. : Wessen?  Dämon:  Dess,  der 
seines  Schutzes  sie  (Justina)  gewürdigt!  Cipr.:  Wer  ist  dieser? 
Dämon:  (zitternd  mit  einem  scheuen  Blick  auf  den  Alp  im 
Nacken)  Das  kommt  nicht  aus  meinem  Munde“.  Cipriano 
stürmt  auf  ihn  ein:  „Wer  ist's?“  Dämon,  aus  allen  Poren  Höl- 
lenpech schwitzend:  „Ein  Gott,  der  Justina’s  Tugend  Nahm  im 
Schutz“.  Und  wird  von  Cipriano's  Fragen  wie  mit  Kneipzangen  und 
Keisshaken  so  lange  gezwickt  und  gepisackt,  bis  sich  der  Teufel,  in 
Höllenangst,  den  Monotheismus,  den  einzig  wahren  allmächtigen 
und  allwissenden  Gott  der  Christen,  gleichsam  stückweis  ans  dem 
.Schlunde  reissen  lässt '),  zwischendurch  ächzend,  dass  dieser  über 
Justina's  Tugend  gewacht.  Kurz,  Phantom,  Gerippe,  alle  Spiegel- 
fechtereien der  Hölle  giesst  Dämon,  auf  Cipriano’s  disputa- 
torische  Fragen-Tortur,  unserem  Herrgott  in  deu  Schuh,  in  fiag- 
rantem  Widerspruch  mit  der  von  ihm  selbst  anerkannten  mensch- 


Hast  Du  Dich,  sie  mir  zu  geben. 
Deinen.  Hielt  Dein  Arni  sie  nicht  umschlungen? 
Cipr.  Schatten  war’s  — 

1)  Cipr.  Jetzt  entsag'  ich  ganz  dem  Bunde, 

Den  wir  schlossen;  und  im  Namen 
Dieses  Gottes  heisch’  ich  Kunde: 

Was  war  seines  Schutzes  Absicht? 
Demon.  (mit  Zwang*). 

Rein  zu  halten  ihre  Tugend. 


Cipr.  Sprich,  wer  ist  es. 

Demon.  Schaudernd  geh’  ich  diese  Kunde! 

Wiss’,  es  ist  der  Gott  der  Christen. 

Cipr.  Aber  was  hat  ihn  gedungen. 

Mich  zu  hindern? 

Demon.  Sie  ist  Christin. 

*)  (Despues  de  hacer  fuerza  por  no  dccirlo.) 

2S* 
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liehen  „Willensfreiheit“,  die  ja  doch  in  die  Geude  flösse,  wenn 
durch  des  Christen-Gottes  unmittelbares  Eingreifen  mit  Trugbild 
und  Skelett  Justina’s  Keuschheit  einerseits  gerettet,  und  andrer- 
seits dem  Cipriauo,  auf  Kosten  seiner  compromittirten  Zauber- 
kunst und  wundertheitigen  Magie,  die  fleischliche  Sünde  unmög- 
lich gemacht  wurde.  Ja!  — denkt  Cipriauo  — ein  Gott,  der 
mir  das  Nichtsündigen  so  leicht,  und  das  Sündigen  gegenstandslos 
macht  — kann  ich  mir  einen  bequemem  Gott  wünschen V Der 
ist  offenbar  der  geschicktere  wunderthätige  Magus;  dieser  Gott 
ist  mein  Mann  — und  fordert  die  vom  Dämon  hartnäckig  vor- 
enthaltene Verschreibung  mit  blanker  Klinge  dein  Gaukler  ah, 
den  er  bisjetzt  für  einen  gewöhnlichen  Zauberer  hält.  Erst  nach- 
dem er  mit  dem  Degen  ein  paarmal  auf  ihn  eingestochen,  ohne 
ihn  zu  verletzen,  und  Dämon  sich  ihm,  grinsend,  als  leibhafter 
Satan  zu  erkennen  giebt,  merkt  der  Jünger,  welchen  Lehrer  er 
vor  sich  hat,  und  würde  seines  Ortes  nun,  vor  Höllenangst  um 
seine  Seele,  sich  in  die  rettungslose  Verzweiflung  hiueinschaudern, 
sich  selbstmörderisch  mit  dem  Stahl  durchbohren,  riefe  ihm  nicht 
die  mit  dem  statutenmässigen  Glaubenscapital  bei  der  Lebensver- 
siclierungsanstalt  des  Christengottes  assecurirte  Seele  zu : „Bange 
machen  gilt  nicht!  Wir  lachen  den  Satanskerl  aus!  Schützt 
uns  nicht  der  grössere  Hexenmeister,  der  ihm  schon  mit  Justina's 
Phantom  uud  dessen  Gerippe  eine  höllische  Nase  gedreht  hat.  ') 
Pass’  nur  auf!  Die  Satansnase  erst,  die  wir  ihm,  mithülfe 
von  Justina’s  Schutzgott,  als  Schluss-  und  Abschiedsnase  drehen, 
uud  mit  der  er  abziehen  wird!  Pass’  auf!  — Satan  hält  den 
Pact  mit  den  Zähnen  fest,  und  packt  den  ihm  de  compacto  Ver- 
fallnen  mit  erstickenden  Armen.  Ringkampf  um  Leib  und  Seele. 
Cipriauo  ruft  in  seinen  Nötlieu  den  Gott  der  Christen  au,  der 
ihm  denn  auch  sofort  beispringt  und  ihn  aus  des  Dämons  würgeu- 

1)  Cypr.  Genug  denn  des  Verzuges! 

Massig  st  >11  in  meinen  Händen 
Dieser  scharfe  Stahl  nicht  ruhen; 

Schleunig,  als  mein  eigner  Henker, 

Bohr'  ich  ihn  in  meinen  Busen.  — 

Doch  was  sag’  ich?  Der  Justinen 
Deinen  Händen  hat  entrungen, 

Kann  er  nicht  auch  mich  befrei’n? 
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der  Umschlingung  entknäult.  ’)  Glimpflicher  ist  die  Umarmung 
der  auf  Statthalters  Befehl  aus  dem  Gefangniss  herbeigeholten 
Nebenbuhler,  des  Lei  io  und  Floro,  die  der  Statthalter, 
Lelio’s  Vater,  aus  Rivalen  zu  Freunden  improvisirt,  während  er  an 
Justinen,  als  erwiesener  Verbrecherin,  ein  blutiges  Exempel  statuiren 
zu  wollen  laut  verkündet,  und  sie  zu  dem  Zwecke  sofort  vor’s  Ge- 
richt schleppen  lässt. 

Vom  Dämon  hinter  der  Scene  als  Toller  ausgeschrieen,  vom 
Volk  als  Wahnsinniger  gehetzt,  stürzt  Ci priano  halbnackt  auf 
die  Bühne,  erzählt  dem  Statthalter  und  Allen,  die  es  hören 
wollen,  sein  Erlebniss  mit  Justina  und  dem  Teufel,  entrollt  ein 
Gemälde  seiner  Bekehrung  und  fallt  am  Schluss  des  Vortrags, 
bereit,  sich  den  grössten  Martern  für  seinen  neuen  Glauben  zu 

1)  Cipr.  Grosser  Gott  der  Christen,  höre, 

Wie  in  meiner  Angst  ich  rufe! 

(Er  reisst  sich  von  ihm  los.) 

Dämon.  Dieser  gab  das  Leben  Dir. 

Cipr.  Mehr  noch  giebt  er,  denn  ich  such’  ihn. 

(Beide  von  verschiedenen  Seiten  ab.) 

Aus  der  Pressspritze  unseres  hartleibigen  Privatdocenten  kommt  die 
Scene  in  dieser  Form  zum  Vorschein:  „Da  nun  der  Dämon  das  Ansich- 
seyn  des  Bösen  als  ein  persönliches  Fürsichseyn  ist,  so  ergiebt  sich  dem 
Cyprianns,  wie  dem  anschauendon  Bewusstscyn,  ans  der  Vergeblichkeit 
des  Fechteranfalles  die  Erkenntniss  des  Dämons  als  des  an  und  für  sich 
Bösen,  was  derselbe  auch  gegen  den  Cyprianus  ausspricht,  ihm  sagend, 
dass  er  selbst  der  Satan  scy,  dem  er  als  der  Knecht  sich  ergeben  habe, 
so  dass  Cyprianus  sich  durch  sein  Böses  als  seine  Schuld  mit  dem  Bösen 
überhaupt  zusammcngcschlossen  sieht.“  (S.  133.)  Glückseliger  Kyau! 
steh'  ihm  bei  in  seinem  harten  Kampfe  und  in  der  höchsten  Noth!  Er- 
leichtere ihm  den  Docentenstuhlzwang,  auf  dass  er  drucksend  sich  des 
sebulterminologischcn  Tenfelsdr— ’s  entledige  mit  Ach  und  Krach!  „In 
seinem  harten  Kampfe  und  in  der  höchsten  Noth  wendet  er  sich  (nämlich 
Cyprianus)  an  Justina,  an  den  geglaubten  Gott,  und  bittet  ihn  znm  ersten- 
mal in  seinem  Leben,  ihn  in  seiner  Angst  zu  erhören,  auf  welche  Bitte 
der  Satan  ihn  fahren  lassen  mnss,  da  er  mit  derselben  von  ihm  sieh 
wirklich  losgemacht  hat.  Da  aber  das  Leben  für  sich  dem  Cyprianus 
wenig  gilt,  sondern  Alles  ihm  an  seiner  Versöhnung  mit  Gott  gelegen  ist, 
so  stürzt  er  hinweg,  um  dieselbe  zu  suchen“  (S.  131).  Eine  tiefsinnige 
Paiaphrase  von  Cyprianus  „Abgang“,  kategorisirt  zum  dialektisch -spccu- 
lativen  „Abtr“  — . Dieser  Privatdocent  erinnert  an  den  aus  lauter  kleinen 
Todtenköpfen  zusammengesetzten  Rosenkranz,  den  der  enthauptete  Budhist, 
auch  ein  wnnderthätiger  indischer  Magus,  noch  als  kopfloser  Rumpf  betete. 
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unterworfen,  wie  ohnmächtig  mit  dem  Gesicht  zur  Erde. ')  Glorien- 
würdig, wenn  er  den  wahrhaftigen  Gott  nicht  daraus  erkannte 
und  desswegen  bekannte,  weil  er  diesen  Gott  durch  grössere 
Blendwerke  den  Höllenspuk  überzaubern  sah!  Nun  wird  Justin a 
hereingeführt,  Statthalter  entfernt  sich,  um  die  Frevlerin  mit 
dem  „lebendigen  Leichnam“  (dem  ohnmächtig  am  Boden  liegen- 
den Cipriano),  zusammengesperrt,  allein  zu  lassen;  entschlos- 
sen, wenn  nicht  Beide  seine  Götter  anbeten,  sie  „mit  tausend 
Martern  zu  Tode  zu  peinigen.“  Justina’s  Scene  mit  dem  aus 
der  Betäubung  erwachten  Cipriano  entwickelt  eine  jener 
eö’ectvollon , glänzenden  Situationen,  dergleichen  wir  bei  Lope, 
bei  Calderon,  bei  allen  Jüngern  ihrer  Schule  zuhauf  begegnen, 
und  die  nicht  selten  ihre  Hauptwirkung,  ihren  Blendungsglanz, 
den  tiefen  Schatten  der  Kunstsünden  verdanken,  die  ihr  Licht 
ähnlich  heben  und  verstärken,  wie  die  Glorienscheine  ihrer  ver- 
klärten Heiligen  deren  Sünden  und  Verbrechen  erhöhen.  Zauber- 
spuk der  spanischen  Kunst  sind  auch  diese  Situationswirkungen; 
glänzende  Phantome,  durch  Malelicien  und  Höllenkünste  gleich- 
sam der  dramatischen  Poesie  vorgespiegelt;  Phantome,  die,  gleich 
Justina’s  Truggestalt,  schliesslich  als  Gerippe,  als  künstlich  ge- 
gliedertes, aber  des  warmen,  inneren  Seelen-  und  Gemüthslebens 
ermangelndes  Todtengebein  sich  enthüllen. 2) 


1)  Cipr.  Prüfe  meinen  Muth  durch  Martern; 

Denn  Gehorsam,  ohne  Weigern, 
Tausendfachen  Tod  erdulden 
Will  ich,  weil  mir  ward  die  Einsicht, 
Dass  ohn’  ihn,  den  grossen  Gott. 

Den  ich  such’,  anbet’  und  preise, 

Alle  Glorien  der  Welt 

Staub,  Wind,  Rauch  und  Asche  seye». 

2)  Cipr.  (Er  erblickt  Justinen  und  steht  anf.) 

Hier  Justina?  Kann  ich ’s  glauben? 
Justin.  Cyprianus!  Wer  begreift  cs? 

Cipr.  Doch  sie  ist  cs  nicht;  aus  Wind 

Schafft  mein  Hirn  sich  Gaukeleien. 
Justin.  Doch  er  ist  es  nicht;  Fhantome 

Schafft  die  Duft,  mich  zu  verleiten. 
Cipr.  Schatteu  meiner  Phantasie! 

Just.  Blendwerk  meiner  Träumereien! 
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Den  im  Greulbewusstseyn  seines  Teufelpacts  Verzagenden 
weist  Justina  an  die  unversiegliche  Gnade  Gottes.  Beide  wer- 
den vor  den  Statthalter  Aurelio  vorgeladen.  Glaubensstark, 
ist  Cipriano  bereit,  wie  er  die  Seele  dem  Teufel  für  Justina 
verschrieben,  nun  für  Gott  den  Leib  zu  verschreiben. Es  fragt 
sich,  wer  von  Beiden  das  bessere  Geschäft  macht.  Justina 
verlobt  sich  nun,  ihrem  Versprechen  getreu,  dem  in  Gott  Gelieb- 
ten Glaubensmärtyrer  und  Leidensgeuossen. 

Ein  heftiges  Ungewitter  erhebt  sich,  Statthalter,  Lelio, 
Floro  stürzen  auf  die  Bühne,  Alle  in  grossem  Schrecken.  Dem 
Statthalter  scheint  der  Himmelsbau  aus  allen  seinen  Fugen 
zu  weichen.  „Der  hintere  Vorhang  geht  auf,  man  erblickt  das 
Schaffot  mit  den  enthaupteten  Leichnamen  und  den  Dämon  auf 
einer  Schlange  über  denselben  schwebend“,  als  Advocaten  nicht 
Diaboli,  sondern  Dei,  und  des  in  Gottesliebe  vereinigten  Märty- 
rerpaars. Der  öffentliche  Ankläger  seit  Crbeginn,  erscheint  auf 
dem  Höllendrachen  reitend , als  Selbstankläger,  Vertheid iger  der 
gegnerischen  Partei,  ja  als  Heiligsprecher  der  Glaubensopfer2), 


Cipr.  Grauen  meiner  regen  Sinne! 

Justin..  Schreckbild  meines  schwachen  Geistes! 

Dieses  Gespräch  könnte  jeder  der  grossen  spanischen  Bühnendichter 
mit  fast  jeder  seiner  berühmtesten  und  bewandertsten  Komödien  führen, 
sich  gegenseitig  für  Phantome  und  Schattenbilder  haltend,  die,  von  gauk- 
lerischen  Phantasien  bestrickt,  den  Sinn,  den  klaren  Blick  für  die  Foesio 
der  WirkJichkeitsidealität,  des  Substantiellgeistigen,  des  Menschlichhehren, 
des  Sittlichkunstschönen  und  Vernunftgöttlichen  verloren: 

1)  Cipr.  — — — — — — — 

Sollte,  wer  für  Dich  die  Seele, 

Nicht  für  Gott  den  Leib  verschreiben  V 
Justin.  Ich  versprach  dir  Lieb’  im  Tode,- 
Und  nun,  da  ich  dir  zur  Seite 
Sterbe,  Cyprianus,  nun 
Geb’  ich  dir,  was  ich  verheissen. 

2)  De  mon.  — — — — — — - — 

Ich  war’«,  der  in  Truggestalt 
Ihre  Tugend  zu  begeifern 
Einstieg  in  ihr  Hans,  und  wagte 
Selbst  in  ihr  Gemach  zu  schleichen 
Und  um  ihren  reinen  Ruf 
Der  Eutwürd’guug  zu  entreissen, 
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und  somit  Seinerselbst!  Weun  das  nicht  der  ungeheuerlichste 
Sturz  aus  der  Satansrolle  und  dem  Lucifercharakter  ist,  den  je 
der  Grundböse  und  Erzlügner  in  eiuem  Mirakelstück  zumbesten 
gegeben:  so  war  auch  jener  sein  Sturz  aus  dem  Himmel  in  die 
Hölle  keiner.  Hier  ist  es  freilich  der  umgekehrte  Fall  oder  Sturz: 
ein  Rückfall  aus  dem  Lucifer  in  den  voreiustigen  Erzengel;  eine 
Satanshimmelfahrt  rittlings  auf  der  Sumpfschlange  des  Höllen- 
pfuhls, erschwungen  und  verdient  durch  seine  Selbstanklage,  seine 
Rechtfertigung  der  Blutzeugen  Gottes,  und  seinen  Abfall  von 
sich  selbst.  Mit  casuistischer  Subtilität  lässt  zwar  dev  Dich- 
ter, wie  gewöhnlich , den  Dämon  diesen  grellen  Widerspruch 
mit  Satans  kanonischem  Wesen  und  Charakter  von  ihm  selbst  durch 
den  ihm  von  Gott  auferlegten  Zwang  motiviren , wodurch  or 
aber  nur  das  Grundmotiv,  die  Seele  der  Comedia  de  Santos,  den 
freien  Willen  — in  Teufels  Küche  bringt;  den  freien  Wil- 
len, der  für  den  Teufel  so  gut  gelten  muss,  wie  für  den  Men- 
schen, soll  der  Teufel  nicht  als  ein  Opfer  von  Gottes  eigenwilliger 
Tyrannei,  nicht  selbst  als  ein  Märtyrer  erscheinen.  Das  Bestre- 
ben, einen  logischen  Widerspruch  zu  motiviren,  beweist  nur,  von- 
seiten  des  Dichters,  eine  grössere  Virtuosität  durch  technische 
Schaukunst  zu  blenden  und , dem  Effect  zuliebe  über  die  innere 
Unwahrheit  der  Charakteristik  und  Composition  zu  täuschen,  als 
wirkliches,  auf  einem  strengen  Kunstgewissen  beruhendes  Kunst- 
genie, und  beweist,  vonseiten  des  Teufels,  der,  zur  Beschönigung 
der  Folgewidrigkeit  in  seinem  eignen  Charakter,  ihr  ein  Mäntel- 
chen voll  löchriger  Scheingründe  umhängt,  dass  er,  der  Teufel 
nicht  der  „grau  Logico“,  der  ,. grosse  Logiker“  ist,  als  welchen 


Komm’  ich  nun  als  Wiederbringer 
Ihrer  Ehr’  auf  solche  Weise. 


Und  die  Beiden,  mir  zum  Gram, 

Zu  den  höchsten  Sphären  steigend, 
Bis  zu  Gottes  heil’gem  Thron, 

Leben  jetzt  in  bess’rem  Reiche. 

1)  Dcmon.  Dies  ist  Wahrheit,  und  ich  selbst 
Sage  sie,  weil  Gottes  eigener 
Wille  sie  zn  sagen  zwinget 
Mich,  dem  sie  so  wenig  eignet. 
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ihn  der  Dichter  des  Inferno  preist.  Wie  ungleich  getreuer  seiner 
dramatischen  Natur,  seiner  Person  und  Aufgabe  im  Legenden-,  Hei- 
ligen- und  Mirakeldrama,  mithin  auch  poetisch  wahrer  und  ange- 
messener erscheint  der  Teufel  z.  R.  in  jenem  altenglischen,  bereits 
vor  1504,  dem  König  Henry  VII.  zu  Woodstock  vorgespielten, 
von  D.  Skelton  verfassten,  ‘The  Nigromansir',  ‘der  Teufelshe- 
schwörer*  (Nekromant)  betitelten  Pagcant  oder  Moral  play,  das 
mit  einem  nicht  minder  effectvollen , aber  mit  der  Charakter- 
wahrheit solcher  Spiele  und  ihrer  Personen  vollkommen  überein- 
stimmenden Höllen-Tableau  scblicsst,  worin  der  Teufel  mit  seinem 
Beschwörer,  dem  Magier,  den  Kehraus  tanzt,  nach  Beendigung 
desselben  den  Zauberer  mit  einem  Tritt  vor  den  II — einen  Purzel- 
baum schlagen  lässt,  und  dann  unter  Rauch  und  Flammen  abfährt!1) 
Den  Fusstritt  so  appliciren,  dass  der  Magier  beim  Koboldschiessen 
den  Kopf  auf  der  Erde  lässt  und  mit  blutigem  Rumpf,  die  Fer- 
sen himmelan,  sich  aufschwingt,  das  mag  schauerlicher  soyn;  aber 
charaktergerecht,  der  Spielkunst  und  den  Spielpersonen  gemäss 
ist  es  nicht,  und  tragisch,  poetisch-tragisch,  schon  desshalb  nicht, 
weil  das  Martyrologische  durch  die  komischen  Partien  parodirt 
wird,  und  die  scheinbar  ironisirende  Parodie  doch  wieder,  wie  schon 
bemerkt,  nicht  ernstlich,  nicht  als  solche,  gemeint  ist;  sondern  als 
blosser  Contrastirungsspass,  mittelst  Parallelspiegelwirkung,  belu- 
stigen soll.  Allerwegen  Gaukelei,  aufkosten,  nicht  allein  der 
innere  Wahrheit,  der  poetischen,  auch  von  der  Kunsttäuschung 
bedingten  Logik,  sondern  selbst  aufkosteu  des  Gattungscharak- 
ters dieser  Spiele,  dessen  Fälschung  kein  noch  so  grosser 
Aufwand  an  theatralischen  Blendwerken,  an  Kuusttechnik  von 
fraglicher  Vollkommenheit,  zumal  an  sophistischer  und  inner- 
lich unwahrer,  wo  nicht  widersinniger  Scheinpoesio,  vergüten 
kann.  In  welchem  Lichte  muss  uns  daher  ein  dramaturgisches 
Bestreben  erscheinen,  das  derlei,  bei  aller  sonstigen  Meisterschaft, 
doch  nimmermehr,  in  poetisch  dramatischer  Beziehung,  vollgül- 
tige und  musterwürdige,  nicht  allgemein  berechtigte,  sondern  nur 


1)  „The  last  Scene  is  closed  with  a view  of  Hell , am!  a dance  bet- 
ween  the  Devil  and  the  Necromaneer.  The  dance  endes,  tho  Devil  trips 
op  the  Nccromancer's  heels,  and  disappears  in  fire  and  smolte.“  Warten, 
Hist.  Engl.  Poet.  III.  p.  185  cd.  8.. 
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heimatli berechtigte,  ja  sogar  auf  ihrem  eignen  Grund  und  Boden 
bereits  erloschene  Theaterstücke  auf  deutsche  Bühnen  zu  verpflan- 
zen und  bei  uns  einzubürgern,  alle  Hebel  in  Bewegung  setzt? 

Doch  der  Erfolg!  Der  Erfolg!  schreien  noch  jetzt  die 
über  die  Stätte  von  Immermann’s  einstigem  Mustertheater  hinflie- 
genden Kraniche.  Nicht  die  Kraniche  des  Ibikus,  nicht  des 
Dichters  Kächer-Kraniche,  nein,  die  Kraniche  seiner  Mörder; 
die  Genossen,  Mitwisser,  Hehler  und  Helfershelfer  beim  Dichter- 
morde, die  Kraniche  der  Bühnenleiter,  Directoren  , Intendanten 
und  wie  sie  noch  heissen  — diese  Kraniche  und  deren  Gefolge, 
die  Krähen  und  Dohlen  der  Theaterkritiker,  hören  wir  noch  heu- 
tigen Tages  ihr  Triumphgeschrei,  Erfolg!  Erfolg!  über  die  tabula 
rasa  der  Immerman'schen  Musterbreter,  und  über  die  tabula 
radenda  der  noch  blühenden  Mustertheater  Deutschlands  hin- 
gellen, und  das  Erfolgs-Gekrächze  aus  Myriaden  hohler  Zu- 
schauerköpfe und  Klatschhände  widerhallen:  Erfolg!  Erfolg! 

„Nie  hatte“,  schreibt  — der  weiland  bühnenpraktischste  Drama- 
turg, romantischer  Dichter  und  Musterdirector  des  Düsseldorfer 
fuimus  Troes-Theatcrs  — „Nie  hatte  ein  Stück  ein  solches  Glück 
gemacht,  als  dieses“  (als  Calderou’s  „Wunderthätiger  Magus“). 
„Am  folgenden  Tage  wurde  es  auf  allgemeines  Verlangen  wieder- 
holt und  machte  wieder  volles  Haus.  Dann  wurde  es  denselben 
Winter  noch  zwei  Mal  gegeben,  jedesmal  vor  zahlreicher  Ver- 
sammlung; wohl  das  erste  Beispiel  dieser  Art  bei  einem  Trauer- 
spiele in  Düsseldorf.  Die  geringsten  Leute  sprachen  vom  Magus 
auf  der  Strasse;  es  gab  ihrer,  welche  sagten,  sie  würden  so  oft 
hineingehen,  als  es  nur  gegeben  würde“.  Von  Immermann’s 
praktischem  Scharfblick,  und  redlich  energischer  Bestrebsamkeit 
lässt  sich  die  unbefangene  Würdigung  dieses  Enthusiamus  seines 
Publicums  erwarten,  die  denn  auch  mit  der  uuverholenen  Erklärung 
solchen  Entzückens  nicht  zurückhält;  „Der  allgemeine  Beifall“  — 
fährt  der  Verfasser  der  „Memorabilien“  fort  ')  — „war  mir  zwar 
auf  so  viele  Mühe  recht  augenebra , dagegen  aber  konnte  ich  der 
Ansicht  derer,  welche  aus  diesem  Facto  mir  den  poetischen  Siun 
der  Düsseldorfer  deduciren  wollten,  nicht  beitreten.  Denn  nicht 
die  Poesie  hatte  die  grosse  Wirkung  hervorgebracht,  sondern  der 

I)  S.  223  a.  a.  O. 
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Sdiiffbruch,  der  wandernde  Berg,  der  fliegende  Teufel,  die  Engel 
und  der  Erzengel  in  bengalischem  Feuer,  kurz  alle  Hors  d’oouvres, 
die  ich  anzubringen  gewusst  hatte.“  Es  ist  belehrend  für  prak- 
tische Bühnenleiter  und  nichtpraktische  Dramaturgen  und  Büh- 
nendichter, wie  hier  die  Memorabilien,  Immermann’s  Denkwürdig- 
keiten, in  merkwürdige  Enthüllungen  über  die  Theaterpraxis  selbst 
eines  so  gediegnen,  von  edlem  Stroben  erfüllten,  für  die  drama- 
tische Kunst  aufrichtig  begeisterten  und  durch  eigene  dichterische 
Begabungen  berufenen  Mannes  Umschlägen;  wie  selbst  mit  einem 
solchen  der  Teufel  der  Selbsttäuschung  und  des  versumpften  Zeit- 
geschmacks durchgeht;  wie  die  stärksten  und  bravsten  Naturen, 
von  dieser  endemischen  und  epidemischen,  durch  Ueberreizuug  des 
Theater-Maulaffenthums  mittelst  Decorations-Gaukelplunders  den 
Geist  entnervenden,  Verstand  und  Urtheil  tödtenden  Kunstge- 
schäftspraxis mitangesteckt,  ihr  schliesslich  erliegen;  und,  anstatt 
das  Publicum,  wio  sie  doch  ehrlich  wähnen,  zu  einem  bessern, 
wahren  Verständnis  der  dramatischen  Kunst  und  Poesie  zu  erhe- 
ben, und  emporzubilden  — wie  sie,  allmälieh  und  unvermerkt,  selbst 
in  den  verderbten  schausüchtig-stupiden  Geschmack  sich  hinein- 
prakticiren  und  bineinbülinenleitern,  bis  auch  sie  zu  blossen 
Exponenten  desselben,  wonicht  zu  Marionetten  herabsinken;  und 
bis  selbst  ein  Immermann  zum  Hampelmann  in  der  Hand  seines 
Publicums  wird!  Wir  vernehmen  es  aus  seinem  Munde:  Wel- 
cherlei Hors  d’oeuvres  er  „anzubringen  gewusst  hatte“,  um 
Calderou's  Mirakelkomödie  aus  dem  an  sich  schon  problematischen 
Bereiche  oiuer  mit  dem  geistigen  Ohr  zu  erlauschenden  poeti- 
schen Wirkung  vollends  in  die  wunderthätig.  magische  Sphäre 
eines  zauberopernhaften  Spectakelstückes  zu  erheben,  um  wel- 
che ihn  der  Kunstreitercircus  eines  Franconi  oder  Renz  beneiden 
dürfte.  Wir  bringen  das  Selbstbekenntnis  unter  den  Textstrich, 
um  es  unsere  Leser  mit  niedergeschlagnen  Augen  lesen  zu 
lassen. ') 


1)  „Ich  setzte  daher  Maschinisten  und  Garderobiers  Btark  in  Bewe- 
gung und  hielt , nachdem  ich  mit  deu  Leseproben  fertig  war,  besondere 
Decorations-  und  Costümproben ; bis  Alles  recht  auf  den  Schlag  ging  und 
fleckte.  Ich  erinnere  mich  noch  mit  Vergnügen  an  dies  bunte  Treiben. 
Die  ersten  beiden  Acte  sab  das  Publicum  mit  ziemlicher  Fassung  au  — 
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Von  wundertliätigen  Dünsten  troplionisch  umnebelt  und  be- 
täubt, betreten  wir  nun,  durch  solche  Vorweibe  würdig  einge- 


als  aber  in  der  grossen  Scene  des  dritten  Acts,  wo  Cyprianus  und  Satan 
ihr  Disputatorium  über  die  Eigenschaften  Gottes  ahhalten,  dem  Satan  hei 
den  Worten:  „Satan  isi's,  dein  Pu  gehuldigt!“  der  Zaubermantel  und 
die  Kappe  wie  miirher  Zunder  abtielen,  und  er  zum  rothen,  gehörnten, 
Flcdermausflttgcl  ausspreizenden  Feuergotte  im  Nu  verwandelt  dastand, 
da  war  der  Jubel  gross*),  und  als  er  gar,  von  Cyprianus  geschlagen, 
durch  die  Lüfte  hinwegtlog,  brach  ein  unermesslicher  Beifall  aus.**)  Nun 
gingen  die  letzten  Sccnen  ihren  Gang.  Justinen’»  Heiligkeit  verfehlte  nicht 
zu  rühren,  aher  noch  stand  meinem  Publicum  das  Köstlichste  bevor  . . . 
Kings  um  das  lllutgerüst  (worauf  die  Leichname  der  Enthaupteten,  Cy- 
prian’s  und  Jnstina’s  lagen)  hatte  sich  ein  ungeheurer  Drache  gelagert. 
Ucber  dem  Drachen , und  der  Schlange  den  Kopf  zertretend,  schwebte  in 
goldner  Rüstung  mit  grossen  Cherubimflügeln , die  goldene  Lanze  zum 
Todesstuss  hinahsenkend,  der  Erzengel  Michael  des  Rafael'schen  Bildes, 
das  im  Pariser  Museum  ist.  Im  Halbkreise  umher  schwebten,  von  Wol- 
ken getragen,  Engel,  mit  Palmen  und  Lilien  in  den  Händen , der  Scharf- 
richter, ein  grosser  wildaussehender  Kerl,  ganz  in  Roth  gekleidet,  war 
vom  Schaffet  hcrabgestflrzt,  stützte  sich  auf  sein  blankes  Beil,  und  hielt 
vom  Glanze  der  himmlischen  Erscheinung  geblendet,  die  andere  Hand  vor 
die  Augen.  In  den  Vordergrund  hatten  sich  Volk,  Krieger,  Edle  und  der 
■Statthalter  von  Antiochien  gezogen  und  verharrten  dort  in  einer  Gruppe 
mannigfaltigen  Erstaunens  und  Schreckens. 

„Indem  nun  weisscs,  rothes  und  grünes  Feuer  die  Apotheose  mit 
wundersamem  Glanz  umspielte  und  die  Gruppe  der  Heiden  in  einen  kräf- 
tigen Schatten  warf,  der  Teufel  seine  letzte  Rede  aus  der  Verborgenheit 
hervor  hielt,  und  von  den  himmlischen  Harfen  das  Gloria  in  cxcclsis  er- 
tönte, Hel  der  Vorhang.  Ein  stürmisches  Entzücken  erschütterte  das 
Haus.  Wirklich  hatte  auch  der  Zauberglanz  des  letzten  Bildes  Alles  fiber- 
troffen, was  hier  noch  sichtbar  geworden  war,  man  rief  Alle  heraus  und 
8io  waren  eben  »o  klug,  das  Bild  noch  einmal  erscheinen  zu  lassen.  Neuer 

*)  His  nam  plebecula  gaudet,  sagt  schon  Horaz  vom  römischen  Schau- 
pübel,  der  mitten  iu  einer  Tragödienvorstellung  Bären-  oder  Faustkämpfer 
verlangte  — niedia  inter  carmina  poseunt  Aut  ursum,  aut  pugiles,  und 
vor  welchem  Schaupöbel  das  bessere  Wissen  und  Gewissen  des  Dichters 
und  Directors  wie  ein  Hund  aufwarten,  fiher’n  Stock  springen,  allerlei 
Hors  d’oeuvres  apportiren.  unter  allen  Umständen  aber  — kuschen  müssen. 
— **|  •Ponds-toi,  Demonio’,  schabt  Iimnennaun’s  Satan  dem  Calderon- 
sehen  Düsseldorfer  Rübchen  — J’en  suis  plus  long  que  toi.  Nebeu  einem 
Franconi-Teufel,  wie  ich.  bist  Du  doch  nur  ein  lumpiger  Comedia  de 
Santos-Teufel ! 
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führt,  die  Zaubersphäre  der  Komödie  des  mythisch -historischen 
Lebenstraumschlafs 

La  V ida  es  suefio  ') 

(Das  Loben  ein  Traum), 

in  Form  eines  dramatischen  Kunstwerks  ersten  Ranges,  ver- 
bildlicht. 


Jubel.  — Darauf  wurde  der  Magus  und  der  Teufel  noch  insbesondere 
herausgerufen.“*)  — Und  der  Spiritus  reetor  dieses  Himmel-  und  Höllen- 
breughels,  der  Theaterdircetor,  nicht  gerufen?  Der  Dichter  des  Alexis, 
des  Andreas  Hofer,  Kaiser  Friedrich-»  nicht  gerufen?  Wenn  als  Dichter 
dieser  Dramen,  weil  gewiss  nur  zu  gleichem  Erfolg  und  gleicher  Jubel- 
erregung die  gleiche  Ausstattung.  fehlte,  um  sic,  als  poetische  Hors 
doeuvre,  in  der  vollen  Glanzeshcrrlichkeit  und  Zauberwirkung  der  sceni- 
schen  Hors  d’oeuvre  verschwinden  zu  lassen  — wenn  als  Dichter  nicht 
hervorgerufen,  was?  auch  als  Einrichter  und  Maschinenmeister  einer  Cal- 
deron'schen  Mirakelkomödie  nicht  gerufen?  Der  Magus  und  »ler  Teufel 
noch  „insbesondere  gerufen“,  und  Er,  als  Bühnenleiter,  Magus  und  theater- 
praktischer  Teufelskerl  in  Einer  Person,  Er  allein  uicht  gerufen?  Der 
von  Calderon  selbst,  wenn  dieser  die  Aufführung  seines  heiligen  Zauher- 
stückes  in  Düsseldorf  erlebt  hätte,  nach  Madrid  als  würdigster  Inscenc- 
setzer  eines  Auto-da-fe,  mit  Zustimmung  des  Grossinquisitor's,  berufen 
worden  wäre?  Oder  verschüttete  es  der  Musterdirector  bei  seinem  Publicum 
dadurch,  dass  er  ihm  das  Calderon'schc  Drama,  als  überflüssige  Zugabe,  init- 
vorfiihrte,  und  nicht  den  Hors  d’oeuvre,  Ausstellung  und  Mnchincrien 
ganz  allein,  ohne  jegliches  poetische  Beiwerk? 

Calderon,  eingebürgert  auf  dem  deutschen  Theater,  Shakspeare 
vom  Repertoir  gestrichen,  und  Musterbühnen  wachsen  und  wuchern  aus 
Deutschlands,  durch  Shakspcare's  Einfluss  bekanntlich  zum  wüsten  Garten, 
der  in  Saamen  schiesst,  verwilderten  Boden  einpor,  wie  die  Pilze.  Giebt 
Imroerinaun,  gelegentlich  der  Erwähnung  von  Grabbc’s  ‘‘Shakspcaromanic“ 
diesem  nicht  Recht?  „Er  Krabbe)  dachte  an  die  reale  deutsche  Bühne, 
und  hielt  der  Erschaffung  eines  nationalen  Theaters  Shakspeare  eher  schäd- 
lich als  fördersam.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich,  durch  Erfahrung  be- 
lehrt. mich  dieser  Meinung  nur  anschliessen  kann.“**)  Grabbe,  als  Au- 
torität wider  Shakspeare  — Caliban  wider  Prospero!  — Und  gar 
Caliban’s  Nachbrnt!  die  aus  seinem,  als  dämonischen  Knechtes  von  Pro- 
spero, immerhin  uugethümen  Leibe  hervorgekrochen,  wie  die  Zwerge,  als 
Maden  aus  des  Edda-Riesen  faulendem  Fleische!  Die  — doch  lassen  wir 
sie  vor  der  Hand  laufen.  Mit  dem  Calihau  verkommen  ja  auch  die  Cnli- 
länehcn,  seine  Abkämiulinge,  die  über  Einen  Kamm  geschoren!  — 

t)  1635  als  Festspiel  im  Salon  real  de  Palacio  vor  den  Majestäten  gespielt. 

*)  Mcraor.  II.  S.  220  f.  - **)  Memor.  II.  S.  42. 
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Doch  bevor  wir  die  geweihte  Stätte  betreten,  lasst  uns 
frommehrfflrchtiglich , nach  altera  Tempelbrauch,  die  Schuhe 
ausziehen,  ob  Komödien-  ob  Tragöd ien-Schuhe,  oder  tragikomisch- 
spanischer Halbstiefel.  Lasst  sie  uns  vor  der  Schwelle  des 
Heiligthums  ablegen,  nicht  etwa,  damit  wir,  leise  schleichend, 
das  Menschenleben  nicht  aus  seinem  Traumschlaf  wecken  — das 
Erwachen  wäre  und  bliebe  ja  doch  wieder  nur  ein  Traum1 *;; 
— sondern  desshalb  vornehmlich,  damit  nicht  unsere  Schritte  in 
gedachten  Schuhen  oder  Stiefeln  das  kritische  Gewissen  in  uns- 
rer lirust  wecken,  dessen  erste  Frage  sich  dahin  dürfte  verlau- 
ten lassen;  „Wenn  das  Leben  ein  Traum,  so  kann  des  Lebens 
Abbild,  das  Drama,  nur  der  Traum  eines  Traumes  seyn.  Wenn 
die  Gesetze  des  Lebens  nur  vorgegaukelte  Traumspiele a),  nur 
wesenlose  Traumgesichte,  in  leeren  Dunst  zerflossene  Nebelbilder 
sind:  müssen  nicht  die  Gesetze  des  Draraa’s  blosse  Phantome 
von  Phantomen,  Träume  von  Lebensträumen  seyn?-1)  Muss  das 
dramatische  Grundgesetz:  der  causale  Zusammenhang  von  Schuld 
und  Vergeltung,  nicht  auch  nur  ein  Traum  in  der  zweiten  Potenz 
oder  Impotenz  seyn?  Eines  Traumes  Schatten,  ein  wahrer  Halb- 
schatten, das  Unding  an  sich,  als  Phantom  des  geträumten 
Dings  an  sich4);  der  Schatten  eines  Nichts?  — und  das 


1)  König  Basil. 

Denn  in  dieser  Welt,  Clotald, 
Träumen  Alle,  die  da  leben. 

Bas.  Porque  en  el  mundo,  Clotaldo, 
Todos  los  que  viven,  suerian. 

2)  Sigisui.  Kurz,  auf  diesem  Erdenballe, 

Traumen,  was  sie  leben.  Alle, 

Ob  cs  Keiner  gleich  erkennt. 

Todos  sueiian  lo  que  son, 

Aunque  ningnno  lo  entiende. 

3)  Sigism.  Denn  ein  Traum  ist  alles  Leben, 

Und  die  Träume  selbst  ein  Traum. 


II.  esc.  1. 


II.  19. 
II.  Schluss. 


4)  Sigism.  (für  sich). 

Lass,  o Himmel,  träum’  ich  Wahrheit, 

Mein  Gcdächtniss  plötzlich  stocken. 

Oielus,  si  cs  verdad  que  snefio, 

Suspendedme  la  memoria.  III.  10. 


I 
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traumhafteste  aller  dieser  Schattenträume,  der  Ursprung,  Born 
und  Sprudel  derselben:  das  menschliche  Selbstbewusstseyn, 
es  wäre  jene  Höhle  der  nächtigsten  Träume  '),  ein  Hades  von 
Traumeslarven,  und  das  Scheinbarste  „einer  Todesflamme  Licht“2), 
womit  verglichen  der  homerische  Hades  die  Behausung  wesenhnf- 
ter  Gebilde  wäre.  Ich  hätte  dadurch  — würde  das  aus  seinem 
Lebenstraumschlummer  geweckte  dramatisch-kritische  Gewissen  in 
seiner  bekannten  Vorwitzigkeit  und  Naseweisheit  fortargumentiren 
— Ich  hätte  demnach  in  dem  Titel  des  fraglichen  Schauspiels: 
„Das  Leben  ein  Traum“,  wieder  nur  jenes  vom  Hexenmeister 
seinem  Lohnknecht,  dem  Golem,  an  die  Stirn  geschnörkelte 
Zauberzeichen  vor  mir,  dessen  Löschung  den  augenblicklichen 
Zerfall  des  Spukgeschöpfes  zur  Folge  hat.  Doch  was  sag’  ich? 
Dieser  iu  einen  Lelnnklumpen  zerfallene  Spukklöss  bleibt  doch 
immerhin  als  solcher  ein  Etwas,  ein  Klump,  bestand  voller  Stoff, 
unzerstörbare  Materie,  plastischer  Thon,  formempfänglich,  bild- 
sam und  gestaltbar;  während  ein  eitel  Phantasiegebild,  wie  ein 
Drama,  als  Schemen  eines  Lebens,  nur  einen  Traum  selbst  seiner 
Schemenhaftigkeit  vorspiegelt  und  in  das  Nichts  eines  Nichts  auf- 
löst — Oder  ich,  ich,  wahres,  kritisches  Selbstbewusstseyn,  müsste 
dieses  Nichts  seyn,  und  das  tragische  Gewissen,  das  Innewerden 
der  dramatischen  Ursächlichkeits-Begründung  und  Nothwendig- 
keit,  es  wäre  ein  Golem,  aber  ein  völlig  stoffloser,  mit  seinem 
Meister  und  Bildner,  mit  mir,  dem  cogito  ergo  sum,  zu- 
gleich in  Nichts  zerfallender  Golem.  Ich  selbst,  Ich,  Selbstbe- 
wusstseyn, in  ein  cogito  ergo  non  sum,  hineingeschlafen  und 
zu  einem  Hans  Lebensträumer,  dem  Hans  Dampf  schlechthin, 
geschnarcht. 

Der  Grundgedanke  in  unserem  Drama  erblühte  aus  dem 

„Wahrheit“  ruht  eben  auf  dem  Causalitätsgesctz.  Wahrheit  im  Traum 
ist  selbst  ein  Traum,  folglich  das  Ursachlichkcitsgesetz  auch  nur  ein 
Traum,  eine  wesenlose  Vorstellung. 

1)  Clarin.  Denn  der  Glanz,  der  Dich  umgeben, 

War  ein  Schatten  nur  vom  Leben, 

Einer  Todesflamme  Licht. 

Siendo  la  gloria  fingida 
Una  sombra  de  la  vida 

Y una  Uatna  de  la  muerte.  11.  17, 
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Traumleben  des  orientalischen  Märchens  '),  aber , wie  denn  die 
morgenländisehe  Märchen-  und  Fabolweisheit  auf  dem  realen 
Boden  eines  sittlichen  Lebeusgehaltes  ruht,  so  zielt  auch  das 
arabische  Traummärchen  vom  „erwachten  Schläfer“  auf  diese 
endgültige  Lehrmoral  eines  sittlich -vernünftigen  Wirklichkeits- 
kerns, wie  die  traumhafte  Mangnetnadel  auf  den  grossen,  ewig 
wachen  und  durch  und  durch  lebenswirklichen  Erdmagnet  hinweist. 

Das  orientalische  Märchen  verhüllt  einen  dem  Motivgedanken  des 
Calderou’schen  Drama's  entgegengesetzten  Grundsinn:  die  Ten-  - 
denz  nämlich,  aus  der  Sehattcnhaftigkeit  des  Traumlebens  auf 
die  Bestandheit  und  Wahrhaftigkeit  eines  nach  Vernunft-  und 
Sittengesetz  geordneten  Lebens,  als  des  einzig  und  allein  wahr- 
haften Seyns  und  Wirkens  hinzudeuten,  dessen  absolute  Reali- 
tät den  Traum  selber,  ja  Schein  und  Täuschung,  mit  einem  :i 

Hauche  seines  Wesens,  mit  einem  Geisterhauch  von  Wirklichkeit, 
von  gedankenhaftem  Seyn  beseelt;  wie  das  Körperliche  dem  Schat- 
ten seine  Existenz  mittheilt,  der  nur  die  Signatur  gleichsam  von 
des  Körpers  dem  Lichte  undurchdringlicher  Selbstständigkeit,  .1 

mithin  von  dieser  unzertrennlich  ist.  Der  Körper  giebt  so  Zusagen 
mit  seiner  Schatten-Unterscheift  dem  Lichte  Schwarz  aufWeiss, 
dass  er  in  jedem  Atom  ein  wesenvoll  leibhaftes  Ding  und  kein 
Gespenst  ist,  das  eben  keinen  Schatten  wirft.  Der  Schatten  ist  .[ 

ein  so  nothwendiges  Attribut  alles  Körperlichen,  wie  die  Aus- 
dehnung, Impermeabilität  und  dergl.  Mit  seinem  Schatten  hat 
Peter  Schlemihl  sich  selbst,  seine  Bestandheit,  verloren,  ja  seine 
Seele,  die  mit  dem  Körper  so  identisch  ist,  wie  dieser  mit  seinem 
Schatten.  Peter  Schlemihl  verkauft  denn  inderthat  mit  seinem 

i 

1)  An  das  Märchen  in  ‘Tausend  und  eine  Nacht':  „Der  erwachte 
Schläfer“  (t.  X.  p.  191  in  Galland’s  Uebers.  in  Cab.  des  Fees  Gen.  17»3) 
erinnert  auch  Val.  Schmidt.  Eines  der  bekanntesten  solcher  Trauiuspiele 
ist  das  Vorspiel  zu  Shakspeare's  ‘Taming  of  the  Sbrew’,  dessen  Held  der 
Kesselflicker  Sly  ist.  Jlauptspass  hierbei  ist  aber,  dass  der  mit  der  ’frauin- 
fiction  geäffte  Kesseltticker  den  Zuschauer  einer  Komödie  abgiebt, 
eines  Spieles,  das,  als  Lebensabhild , selbst  eine  Art  Tranmspicl  vorstellt. 

Wir  linden  hierin  eine  ungleich  sinnvollere  und  tiefere  Symbolik,  als  in 
Oalderon's  Lebenstraum -Drama,  wo  das  Motiv  zuerst  cn  tragique  be- 
handelt erscheint.  Eine  Angabe  von  allerhand  Erzäb lungsquellen  dieses 
Thema'«  enthalten  n.  a.  Simrock’s  „Quollen  v.  Shaksp.“  Th.  111.  S.  225  ff. 
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Schatten  zugleich  seine  Seele;  verkauft  sich  mit  Leib  und  Seele, 
dem  Teufel.  Mit  dem  Schatten  hat  der  Teufel  ihn  selbst  am 
Wickel.  Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Traume, 
dem  Abbild  des  Lebens  und  des  Erlebten.  Im  Traum  entwickelt 
sich  ein  so  reales  Seelenleben,  eine  so  gesetzmässige  Gehirnthä- 
tigkeit,  wenn  auch  keine  so  bewusste,  wie  im  wachen  Zustande 
und  bei  ungebundenem,  mit  seinem  vom  Schlafe  quiescirten  Bewe- 
gungsapparat, dem  Muskelsystem,  wieder  actionsfreiem  Willen. 

Dass  Schein  und  Seyn,  Traum  und  Leben,  Correlata  sind,  ja 
dass  Seyn  dem  Schein,  Leben  dem  Traum  immanent  ist,  und 
Schein  und  Traum  der  vollgültigste  Beweis,  das  Quod  erat  demonstr. 
von  des  Seyns  und  des  Lebens  Wahrheit:  davon  hat  das  arabi- 
sche Märchen,  nicht  aber  Calderou’s  „Leben  ein  Traum“  eine 
Ahnung.  Ihm  ist  wohl  das  Leben  ein  Traum,  aber  nicht  der 
Traum  ein  Leben,  ein  Wesenhaftes.  *)  Denn  das  würde  den  Ab- 
sichtsgedanken des  Drama’s  aufheben,  dass  nämlich  das  Leben 
insofern  ein  Traum  sey,  als  es,  wie  dieser,  nichtig  ist  und  wabr- 
hoitslos.  Das  ßewu3stseyn  des  Wachens,  selbst  dies  gewährleistet 
nicht  die  Lebenswirklichkeit,  selbst  dies  hat  nicht  mehr  Wahrheit 
als  ein  Traum. J)  Wahrheit  aber  — denn  der  Nihilist  wäre  der 
verdammlichste  Ketzer  — Wahrheit  muss  doch,  wenn  nicht  aus 
philosophischen,  aus  Inquisitionsgründen  statuirt  werden.  Wo 
ist  nun  die  absolute  Wahrheit  zu  Hause?  Natürlich  jenseits  der 
absoluten  Unwahrheit  uud  Nichtigkeit  des  menschlichen  Lebens: 
Das  geböte  schon  der  spanische  Dualismus,  wenn  es  nicht  die 
Kirche  decretirte.  In  dem  über-  und  ausserweltlichen  Gott?  — 
Es  ist  merkwürdig,  wo  Calderon  diese  Kehrseite  zum  „Leben  ein 
Traum“  stabilirt,  von  welcher  sich  seine  doppelsichtig  schielende 

1)  Als  ausgemachte  Wahrheit  feiert  dagegen  Calderon  Joseph 's 
Traum  im  Frohnleicbnamsspiele:  ‘Suefios  hay,  que  Verdad  son', 
„Träume  gicbt's,  die  Wahrheit  sind.“ 

2)  Basil.  Denn  vielleicht,  trotz  Deinem  Wissen, 

Dass  Du  wachst,  ist  dies  ein  Traum. 

Porque  quiza  estäs  sonando, 

Aunque  ves  que  estäs  dcspierto.  11.  e. 

Sigism.  Schlafend,  sch’  ich  ja  nunmehr, 

Dass  ich  träumte,  da  ich  wachte. 

Pues  veo  estando  dorraido 

Que  sueiio  estando  despierto.  ££• 


XI.  2. 
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Philosophie  so  wenig  etwas  träumen  lässt,  dass  er  sie  imgegen- 
theil  als  die  aus  dem  Siebeusehläferleben  erwachte  einzig  existen- 
tielle Wahrheit  erkennt,  die  seinem  „Leben  ein  Traum“  aus  dem 
Traume  hilft.  Diese  Wahrheit  verkündet  ihm  die  Astrologie; 
diese  Wahrheit  blitzt  in  Diamanten-Sterneuschrift  am  Himmel  *), 
als  vorbestimmtes  Schicksal,  nicht  aber  im  Sinn  der  Sophoklei- 
schen  Tragödie  als  Schicksal,  das  auch  den  menschlichen  Willen 
determinirt,  ihn  seinen  uuerforsehlicheu  Rathschlüssen  unterwirft, 
er  mag  wollen  oder  nicht;  sondern  als  ein  in  Steruenschrift  und 
kraft  Sterneneinfiusses  vorausgeküudetes  Schicksal,  dem  der  freie 
Menschenwille  gleichwohl  einen  Querstrich  durch  die  Rechnung 
machen  könne,  trotz  Himmelsschluss  und 'unbeschadet  der  vom 
König  Basilio,  dank  seiner  astrologischen  Wissenschaft,  die  er 
als  „höhere  Mathematik“  bezeichnet,  in  den  Sternen  gelesenen 
Geschickesprophezeihuug , und  unbeschadet  des  Wahrspruchs 
unseres  Drama’s : Das  menschliche  Leben  sey  nur  ein  Traum,  was 
doch  folgerecht  auch  den  menschlichen  Willen  in  seine  Traum- 
hattigkeit  involvirte  und  mithineinspinneu  müsste,  „ln  des 

I)  Basil.  Jene  diainantneii  Kugeln, 

Jene  gläsernen  Bezirke, 

Ausgeseliiuiiekt  mit  goldnen  Sternen 
Und  durchstreift  von  Hiiumelshildtrn, 

Sie  sind  meiner  Lebenszeit 
Grösstes  Forschen,  Biicher  sind  sie, 

V\o  auf  diamantne  Blätter 
Und  auf  Bogen  von  Saphiren 
Mit  bestimmten  Charakteren 
Unsre  Schickungen  der  Himmel 
Niederschreibt  in  goldnen  Zeilen, 

So  die  günst’gen  als  die  schlimmen. 

■D  Denn  wiewohl  sein  (Sigism.)  innrer  Hang 

Zum  Verderben  ihn  bestimmte, 

Kann  er  doch  ihm  widerstehn: 

Weil  die  sprödesten  Geschicke 
Das  unbändigste  Gelöste, 

Die  feindseligsten  Gestirne, 

Immer  nur  den  Willen  lenken. 

Aber  zwingen  nicht  den  Willen. 

Solo  el  albedrio  inclinan 
No  fuerzan  el  albedrio. 
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Traumes  aberwitzige»  Phantasien“  batte  König  Basilio's  Gat- 
tin, Clorilene,  ein  Ungeheuer  ihren  Schooss  durchbrechen  sehen. 
Hiezu  eine  schauerliche  Sonuentinsteraiss  ')  bei  Sigismund’s  mut- 
ternaörderischer  Geburt:  diese  und  ähnliche  Schreckzeichen  be- 
stimmten den  König,  „seine  Wissenschaft“,  die  Astrologie,  zu 
befragen,  die  ihm  Grauenerregendes,  iubetroff  Sigismund’s  Zukunft, 
enthüllte.  In  den  schauderhaftesten  Wahnvorstellungen  und  in 
einer  trügerischen  Wissenschaft  beruht  also,  nicht  etwa  blos  für 
König  Basilio2;,  beruht  auch  für  den  Dichter  die  höchste 
Lebensweisheit,  die  Gegenprobe  zu  der  Trauinesniehtigkeit 
des  menschlichen  Lebens.  Der  Dichter  — wirft  man  ein  — 
steht  im  Bannkreise  seiner  Zeitanschauungen,  der  Welt-  uud 
Lebensdeutung,  der  Philosophie  seines  Jahrhunderts,  der  wis- 
senschaftlichen Ermittelungen  uud  Ergebnisse,  von  den  Er- 
leuchteten seines  Zeitalters  gelehrt  und  gepflegt;  seine  dramati- 
schen Probleme  uud  Philosophien,  seine  Schul-  und  Lebensweis- 
heit, müssen  daher  in  Uebereinstimmuug  mit  den  Meinungen 
und  Begriffen  seiner  Geschichtsepoche  aufgefasst,  gewürdigt  und 
gerechtfertigt  werden.  Es  sey  so!  üb  mau  gleich  an  ein 
Dichtergenie,  das  als  ein  grösstes  gefeiert  wird,  die  Forderung 
stellen  dürfte:  dass  ein  solcher  Poet,  wie  z.  B.  Aeschylus,  Shakspeare, 
auch  in  diesen  höchsten  Fragen,  kraft  seines  inspiratorischen 
Dichtergeistes  und  Welt  uud  Leben  durchschauenden  Seher- 
auges, sich  über  die  groben  Wahnbegriffe,  den  crasseu  Aberglau- 
ben seiner  Zeit  hinausschwinge,  den  Forschungen  der  Zukunft 
im  Bereiche  der  philosophischen,  anthropologisch-psychologischen, 
die  Wechselbeziehungen  von  Natur-  uud  Geistesleben,  Naturge- 
setz und  Selbstbestimmung  ergründenden  Erkeuntniss  auf  intuiti- 
vem Wege  vorgreife,  und  die  Schriftgelehrten  seiner  Zeit,  wie 
Jesus  die  Rabbiner  und  Pharisäer  im  Tempel,  belehre  und  er- 
leuchte — Doch  es  sey  so!  Der  grösste  scholastische  Bühnen- 
dichter möge  immerhin  den  Glauben  an  einen  mit  der  menschlichen 
Willensfreiheit  vereinbaren  Schicksals-  oder  au  einen  in  den 


1)  liasil  Während  so  die  Sonn'  in  grausen 

Krämpfen  lag,  im  Wahnsinnsfieber, 
Ward  geboren  Sigismund. 

2)  Basil.  Denn  die  böse  Vorbedeutung 

Lüget  selten  oder  nimmer. 


29* 


Digitized  by  Google 


Dns  spanische  Drama 


452 

Sternen  imvoraus  gebuchten,  von  der  Astrologie  erkundbaren 
Himmelsscltluss  mit  den  Besten  und  Erleuchtetsten  seiner  Zeit 
getheilt  haben.  Es  möge  ihm  auch  die  Einsicht  als  eine  ver- 
frühte, unzeitgemässe,  anachronistische,  vorenthalten  bleiben,  die 
Einsicht:  dass  des  Menschen  Schicksal  ein  Product  zweier  Fac- 
turen  sey,  des  menschlichen  Willens  oder  Charakters,  und  der 
ihn  bestimmenden  Aussenwelt,  der  Willensäusserungen  nämlich 
der  menschlichen  Mitwelt  und  des  Naturwillens  nach  Schopen- 
hauers Bogrifl". ')  Der  grosse  Bühnendichter  soll  unsertwegen, 
ohne  Abbruch  seiner  Dichtergrösse  und  seines  Weltanschauungs- 
genie’s,  sich  der  Erkenntniss  des  Grundgesetzes  auch  seiner  Dieh- 
ungsart:  des  Causalitätsgcsetzes , verschliessen  dürfen,  der  Er- 
kenntniss: dass  Wirkung  nur  die  Entwickelung  ihrer  Ursache 
ist,  mithin  eine  Protokollirung  der  Wirkungen  in  den  Sternen  als 
Schicksalsschluss,  ohne  das  Wirkende,  ohne  die  noch  nicht  ein- 
getretene und  in  Wirksamkeit  sich  setzende  Ursache,  das  Causali- 
tätsgesetz  über  den  Haufen  werfe  und  mit  demselben  dio  Sterne 
selbst. Giebt  es  denn  aber  — hören  wir  einwenden  — keine 

1)  „Bisher  subsumirte  man  den  Begriff  Wille  unter  den  Begrift'Kraft: 
Dagegen  mache  ich  es  gerade  umgekehrt,  und  will  jede  Kraft  in  der 
Natur  ais  Wille  gedacht  wissen.“  (Weltais  Wille  und  Vorstellung.  I.  S.132.1 
— 2)  Ein  Philosoph,  wie  der  Engländer  Stuart  Mill,  der  David  Huine’s 
verschimmelte,  wie  alter  Schiffszwieback  längst  zerbröckelte  Krümel-Theorie, 
wonach  das  Causalitätsgesetz  ein  durch  Induction  oder  Erfahrung  von 
der  Erscheinung  des  Ilintereinanderfolgens  der  Phänomene  abstrahirtes 
Naturgesetz  wäre,  in  seinem  Lehrbuch  über  die  inductive  Logik  wieder 
aufgeweicht  und  zu  einem  lnductions- Pudding  aufgequcllt  hat  von  Höhe 
des  liuge  Olympus  — ein  Inductions-Philosoph,  wie  Stuart  Mill,  freilich 
konnte,  vom  Hoehgipfel  seines  Puddings,  aus  den  Sternen  induciren,  dass 
möglicherweise  in  anderen  Fixsternsystemen  das  Causalitätsgesetz  keine 
Geltung  haben  könnte,  und  dass  daselbst  zweimal  zwei  fünf,  die  drei 
Winkel  eines  Dreiecks  nicht  zweien,  sondern  dreien  rechten  gleich  soyen, 
und  die  mit  der  Grundiiäche  eines  Puddings  parallelen  Kegelschnitte  desto 
grösser  werden  könnten,  je  weiter  von  der  Grundfläche  man  den  Sclmitr 
führt,  bis  der  Kreissehnitt  im  Scheitel  selbst  sich  wieder  zur  Peripherie 
der  Grundiiäche  erweitert.  Eine  bezeichnende  Erscheinung  aber  bleibt  es 
jedenfalls,  dass,  während  deutsche  Forschung  deductoriscli  durch  die 
Spectralanalyse  die  Himmelskörper  insgesammt  unter  Ein  Gesetz  allum- 
fassender Erdhaftigkcit,  tellurischcr  Gleichartigkeit  gebracht  hat,  — dass 
ein  engländisches  Inductionsgehirn  gleichzeitig  auf  inductivem  Wege  die 
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zutreffende  Vorhersage  aufgrund  des  Satzes:  Gleiche  Ursachen, 
gleiche  Wirkungen?  Allerdings giebt  es  deren,  und  diesen  Propheten, 
diesen  Prometheus  trägt  der  Mensch  in  seinem  Busen,  als  Kategorien 
eben  des  Causalitätsgesetzes  '),  der  Identität  von  Ursache  und  Wir- 
kung; nicht  aber  als  Kategorien  der  Zusammcnhanglosigkeit  von  Ur- 
sache und  Wirkung,  wie  z.  B.  Sonnentinsteruiss  bei  der  Geburt 
eines  Kindes  und  als  Wirkung  davon  und  unausbleibliche  Folge: 
dieses  Kindes  Entwickelung  zum  Ungeheuer,  oder  doch,  als  untrüg- 
liches Vorzeichen  solcher  Entwickelung,  eine  in  die  Wickeltücher 
hineingeknüpfte  Kette  von  Verbrechen  und  Greuelthatun , deren 
Klimax  damit  absehliesst,  dass  der  Sohn  seinen  Fuss  auf  des 
Vaters  gesalbtes  Haupt  setzen  würde.  Doch  sey  auch  dieser  auf 
die  astrologische  Wissenschaft  und  das  Dogma  der  Sternenprophe- 
zeihung  gegründete,  die  göttliche  wie  die  menschliche  Vorsehung 
lästernde  Wahn  als  Zeitaberglaube  dem  grossen  Dichter , behufs 
Motivation  seines  dramatischen  Lehrsatzes,  zugestanden:  Was 
aber  von  dem  grossen  Bühnendichter  mit  aller  Strenge  verlangt 
werden  darf  und  muss,  ist,  dass  er,  innerhalb  des  Bannkreises 
seiner  Wahnbegriffe,  sich  nicht  mit  diesen  selbst  in  Wider- 
spruch setze. 

Auf  den  Widerspruch,  dass,  inmitten  der  traumhaften 
Wesenlosigkeit  des  menschlichen  Lebens,  doch  ein  Wahrheitsbe- 
wusstseyu  walte,  ist  schon  hingewiesen.  Ja  von  Clotaldo  er- 
geht an  den  aus  ‘seinem  Traum  im  „Lebenstraum“  erwachten 
Sigismundo  die  Mahnung  an  das  auch  für  den  Traum  gültige 
Moralgesetz.2)  Dies  aber  bedingt  Zurechnungsfähigkeit,  die  sich 


Denkgesetze  selber  in  „anderen  Fixsterosystemen“  abschafft!  Eine  mit  Spi- 
ritus gefüllte  Cylinderflasche  im  anatomischen  Museum  des  Mondes  für 
das  engländisehe  Philosophengehirn ! Um  es,  neben  dem  Glasbehältniss, 
worin  das  Gehirn  von  Ariosto’s  rasendem  Roland  schwebt,  anfzuhängcu, 
in  Weingeist  conservirt  and  äusserlich  wenigstens  induetiv  umspült,  in 
Ermangelung  des  innerlichen,  eigentlichen  deductiven  Denkgeistes!  — 
Ueber  die  beiden  Erkenntniss-  und  Forschungsmethoden,  die  inductive  und 
deductive,  vgl.  J.  0.  Er.  Zöllner’»  eben  so  ergötzliche,  wie  classische 
Schrift:  „Ueber  die  Natur  der  Kometen“.  Ueipz.  1872.  Vorrede  u.  S.  430  ff. 

1)  Series  causarum,  ex  quibus  nectitur  fatum.  Senee.  Ep.  I,  XIX. 

2)  Denn  auch  in  des  Traums  Gefilden 
Darf  man  Rechtthun  nicht  entbehren. 
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mit  einem  Traumleben,  im  Sinne  von  Calderon’s  Drama,  schlech- 
terdings nicht  verträgt.  Sigismundo's  darauf  folgender  Mono- 
log spielt  trotzdem  mit  dem  Widerspruch  Kopf  und  Adler. 
Seines  Kerkermeisters  und  Mentors,  C Iota  Ido,  Hinweis  auf 
das  auch  den  Träumenden,  auch  den  vom  Traumschlafe  wil- 
lenlos gebundenen  Lebenssomnambulen  verpflichtende  Sitten- 
gesetz commeutirt  Sigismuud’s  Monolog,  Clotaldo’s  Mahnuug  als 
volle  Wahrheit  und  zugleich  sein  Traumleben  als  zweifellose 
Thatsaehe  hinnehmend. ')  Beim  Anblick  Rosaura’s  verflüchtigt 
er  augenblicks  in  der  Brunst  seines  wilden  Attentats,  durch- 
aus traumgemäss,  die  im  Monolog  anerkannte  „Wahrheit“  von 
Clotaldo’s  Einschärfung  des  auch  im  Traum  unverletzbaren  Sit- 
tengebots,  die  Versündigung  an  demselben  mit  Clotaldo’s  entge- 
gengesetzter, jeue  „Wahrheit“  wieder  aufhebender  Lehre  rechtfer- 
tigend, dass  ja  das  Leben  doch  nur  ein  Traum. l)  Schaukelt  sich 
aber  doch  gleich  wieder,  sich  verbessernd  3),  in  den  Widerspruch 
mit  seinem  eben  behaupteten  traumhaften  Zustand  hinein  und  in 
das  Raisonnement  eines  wahren  Pft ich tge wissens. 4) 


— que  aun  en  suenos 

No  se  pierdc  el  hacer  bien.  II.  IS. 

1)  Sigisin.  Dies  ist  Wahrheit  — 

— Denn  in  den  Räumen 
Dieser  Wunderwelt  ist  eben 
Nur  ein  Traum  das  ganze  Reben; 

Und  der  Mensch  (das  seh’  ich  nun') 

Träumt  sein  ganzes  Seyn  und  Thun. 

2)  Sigism.  Breche  Liebe  die  Gebote 

Strenger  Ehr'  und  das  Vertrauen, 

Das  zum  Schutz  mich  aufgefordert!  — 

Dies  ist  Traum;  und  weil’s  das  ist. 

Lasst  uns  träumen  jetzt  von  Wonne  . . . 

3)  Doch  mit  meinen  eignen  Worten 
Widerleg’  ich  selber  mich. 

4)  Ist  es  Traum,  ist’s  eitle  Glorie: 

Wer,  für  Glorien  der  Erde, 

Möchte  Himmelsglorien  opfern? 

„Ist  es  Traum“  — retorquirt  die  Logik  des  wahren  gesunden  Menschen- 
verstandes — „so  sind  die  Himmclsglorien  auch  nur  geträumt,  mithin 
eben  so  nichtig,  wie  die  Glorien  der  Erde.“ 
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Hiermit  parallel  läuft  das  zweite  Lehrbeispiel  vom  horoskopi- 
scheu  in  Sternenschrift  verzeichneten  Menschengeschick,  unbe- 
schadet der  menschlichen  Willensfreiheit.  Von  der  ebenfalls 
schon  angedeuteten  inneren  Haltlosigkeit  und  der  widerspruchs- 
vollen Unvereinbarkeit  von  fix  und  fertiger  Vorbestimmung  und 
einer  den  Himmelsschluss  gleichwohl  eludireuden  Willensfreiheit 
absehend,  wollen  wir  diesen  zweiten  Angelpunktgedanken,  den  des 
Dichters  altehrwürdiger  Landsmann  Seneca  bereits  bündiger 
und  ohne  Horoskop  formulirt  hat um  seinen  Zapfen  sich  unan- 
gefochten drehen  und  schwenken  lassen,  froh  und  zufrieden, 
wenn  die  Wetterfahne  nur  consequent  mit  ihrem  Winde  Strich 
hält.  Welchen  Gebrauch  macht  nun  der  Polenkönig  Basilio 
von  seinem  freieu  Willen,  angesichts  jener  astrologischen  Schick- 
salsprophezeihuug?  Den  allerwidersinnigsten,  verkehrtesten  Ge- 
brauch! Indem  er  seinen  freien  Willen  dem  Schicksalsschluss 
oder  Sternenhoroskop  dadurch  in  die  Hände  arbeiten  lässt2),  dass 

Sigism.  fährt  fort: 

Ohne  Zweifel  träumt'  ich  Alles, 

Was  ich  sah.  Steht  diese  Probe 
Mir  bevor;  ist  eine  schöne 
Flamme  des  Genusses  Wonne, 

Die  in  Asche  bei  dem  leisen 
Hauch  der  Morgenluft  verlodert: 

Lasst  uns  denn  das  Ewige  suchen.  — 

Träumend?  Dann  geht  das  Ewice  gleichfalls  in  den  Traum  auf.  Das 
Ewige,  d.  h.  das  absolute  Seyn,  die  Wesensbestandheit  als  solche,  nur 
denken,  dieser  blosse  Gedanke  setzt  schon  ein  gleich  wesenhaftes  Selbst- 
bewusstsein voraus,  fuhrt  Calderon’s  „Das  Leben  ein  Traum“  ad  absur- 
dum und  setzt  sein  von  der  „philosophischen  Idee“  hnclibewundertes 
Urania  auf  den  Pot. 

Lasst  uns  denn  das  Ew’ge  suchen, 

Wo  das  Glück  kein  Schlummer  ist 
Und  kein  Traumgcbild  die  Krone. 

Das  Alles  sagt  der  Lebeusträumer  im  schlaftrunkenen  Traumduscl,  in 
einem  Zustande,  wo  eben  kein  volles  Wahrhcitsbewusstseyn  aufkommt. 

1)  ln  totuin  nulli  veile  aut  nolle  deeretum  est.  Ep.  1,  XX. 

2)  Basil.  Ich  nun,  trauend  jener  harten 

Prophezeihung  des  Geschickes, 

Die  so  grässliche  Gefahren 
Mir  wahrsagerisch  berichtet, 
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er  den  als  künftiges  Ungeheuer  von  der  „höhern  Mathematik“ 
ihm  bezeichneteu  Sohn,  mittelst  der  unmenschlichsten  und  grau- 
samsten Behandlung,  zum  wilden  Thier  erziehen  lässt!  Das 
ist  ja  aber  eben  — ruft  man  — König  Basilio’s  zu  sühnende 
und  gebüsste  Schuld!  Ja  wohl!  Die  ihm  auch  sein  zum  Unge- 
heuer, im  Einverständniss  mit  den  Gestirnen  die  nie  lügen, 
durch  die  väterliche  Erziehung  bestialisirter  Sohn , auf  der  Höhe 
der  Peripetie,  erst  zum  Bewusstseyn  bringt.  ')  Goldne  Worte,  aber 
doch  nur  so  golden,  wie  die  Zähne  jenes  neubolländischeu  Schafes, 
das  auf  der  Weide  mit  dem  Grase  den  vom  goldhaltigen  Ge- 
stein abgeleckten  kostbaren  Glanz  unwissentlich  mitkaute.  Je 
verdienter  des  Sohnes  Strafworte  sind,  je  unverantwortlicher,  je 
thörichter,  je  — mit  Verlaub  vor  seiner  polnischen  Majestät!  — 
je  schafdämlicher  — nicht  doch!  Das  wäre  ein  crimen  laesae 
gegen  das  fromme  sanfte  Schaf  — je  — das  Wort  muss  her- 
aus!  — je  eselhafter,  je  — ein  lalenburgisches  Kraftwort!  — 
je  doppelzwölfeselhafter  ist  das  Auskunftmittel,  welches  die 
„höhere  Mathematik“2,  dem  grossen,  dem  gelehrten,  dem  weisen 

Ich  beschloss,  das  kaum  geborue 
Ungeheuer  einznschliessen, 

Um  zu  sehen,  ob  ein  Weiser 
Nicht  den  Sternen  mag  gebieten. 

1)  Sigisrn.  Hier,  mein  Vater,  den  Ihr  sehet, 

Machte,  nur  um  sich  zu  wahren 
Vor  der  Wildheit  meines  Wesens, 

Mich  zum  Thier  von  Menschenansehn, 

Dergestalt,  dass,  wenn  ich  gleich  — 


Mild  und  sanft  geboren  ward, 
Dennoch  solcher  Lebenswandel, 
Solcherlei  Erziehungsart 
G'niigen  musst'  ohn'  alles  Andre 
Zu  verwildern  meine  Sitten. 

Schöner  Weg,  sie  umzuschaffen ! 

2)  Basil.  Kund  ist  Euch,  dass  ich  den  Namen 
Des  Gelehrten  durch  meiu  Wissen 
In  der  Welt  mir  hab'  erworben, 

Da  die  Macht  der  Zeit  besiegend, 
Mich  die  Finscl  der  Timanthe, 

Mich  die  Marmor  der  Lysippe 
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König  Basilio,  als  Verwahrung  gegen  die  Vorhersage  der  Gestirne, 
an  die  Hand  geben  konnte.  Ein  so  hirnverdrehtes  Schutzmittel,  dass 
der  Dichter  kein  zweckmässigeres  hätte  ersinnen  können,  wenn 
er  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  mit  König  Basilio  beabsich- 
tigte, an  ihm  hätte  verbeispielen  wollen : dies  nämlich,  dass  B asi- 
lio  unter  dem  Zwange  des  Schicksalsschlusses  seine  Erziehungs- 
maassregeln genommen;  dass  der  Weise,  Grosse  und  Gelehrte  mit 
seinem  freien  Willen  an  dem  Schicksalsspruch  zu  Schanden  und 
von  den  Sternen  zum  Esel  gemacht  worden;  es  sey  denn  dass 
die  „höhere  Mathematik“  aus  lauter  Lehrsätzen  besteht,  die  eben 
so  viele  pvthagoräische  Eselsbrücken  sind.  So  müssen  wir  vor- 
weg König  Basilio’s  Erziehungsmethode,  behufs  Lahmlegung 
des  prophezeihten  Schicksals,  und  Erhärtung  dev  menschlichen 
Willensfreiheit,  als  tiagranteu  Widerspruch  mit  seinen  vom  Dich- 
ter ihm  zuerkannten  Eigenschaften  und  von  seinem  von  Dichter 
ihm  zugewiesenen  Charakter  kennzeichnen. 

Allein  auch  was  jenen  famosen,  von  den  Sternen  auf  „sa- 
phirnen  Blättern  in  Diamantlettern“  protokollirten  Himmelsschluss 
betrifft,  scheint  uns  ein  gewisses  Schicksalsdunkel  hinsichtlich 
des  Begriffes  zu  herrschen,  den  sich  der  Dichter  von  dieser  den 
freien  Menschenwillen  „lenkenden“,  aber  nicht  „zwingenden“ 
Sternenweissagung  bilden  mochte.  Selbstverstäudlichermaassen 
werden  wir  auch  dessbezüglich  den  grossen  Poeten-Scholastikcr, 
wegen  der  Unstichhaltigkeit  seines  das  Verhältuiss  von  Willens- 
freiheit und  Nothwendigkeit  bestimmenden  Philosophems,  nicht 
belangen,  und  werden  dem  grössteu  spanischen  kirchendogmati- 
schen Bühnendichter  die  Ahnungslosigkeit  von  der  einzig  richtigen 
Erkenntniss  nicht  zur  Last  legen  dürfen:  dass  die  menschliche 
Willensfreiheit  in  nichts  Anderem  als  in  der  Uebereinstimmung 
des  Wollens  mit  dem  Nothwendigkeitsgesetze,  als  in  dem  Vernunft- 
bewusstseyn  von  der  unbedingten  Heilsamkeit  dieses  Nothwendig- 


Längst  schon  auf  dem  Erdenruudo 
Als  Basil  den  Grossen  preisen. 

Kund  ist  Euch,  ich  treib'  und  schätze 
üeber  alles  andre  Wissen 
Höhere  Mathematik. 

iMatemätices  sutiles.} 
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keitsgesetzes,  als  in  der  unbedingten  Aufsich nähme  desselben  und 
in  der  freiwilligen  Entschließung,  sein  Thun  und  Handeln  mit  dem- 
selben in  Einklang  zu  setzen,  bestehen  könne;  — ein  Vewmnlt- 
bewusstseyn,  das  unserem  Lessing  jenen  bewundernswürdigen  Aus- 
spruch eingab,  der  die  ganze  Ethik,  die  des  Spinoza  mitiubegrif- 
fen,  in  sich  schliesst:  „Ich  danke  Gott,  dass  ich  muss,  das 
Beste  muss!“  — Hat  nicht  der  gotterfüllteste,  gottgläubigste 
und  gottbewussteste  aller  Philosophen,  hat  Spinoza  nicht,  aus 
der  Ehrfurchtstiefe  seiner  Gotterfülltheit  heraus,  vom  „absolut 
unendlich  Sevenden“,  von  der  Substanz,  von  Gott  eben,  ausge- 
sagt; „Dass  Gott  nicht  nach  Freiheit  des  Willens  wirkt“?  ') 
und  zwar  in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Siebenten  sciuer 
Eingangsdefinitionen  zur  Ethik,  welche  Freiheit  und  Nothwendig- 
keit  als  identische  Begriffe  aufstellt? 2)  Die  entgegengesetzte 
Auffassung  ist  Gotteslästerung,  denn  sie  muthet  Gott  zu,  sich  im 
Widerspruch  zu  seiner  Wesensvollkommenheit  zu  bestimmen, 
seiner  Göttlichkeit  gleichsam  abtrünnig  zu  werden,  von  seiner 
Gottheit  abzufallen,  mit  der  absoluten  Freiheit  seines  Selbstbestim- 
mens nach  seiner  Vollkommenheitsuothwendigkeit  durch  einen 
ausserhalb  derselben  sich  vollziehenden  Willküract  zugleich  sein 
Wesen  aufzuheben  und  zu  vernichten.  Auf  diesem  gottlosen 
Gedanken  oder  Ungedauken  beruht  auch  Calderon’s  Begriff  von 
Gottes  den  Charakter  und  das  Schicksal  des  polnischen  Thron- 
erben in  Sternenschrift  vordenkenden  und  bestimmenden  Himmels- 
schluss3), der  gleichwohl  doch  von  dem  menschlichen  Willen 
durchkreuzt  werden  könne 4),  wie  uns  der  königliche  weise 

1)  Etli.  I.  Erster  Folge«,  zu  Satz  32. 

21  „Dasjenige  Ding  wird  frei  heissen,  das  aus  der  blossen  Notk- 
wendigkeit  seiner  Natur  du  ist“  u.  s.  w. 

3)  Sigisni.  Die  Verhängnisse  des  Himmels, 

Die  einst  auf  azurnen  Tafeln 
Gott  mit  seinem  Finger  schrieb  — 

Täuschen  nimmer,  lügen  nimmer. 

•])  Basil.  Denn  der  Mensch 

Bewältigt  doch  dio  Sterne. 

Clot.  Hoffend  nun,  dass  dir  erliegen 
Werde  der  Gestirne  Wuth 
(Denn  des  Mannes  festem  Mnyi 
Glückt  es  wohl,  sie  zu  besiegen)  — — 
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Sternenforscher  belehrt,  unbeschadet  der  entgegengesetzten  An- 
sicht, die  er  an  einer  andern  Stelle  in  einer  ital.  Octavo  ausspricht '), 
und  späterhin  auch  gegen  Clotaldo  vertritt2),  der  diese  Deu- 
tung, als  eine  unchristliche verwirft,  im  Widerspruche  mit 
seinem  eigenen  Verhalten,  als  des  Prinzen  Erzieher  und  Ausbilder, 
zu  einem  Charakter,  der  den  Sternen  unbedingt  Hecht  giebt. 
Widerspricht  sich  doch  des  Dichters  eigentlicher  Dolmetsch,  Prinz 
Sigisraundo,  zweimal  in  Einem  Atheni,  wenn  er  zwischen  den 
Ausspruch:  ‘Die  Sterne  lügen  immer’,  und  „Ja  ein  Schluss 
des  Himmels  war’s!  Wie  er  ihn  auch  aufzuhalten  strebt,  er 
könnt’  es  nimmer“  — wenn  er  die  Behauptung  zwischenein  stellt: 
„Und  so,  wer  zu  beugen  trachtet  Sein  Geschick,  muss  mit  Ver- 
stand Und  mit  Mässigung  verfahren“.  Die  gedrohte  Gefahr  sey  zwar 
nicht  aufzuhalten,  kann  aber  doch,  wenn  sie  eingetreten,  durch 
Demuth  beschworen,  also  aufgehalten  werden1).  Diese  ganze 

1)  Unwiderstehlich  ist  des  Schicksals  Lenkung  — 

Nicht  schätzen  kann  sich  menschliche  Beschränkung. 

2)  Dass  des  Menschen  Vorsicht,  alle 
Seine  Sorgfalt,  nichts  vermögen 
Gegen  höh’rer  Mächte  Walten. 

3)  Clot.  Kennet  gleich,  o Herr,  das  »Schicksal 

Jeden  Pfad  und  findet  Alle, 

Die  es  suchet,  selbst  im  Dickicht 
Des  Gebirgs:  doch  muss  ich  sagen, 

Ist's  kein  christlich  Wort,  dass  nichts 
Uns  vor  seiner  Wutli  bewahrt. 

Dies  ist  falsch:  der  weise  Manu 
Bändigt  auch  des  Schicksals  Walten. 

Da  nun,  laut  Sigis  mundo,  dem  der  Dichter  seine  eigene  Idee  in 
den  Mund  legt,  Gottes  Finger  den  vom  Schicksal  auf  den  Menschen 
ausgestellten  Wechsel  indossirt,  so  könnte,  nach  Clotaldo's,  gleichfalls  vom 
Dichter  getheilten  christlichen  Schicksalsbegriffe,  Gott  in  die  Lage  kommen, 
sein  Indossament  nicht  respectirt  und  den  Schuldwechscl  vom  Indossaten 
mit  Protest  zuriiekgewieseu  zu  sehen. 

4)  Ehe  die  Gefahr  erscheinet, 

Kann  sich  schützen  nicht,  noch  wehren. 

Wer  ihr  verbeugt;  denn  obwohl 
Demuth  kann  (klar  ist  die  Sache)  oft 
Ihn  beschützen,  so  geBchieht's 
Doch  nur  dann,  wenn  er  im  Falle 
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gewaltsame  Trugsyllogistik,  die  um  Schwierigkeiten  eines 
falsch  gestellten  Problems,  wie  der  Bolirwurm,  mittelst  Zick- 
zack-Minirungen sieb  berumkrümmt,  ist  durch  Schicksals- 
spruch  allen  denjenigen  verhängt,  die  das  schöpferisch  that- 
sächliche  Gottdenken  auf  das  abstracto  Nach-  und  Verden- 
ken des  menschlichen  ltetiexionsbewusstseyus  herabsetzt  und 
entkräftet.  Gottes  in  der  Schöpfung  sich  ausgestaltendes  Schau- 
denken arbeitet  an  der  Menschengeschichte  und  dem  Menschen- 
schicksal, wie  es  an  der  Bildung  und  Entwickelung  der  Him- 
mels- oder  Naturkörper  werkthätig  gearbeitet  hat;  und  wie  der 
Menscheugeist,  als  Abglanz  von  Gottes  Geist,  jene  Schöpfungen 
durch  Nachdenken,  durch  begreifendes  Keflexionsbewusstseyn 
sich  zum  Verständniss  bringt;  so  arbeitet  er  durch  mitschöpferi- 
sches Vor  denken  an  seiner  Geschichte,  seiner  Bestimmung  und 
seinen  Geschicken,  Gott  in  die  Hände,  treueifrig,  förderlich  und 
zu  seinem  besten  Frommen,  als  des  Werkmeisters  Handlanger, 
Werkgenossc  und  Geselle,  als  Gottes  dienstbarer  Geist  und  deini- 
urgischer  Gehülfe,  wie  er  mit  richtiger  Erkenntniss  bewusster 
Vernunft  und  gewissenhafter  unverbrüchlicher  Beachtung  der 
Schöpfungsgesetze,  der  Natur-  und  Geistesgesetze  des  Meisters, 
dem  göttlichen  Bildner  zur  Hand  geht.  Pfuscht  er  aber  dem 
Weltenbildner  aus  Arbeitscheu  oder  Dummheit  oder  Gewissen- 
losigkeit in’s  Handwerk,  so  setzt  es  Katzenköpfe  und  Löcher  im 
Kopf,  bis  er,  unter  Aufsicht  und  Nachhülfe  des  Meisters,  die 
Fummeleien  und  Fuscheleien  verbessert  und  in  Fortsclirittsproben 
sich  bewährt.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt,  und  lenkt  immer 
wieder  in’s  rochte  Geleis,  so  oft  der  Mensch  einen  Seitenspruug 
macht,  dem  Dichterspruch  gemäss:  „Es  irrt  der  Mensch  solang 
er  strebt“  Ja,  das  Irren  und  die  Seitensprüuge  gedeihen  durch 
Gottes  unfehlbares  Wiedereinleuken  und  Corrigiren  zu  überraschen- 
den Fortschrittsmomenten  und  Entwickelungen,  wie  denn  das 
menschliche  Gehen  schon  an  sich  ein  beständiges  Corrigiren  von 
Fallbewegung  ist.  Was  rechtes  Vor  denken  bedeutet,  das  hat 


Der  Gefahr  ist,  denn  kein  Mittel 
Giebt's,  um  diese  fern  zu  halten, 

Ein  sophistischer  Trugschluss  in  der  Klemme,  vom  reinsten  oder  un- 
reinsten Wasser! 
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die  griechische  Mythe  gar  herrlich  in  dem  gewaltigen  Menschen- 
bildner Prometheus  personiticirt,  den  Aeschylos  das  Recht  der 
Vernunft  und  der  darauf  gegründeten  Willensfreiheit  gegen  den 
tyrannischen,  menschenfeindlichen,  vom  Naturdämonismus  noch 
besessenen  Gewaltwillen  des  obersten  Zwingherrschers,  des  blind- 
wüthigen  Schicksalbekämpfers  Zeus,  mit  furchbarem  Empörungstrotz 
und  Ingrimm  ausfechten  lässt.  Hier  ist  es  der  Titan,  der  als 
Menschenscböpfer  für  die  Weltvernunft  und  das  Göttliche  gegen 
das  Dämonische  willkürvoller  Eigenmacht  und  Unfreiheit  in  die 
Schranken  tritt;  der  die  Uebergriffe  einer  ausschweifenden  Ge- 
waltherrschalt zügelt  und  den  übermüthigen  Wütherich  nur  Rai- 
son bringt.  Au  den  Felsen  geschmiedet,  vom  Geier  zerfleischt,  von 
Gebirgslast  in  den  Abgrund  hinabgeknirscht,  ein  Gottheld  und 
Herold  der  Welthefreiung,  und  der,  gelähmt  und  gefesselt  an  allen 
Gliedern,  den  gesetzlosen  Weltusurpator  doch  zuletzt  unter  seinen 
Willen  beugt. ')  Ein  anderer  in  Ketten  aufstürmender  Sigismundo, 
der  Prometheus,  als  Calderon’s  von  Schicksalssteruen  prophezeites 
„Ungeheuer“,  dessen  Schreckenstbaten  sich  in  einem  Nothzuchts ver- 
such und  im  Hinauswerfen  eines  Dieners  durch's  Fenster  erschöpfen ! 
Ein  vor  dem  Hofe  und  beiden  Majestäten  producirtes  Wurfspiel  mit 
vergoldeten  Kugeln  neben  der  Welterschaffung  von  planvoll  chaoti- 
schen, alle  „Wunder  des  Himmels“,  Planeten  und  Sonnenkörper,  aus 
furchtbarem  Gestaltungskampfe  zum  geordneten  Weltbau  zusammen- 
stürmenden und  duveheinandertrünimernden  Natur-  und  Götter- 
raächten,  die,  nach  dem  Grundriss  ungeheuerer  Umwälzungen, 
mit  neptunischen  Erdschichten-Niederschlägen,  als  Kelle  und 
Mörtel,  und  mit  plutonischen  Durchbrächen  als  Meissei-  und  Bild- 
hammerschlägen  Welten  bauen  und  formen. 

Wie  aber  — fragen  sämmtliehe  Literarhistoriker  und  Kunst- 
richter der  gelehrten  Theaterwelt  mit  sardonischem  Lächeln  — 
wie  ist  die  begeisterte  Bewunderung  der  grössten  Kenner-Autori- 
täten, wie  der  Enthusiasmus  so  vieler  Zuschauer-Generationen, 
wie  der  unermüdliche  Uebersetzungs-  und  Nachbildungseifer2) 


1)  Gesell,  d.  Drain.  I.  S.  239  f.  — 2)  In's  Französische  wurde  Calde- 
ron’s „Leben  ein  Traum“  schon  1046  von  Gillet  de  la  Tissonerie 
unter  dem  Titel:  Sigismund  dne  de  Varsovio  umgearbeitet,  und  Boissy’s 
Uebcrt ragung  1750  zu  Paris  mit  grossem  Beifall  aufgeführt.  Deutsche 
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zu  erklären?  Und  gesetzt  auch  — kräuselt  sich  das  literarhisto- 
risch-sardonische Lächeln  zu  einen  vernichtend  sarkastischen  — 
gesetzt  das  Lehrmotiv  unseres  tiefsinnigen  Traumdrama’s  wäre, 
vom  specolativ  philosophischen  Gesichtspunkt  aus,  mit  der 
Anbrüchigkeit  behaftet,  zu  welcher  es  euer  Mauseweisheitszahn 
zernagt  — was  bewiese  die  logische  Unhaltbarkeit  des  Grund- 
problems gegen  den  poetisch  dramatischen  Kunstwerth  der  herr- 
lichen Bühnendichtung?  Ja  müsste  diese  nicht  um  so  wunder- 
würdiger erscheinen,  wenn  eine  so  köstliche  Frucht  einer  ver- 
rotteten Wurzel  entsprang?  Den  eirculus  vitiosus  der  Spott- 
frage könnte  mit  einem  Kuck  die  Erwiderung  zur  Seite  schie- 
ben, dass  ein  Jahrhunderte  lang  fortgesetzter  Götzendienst  noch 
keinen  Beweis  für  die  Göttlichkeit  und  Aubetungswürdigkoit  des 
Götzen  abgebe.  Uebcr  ein  solches  seeulare  Beifallsjauchzen 

würde  der  Musengott  vielleicht,  wenn  auch  nicht  so  sardonisch 
wie  unsere  auf  dem  Pyramidenhaufen  von  publiküminerlichen 
Schädeln  so  vieler  Zuschauergeschlechter  hohulächelnd  thronenden 
und  urtelnden  Kunstrichter  — würde  Apollo,  wenn  nicht  so  sar- 
kastisch, doch  vielleicht  so  gemüthlich  wie  über  jene  Pyramide 
lachen,  welche  an  dem  ihm  geweihten  Opferfeste  die  mit  jauch- 
zendem Geschrei  aufeinander  kletternden  und  hockenden,  zu 
Hekatomben  zusammengetriebenen  Festesel  bildeten.  Frage 
gegen  Frage!  Werden  nicht  noch  heutigentags  des  grossen  Corneille, 
des  Zeitgenossen  von  Calderon,  Meisterwerke  von  dreissig  Millio- 
nen Franzosen, spanischen,  portugiesischen,  italienischen,  polnischen, 
russischen  und  anderer  Völker  Classicisten  ununterbrochen  — nicht 
noch  heutigentags  angestaunt,  angejauchzt,  angebetet , muster- 
gültig gepriesen?  Trotzdem  dass  der  Götze,  dank  den  mit  Les- 
sing’s  Beilschlägen  wiederholten  Erschütterungen,  in  seine  zwei 
Bestaudtheile,  die  Seneca-Tragödie  und  das  spanische  Drama, 
längst  zusammengebrochen  und  aus  einandergefallen.  Widerhallen 
uieht  jetzt  noch  die  französischen  Theater  vom  Beifallsdonner, 
so  oft  der  alte  Horace  mit  seinem  „Qu’  il  mourüt!“  sich  in  die 
Brust  wirft?  Gleichviel  ob  selbst  diese  Phrase,  wie  gezeigt  wor- 

Uebersetzungen  au«  dem  18.  Jrh.  von  Scharfenstcin  und  Bertram! 
erwähnt  H.  v.  Schack.  ,,Das  menschliche  Leben  ist  ein  Traum“,  Trauer- 
spiel, erschien  Wien  J7C1. 
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den  ‘),  einer  spanischen  Komödie  entlehnt  ist.  Oder  so  oft 
Medea  ihr  ‘Moi’  trumpft,  das  doch  nur  der  ausgepresste  Saft 
ist  von  Seneca’s  „Medea  superest“?  Wo  es  nicht  gar  nur  die 
eiufache  Uebersetzuug  vou  Kosaura's  „Yo“  ist  in  Calderon’s  vor- 
liegendem Drama,  das  „Leben  ein  Traum?“1)  So  könnten  wir 
noch  manches  Beispiel  jahrhundertelanger  Vergötterungen  anfüh- 
ren von  Idole))  der  Wissenschaft,  Kunst  und  Poesie,  die  zu  einem 
solchen  Cultus  nicht  berechtigter  scheinen,  als  irgend  ein  anderer 
Fetisch;  als  so  viele  Heiligenkuoeheu  und  Reliquien,  vou  denen 
selbst  dies  zweifelhaft,  ob  sie  Beine  von  Menschenbein,  und  nicht 
von  irgend  einem  Anger  aufgelesen  worden. 

Unbeirrbar  durch  was  immer  für  poetisches  oder  kritisches 
Autoritätsideal,  halten  wir  an  unsrer  Ueberzeugung  fest,  dass  so 
wenig  aus  einem  faulen  Kern  ein  gesunder,  erquickende  Früchte 
tragender  Baum  sprossen;  so  wenig  auf  einer  hohlen  schwanken- 
den Grundlage  ein  festes  Gebäude  von  kunstgerechter  Geschlos- 
senheit ruhen  kann,  wäre  das  Baumaterial  noch  so  kostbar  und 
der  Bau  noch  so  prächtig:  ebenso  wenig  vermöchte  aus  einer 
markfauleu  Lebens-  und  Weltanschauung,  aus  einer  hohlen  halt- 
losen Fabelidee,  aus  einem  falschen  dramatischen  Philosophem  und 
ethischen  Lehrbegriff  sich  ein  Kunstwerk  von  allgültigem  und 
ewigem  Gehalt  entwickeln  lassen,  wie  blendend,  kunstreich  und 
bestechend  auch  der  Anblick  einem  oberflächliche)),  voreingenom- 
menen, Fundament  und  inneren  Bestand  zu  prüfen  unaufgelegten 
oder  unfähigen  Urtheil  sich  darstellen  mag.  Das  biblische 
Wunder,  dass  aus  dem  faulen  Zahn  eines  Eselskinubacken  ein 
frischer  Wasserstrahl  sprang,  ist  ein  biblisches  Wunder,  dergleichen 
iu  Kunst  und  Poesie  sich  nicht  ereignet. 

Ohne  uns  mit  der  Analyse  eines  stadt-  und  landläufigen 
Stückes,  wie  „das  Leben  ein  Traum“,  aufzuhalten,  schlossen  wir 
unsere  Erörterung  mit  dem  offenen  Bekenntuiss,  dass  wir,  die 
Figur  des  Sigismund  o und  die  glänzende  theatralische  Verwer- 
fung derselben  etwa  ausgenommen,  keine  sonderlichen  Vorzüge 

1)  X.  8.  331.  Amu.  4. 

2)  Clot.  Wer  wird  Dir  beistehn? 

Ros.  Ich. 

CLot.  Quicn  ha  de  ayudartc? 

Ros.  Y o.  III.  8. 
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in  diosem  Drama  vor  anderen  Oalderon’schen  Stücken  zweiten 
Ranges  zu  entdecken  vermochten.  Was  vollends  die  Nebenhand- 
lung, die  episodische  Einflechtung  von  Ros aura’s  und  ihres 
Geheimvaters,  Clotaldo,  Geschick  anbelangt,  so  wird  der  ent- 
husiastischste Bewunderer  Calderon's  zugeben  müssen,  dass  diese 
Verflechtung  eben  nur  äusserlich  lose,  und  locker,  dem  Grundge- 
webe angeheftet  erscheint,  und  keineswegs  mit  den  Grundfar- 
ben des  Hauptmotivs  verschmolzen.  Dass  dieses  Bauwerk  inbe- 
tracht der  immer  und  auch  hier  wiederkehrenden  Motive:  wie 
Nachlaufen  einem  eheflüchtigen  Verführer;  männische  Selbstge- 
nugthuung  ob  gekränkter  Frauenehre;  aus  dem  Hinterhalte  un- 
wahrscheinlicher Uebeiraschungen  und  aus  heiterem  Himmel  mit 
Donnerkeilen  dreinschlagender  Theaterstreich  — dass  diese  antithe- 
tisch-parallele Episode  des  Rosaura-Abenteuers  sich  ebenso  ver- 
braucht und  banal,  wie,  inbezug  auf  die  Haupthandlung,  un- 
wesentlich erzeige;  dass  sie  diese  folglich  in  ihren  kraftvollen, 
theatralisch  ergreifenden  und  eclatanten  Wirkungen  nur  ab- 
sch  wachen  könne.  — 

Noch  minder  als  ‘Das  Leben  ein  Traum’  vermag  uns  Calde- 
rou’s  mit  diesem  thematisch  verwandtes,  Hartzenbusch  zufolge 
schon  1622  vom  zwanzigjährigen  Dichter  verfasstes  Hoffest- 
schauspiel : 

En  esta  vida  todo  es  vcrdad  y todo  mentira 

(In  diesem  Leben  ist  Alles  Wahrheit  und  Alles  Lüge), 

zu  einer  ausführlichen  Zergliederung  zu  bestimmen.  Wir  hätten 
ein  schweres  Unrecht  am  „Leben  ein  Traum“  begangen,  wenn 
wir  die  ihm  versagte  Inhaltsanalyse  einem  Stück  zutheil  werden 
Hessen,  das  selbst  einer  der  stolalüftungs-eifrigsteu  und  knie- 
beugungsbeflissensteu  Akolythen,  Ministranten  und  Rauchfass- 
schwenker unseres  messpriesterlichen  Dichters  hinter  dessen 
‘Leben  ein  Traum’  an  poetischem  Kuustwerth  weit  zurückstellt: 
„Wir  vermissen  hier  (in  Calderon’s  ‘En  esta  vida')  die  Sicherheit, 
Klarheit  und  Vollendung,  welche  man  von  Calderon  bei  der  gross- 
artigen Anlage  erwarten  durfte,  und  so  sehr  auch  das  Jugend- 
stück ‘La  Vida  es  Sueno’  an  den  l’eppigkeiten  dos  Estilo  culto 
leidet,  so  scheint  es  doch  im  Uebrigen  viel  trefflicher,  als  das 
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unsere“.  ■)  Zudem  trägt  dieses  den  Widerspruch , den  ‘La  Vida 
es  Sueno’  in  der  Busenfalte  verbarg,  offen  an  der  Stirne  zur 
Sebau.  Wenn  im  Leben  Alles  Wahrheit  und  Alles  Lüge  ist,  so 
wird  der  logische  Widerspruch  nur  durch  Voraussetzung  der 
Identität  von  Lüge  und  Wahrheit  aufgehoben ; eine  Voraussetzung, 
die  den  mit  Lethewasser  getränkten  Schwamm  um  so  verwischen- 
der über  Alles  zieht,  was  Dichtung  und  Wahrheit  ist.  Eine 
tabula  rasa  aber  analysiren,  das  vermöchte  nur  Einer,  der  diese 
als  Brett  vor  dem  Kopfe  hat. 

Andererseits ‘bietet  unser,  Wahrheit  und  Lüge  nivellirendes, 
und  beide  gegenseitig,  wie  jene  zwei  Löwen  bis  auf  die  Wedel,  ja 
dieses  seine  zwei  Löwen  mit  den  Wedeln  sich  gegenseitig  auf- 
fressen lassende  Drama,  es  bietet  so  mancherlei  literarhistorische 
Eigentümlichkeiten,  und  auch,  trotz  der  Subtraction  der  beiden 
gleichnamigen  Ziffern  zu  Einem  Zeroreste,  so  manche  den  Titel 
Lügen  strafende  wahrhafte  dramatische  Schönheiten,  dass  auch  wir 
fünf  gerade  seyn  lassen,  und  vorgedachten  Schwamm  in  eine  Tine- 
tur  von  sympathetischer  Flüssigkeit  tauchen,  um  ihn  mit  dem 
Ergebniss  über  das  Stück  zu  streichen,  dass  die  bezielten  Eigen- 
tümlichkeiten und  schönen  dramatischen  Züge,  dank  der  Tinctur, 
zum  Vorschein  kommen.  Zunächst  denn  die  literarhistorischen  Ei- 
gentümlichkeiten ! 

Betreffs  dieser  hat  Calderon's  jüngster  mehrbelobter  Heraus- 
geber, Eug.  Hartzenbusch,  in  seinem  Anhänge  zum  vierten  Bande 
der  Comedias  de  Don  Pedro  Calderon  eine  förmliche  Abhandlung 
von  lO'/j  Grossquart-Columnen  geliefert2;,  woraus  wir  unseren 
Lesern  das  Wesentliche  mittheilen  wollen.  Das  Geschichtliche  zu- 
vorerst  anlangend,  so  ist  in  unserem  Stück  Alles  und  Jedes  bis  auf 
die  Namen  der  zwei  byzantinischen  Kaiser  1‘hocas  (Focas)  und 
Heraclius  (Heraclio,  „Alles  Lügen“,  todo  mentira.  Nicht  aus  der 
byzantinischen  Geschichte,  dem  Macbeth-Hexenkessel  von  scheuss- 
lichem  Kaiser-Geschneide,  welchem  blutige  Kinder  mit  ausgestoch- 
nen  Augen,  und  Rüstungen,  als  blecherne  Blutwürste,  einsteigen, 
gestopft  mit  Hackefleisch  von  eintägigen  Soldatenkaisern  — nicht 


1)  Val.  Schmidt.  S.  355.  Laut  Hartzcnbusch's  Chronologie  ist  ‘En 
esta  vida’  um  volle  13  Jahre  jünger  als  ‘La  Vitia  es  sueno*.  — 2)  Catal. 
cbronologieo  j».  002— 607. 

XI.  2.  30 
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aus  »lern  byzantinischen  Geschiehtspfuhle  hat  Oalderon  den  Grund- 
stoff zu  seinem  Focas-Heraclio-Draina  geschöpft,  sondern  ans 
Mira  de  Mescua’s  uns  erinnerlichem  Schauspiel:  ‘La  Rueda 
de  la  Fortuna’1 2;,  „Das  Rad  der  Fortuna",  das  den  Glücks- 
wechsel jener  aul  Fortuna’s  Rad,  als  Henkerrad,  geflochtenen  Ein- 
tagskaiser behandelt,  und  schon  von  Mescua  aus  freier  Phanta- 
sie , mit  alleiniger  Renutzung  der  hispanisirten  byzantinischen 
Kaisernamen  Mauricio,  Focas  und  Heraclio. 

Bei  Mescua  lebt  Kaiser  Mauricio  bis  in  die  Katastrophe 
hinein,  und  veranlasst  die  beste,  vielleicht  einzig  gute  Scene  des 
Stücks,  wo  der  vom  Usurpator  Focas  im  Kampfe  auf  den  Tod 
verwundete  Kaiser  Mauricio  in  dem  Soldaten,  der  dem  Sterben- 
den von  Focas  als  Wächter  bestellt  worden,  seinen  als  Feldar- 
beiter erzogenen  Sohn  Heraclio  erkennt.  Oalderon  lässt  seinen  Kai- 
ser Mauricio  vor  Beginn  des  Stückes  sterben.  Mescua’s 
Feldarbeiter,  Focas  und  Heraclio,  macht  Oalderon  zu  Wildlingen, 
Waldkindern  Selvajes,. -)  Mescua’s  Kaiserin,  Mauricio’s  Gemah- 
lin, übergiebt  infolge  eines  unheilverkündenden  Traums  ihr 
neugebornes  Knäblein,  den  Heraclio,  einem  Landmann  zur  Er- 
ziehung, den  Sohn  eines  Sclaven,  an  Stelle  ihres  Söhnleins,  unter- 
schiebend. Oalderon’s  Kaiserin  stirbt  vor  Schrecken  über  des 
Kaisers,  ihres  Gatten,  nach  erlittener  Niederlage  erfolgten  Tod,  an 
der  Frühgeburt  eines  Prinzen,  des  Heraclio,,  den  ein  alter 
treuer  Diener,  Astolfo,  aus  den  Händen  der  sterbenden  Fürstin 
empfängt.  Imbesten  der  Alles  spaltenden  und  verdoppelnden 
spanischen  Anschauung,  stellt  Oalderon  nicht  allein,  bevülntermaas- 
sen,  in  seinem  sicilianischen  Bauernsohn  und  Räuborhauptmann, 
Focas,  einen  Parallelwildling  dem  Heraclio  gegenüber,  wie 
dieser  im  Waldgebirge  unter  Thieren  erzogen ; Oalderon  erdichtet 
auch  noch  einen  Parallelfall  zu  den  Geschicken  seiner  byzantini- 
schen Kaiserin,  indem  er  ein  sicilianisches  Landmädchen,  Irifile, 

1)  Gesch.  «1.  Drain.  X.  S 56ü  ff.  Mescua's  Comedia  erschien  IMG  in 
der  ‘Flor  de  las  Comedias  de  Espafia’  betitelten  Sammlung. 

2)  Foc.  Radö  Ja  naturale/.a 

Si  era  fiera  b si  era  hombre. 

Zweifel  hegte  die  Natur, 

Uh  ich  Menseh  sey  oder  Thier. 
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dem  Focas  einen  Knaben  gebären  lässt,  den  die,  gleich  ihrer 
Parallelwöchnerin,  der  byzantinischen  Kaiserin,  nach  der  Entbin- 
dung auf  der  Flucht  sterbende  Iritile,  des  Focas  Geliebte.  — 
wem  übergiebt?  Demselben  Astolfo,  dessen  Obhut  die  verstor- 
bene Gemahlin  des  im  Kampfe  mit  dem  Banditenführer,  Focas, 
getödteten  Kaisers  Mauricio,  ihr  Söhnlein  übergeben  hatte.  Mit 
allen  diesen  vorgeschichtlichen  Parallel-Abenteuern  macht  uns 
der  siegreiche  Gebirgswildling  und  Räuberhauptmann,  und  von 
seinen  Banditen  zum  Kaiser  ausgerufene  Focas  gleich  durch 
die  erste  in  einer  sicilianiscben  Berglandschaft  spielende  Scene, 
dank  dem  stehenden  Expositionsberichte,  bekannt,  welchen  er.  in 
seine  Heimathsinsel  als  Tiger  und  byzantinischer  Kaiser  von  Ban- 
ditengnaden zurückgekehrt,  der  Cintia,  Königin  von  Sieilien, 
aufs  erschöpfendste  in  den  gleichfalls  feststehenden  drei  Columnen 
von  je  hundert  Verszeilen  abstattet.  Inzwischen  sind  die  beiden 
Knaben,  Prinz  Heraclio,  Sohn  des  Kaisers  Mauricio,  und 
Leonido,  des  Focas  mit  dem  verstorbenen  Bauermädcheu  Irilile 
erzeugter  Sprössling,  nun  gleichfalls  Prinz,  im  wilden  Gebirgs- 
wald,  unter  der  Pflege  des  wackeru  Astolfo,  als  dessen  Kinder, 
zu  Jünglingen  erwachsen.  Focas,  der  dieses  Verhältniss  und 
Astolfo's  Aufenthalt  erkundet  hat,  sucht  den  Pflegevater  aut,  um 
seinen  Sohn,  den  er  so  wenig  wie  den  Prinzen  Heraclio 
kennt,  herauszutinden , und  letztem  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Da  er  weder  von  Astolfo1)  noch  durch  die  Jünglinge  hierüber 

1)  Ast  Qne  es  nno  dellos  dire, 

Pcro  quäl  es  dellos,  no. 

Einer  ist's  von  ihm,  sag'  ich. 

Doch  nicht,  wer's  von  Heiden  ist  . . . 

Das  Jünglingspaar  führt  den  forschenden  Focas,  wie  die  doppel- 
köpfige  Nachtigall  mit  Einem  Zungenschlag,  aus  Einem  Munde  ab: 
Focas.  ;,Entrambos  para  murir 
Competis  por  el  blason 
De  Hijos  de  Mauricio  V 
Los  Do 8.  Si. 

Focas  (ä  Ast.) 

Di  tu  l quäl  cs  de  los  dos? 

Los  Dos.  Yo. 

Neben  diesem  ‘Yo’  ist  das  'Moi'  der  Medea  des  grossen  Corneille 
doppelt  geklatscht! 

3u* 
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Aufschluss  erlangen  kann,  wendet  sich  der,  auf  dem  in  den  Kai- 
sergeschichteu  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Wege,  vom  Räuber- 
hauptmann  zum  Kaiser  avancirte  Focas  zunächst  an  die  Schwarz- 
kunst, indem  er  vom  Hexenmeister  Lisipo  einen  Zauberpalast 
gaukeln  lässt  mit  höllischen  Larvenbedieuten,  und  spricht  dann 
hei  der  Psychologie  vor,  um  aus  dem  Charakter  der  beiden, 
wie  ihre  Leiber  in  Thierfellen,  so  auch,  dem  Gebühren  nach,  sich 
als  Halbthiere  und  Ganzwildlinge  darstellenden  Jünglingen  den 
ächten  vom  unächten  zu  unterscheiden  und  herauszukundschaf- 
ten. Den  ächten  von  beiden  , deren  jeder  doch  zugleich  acht 
und  unächt  ist:  Kaiser  Mauricio's  Sohn,  als  legitimer  Prinz 
ächt,  in  den  Augen  des  Banditenkaisers  aber  unächt,  als  Sohn 
und  Prinz;  sein,  des  Focas , Sprössling,  unächt  als  natürlicher 
Sohn  und  Prinz  eines  unächten  Usurpatorkaisers ; ächt,  als  dessen 
Fleisch  und  Blut.  Die  aus  solchen  Parallel-Kreuzuugen  und  Ge- 
gensetzungen geflochtenen  Scenen  bilden  die  Glanzpunkte  des 
Stückes,  uns  aber  verleiden  sie  die  meisterliche  Kunst  in  thea- 
tralischer Charakteristik  und  Situationsspannung  gerade  durch 
diese  schematische  Künstlichkeit  und  Intention,  die  sie,  unserem 
Geschmack  und  Urtheile  nach,  an  poetischer  Schönheit,  herz- 
fesselnder  Naturkraft  und  Naivetät  weit  unter  die  Charakteristik 
des  analogen  Verhaltens  der  beiden  Prinzen  Aviragus  und  Gui- 
derius  zu  ihrem  Pflegevater,  Bellarius,  in  Shakspeare’s  „Cymbe- 
line“,  stellt,  womit  doch  dem  Genie,  der  Kuustmeistorschaft,  dem 
Farbeuschmelz  und  saftigen  Aufträge  nach,  so  mancher  herrliche 
Zug  in  dem  Gemälde  des  grossen  spanischen  Dichters  hätte  wett- 
eifern können.  0 über  die  Schwarzkunst  dieser  gaukleriscben 
Verwickelungssucht,  die,  anstatt  wahre  j>oetische  Kunstgestalten, 
Schein  und  Phantome  herbeizaubert,  und  einen  durch  dramatischen 
Beruf  und  theatralisches  Kunstgenie  dem  grossen  Briten  verwand- 
ten Geist  in  seinen  eignen  Umstrickungen,  wie  den  Zauberer  Mer- 
lin, gefesselt  hält. 

Da  muss  nun  den  Dichter  und  seinen  Focas,  am  Schluss 
des  ersten,  mit  der  grössten  Lebendigkeit  und  theatralischer  Be- 
wegung eomponirten  Actes,  der  Verwickelungsteufel  reiten,  und 
spornstreichs  mit  Beiden  in  den  zweiten  Act  hinein  zu  dem, 
wogen  seiner  Schwarzkunst  aus  Calabrien  verbannten  Hexenmeister 
Lisipo,  den  aber  verschiedene  mit  Hülfe  Cintia’s,  und  des 
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Zauberers  eigner  Tochter,  Li  hi  a,  bewerkstelligte  Versteck-  undBe- 
horchungsscenen  dem  Focas  unter  den  Händen  weg  cscamotircn,  aus 
Tlieilnahnie  der  C i n t i a für  das  Geschick  des  unentdeckbaren  Prinzen 
Heracl  io,  und  der  Libia  für  Leonido,  damit  nicht  der  Her ac- 
lio,  der  doch  Einer  wie  der  Andere  seyn  kann,  durch  die  Künste  des 
Teufelsbanners  von  Focas  ausgefunden  werde.  Erst  in  der  VIII. 
Scene  des  zweiten  Acts  führtder  Verwickelungsteufel  seinen  Schwarz- 
künstler dem  Kaiser  Focas  wieder  in  den  Wurf,  um  ihn  aber- 
mals, wo  er  gerade  im  besten  Zuge  ist,  den  Focas  in  sein 
höllisches  Spukplänchen  von  seinem  auf  Wind  gebauten  Zauber- 
schloss1'', einzuweihen,  von  einem  plötzlichen  Geräusch  aufs 
Maul  schlagen  zu  lassen,  und  mit  ihm  davonzusprengen.  Mit 
dem  Hintergedanken  jedoch  vonseiten  des  Verwickelungsteufels, 
der  den  Dichter,  und  vonseiten  des  Hexenmeisters,  der  den 
Focas  reitet  — die  Zuschauer  mit  dem  Schlossphantom  zu  über- 
raschen, das  auf  einer  Felsenkoppe  plötzlich  in  aller  Pracht  einer 
Sch windelgründung  als  palacio  fantastico  erscheint.  Den  Focas 
aber,  und  die  beiden  Prinzen  lassen  die  zwei  Gründer  des  Wind- 
schlosses, der  Verwickelungsteufel  und  Teufelscitirer,  durch 
Musik  und  Jagdhunde  in  das  Phantasieschloss,  das  zugleich  die 
feste  Burg  von  Allem,  was  in  diesem  Leben  wahr,  und  das 
Windbeutelschloss  von  Allem,  was  in  diesem  Leben  erstunken  und 
erlogen  ist,  locken  und  hetzen.2) 

Im  Windpalast  wurden  die  drei,  von  Windhunden  gejagten 


1)  — que  sobre  el  viento. 
Fundada. 

2)  Focas  (dentro). 

Annque  voles,  veloz  bruto. 

(der  Jagdhund:) 

Ire  tos  hoellas  sigoiendo. 

Wie  Du,  Windhund,  laufen  magst, 
Folg’  ich  dennoch  Deinen  Spuren. 
Voz  (dentro). 

;To,  to,  Alelangio,  Parcinol 
Todos.  i Al  jaral,  al  risco,  al  cesso! 

Los  Dos.  (Heraelio  y Leonido.) 

;Ah  del  aleazar! 
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und  von  einem  auf  Windinstrumenten  blasenden  Windorchester 
dahin  gelockten  Wildlinge  Focas,  Heraclio  und  Leonido 
von  einem  phantoinistischen  Doppelwindchur  empfangen,  welches 
Doppelchor  Alles  in  diesem  Leben  zu  Winde  bläst,  mit  dem  und 
bei  dem  die  Wahrheit  so  gut  fährt,  wie  die  Lüge. ')  Alsbald 
erscheinen  Heraclio  und  Leonido  in  Zaubergala,  Windhosen 
und  vom  Wind  aufgepufften  Wämsern,  Schwert,  Federhut,  lauter 


1) 


Coro  1. 

Y pues  no  se  sähe 
Si  es  su  stirpe  real 
Mcntira  6 verdad  . . . 

Coro  2. 

Micntras  que  la  dnda 
Calla,  scan  sns  dichas 
Verdad  y nientira. 

1.  Chor. 

Da  inan  nicht  weiBs,  oh  er 
Königlichen  Stammes, 

Lüge  oder  Wahrheit. 

2.  Chor. 

Während  denn  der  Zweifel 
Schweigt,  sey  ihm  beschieden 
Wahrheit  oder  Lüge. 

Heracl.  jCielos!  Lo  que  veo  y escucho 
(,  Es  verdad,  es  vanidad 
De  mi  fantasiaV 

Coro.  1.  Verdad. 

Leon.  Los  asombros  con  que  lucho 
Son  cuando  en  tal  confnsion 
£1  sentido  los  admira 
Mcntira  ö verdad. 

Coro  2.  Mcntira 

Heracl.  Himmel!  was  ich  soll’  und  höre, 
Ist  es  Wahrheit,  ist  ea  Baarheit 
Reiner  Walingebilde? 

1.  Chor.  Wahrheit. 
Leon.  Sind  die  Schrecken,  diese  Wirren, 

Die  mich  Staunenden  umscliwirren, 
Und  die  kämpfend  ich  bekriege. 
Lüge  oder  Wahrheit? 

2.  Chor.  Lüge. 
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Wind;  und  paradireri  vor  dem  nun  von  Lisipo  aus  seinem  Ver- 
steck herbeigeholten  Focas.  und  erzeigen  ihm  huldigende 
Ehren,  besonders  Heraclio,  wovon  Focas  sehr  erbaut  ist'), 
sich  wundernd  über  Leonido's  minder  fügsame  Unterwürfigkeit, 
findet  aber,  dass  den  Wildling  der  Stolz  nicht  übel  kleidet. 4) 
Hinter  den  ächten  Unächten,  welcher  von  Beiden  nämlich  sein 
achter  Bastard  sey,  dahinter  kann  Focas  noch  immer  nicht 
kommen.1 2  3 4 5)  Und  herein  tritt  ein  neues  doppelgängerisches  Phan- 
tom; Federico,  als  würdiger  blauer  Dunst  und  Gesandter  des 
Herzogs  von  Calabrien,  der  er  aber  selbst  ist  in  eigner  Person, 
und  aus  dem  Dampf  seines  Alter  Ego  heraus  den  Usurpator 
Focas  auffordert,  das  Reich  dem  rechtmässigen,  im  Gebirge 
latitirenden  Erben  zuhanden  zu  stellen.  Leonido  droht  dem 
calabrisehen  Windspiel  mit  einem  Wurf  durch’s  Fenster,  dem  der 
Gesandte  als  Windmacher  seiner  selbst  dadurch  zuvorkommt,  dass 
er  durch  die  Hinterthür  aus  freien  Stücken  abfährt,  wie  der 
Wind,  wie  der  Teufel  nämlich  als  Heroldtrompete  seiner  selbst, 
eine  Kriegserklärung  zublasend , mit  Bombenschall , als  ultima 
ratio  regum. ')  Ebenso  auf  den  Plotz  stürzt  As  toi  for,  Pflegevater 
der  prinzlichen  Waldbrüder  und  Bärenhäuter,  herein,  von  Kolben 
verfolgt,  die  ihn  lausen  wollen.3)  Leonido  brüllt  ihn  grimmig 
an,  wie  ein  junger  Gebirgsleu,  mit  der  ganzen  Kraft  der  Natur- 
stimnie  eines  geboruen  Phokassohnes.  Der  ächtbürtige  und  da- 
her mildherzige  Kaiserssohn,  Heraclio,  verweist  dem  PHege- 

1)  Leon,  y Heracl. 

Lame,  grau  senor,  tus  plantas 
Focas.  (ap.) 

;Que  Lien  suena  cf  rendimiento! 

2)  Focas.  (ap.) 

No  suena  mal  su  arrogania. 

3)  Focas.  (ap.) 

Sin  que  nada  inferir  pueda 

Para  el  examen  del  alma. 

4)  Feder.  Que  sepas  que  en  la  carapaiia, 

Ultima  razon  de  reycs 

Son  la  polvora  y las  balas. 

5)  Voces  (dentro). 

Scguidle,  y doude  lo  hallareis  • 

Matadle  . . . 
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Wildling  den  Undank  gegen  ihren  Wohlthätor,  Leoni do’s 
Phokasnatur  braust  nun  so  unbändig  hervor,  dass  der  mit  dein 
Zauberer  versteckte  Focas  Fleisch  von  seinem  Fleische  wittert. 
Leonido  wirft  den  Pflegevater  zu  Boden.  Heraclio  hebt  ihn 
empor,  die  Schwerter  fliegen  aus  der  Scheide;  das  Schlussduell 
zum  zweiten  Act  ist  fertig;  Focas  aus  dem  Versteck  und  das 
herbeigeeilte  Gespenst,  Cintia,  Königin-Phantom  von  Trinacria, 
werfen  sich  zwischen  die  Kämpfenden.  Der  gestolperte  Leonido 
entreisst  sich  wüthend  den  kaiserlichen  Händen  seines  heim- 
lichen Vaters,  der  zur  Krone  wie  sein  Sohn  gekommen,  durch 
Kaub  und  Gewaltthaten,  und  stürzt  dem  mit  Astolfo  enteilten 
Heraclio  nach,  um  das  Schlussduell  des  zweiten  Actes  regel- 
recht auszufechten.  Focas  steht  da,  sich  hin  und  herschwen- 
kend , wie  eine  hölzerne  am  Schweif  gedrückte  Gliederschlange, 
nun  erst  recht  nicht  wissend,  welcher  von  beiden  Wildnisssöhnen 
der  ächte  Unächte,  und  welcher  der  unächt  Aechte,  bis  der  Teu- 
felskerl, der  Schwarzkünstler,  mit  einem  Puff  auf  die  aufgeblasene 
Backe  dem  zweiten  Act  das  Kukuksignal  der  alten  römischen  Ko- 
mödie zuin  Endemachen  giebt,  phantomisch  andeutend:  „Alles 

Wind  und  Puff'  in  diesem  Leben,  die  Wahrheit  wie  die  Lüge!2) 

Konnte  Calderou  den  ersten  Act  auf  der  Höhe  seiner  dich- 
terischen Vollkraft  geschrieben  haben;  so  durfte  sein  jüngster 
Herausgeber,  Don  Ant.  Eug.  Hartzenbusch,  die  Abfassung  des 
zweiten  Acts  weit  hinter  die  Jahreszahl  1613,  wo  der  dreizehn- 
jährige Calderou  sein  erstes  Drama,  den  „Himmelswagen“  ‘El 
Carro  del  Cielo’  gedichtet,  zurücklegen.  Don  Aut.  Hartzenbusch 
durfte  dem  zweiten  Act  das  Jahr  zuweisen,  wo  der  kleine  Don 
Pedro  noch  im  Korbwagen  Studien  zu  seinem  „Himmelswagen“ 
machte.  Don  Val.  Schmidt,  mit  dem  Zipfel  in  der  Hand,  den 
ihm  der  Elias  der  spanischen  Komödie  von  seinem  Propheten- 

0 I'ocas.  — quedo  con  uiis  Judas 

Al  ver  que  iguales  mc  agrndan 
En  el  uno  la  soberbia, 

Y en  cl  otro  Ia  teniplanza. 

2)  Lisipo.  Pues  datc  prisa  a saberlo, 

Quc  si  cl  termino  sc  posa, 

^ En  tin  punto  quc  esto  sobre, 

Veras  que  tudo  esto  falta. 
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mantel  abschnitt  und  als  heilige  Keliquie  vermachte  — Don 
Valentin  jauchzt  vom  siebenten  Himmel,  wohin  der  Elias-Mantel- 
zipfel ihn  verzückte,  gerade  dem  Schluss  des  zweiten  Actes 
ein  Hosianna  und  ein  bisweiliges  Hallelujah  dem  dritten.1) 

Zu  Anfang  des  dritten  Acts  erklärt  Ciutia,  im  Wind- 
schloss-Garten,  worin  nichts  wie  Vol-au-Vent  wächst,  in  ihrem 
und  ihrer  Mitphantome  Lib ia , I rm i n i a u.s.  w.  Namen,  sie  sämmt- 
lieh  für  Zwillingsgeschwister  aus  erlogner  Wahrheit  und  wahr- 
haftiger Lüge.2)  Hierauf  singen  und  musiciren,  auf  Lisipo's 
Zauberwink,  die  aus  Wahrheitstrug  und  Lügenduft  gewobenen 
Schönen,  im  Verein  mit  den  prinzlichen  Waldjünglingen,  den  auf 
einem  erlogenen  und  erstunkenen  Blumenbeet  in  Scheinschlaf 
versunkenen  Kaiser  Focas  in  wirklichen  Schlaf.  Die  Schein- 
liebchen, Cintia  und  Libia,  binden  wieder,  auf  Zuflüstern  des 
Erzlüguers  und  verlogenen  Wahrsagers,  Lisipo,  jedem  der 
Prinzen  den  Bären  auf,  er  sey  Kaiser  Mauricio's  Sohn  und  le- 
gitimer Thronerbe.^)  Ist’s  auch  Heraclio  wirklich,  so  bleibt 
doch  die  Versicherung  aus  dem  Munde  eines  Phantoms  eine  leere 
Einbildung,  ein  aufgebundener  Bär.  Nun  folgt,  nach  Rückzug 
der  Lug-  und  Truggestalten,  eine  aus  lauter  Aparto’s  bestehende 
Trio-Scene,  zwischen  Heraclio’s  und  Lconido’s  Apartc’s  mit 
dem  aus  blossem  Scheinschlaf  in  wirklichen  Schlaf  mit  vollem 
Bewusstseyn  hinüberschnarchenden  Focas4),  dessen  von  ihm 
selbst  als  ein  Delirium  erklärter  Schlaf  einen  Mischzustand  von 
wirklicher  und  eingebildeter  Bewusstlosigkeit,  und  daher  ein  halb 
waches,  halb  verschlafenes  Aparte  zulässt.  Leonido’s  Aparte 
dreht  sich  um  den  Glauben  an  die  ihm  von  seinem  Liebchen-Gespenst, 
Libia,  eingeblasene  Lüge,  dass  er  der  ächte  Kronerbe,  und 


1)  ,, Demgemäss  ist  bei  Calderun  der  Schluss  des  zweiten  Acts  (und 
der  Anfang  des  dritten  bisweilen)  das  Köstlichste.“  S.  350. 

2)  Ci  nt.  Fingimos  lo  que  no  somos 

Sealnos  lo  que  fiugimos. 

3)  Leon.  ,i Do  Mauricio  el  hijo  soy ¥ 

Heracl.  (, De  Mauricio  soy  yo  el  hijo? 

jCielo  santo! 

4)  Foc.  (ap.)  Pnes  parece  que  me  rindo 

A la  pesadoz  de  un  snefio, 

Que  mas  que  sueno,  es  delirio. 
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briliot  über  unbewussten  vatermörderischen  Gedanken.  Heraclio 
schlügt,  frei  von  jeglicher  Ehrsucht,  die  Wahrheit  in  den  Wind, 
als  wär’s  eine  Lüge,  und  entfernt  sich,  dem  Himmel  anheiin- 
stellend  '),  ob  es  Wahrheit,  ob  Lüge,  oder  Beides  zugleich  ist. 
Leonido's  Aparte  steht  schon  mit  gezücktem  Dolche  vor  seinem 
schlafenden,  und  mit  dem  schlummernden  Vaterbewusstseyn  schla- 
fenden, Vater  Focas,  um  ihn  in  eingebildet  erlogenem  Sohnes- 
bewusstseyn,  nicht  des  Focas,  sondern  Mauricio’s  Sohn  zu  seyu, 
im  Schlafe  zu  ermorden.  Heraclio,  der  nur  ad  hoc  sich  ent- 
fernt hatte,  um  nämlich  die  Dolch-Situation  in  Scene  setzen  zu 
lassen,  — kehrt  ebenso  ad  hoc  zurück,  um  den  Leouido  an 
der  Ausführung  zu  verhindern,  worüber  Focas  aus  seinem  ‘De- 
Jirio’  von  Schlaf  und  Nichtschlaf  erwacht,  verblüfft  über  den  ge- 
zückten Dolch,  den  Leonido  dem  Heraclio  entrissen  zu  haben 
vorgiebt,  als  dieser  den  Stoss  auf  den  schlafenden  Kaiser  zu 
führen  im  Begriffe  war.  Focas  glaubt  an  die  Wahrheit  der 
Lüge,  aber  gleichzeitig  an  die  Lüge  der  Wahrheit,  unschlüssig, 
was  er  glauben  soll.2)  Alsbald  aber  überzeugt  ihn  Heraclio’s 
wahrheitsgetreue  Versicherung  seiner  Unschuld , dass  diese  die 
Lüge,  und  Heraclio  der  ertappte  Meuchelmörder  ist,  denn  die 
innere  Stimme  seiner  Herzensangst  sagt  ihm  mit  „schweigenden 
Geschrei“,  Heraclio  sey  der  Verräther. 3)  Welches  Delirio  von 

1)  Heracl.  (ap.) 

Y pues  no  hay  inas  ambicion 
En  mi,  ni  deseo  mas  digno 
Quo  dl  de  ser  quien  soy  dcjcmos 
Lo  demas  de  mis  designios 
Al  cielo.  — 

2)  Focas.  j Ay  iufeliz!  que  ui  bien 

Dcspiorto,  ni  bien  dormido 
Mucra  y no  muera,  en  dos  voccs. 

Oi.  tan  ä un  instante  mismo, 

Quo  mozolados  los  metales, 

Ninguno  sonö  diatinto. 

3)  Foc.  (ä  Horacl.) 

Mientea,  mientes  porque 
l’or  el  pavor  lo  adivino 
Del  corazon,  que  del  pecho 
Me  dice  en  callados  gritos 
Que  tu  eros  cl  traidor. 
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schwindelhafter  Couception,  die  zwischen  Wahrheitstälschuug  und 
erlogener  Lügeuwahrhaltigkeit,  zwischen  Situationsgenie  und  hexen- 
raeisterlicher  Gaukelei,  so  raitteninne  steht,  wie  das  scheinwahr 
durchgeführte,  innerlich  unwahre  Gruudniotiv  des  Stückes,  dem 
die  faule  Lüge  aus  dem  Halse  riecht,  so  oft  es  den  Mund  öffnet! 
Focas’  Gewissensangst  vor  dem  iustinctiv  geahnten  legitimen 
Thronerben  — ein  Genieblick  dramatischer  Seelenkunde  und 
Heimsuchung,  ein  Schreckwink  mit  dem  Blitzesfinger  der  drama- 
tischen Nemesis  — Unter  welchem  Schutt  und  Wirrstroh  aber 
liegt  das  WaizenkÖrnchen  begraben ! Aus  welchem  Kehricht  von 
erkünstelter  Combinations-Phantasterei , von  Auschauungs-  und 
Begriffsverwirrung,  von  scholastisch-phantasmagoriseher  Fabel- 
moral , von  dramatisch  casuistischer  Psychologie , die  au  jene 
Haarkrankheit  erinnert,  wo  jede  Haarspitze  sich  dichotomisch 
spaltet  — aus  welchem  Wirrsal  von  schielenden  Geistesblicken 
scharrt  die  Katastrophe,  wie  die  blinde  Henne  das  Waizenköi li- 
ehen aus  dem  Fegsel,  — das  psychologische  Goldkörnchen  von 
• Kaiser  Focas’  Gewissensschlägen  und  instiuctiver  Furcht  vor 
Heraclio!  Und  wie  blinkend,  und  zu  welchem  Goldwerth 
von  antithetischen  Blendlichtern  weiss  sie  das  Goldkörnchen  aus- 
zuspinnen ! In  seiner  Seelenangst  fordert  Focas,  der  Waldräu- 
ber-Kaiser, seinen  als  Vatermörder  und  sein  Fleisch  und  Blut 
unerkannten,  ungeahnten  Sohn  Leoni do  auf,  ihn  gegen  Hera- 
clio zu  schützen.  ')  Focas’  Hülfeschreien  und  Herbeiruf  des 
Schwarzkünstlers  und  dessen  zauberischer  Spukweiber  in  seinem 
Schauder  vor  Heraclio,  hätte  — nicht  der  zweiuudzwanzig- 
jährige  — hätte  Calderon  in  der  Vollblüthe  seines  Kuustgenie’s 
nicht  ergreifender  zum  Ausdruck  bringen  können.*)  Das  sind 
scenische  Momente  von  Shakspeare’scher  Genieverwandtschaft,  aber 
nur  als  lichte  Augenblicke  eines  Geisteskranken,  wenn  sie  beim 
grossen  Briten  Sonnenfunken  eines  von  Gesundheit  strahlenden, 

1)  Focas.  Leonido, 

Defiendemo  del. 

2)  Focas.  jLisipo, 

Cintia,  Libia,  pucs  que  sois 

Familiäres,  sed  amigoa 

Qae  nie  da  la  muertc  Heraclio! 
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eines  kerngesunden,  lichtkerngesunden  Kunstverstandes  sind. 
Heraclio  entflieht  vor  Focas'  Macbeth-Entsetzen,  — aber 
Macbetli  aus  dem  Stegreif;  nicht  ein  Macbeth,  der  den  „Schlaf 
ermordet“,  ein  verschlafener  Macbeth,  der  noch  im  halben 
Dusel  die  Dolch-Vision  hat  und  aus  der  Loderasche  seiner  vi- 
sionären Dumpfheit  und  Gewissens-U  nbewusstheit  schlaf- 
trunken lethargische  Effectfunken  bläst,  wie  Focas  selber  dem 
mit  seinen  Damengespeustern  herbeigeeilten  Lisipo  bekennt1  — 
und  bläst  und  bläst  das  Goldfünkehen  zu  Irrwischen,  die  über 
dem  Vorfall  als  geschwätzige,  ihn  wiedererzählende  Feuerlein- 
Zungeu  schweben;  zu  taumelnden  Sumpfflämmchen,  die,  Wahr- 
heit und  Lüge  durcheinander  fackelnd,  als  kalte  Miasmendünste 
in  die  Asche  zurücksinken.  Die  tragische  Furchtbarkeit  bei 
Shakspearc  entspringt  gerade  umgekehrt : aus  dem  wachen 
Schuldgewissen  und  dessen  fegefeuriger  Höllenwirklichkeit.  Aus 
traumhaften  Seelenzuständen  aber,  aus  Nebel-  und  Schwebel- 
stimmungen,  lässt  sich  keine  tragisch  ethische  Katharsis  ent- 
binden. Ein  in  Brockendünsteu  quirlender  Hexensabbath  hat  • 
mehr  Realität  und  poetische  Wahrheit,  als  diese  von  theatrali- 
schen Colophonium-Eflfectblitzen  durchzuckte  Traum-  und  Plian- 
tasmen-Dramatik ! Welche  poetische  Wesensgestalten  Shak- 
speare  aus  der  phantastischen  Traum-  und  Zaubersphäre  ins  Leben 
ruft,  wird  sich  aus  seinem  Sommernachtstraum,  wird  sich  aus  seinem 
Sturm,  wo  ähnlich,  wie  in  Focas’  Schlafseene,  über  dem  ent- 
schlummerten König  Alonso  seines  Bruders  Sebastian  meuchle- 
rische Klinge  schwebt1)  — wird  sich  aus  Shakspeare’s  Märchen- 
dramen offenbaren. 

Plötzlich  sieht  Focas  sich  mit  Lisipo  ins  Gebirge  hinge- 
zaubert, durch  die  Wiederholung  sich  selbst  zu  Tode  hetzenden 
Hundejagens  aufgeschreckt3),  das  Prinzenpaar,  Heraclio  und  Leo- 

1)  Lisipo.  Serior  ,iqtte  cs  estoi> 

Focas.  No  se; 

U»  letargo,  un  parasismo 
Un  frencsi,  «na  locurä, 

Un  asrno,  un  ansia,  un  conflicto  . . . 

2)  Sturm.  11.  1 

3)  Focas.  Porqne  el  tin  de  tanto  asombro 

Seenlace  con  su  principio. 
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nido  gleichfalls  von  Lisipo,  aber  in  Fellkleidern,  wieder  her- 
beigehext. Ein  Staunen  und  Starren  über  die  unversehene  Verwand- 
lung ; und  anstatt  sich  gegenseitig,  wie  mau  erwartet,  zu  spicssen 
mit  ihren  Jagdspeeren,  wenn  nicht  mit  den  gespenstischen,  nun 
wieder  in  Luft  zerflossenen,  Saloudegen  von  vorhin  — Ein  Leib 
und  Eine  Seele,  wie  Misses  Christine  Millie,  die  doppelköpfige 
Pliilomele;  und  wundern  sich  des  Todes,  Doppelmuud,  zwei  Nasen 
und  vier  Ohren,  wie  gedachte  Misses  beim  Singen,  aufsperrend  über 
die  aus  einem  Gebirgsschloss  in  eine  Gebirgseinöde  im  Hui  er- 
folgte Scenenvenvandlung  fragestanmielud:  Wo  in  aller  Welt  ist 
das  Schloss  hingekommen?  Wach’  ich?  träum’  ich?  ')  Ist  es 
Wahrheit,  ist  es  Lüge?  Selbst  die  zwei  Rüpel  Sabanou  und 
Luquete,  sehen  sich  wie  verzaubert  an,  wie  Müller  und  Schulze, 
und  fragen  sich,  wo  ihre  Livreen  hingekommen.  l)  Die  Pracht- 
kleider, all  der  Schmuck  und  die  Federhüte?  In  diesen  Starr- 
krampf werden  Scene  und  Katastrophe  mit  hineingezaubert  und 
festgebaunt,  dass  sie  reglos  dastehn,  wie  Basilio  und  Bartolo  im 
Barbier  von  Seviglia,  die,  mit  der  Priese  zwischen  den  Fingern 
in  der  Schwebe,  sich  in  die  offnen  Mäuler  gaffen;  — denu  mehr 
bringen  die  wiederholten  Situationen  nicht  vor  sich:  Heraclio, 
der  sein  Legitimitätsbewusstseyn  abermals  vorreitet,  unter  Be- 
rufung auf  Ciutia’s  Versicherung,  die  den  Astolfo  wieder  vor- 
schiebt, der  sich  hinter  sein  Läuguen  versteckt,  dasselbe  Spiel 
dem  Leoni do  mit  der  Libia  zuschiebend,  bis  die  ganze  Zau- 
ber- und  Spukgesellschaft  sich  so  in  den  Hanf  von  Wahrheit 
die  eitel  Lüge,  und  von  Lüge  die  eitel  Wahrheit  ist,  verfitzt, 
dass  dem  Focas,  wie  uns,  der  Geduldsfaden  reisst,  und  dass  er 
den  Zauberknoten,  der  sich  wieder  mit  dem  Anfang  zu  verknüp- 


Weil  das  Ende  selchen  Schreckens 
Sicli  verflicht  mit  seinem  Anfang. 

1)  Hcracl.  jSi  he  visto  lo  que  hc  aonado? 
Leon.  ,iSi  he  sonando  lo  que  ho  visto? 

2)  Sab.  (A  Luquete.) 

£ Ha  te  ta  amu,  despedido, 

Que  te  quitb  tu  librea? 

Luq.  (A  Sab.) 

I Que  se  hicieron  los  vestidos, 
Jugos  y pluuiasV 
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fen  droht,  „se  enlace  con  su  principio“,  zum  zerrissnen  Gedulds- 
faden schlechterdings  gezaubert  wissen  will  *);  dass  Lisipo,  mit 
Focas’  Knotenzerschneiduugsinesser  an  der  Kehle,  wie  ein  Bäuder- 
fresser  den  ihm  vor  Schrecken  im  Leibe  aufgesprungenen  Knoten, 
aber  auf  dem  natürlichen  Wege,  als  Zwirnsfäden  von  sich  giebt, 
mit  dem  Geständniss,  das  der  vom  Schwarzkünstler  vor  Augst 
zum  Gelbgiesser  und  Zwirn  — sich  verzaubernde  Lisipo  dem 
Focas  ablegt:  „Herr!  Leonido  ist  dein  Sohn!“’)  Pflegevater 
Astolfo  kann  nun  auch  nicht  mehr  zurückhalten  mit  dem  Be- 
kenntniss.  Da  schlägt  denn  auch  bei  Focas  der  Vaterinstinct 
durch,  und  mit  dem  Ruf:  Leonido  ist  mein  Sohn!  fordert  er 
die  Anwesenden,  als  seine  Vasallen,  zur  Huldigung  auf;  die  sie 
aus  Einer,  Es  lebe  Leonido!  schreienden  Kehle  leisten.  Kaiser 
Focas  stimmt  mit  dem  Ergänzungruf  ein:  „Er  lebe!  und  Tod 
dem  Heraclio !“  s),  wogegen  aber  Cintia  entschieden  Widerspruch 
erhebt,  den  Dolch  auf  ihre  Brust  gezückt,  und  mit  Heraclio  zu 
sterben  entschlossen,  falls  der  Tyrann  auf  seinem  ‘Muera!’  beharre. 
Ein  Tyrann  wäre  nicht  Tyrann,  wenn  er  nicht  beharrte.  Focas 
befiehlt  den  Heraclio  sammt  Pflegevater  in  einem  ruderlosen 
Kahn  den  Meereswogen  preiszugeben,  und  sie  treiben  zu  las- 
sen, wohin  sie  ihr  freier  Wille  treiben  mag,  während  der  ge- 
krönte Waldräuber  unter  Lebehochs  mit  Sprössling  und  Gefolge, 
worunter  Cintia4),  den  Dolch  auf  der  Brust,  sich  zur  Krönung 
des  Sohnes  fortbegiebt.  Durch  die  Lebehochs  hallt  das  Gestöhn 


1)  Foca». 


2)  Lisipo. 


3)  Foca». 

4)  Cin  t. 


Y a que 

A todos  confu»08  miro 
Acahcmos  de  una  vez 
De  salir  de  tanto  ahismo. 
Seiior, 

Airada  contra  mi  miro 
La  deidad,  por  qnien,  callö 
El  labio  — 

Y puesto  que  nie  amenaza 
Saiiudo  su  ceno  esquivo  — 
Leonido  es  tu  hijo. 

;Vive,  y muera  Heraclio! 

Y que  ä pesar  de  mis  penas 
Yo  con  mi  gente  te  sigo. 
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der  auf  hoher  See  dem  Wogengrab  in  lecker  Harke  entgegen- 
schwinimenden  Todesgenossen.  Aber  wo  die  Seenoth  am  gröss- 
ten, da  ist  die  Hülfe  am  nächsten.  Schon  eilen  Dutzende  von 
Kettuugankern  mit  der  Flotte  des  als  sein  Selbstgesandter,  sein 
eigner  Alter  ego,  bereits  aufgetretenen  Federico,  Herzogs  von 
Calabrien,  herbei.  Jetzt  aber  ist  er  es  Höchst  selbst  in  Wahr- 
heit und  nicht  als  Lüge  in  Person,  mit  Kriegsvolk  auf  der 
Kriegsflotte  heransegelnd,  um,  als  Neffe  des  hoehseligeu  Kaisers 
Mauricio,  die  Hechte  seines  Vetters  Heraclio  mit  Waffengewalt 
zu  verfechten.  Ermuthigt  durch  die  Ankunft  der  Segler  springen 
Astolfo  und  Heraclio,  Arm  in  Arm,  als  treue  Gefährten  des 
„nassen  Jammers“  ins  Meer.  Herzog  Federico  wundert  sich 
über  den  seltsamen  Seelisch  in  Schaffellen  '),  heranrudernd  mit  vier 
Armen  und  vier  Beinen.  Bald  erkennt  er  seinen  Vetter  und  dessen 
Pflegevater:  Seeungeheure  Freude!  Die  Truppen  werden  ausge- 
schifft, in  Schlachtreihe  aufgestellt,  denen  schon  — was  ist  auf 
einem  Schwarzkünstler- Kriegs-Terrain  nicht  möglich?  — das 
Kriegsgeschrei  von  Kaiser  Focas’  Kampfheer  hinter  der  Scene 
entgegenschallt.  Schlachtsignale!  Hie  Focas!  Hie  Federico, 
Heraclio  uud  Cintia  begegnen  sich  mit  gegenseitig  unter  der 
Kriegsrüstung  in  Antithesen  einander  zuschlagenden  Herzen, 
Cintia:  mit  ihrer  Mannschaft  in  Focas’  Heer,  mit  den  Herz- 
schlägen auf  Heraclio ’s  Seite  kämpfend.  Beim  vorschrifts- 
mässigen  Sclilusszweikampf  zwischen  Heraclio  uud  Leonidoi 
ruft  Cintia's  Landesinteresse,  da  Federico  auf  ihr  Gebiet  An- 
spruch erhebt:  Hie  Leonido!  im  Interesse  der  Lüge;  ihr  Herz 
aber:  Hie  Heraclio!  im  Interesse  der  Wahrheit.  Was  beginnen 
barmherziger  Himmel  1 in  dieser  spanisch-dualistischen  Doppel- 
lage?'2) Im  Anschluss  an  diese,  von  den  stehenden  zwei  Frage- 
zeichen in  die  Mitte  genommene  Doppolfrage,  wird  Focas,  in- 
folge eines  Sturzes  vom  Pferde,  hereingeschleudert  und  fällt 
auf  die  Bühne,  mit  dem  einen  Ohr  Heraclio’s  Schrei:  „Er 
sterbe!“  mit  dem  andern  Ohr  Leonido’s  Geschrei:  „Er  sterbe 
nicht!“  vernehmend.  „Muera  y no  muera“  — ganz  wie  er  damals 

1)  Feder.  Prodigios  — 

El  inas  os  vistiö  de  pieles. 

i)  Cintia.  iQoe  he  de  hacer,  eietos  piadoso*? 
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im  Zaubergarteu  von  Lisipo's  Windschloss  vernahm,  erwacht 
aus  dem  „erquickenden“,  zwischen  Schein-  und  Traumschlaf  ver- 
sunkenen Sclmarchschlaf.  •)  Federico  und  Libia  mit  Kriegsvolk 
überraschen  die  Gruppe:  den  Usurpator,  hingestreckt  zu  den 

Füssen  des  legitimen  Throuerben,  den  Tod  vom  Rächer  seines 
Vaters  erwartend  — ? Ei  doch ! Schade  was  um  die  drama- 
tisch gebotene  Sühnerache! — Ruhig  Rlut!  ruft  Focas  dem  ihn 
verwundenden  Heraclio  zu.  Keine  Uebereilung!  Ich  sterbe 
den  mir  von  meinem  Schöpfer,  dem  Dichter  beschiedenen  zwi- 
schen Wahrheit  und  Lüge  antagonistisch  agonisirendeu  Tod:  den 
Blutwassersuchtstod.2)  Gesagt  und  gethan!  und  stirbt  rich- 
tig an  einer  Blut-Hydropsie ! als  Blutsäufer  nämlich  an  der 
Blutwassersucht.  Einhelliges  ‘Viva  Heraclio’  auf  und  hinter  der 
Scene.  Herzog  Federico  erkennt  den  Prinzen  als  Herrscher  und 
Lehnsherrn.  Bescheiden  schwankt  Heraclio,  noch  zweifelnd 
zwischen  Wahrheit  und  Lüge,  zwischen  Titel  und  Schluss,  zwi- 
schen Glauben  an  die  Wirklichkeit  seines  kaiserlichen  Purpurs 
oder  seiner  Hose  aus  Schaffellen , bis  der  Schwarzkünstler  Lisipo 
ihm  über  den  gespielten  Trug  reinen  Wein  einschenkt.  Gross- 
herzig und  fürstlich  versichert  Heraclio  seinen  waldbrüderlichen 
Pflegegenossen,  Leouido,  seiner  fortdauernden  Bruderliebe;  ver- 
zeiht, auf  Libia’s  fussfallige  Fürbitte,  ihrem  Vater,  dem 
Schwarzkünstler,  die  schwarze  und  weisse  Magie,  jedoch  nur  unter 
der  Bedingung:  künftighin  mit  der  schwarzen  Niemandem  etwas 
weiss  zu  machen , und  die  weisse  weiss  seyn  zu  lassen , bis  sie 
schwarz  wird;  bittet  um  Ci ntia’s  schöne  Hand  mit  der  geist- 

1)  Focas.  i Ay  de  mi!  que  cscuche? 

Que  asi  otra  vez  los  dos 

Eqnivoca  llego  ä ver 

Voz  v accion,  muera  y 110  muora. 

Z)  Focas.  - — — — — — — — 

Un  hidrdpico  de  sangre, 

Que,  por  110  poder  befer 
La  de  todos,  en  la  suya 
Kstii  apagando  su  sed 
Als  ein  Blut-Hydropikcr, 

Der,  weil  niclit  zu  trinken  er 
Aller  Blut  vermocht,  mit  seinem 
Eignen  Blute  löscht  den  Durst. 
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voll  feinen  Wendung:  um,  falls  doch  Alles  wieder  trügerisch  ihm 
entschwände , in  ihrer  Hand  das  einzige  Unterpfand  eines  unver- 
lierbaren dauernd  beglückenden  Gutes ')  in  der  Hand  zu  behal- 
ten, und  schliesst  trotz  alle  und  alledem  das  Stück  mit  der 
Lehrmoral  des  Titels;  dass  in  diesem  Leben  Alles  Wahrheit  ist 
und  Alles  Lüge,  mithin  das  ganze  Leben,  bis  auf  Cintia’s  lieht- 
weisse  Hand,  ein  „niederträchtig  Grau“,  gemischt  aus  Schwarz 
und  Weiss,  also  doch  eine  Art  schwarze  und  weisse  Magie!  Also 
doch  ein  gauklerisch  zum  gespenstischen  Trugphantom  das  Leben 
hexender  Teufelsspuk,  vor  desseu  Maleficien  Heraclio  eben  den 
Lisipo  gewarnt!2)  L)a  doch  in  Wahrheit  Gottes  Welt  ein  In- 
begriff von  lauter  liealitäten  ist;  jedes  Ding,  als  in  Gott  ruhend, 
und  ein  Moment  seines  Seyns  durch  alle  Wandlungen  hindurch 
•seine  volle,  in  keinem  Atom  verkürzbare  Daseynswahrheit  behaup- 
tet; ja  in  seinen  Wandlungen  und  Veränderungen  unzerstörbare 
Kraftwirkungen,  im  Zwecke  der  Entwickelung  seines  Wresens  und 
seiner  materiellen  W'ahrheit,  mithin  die  Wahrheitsmomente 
einer  von  Gottes  Seyn  erfüllten  Existenzwirklichkeit  entfaltet. 
Dieselbe  Wesenheit,  wie  die  objeetive  Welt,  spricht  die  subjective, 
die  Gedankenwelt,  an,  da  jeder  Gedanke  eine  Kraftäusserung, 
jede  Vorstellung  folglich,  als  solche,  eine  Wahrheit  ist,  selbst  der 
Irrthum,  selbst  die  Lüge,  insofern  sie  dieses  ist,  ein  Anderes 
ist,  als  was  sie  sich  und  Anderen  vorspiegelt,  und  der  Irrthum 
wie  die  Lüge  es  in  ihrer  Gewalt  haben,  sich  mit  dem  Gegen- 
stand, dessen  inadäquate  Vorstellung  sie  rettectiren,  in  Ueberein- 
stinmiung  zu  setzen , sicli  mit  ihm  zu  identiticiren,  wie  der  ge- 
brochene oder  abgelenkte  Lichtstrahl  zum  normalen  sich  rectificirt, 


1)  Heracl. 


2)  Heracl. 


XI.  2. 


Pues  yo,  porque 
Si  acaso  se  desvanecc, 

Esto  uo  esperado  bieu, 

Me  coja  con  una  dicha 
Imposible  de  pcrder, 

La  manu  a Cintia  le  doy. 
Que  sea  felice  rey 
El  que  eutra  con  desengaiio 
De  que  no  hay  liumano  bien 
Que  uo  parezca  vcrdad, 

Con  diida  de  que  lo  es. 


31 


Digitized  by  Google 


482 


Das  spanische  Drama. 


und  corrigirt.  Die  Innen-  und  Aussenwelt  ist  demnach  eine  Welt 
von  absoluten  Realitäten,  ganz  im  Gegenthoil  zu  Calderon’s  Welt- 
anschauung und  ihrer  dramatischen  Durchführung  im  „Leben 
ein  Traum“,  wie  sich  dort  ergab,  und  auch  in  diesem  zwischen 
Wahrheit  und  Lüge  fuschelnden,  hallucinirenden  und  beide  zu- 
nichte spukenden  Drama.  Sind  Dinge  und  Gedanken,  als  in 
Gott  seyende  und  von  Gottes  Seyn  durchdrungene  und  erfüllte 
Existenzen  die  Wahrheit  selbst,  so  lügt  ihm  nur  Dessen  Vorstel- 
lung einen  Schein  von  Nichtigkeit  an,  welcher  sie  als  aussergött- 
liehe,  als  nicht  in  Gott  wesende,  denkt,  und  sein  eigenes  Seyn 
und  Leben  danach  bestimmt.  Bei  diesem  Process  wird  aber  die 
Welt  eben  nur  für  den  sie  ausserhalb  Gottes,  etwa  als  eine 
diesseitige,  uud  Gott  als  eine  jenseitige  Existenz  Denkenden 
nichtig,  gottverlassen,  gottlos;  nicht  dass  die  Gegenstände,  Na- 
tur- und  Denkobjecte  Scheinformen  wären,  inmassen  selbst  diese, 
wie  schon  bemerkt,  beziehendlich  reale  Existenzen  sind,  deren 
wesenhalter  Essentialität  der  Nichtigkeitsdenker  im  Guten  oder 
Bösen  inne  wird,  wie  dem  zwischen  zwei  Mühlsteinen  zermalmten 
Körnchen  gerade  sein  innerstes  Mark  ausgepresst,  und  in  diesem 
seine  Kernhaftigkeit  und  Wirklichkeit  blossgelegt  wird.  Solche 
Mühlsteine  sind  die  Wahrheit  und  die  Lüge,  beide  von  der  furcht- 
barsten Wirklichkeit,  und  solches  Körnchen  der  Nichtigkeitsden- 
ker, der  die  Weltwesen  gottentfremdet  und  gottentäussert  sich 
vorstellt,  der  Alles  im  Leben  in  Wahrheit  und  Lüge  ununter- 
scheidbar incinauderdämmert,  dieweil  er  selbst  von  den  zwei 
Mühlsteinen  zu  seinem  wahrhaftigen  Ich,  seinem  Lebensmarke, 
zum  Bewusstwerden  seiner  und  derDinge  Realität,  zerrieben  und  zer- 
malmt wird.  Sollte  der  gedankenschwache,  Gott  und  Welt  als  Wahr- 
heit und  Lüge  zerfaselnde,  Gottes  Seyn  in  den  Dingen  leugnende 
Dichter,  sollte  er  als  Herausdichter  und  Exorcist  Gottes  und  der 
Wahrheit  aus  der  Gotteswelt  und  ihren  Erscheinungen,  allein  das 
Körnchen  seyn,  das  den  Mühlsteinen  mit  heiler  Spelzen-  uud 
Kleienhaut  entschlüpfte,  und  nicht  zum  Innewerden  seiner  und 
der  Aussen-  und  Innenwelt  gleichbürtiger  Wesenswahrheit  uud 
Wirklichkeit  käme?  Der  Einzige  seyn,  der  zur  Selbsterkenntnis 
seines  Kernmarks  nicht  zermahlt  und  zermalmt  würde?  Der 
Einzige,  der  aus  seiner  Spreu-  und  Eegselhaut  nicht  heraus- 
könnte, und  deshalb  auch  diese  Welt  und  dieses  Leben  als  einen 
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Haufen  Spreu  sub  specie  aeterni  eines  ewig  Gottweltgeist-verlas- 
senen, ewigdenkzwiespaltigen , in  Widerspruch  vollen  Gegensätzen 
sich  ewig  abhetzenden,  ewig  querköpfigen  Genie’s  betrachten  und 
verlästern  dürfte?  Ja,  wenn  es  keine  Analysen-Mühlsteine  gäbe, 
die  früher  oder  später  auch  dem  Marke  des  Dichters  zu  seinem 
Rechte  verhelfen,  kein  Analysen-Mahlsieb  gäbe,  das  früher  oder 
später  auch  des  Dichters  Spreu  und  Kleie  vom  reinen  Mund- 
mekl  sichtend  schiede! 

Noch  eine  andere,  als  die  eingangs  bezeichnet«  literarhistori- 
schen Eigentümlichkeit  haftet  am  besprochne»  Calderou’schen 
Drama,  „und  daran  hängt  ein  Märlein“,  das  aber  die  volle  reine 
Wahrheit,  todo  verdad:  dass  nämlich  der  grosse  Pierre  Corneille 
seinen  Namensvetter,  Fach-  und  Zeitgenossen,  Don  Pedro  Calde- 
ron,  das  betreffende  Drama,  „In  diesem  Leben  ist  Alles  Wahrheit 
und  Alles  Lüge“,  aus  der  Tasche  gespielt  und,  nach  gross  Cor- 
neille'scher  Krähenweise,  seine  Tragödie  ‘Heraclius’ mit  den  ge- 
mausten Mauserfederu  des  immerhin  prächtigen  spanischen  Dich- 
terpfaus herausgeputzt:  aber  so  unkenntlich  mit  seinem  ureignen 
Krähengefieder  vermischt  und  unter  dessen  gallisch-römischer, 
aschfarben-classischer  Perrücke  versteckt,  dass  die  grosse  Krähe 
ihr  Federkleid  als  ihren  ureigensten,  naturwüchsigsten  Original- 
krähenpelz ausschreien  durfte,  und  dass  nach  diesem  ihrem  Vor- 
und  Musterbilde  so  manche  anderweitige  Krähen  sich  die  schön- 
sten Copien  auf  den  Leib  gefiedert  hätten.  ‘)  Sie  räumt  ein,  die 
grosse  Krähe,  dass  sie  „die  Geburt  des  Heraclius  gefälscht“  — 
nicht  als  gestehe  sie  die  Fälschung  der  Geburt  des  Heraclius, 
in  dem  Sinne,  dass  sie  Calderon’s  Erfindung,  die  den  Heraclius 
zu  einem  Sohn  des  Kaisers  Mauritius  macht,  sich  angeeignet  — 
Grand  Corneille  versteht  unter  Fälschung  der  Geburt  des  Hera- 
clio  nicht  die  Fälschung  oder  Verheimlichung  der  Geburt  und 
Entstehung  seiner  Tragödie  „Heraclius“;  er  bezichtigt  sich  blos, 
zum  grossem  Ruhme  seiner  dichterischen  Erfindung,  einer  an 
der  Geschichte  dadurch  begangenen  Fälschung,  „dass  er  den 


1)  „Cettc  tragedie  a encore  plus  d’cffort  d'invention  que  celle  de 
Rodogune,  et  jo  puis  dire  que  c’est  un  heureux  original  dont  i] 
s'esf  fait  beaucoup  do  bellcs  copics  si  tot  qu'il  a paru“ 
Examen  d'Heraclius. 
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Heraclius,  den  Sohn  eines  afrikanischen  Pvätors,  zum  Sohn  des 
Kaisers  Mauritius  machte“,  wie  er’s  nämlich  hei  Calderou  fand, 
was  aber  die  grosse  Krähe  verschweigt. ')  Auf  eine  an  sich 
völlig  gleichgültige  genealogische  Abweichung  von  der  Geschichte, 
imbesten  einer  dramatischen  Dichtung,  sich  so  viel  einbilden,  um 
dieses  in  Calderon’s  Pfaugetieder  einzig  krähenhafte  Federehen  als 
einzige  aneignungswürdige  Pfauenfeder  zu  mausen  und  sieh  da- 
mit zu  schmücken  — Das  kann  eben  nur  die  Erfindungseitelkeit 
einer  Dichterkrähe  von  der  Grösse  Grand  Corneille’s  kitzeln.  Um 
dieses  eine  ihrem  angestammten  Gefieder  vollkommen  ebenbür- 
tige Federehen  verlohnte  es  sicli  wahrlich  nicht,  der  grossen 
gallischen  Krähe  einen  internationalen  Plagiatsprocess  spanischer- 
seits  an  den  Hals  zu  weifen;  um  so  weniger,  als  die  französische 
Heraclius-Tragödie  unter  den  Chefs  d’Oeuvre  des  grossen  Cor- 
neille, eine  so  entschiedene  Krähe  unter  den  übrigen  vergleichs- 
weise mit  ihr,  wahren  Prachtvögeln  von  Tragödien  ist,  dass  der 
spanisch-kritische  Prioritätsstolz,  wegen  des  armseligen  Fäsel- 
chens,  nicht  so  viel  Federlesens  machen  durfte,  und  einen  förm- 
lichen Krähen-  und  Pfauenfederkrieg  noch  in  jüngster  Zeit  zwi- 
schen den  beiden  Nachbarvölkern  heraufbeschwören.  Um  einen 
‘Heraclius*  vollends,  dem  man  vielmehr  wünschen  möchte,  dass  Cor- 
neille ein  herzhafteres  Plagiat  an  Calderon’s  Drama  begangen  hätte. 
Ein  Federkrieg,  um  einen  ‘Heraclius’  entbrannt,  der,  inabsicht  auf 
poetisches  Interesse  und  dramatisches  Genie,  Calderon’s  Stück  so 
ähnlich  sieht,  wie  ein  Mondkalb  dem  Manu  im  Monde,  oder  ein 
verfitzter  Knäuel  von  grauer  Wolle  einem  farbenreichen  Kunst- 
gewebe. Auch  gilt  der  Federkrieg  nicht  sowohl  dem  Plagiate, 
als  der  Priorität  beider  Stücke,  die,  nach  den  ersten  Ausgaben 
bestimmt,  da  Calderon’s  ‘En  esta  Vida’  erst  1664,  Corneille’s 
‘Heraclius’  bereits  1647  im  Druck  erschien,  letzterem  gebühren 
würde.  Gleichwohl  hatte  Voltaire2),  dessen  kritisches  Luchsauge 

1)  „J’ai  falsiiie  la  naissance  de  ce  dernier  (Heraclius),  pour  lui  en 

dormer  une  plus  illustre,  en  le  läisant  fils  de  Maurice,  bien  qu’cl  ne  le 
füt  que  d’nn  preteur  d'Afriquc*1  . . . Exatn.  — 2)  Einleitung  zum  He- 
raclio  in  Yoltairc’s  bekannter,  1764  in  zehn  Bänden  erschienener  Pracht- 
ausgabe von  Oorneille'8  Bühnenstücken  (Theätre  de  Corneille)  mit  Vol- 
taire’» von  kritischen  Bosheiten  strotzendem  Comnientar.  t.  V.  Garcia 
de  la  Huerta  misst,  im  Proingo  zu  seinem  'J'eatro  Espaiiol,  Vnl- 
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wo  es  nicht  durch  Malicen  uud  Eitelkeit  getrübt  war,  in  der 
Kegel  scharf  und  richtig  sah,  aufgrund  einer  in  beiden  Dramen 
übereinstimmenden  Stelle  das  Früherrecht  dem  Spanier  zuer- 
kannt, indem  sich  wohl  Corneille  öfters  auf  dem  fahlen  Pferde 
erschlichener  und  verholener  Aneignung  aus  spanischen  Dramen 
hatte  betreßen  lassen;  dem  Calderon  dagegen  keine  Plünderung 
französischer  Stücke  naehzuweisen  ist,  schon  deshalb  nicht,  weil  er 
kein  Französisch  konnte,  wie  Hartzenbusch  gegen  Viguier  und 
Philar  et  es  Chiles,  die  vom  Voltaire  nur  die  Malice  und  die 
Eitelkeit,  nicht  aber  das  kritische  Luchsauge  erbten,  und  neuer- 
dings für  die  Priorität  des  Corneille'schen  ‘Heraclius’  gläserne 
Lanzen  brachen,  geltend  macht.5)  Von  der  grössten  Unwahr- 
scheinlichkeit abgesehen,  dass  ein  Crösus  wie  Calderon,  einem  lrus, 
wie  Corneille,  den  einzigen  Bettelpfennig  hätte  rauben  sollen,  um 
den  Pfennig  seinen  unermesslichen  Schätzen  einzuverleiben ! 3)  — 


taire,  gelegentlich  der  Auslassungen  desselben  fiter  Corneille’»  Hcrnclio  und 
Calderon’»  gleiehstofllges  Drama,  mit  dem  Maasse,  womit  Voltaire  den 
Calderon,  wegen  dessen  barbarischer  Unwissenheit  in  Geschichte  und 
Geographie,  nicht  sowohl  misst,  als  mit  den  an  seine  kritische  Geissei 
als  Bleiknoten  angehängten  Maassgewichten  peitscht. 

1)  ;Ah  venturo.su  Mauricio! 

;Ah,  infeliz  Focas!  ^Quicti  viö 
Quo  para  rcinar  uo  quiera 
Ser  hijo  de  mi  valor 

Uno,  y que  quicron  del  tuyo 
Serlo  para  morir,  dos? 

(En  esta  vida.  1.  esc.  X.) 

„Oh  malhcureux  Focas!  oh  trop  heureux  Maurice! 

Tu  recouvres  deux  fds  pour  mourir  apres  toi, 

Et  je  n’eu  puis  trouver  pour  regner  apres  moi.“ 

(Heracl.  IV.  Sc.  IV.) 

2)  Calderon  pneR,  testigos  sus  entrenieses,  no  sabia  el  francca.  a.  a 0. 
p.  662.  — 3)  Mr.  Hypolyte  Lucas  entscheidet  sich  (Hist.  pbil.  et  litter. 
de  Theätrc  fram;.  p.  66',  in  Rücksicht  auf  die  von  Corneille  ausgebeutete 
spanische  Fundgrube,  zugunsten  der  Priorität  von  Calderon’s  Drama,  unbe- 
fangener, als  Viguier,  der  in  seinen  Anecdotes  litteraircs  sur  Pierre 
Corneille,  sich  auf  das  Zeugnis»  des  Jesuiten -Paters  Tournemine  beruft 
- Bclzebub  auf  Belial’s  Zeugniss ! — dass  Calderon  nach  dem  Pyreuiien- 
Frieden,  der  die  Pyrenäen  bekanntlich  der  Erde  gleich  machte,  sieh  in 
Paris  einige  Zeit  aufhielt  (1660),  wo  der  spanische  Hofdicbtcr  den  Hera- 
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In  Rücksicht  auf  die  Ausführlichkeit  unsrer  Erörterung  beider 
„symbolischer“  Dramen,  glauben  wir  auf  einen  Erlass  der  Zer- 
gliederung von  Calderon’s  aus  allen  Tonarten  mit  Gloria  in 
excelsis  augejauchzten1)  „Tochter  der  Luft,  erster  und 
zweiter  Tlieil“2),  bei  unseren  Lesern  zählen  zu  dürfen.  Denn  sie 
halten  es  gewiss,  gleich  uns,  mit  Goethe’s  von  Immermanu  beziel- 
ter  Ansicht  über  dieses  Drama. 3)  Goethe’s  Worte  treffen  zwar 
auch  indirect  die  „Tochter  der  Luft“,  wenn  er  sie  nicht  wohl  gar 
von  der  ‘Absurdität’,  iubetracht  der  „Vorzüglichkeit  des  Gegen- 
standes“, verglichen  mit  andern  Calderon’scheu  Stücken,  wo  „der 
Stoff  beleidigt“,  ausnimmt.  Will  nun  aber  Immermann,  im  Wider- 
sprachseifer, Goethe's  „Absurd“  durchaus  auf  „die  Tochter  der 
Luft“  beziehen,  so  nehmen  wir  ihn  beim  Wort,  das  er  Goethen 
zwischen  die  Zeilen  geschoben,  und  unsrer  Ansicht  von  diesem  Drama 
aus  der  Seele  gesprochen.  Absurd  will  uns  vorweg  erscheinen: 
dass  Semiramis,  ein  Kind  der  Gcwaltliebe  ’),  zur  „Tochter  der 


cliuB  des  grossen  Corneille  kennen  gelernt  hätte.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  hat  Calderon  bei  dieser  Gelegenheit  eigens  Französisch  gelernt,  um 
jeno  oben  angeführte  Stelle  aus  Corneille  übersetzen  und  in  sein  lange 
vor  1047  geschriebenes  Drama  ‘En  esta  Vida’  aufnehmen  zu  können.  In 
Spanien  weiss  man  von  dieser  Reise  Calderon’s  nach  Paris,  die  ihn  der 
.Jesuitenpater  machen  lässt,  nicht  das  Mindeste.  En  este  viage  todo  es 
lucntira.  Vgl.  Hartzenb.  p.  704. 

1)  Ans  vollster  Kehle  von  Karl  Immermann  (Schriften,  Thl.  XIII. 
S.  247),  der  Calderon’s  Fata-Morgana-Scbicksalsdramen  gegen  Goethe,  der 
die  Ausführung  „absurd“  genannt,  mit  aller  Begeisterung  eines  drama- 
tischen Halbdichters  und  eines  Dramaturgen  von  zweifelhafter  Vollgültig- 
keit, bis  über  die  Mutter  dor  Tochter  der  Luft,  bis  in  die  Wolken  er- 
hebt und  bis  über  die  Wolkenpuppeu  emporjubelt.  — 2)  La  Hija  del  aire, 
dos  partes,  impresas  cn  1604  (tom.  III.  de  Comedias  de  Calderon).  — 
3)  So  eigentlich  spricht  dies  Goethe,  in  spccieUcni  Bezug  auf  Calde- 
ron’s „Tochter  der  Luft“,  nicht  aus.  Er  beklagt  nur  im  Allgemeinen, 
dass  Calderon  sich  oft  „genöthigt“  gesehen,  „düsterem  Wahn  zu  fröhnen“ 
und  „das  Absurde  vergöttern  zu  müssen“.  (W.  Bd.  35.  S.  433.) 

4)  Scmir.  Doch  sie  (Venus)  liess  ihn  seine  Schöne 
Finden  auf  den  öden  Triften 
Dieses  Bergs,  wo  der  Verwegne 
Frevel  übt,  als  Lohn  des  Dienstes 
- ■ — — Verübung 

Schnöder  Zwangthat  — — — 
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Luft“  aus  freier  Faust  erhöht  wird.  Sie  erzählt  in  ihrem,  dem 
Men on  abgelegten  Bericht  ihre  von  denselben  Schreckens- 
zeichen, welche  „im  Leben  ein  Traum“,  als  Sigismundo  zur  Welt 
kam,  eintraten,  begleitete  Geburt:  sie  hätte  den  Mutterschooss  als 
„menschgewordene  Viper“  durchbrochen1),  und  sey  dann  von 
Vögeln,  die  der  neugebornen  Viper  die  Göttin  Venus,  „der 
Luft  wahre  Göttin“,  als  Ammen  zugeschickt2),  mit  Milchspeisen 
genährt  worden.  Venus  wird  hier,  kraft  einer  Stegreifsmythologie, 
zur  Göttin  der  Luft  gemacht  — wohl  1 Wie  kamst  Du,  aber  Du, 
Semiramis,  kann  Me  non  fragen,  zu  dieser  Tochterschaft V Semi- 
ramis  greift  der  Frage  mit  dem  Bescheide  vor: 

Und  da,  wer  in  Syriens  Sprache 
Einen  Vogel  nennet,  diesen 
Nennt  Semiramis,  so  gab  er3j 
Mir  den  Nameu,  weil  icb  wirklieb 
Tochter  bin  der  Luft  und  Vögel, 

Die  mich  vormundschaftlich  schirmten.4) 


Nun  vou  der  missgeboruen 
Liebe,  dieser  Bastardliebo 
Stamm’  ich  her.*) 

1)  Pues  vibora  huuiana  yo 
Rompe  aquel  seno  nativo. 

Der  syrischen  Sago  zufolge  hat  Aphrodite  von  der  zu  Askalon  ver- 
ehrten Göttin  Derketo  beleidigt,  in  ihr  eine  heisse  Liebe  zu  einem 
jungen  schönen  Priester  entzündet,  mit  dem  Göttin  Derketo  eine  Tochter 
erzengt.  Aus  Scham  stürzte  sich  Derketo  in’s  Meer  und  ward  in  einen 
Fisch  verwandelt.  Das  von  ihr  ansgesetzte  Kind  wurde  im  Gebirge  von 
Waldtauben  ernährt,  und  erhielt  daher  den  Nameu  Semiramis,  der 
„Waldtaube“  auf  Syrisch  bedeutet.  Vgl,  Kreuzer,  Symbol.  II.  S.  72.  Gesch. 
d.  Drain.  V.  S.  419. 

2)  Semir.  Las  aves,  como  en  cfecto 

Diosa  del  airo,  la  enviö  . . . 

3)  ihr  Pflegevater  und  Felsenkcrkenneister,  Tiresias,  der  im  „Leben 
ein  Traum“,  Clotaldo  heisst. 

4)  V como  en  la  lingua  siria 
Quicn  dijo  jiajaro,  dijo 
Semiramis,  este  noinbre 

*)  Desta  especic  de  bastardo 

Amor,  de  amor  mal  nacido, 

Fui  concepto. 
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Einer  solchen  Verfilzung  mythologischer  Symbolik:  der  griechi- 
schen, die  Göttin  Venus  betreffend;  der  syrischen  in  Ansehung 
der  Semiramis -Sage,  sollte  mit  der  Bezeichnung  „absurd“  zu 
viel  geschehen?  Einer  müssigen  Sagen- Verfilzung,  worin  kein 
Fädchen  jener  mythologisch  astrologischen  Sage  von  der  syri- 
schen Fischtoehter  Semiramis,  von  jenen  tiefen  Naturideen,  und 
kein  Bewusstseyn  derselben  zu  spüren.  Und  zu  welchem  Behufe 
diese  Wirrfalschung  in  ein  dilogisches  Drama  verschränkt?  das 
nur  denselben  Gegensatz  von  Vorbestimmung  und  Selbstbestim- 
mung, den  wir  im  „Leben  ein  Traum“  so  widerspruchsvoll  und 
unausgeglichen  durchgeführt  fanden,  auch  hier  zur  Frage  und  zu 
fraglichem  Austrag  bringt,  nur  in  noch  poteuzirterer  Verwicke- 
lung und  Zerfahrenheit  der  gehäuften  Motive;  in  weit  härterer 
und  grausamerer  Conflicteu-Antithese,  und  mit  ungleich  grellerer, 
gewaltsam  willkürlicher  Symbolisirung.  Zu  welchem  Behufe 
noch  obenein?  Behufs  Illustration  eines  Tendenz-,  eines  Iuten- 
tionsgedankeus  von  gar  zweifelhaft  poetisch  philosophischem  Ge- 
ltalte, und,  da  der  Widerstreit  nicht  zu  vollkommner  Lösung  ge- 
langt, von  höchst  bedenklicher  Katastrophenwürdigkeit. 

Wenn  Nino’s  Schwester,  Infantin  Irene,  die  den  Menon 
liebt,  von  Semiramis  vorlangt,  sie  möchte  sich  stellen,  als  hasse  sie 
den  Menon  1 ; wenn  gleichzeitig  und  parallel  zu  diesem  Ansinnen 
König  Nino  an  Semiramis’  Befreier,  Anbeter  und  Verlobten, 
Menon,  die  gleichlautende  Forderung  stellt:  er  möchte  nun  der 
Semiramis  die  Liebe  aufsagen  und  ihr  seine  Sinnesänderung  zu 
verstehen  geben2);  wenn  nun  König  Nino  und  Infanta  Irene  sich 
verstecken,  um  das  Gespräch  der  Liebenden  zu  behorchen,  und 
Menon  und  Semiramis  par  ordre  de  Muphti  sich  angrollen,  mit 
den  widersprechendsten  Empfindungen  im  Herzen,  in  Aparte’s, 


Mo  puso,  por  haber  sido 
Hija  del  airc  y de  las  aves 
Que  son  los  tutorcs  raios. 

1)  Irene.  Und  ihm  selbst  gieb  zu  verstellen, 

Er  sey  Dir  verhasst,  auf  solche 
Weise,  dass,  verhasst  sich  sehend. 
Auch  er  hasse. 

2)  Nino.  Geh,  und  gieb  ihr  zu  verstehen 

Wie  Dein  Herz  verändert  war. 
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und  einander  den  Liebeshandel  und  die  Heirath  kündigen,  und 
König  und  Iufanta  aus  dem  Versteck  hervor  die  auf  Connnando 
sich  Verzwistcuden  immer  wieder  zusammenhetzen  und  die  Tau- 
bengefütterte mit  ihrem  zärtlichen  Täuberich,  wie  zwei  Kampfhähne, 
auf  einander  putschen,  die  mit  den  angeschualltcu  Sporen  sich 
gegenseitig  zerkratzen  müssen,  während  sie  sich  mit  dem  Schnä- 
beln als  Turteltauben  beissen  — verlästert  man  diese,  für  ein 
sagenhaft  angelegtes  und  als  solches  aucli  durchgeführtes  syrisch 
mythologisches  Trauerspiel  durchaus  salonkomödienhaft  geförbten 
Scenen,  wenn  man  sie  als  „absurd“  ablebut?  dio  Gemeiuört- 
lichkeit  und  Immerwiederkehr  solcher  Versteck-  und  Täuschungs- 
situationen in  Calderou’s  Komödion  ganz  aus  dem  Spiele  gelas- 
sen, Menon’s  Blendung,  als  blosses  Eifersuchtsgelüst , ist  eine 
tückisch  scheussliche  Grausamkeit,  nachdem  ihm  der  König,  auf 
Fürbitte  der  Semiramis,  scheinbar  Leben  und  Freiheit  geschenkt, 
ein  krasser  Theaterstreich  als  blendende  Faustsehläge  der  drama- 
tischen Motivation  in  die  Augen,  eine  That  psychologisch-absur- 
den Eifersuchtskitzels  und  kannibalisch  sophistischen  Tyrannen- 
muthwills.  Semiramis’  selbstgeständliche  uud  Menon  ins  Au- 
gesicht ausgesprochene  Beweggründe  beim  Erbitten  seines  Lebens, 
um  sich  nämlich  gegen  Menon,  für  ihr  von  ihm  gerettetes  Lebon, 
abzufinden2),  sind  so  herzlos,  dass  die  Heroine  tragischer  Ge- 
schicke, gerade  wo  sie  eine  DankbarkeitspHicht  zu  erfüllen  heuchelt, 
abstossend  und  widerwärtig  wird.  Ist  das  nicht,  vom  tragischen 

I)  Irene.  Ha,  was  sprachst  Du? 


M e ti  o n. 

Ha,  was  tliatst  Du? 

Sem. 

Nichts  Versagtes. 

Menon. 

Nichts  Verbotnes. 

Ireuo. 

König ! 

Nino. 

Wie,  Du  hier  Irene? 

Sem. 

Ich  bin  hin! 

Menon. 

Ich  bin  verloren! 

2)  Sem.  — So  zahl’  ich  ihm, 

Dnd  so  mnss  er  frei  mich  geben, 
Da  die  Abrechnung  geschlossen. 
Dann  verdank’  ich  ihm  Ein  Lehen, 
Und  ich  gab  ihm  nun  ein  andres, 
So  ist  ihm  kein  Recht  zuständig 
Gegen  mich. 
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luteresse  aus  betrachtet,  widersinnig,  absurd?  Wie  soll  man  des 
geblendeten  Menon  in  freudig  huldigender  Stimmung  begonnenen, 
an  die  von  Nino  zu  seiner  Königin  gekrönte  Semiramis  ge- 
richteten Glückwunsch,  der  sich  ihm,  gegen  seinen  Willen, 
im  Munde  zur  Fluehprophezeihung  umkehrt '),  wie  diese  psycho- 
logisch unerklärliche  und  nebenbei  fatalistisch  staarblinde  Volte  — 
blinder  als  Menon  selbst  — wie  soll  man  sie  anders  nennen,  als 
ungereimt,  als  absurd?  — Bileam  mit  umgekehrter  Zunge  im 
Handumwenden,  aus  dem  Stegreif!  Das  Wunder  aller  Wunder: 
ein  psychologisches  Wunder!  In  einer  Tragödie,  das  unmöglichste 
Wunder!  Das  Wunder  der  Absurdität  schlechthin!  Mit  einer 
Ohrfeige  der  Göttin  Diana  in’s  Gesicht2),  die,  als  der  Venus  Ge- 
genpart, ihren  Groll  in  einen  furchtbaren  das  Absurde  absurdiren- 


I)  Meuon.  Stolz  und  freudig,  dass  Dir  huld’gcn 
Heut’  die  Reiche  von  Assyrien  — 

Dring'  ich  meinen  Glückwunsch  Dir  . . . 
Ich  will,  that’st  Du  gleich  mir  Unrecht, 

Leben  Dir,  Triumph  und  Herrschaft 

Doch  hier  wechsle  meine  Zunge, 

Nicht  nach  Willkür,  nach  dem  neuen 
Geist,  der  jetzt  in  meinen  Husen 
Niederströmt.  Ein  unbekanntes 
Etwas  rcisst  mich  zum  erzwuugnen 
Wunsche  hin,  dass  nicht  Dir  werde 
Leben,  Herrschaft,  noch  Triumph  — — 


Pcro  aqui  mi  voz  se  müde, 

No  a mi  abitrio,  sino  al  nuevo 
Espiritu  que  se  infundo 
En  mi  pecho;  pucs  me  obliga 
No  se  qnien  a que  articule 
Las  forzadas  voces,  que 
Ni  vivas,  reines,  ui  triunfes  . . 

2)  Nino.  - keine 

Vorbedeutung  macht  mich  stutzen, 

— trotz  allen 
Wunderzeichen  — 

— bin  ich  Dein  Gatte. 

Sc  mir.  Deine  Gattin  ich,  versuchet 

Auch  durch  dieses  Graun  Diana 
Meinen  Ruhm  hier  zu  verdunkeln. 
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den  Donnerwetter  entladet,  krönt  die  gekrönte  Semiramis  ihren 
absurden  — oder,  wie  es  der  Gracioso  Chato,  den  ersten  Theil 
des  Drama’s  beschliessend,  graciöser  ausdrückt  ■),  ihren  „thörieh- 
ten“,  nicht  sowohl  heroischen,  als  dünkelvollen  Hochmuth. 

Der  zweite  Theil  der  „Tochter  der  Luft“  schöpft  das  von 
Goethe  den  Calderon’schen  Problemen  und  Stoffen  zur  Last  gelegte 
„Absurde“  so  tief  aus  dem  Sehoosse  der  Handlung  selbst,  dass 
es  dieser,  dass  es  der  Behandlung  und  nicht  dem  Gegenstände 
über  den  Kopf  kommt.  Nur  ein  paar  Beispiele  als  Schlussbelego! 
Ein  Charakter,  wie  Semiramis,  die  Alles  ihrem  wilden  Hochmuth 
und  ihrer  ungeheuerlichen  Herrschsucht  opfert,  ist  es  psycholo- 
gisch denkbar,  dass  ein  solcher  Charakter  aus  Verdruss  über  den 
Undank  der  Babylonier,  die  ihrem  Sohne  N in  ins  huldigen,  sich 
von  der  Kegierung  zurückzieht,  und  durch  diesen  ltückzug  das 
Volk  aufs  empfindliche  zu  strafen  glauben  kann?1)  Wie  thö- 
richt,  unsinnig  und  absurd  bei  ihrem  herrschwüthigeu  Cha- 
rakter sie  gehandelt,  zeigt  die  Folge.  Leben  und  nicht  herr- 
schen, erscheint  ihr  nun,  nach  der  Thronentsagung  aus  schwäch- 
licher Gereiztheit,  so  unerträglich,  so  unmöglich  3),  dass  sie,  behufs 

1)  Oha  tu  (zu  den  Zuschauern). 

Hören  Eu’r  Gnaden  mich 
Zwischen  allem  dem  Gerimpel! 

Diese  Thörin,  seht  Ihr,  bleibet 
Königin  . . . 

Que  esta  luca  quede 
Hccha  reina. 

2)  Sem.  (zum  Volk). 

— an  Euch  allen  nehm'  ich 
Jetzt  mit  besserem  Beginnen 
Besto  Rache;  und  die  sey, 

Dass,  weil  Ihr  mich  nicht  verdienet. 

Ihr  mich  nun  verliert.  Von  heut’  an 
Leg’  ich  die  Regierung  nieder  . . . 

3)  Semir.  (zu  Admiral  Phryius). 

Wenn  dieses  Herz,  das  mir  den  Busen  dehnet, 

Die  ganze  Welt  für  sich  zu  enge  wähnet: 

Wie,  glaubst  Du,  dass  ein  schnöd’  Gemach,  für  meine 
Lebend’ge  Leich'  ein  schmales  Grab,  ihm  scheine? 

Ich,  Phryius,  längst  bereuend, 

Dass  ich  mich  so,  dem  eignen  Leben  dräuend, 
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Wiedererlangung  der  Herrschaft,  zu  jenem  auf  die  wunderbare 
Aehnlicbkeit  mit  ihrem  Sohne  fussendon  Auskunftsmittel  greift, 
dessen  Abenteuerlichkeit  die  Semiramisgeschichten  und  Vor- 
Calderou’scheu  Semiramis -Dramen  freilich  zu  verantworten 
haben,  dessen  Unwahrscheinlichkeit  aber  erst  in  einem  Schau- 
spiel sich  zum  Absurden  zuspitzt.  Um  des  zweiten  Theiles 
dritten  Act  nicht  gegen  die  beiden  ersten  unverdient  zurück- 
zusetzen, lassen  wir  auch  ihn  ein  Beispiel  wenigstens  von  psy- 
chologischer Verkehrtheit  beisteuern,  von  Widersinn,  von  ab- 
surdem Verstoss,  mit  einem  Wort,  gegen  das  eigne,  im 
Zwecke  der  Wiederergreifung  der  Herrschaftsgewalt  von  Semi- 
ramis  angewandte  Auskunftsmittel:  die  fabelhafte  Aehnlichkeit 
mit  ihrem  Sohne  Ninias,  indem  sie,  gleich  beim  ersten  Ge- 
brauch, den  sie  davon  macht,  durch  den  Widerruf  aller,  tags- 
vorher  von  Ninias  verfügten  Anordnungen  und  durch  Umkeh- 
rung derselben  iu’s  Gegentheil ')  die  dabei  Betheiligten  so  ver- 
blüffend vor  den  Kopf  stösst,  dass  diese  aus  der  einfachen  logischen 
Folgerung:  die  Mutter  sehe  ihrem  Sohne  ganz  so  zum  Verwech- 
seln ähnlich,  wie  der  Sohn  der  Mutter,  nothweudig  und  unfehl- 
bar auf  den  Gedanken  kommen  mussten,  diese  schreiende  plötz- 
liche Sinnesänderung  könne  nur  von  der  M utter  ausgehen.  Nach 
aller  psychologischen  Wahrscheinlichkeit  mussten  die  Betroffene» 
diese  Schlussfolgerung  ziehen,  es  sey  denn  dass  die,  als  ihr  Sohn 
Ninias,  sich  selber  ins  Gesicht  schlagende  Semiramis,  bei 

Gerächt  an  diesem  Herzen, 

Leb’  — ist  dies  Leben  — in  Verzweiflnngssehmerzen : 

Midi  ängstet  diese  Ruhe, 

Die  Einsamkeit  wird  mir  zur  Todesruhe  . . . 

1)  Einen  Soldaten,  der  gestern  vom  jungen  König  belohnt  worden, 
befiehlt  sic  am  höchsten  Mauerzacken  aufzuhängen.  Die  von  Choto 
überreichte,  tagszuvor  vom  jungen  König  ihm  ausgestellte,  Anweisung  auf 
hundert  Thalor  zerrcisst  sie  dem  alten  Gracioso  vor  der  Nase,  und  lässt 
ihn,  als  Eztrngratification  an  den  Pfahl  ketten.  Den  Lidoro,  der  für 
seine  an  dem  jungen  König  gestern  erst,  erworbenen  Verdienste  min- 
destens das  goldeue  Vlicss  erwartet,  heisst  sie  in ’s  tiefste  Verliess  werien. 
Kurz,  die  Mutter  beutet  ihre  märchenhafte  Aehnlichkeit  mit  dem  Sohn 
dergestalt  aus,  dass  Ninias  erst  die  uuverwerüiehsten  Beweise  von  Ver- 
rücktheit öffentlich  vor  seinem  Volke  müsste  geliefert  haben,  damit  dieses 
die  Mutter  für  den  Sohn  halt«. 
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ihrem  allseitigen  vor  den  Kopf  Stossen,  den  Opfern  desselben  das 
zur  Erkenntuiss  des  Absurden  befähigende  Gehirnorgan  einge- 
stossen  und  dienstunfähig  gemacht  hätte. 

Dass  Semiramis,  als  Ninias,  sieh  vor  ihrem  Ende  noch 
rasch  in  ihren  General,  Licas,  verliebt,  der  ein  Verhältnis»  mit 
ihrer  Hofdame,  Lihia,  hat,  nur  damit  das  obligate  Eifersuchts- 
pathos nicht  aus  dem  Spiele  bleibe,  diese  von  der  Tochter  der 
Luft  aus  der  Luft  gegriffene  Absurdität  mag  das  Schema  der 
üalderou’schen  Komödie  auf  seine  mit  der  Kopfhaut  verwachsene 
Kappe  nehmen.  Wir  eilen  zur  Katastrophe,  dem  Strahlenschweife 
dieses  von  Absurditäten  glänzenden,  und  desshalb  zumeist  ange- 
staunten Drama- Kometen.  Semiramis  stürzt  in  der  letzten 

Schlacht  gegen  Lidoro,  König  von  Lydien,  von  Pfeilen  durch- 
bohrt, symbolisch  von  einer  Anhöhe  herab,  den  Sturz  vom  Gipfel 
ihrer  Macht  versinnbildlichend,  mit  so  viel  Pfeilen  im  Leibe,  als 
Strahlen  in  gedachtem  Schweifstern  stecken,  der,  in.  Ansehung 
seiner  fulgurirendeu  Leuchtdünste  auch  ein  blendendes  Symbol, 
als  Sohn  der  Luft;  absurd  in  Glanzesherrlichkeit;  als  Himmels- 
körper, als  flammendes  Meteor  von  so  vielen  feurigen  Haaren  um- 
weht, als  Spiesse  und  Bolzen  der  Tochter  der  Luft  im  mete- 
orischen Leibe  haften,  die  mit  fliegenden  Haaren  von  der  Toilette 
hinweg  in  die  Schlacht,  und  aus  derselben  wieder  zur  Toilette 
zurück,  kometenhaft  absurd  und  parabolisch,  gestürzt  war,  und  die 
nun  am  Boden  ächzend  schreit:  „Helft,  ihr  Mächte  droben!“  Und 
nun  die  Gewissen  folternden  Todesvisionen,  wovon  die  Tochter  der 
Luft,  entsetzt  ob  des  alten,  aus  dem  Kerker  entsprungenen  Gracioso 
rasselnden  Ketten,  geschüttelt  wird ! VerzweiHungsdelirien,  die  Val. 
Schmidt  „zu  dem  Meisterhaftesten“  zählt,  „was  je  gedichtet  worden 
ist“,  und,  in  kritischen  Verzückungsdelirien , der  Katastrophe  von 
Shakspeare’s  Richard  III.  an  die  Seite  stellt '),  welche  Katastrophe 
doch  eben  nurmit  solcher  geschichtlich  poetischen  Gewalt  wirkt,  weil 
Richard’s  Nemesis  aus  dem  Innern  seines  Charakters  und  seiner  ge- 
schichtlichen, durch  diesen  dämonisirten  Mission  medusisch  her- 
vorbricht; während  Calderon’s  Semiramis  der  Göttin  Diana  die 
Ehre  giebt,  und  ihren  Untergang  dem  über  Venus  errungnen 
Siege  der  Diana  in  Rechnung  stellt,  die  sie  nur  aus  Tücke  hatte 


1)  S.  3GÖ. 
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leben  lassen,  bis  sich  die  Schickungsloose  erfüllt,  die  sie,  die 
Tochter  der  Luft,  zum  Ungeheuer  vorbestimmt  ’),  im  Widerstreit 
zum  Tendenzgedanken,  der,  wie  im  „Leben  ein  Traum“,  den 
Sieg  der  menschlichen  Willensfreiheit  über  die  „Schickungsloose“ 
doch  hinausfuhren  und  feiern  sollte.  Der  Mangel  an  innerem 
logisch-psychologischen  Zusammenhänge,  die  im  Dienste  blenden- 
der Theatereffecte  frohnende  und  scharwerkende  Motivation  tritt 
auch  hier  bei  Semiramis’  Todeskampf  in  Chato’s,  der  sterbenden 
Herrin  das  Gewissen , als  Grabgeläute , aufregenden , Kettenge- 
klirre flagrant  zutage  '-),  dessen  Zufälligkeit  mit  der  Schellenkappe 
der  Parodie  in  die  Visionsagonie  der  Königin  hineinklingelt, 
und  die  beabsichtigte  tragische  Wirkung  auf  den  Kopf  stellt. 
Wenn  solche  Verachtung  eines  endgültigen  bezweckten  Erschütte- 

1)  So  mir.  Hast  Da  endlich  doch,  Diana, 

Ueber  Venus  Dich  erhoben! 

Denn  Du  liessest  nur  mich  leben, 

Bis  die  strengen  Schicksalsloose 
Sich  erfüllt,  die  mit  furchtbaren 
Zeichen  mir  und  Wundem  drohten. 

Dass  ich  grausam,  stolz,  tyrannisch 
Sollte  seyn,  und,  mit  des  Mordes 
Schuld  befleckt,  den  Tod  empfahn, 

Von  der  Höh’  hinab  geworfen. 

2)  So  mir.  Welch  ein  dumpfes,  grauenvolles 

Kettenrasseln  mischt  sich  hier 
ln  das  wilde  Schlachtgetobe? 

Cliato.  Ketten  sind’s,  von  eiuem  Windhund, 

Der  auf  Hasenjagd  gezogen 
ln’s  Gebirg,  und  selber  ist 
Hund  und  Has’  in  Eins  gegossen. 

Semir.  Was  von  mir  verlangst  Du,  Menon, 

Dein  Gesicht  mit  Blut  beflossCn? 

Was  von  mir  verlangst  Du,  Venus, 

Mit  dem  Antlitz,  bleich,  voll  Moder? 

Als  improvisirte  Schreckwirkung  von  Chato's  mürrischem  Ketten- 
rasseln — traun,  die  eigentliche  Gipfelhöhe,  von  welcher  „der  Tochter 
der  Luft“  erster  und  zweiter  Theil  herabstürzt,  von  sämmtlichen  Pfeilen 
durchbohrt,  die  in  Diana’s  Köcher  sitzen! 

Tochter  war  ich  ja  der  Luft, 

Und  in  ihr  verdienst  mein  Odem. 

(Sie  stirbt.) 


Digitized  by  Google 


Calderon’s  geistliche  Komödie:  La  devocion  de  la  Cruz.  495 

rungseindrucks  nicht  absurd  ist,  so  hat  das  Absurde  seinen  Thron 
in  der  Tragödie  des  Aeschylos,  Sophokles,  vor  Allem  in  Shakspeare's 
Richard  III.  aufgeschlagen  und  Val.  Schmidt’s,  zur  Verherrlichung 
Calderon’s,  in  Schwung  gesetzte  Gleichstellung  von  Semiramis’ 
Tod  mit  dem  Richard's  III.  wäre  das  Absurde  an  sich , als  kriti- 
sches Urtheil , da  sie  das  „Musterhafteste , was  je  gedichtet  wor- 
den“, mit  dessen  absolutem  Gegentheil  auf  Eine  Bank  setzt. 

Die  Quellen, woraus  Calderon  die  Anregungen  zu  seiner  Hija 
del  aire  geschöpft  haben  mochte,  dürften  wohl  weniger  in  den, 
ursprünglich  aus  Ktesias’ ')  Berichten  entflossenen  Nachrichten  über 
Semiramis  in  Diodor’s  Geschichten  (namentlich  II.  4),  als  in  des 
Italieners  Muzio  Manfredi  Tragedia  ‘Semiramide’ , und  noch 
wahrscheinlicher  in  desselben  Festspiele  ‘Semiramide  Boscareccia’1 2) 
zu  suchen  seyn.  Was  Calderon  der  Semiramis  seines  Vorgängers 
und  Landsmannes  Cristobal  de  Virues  abgesehen,  wird  der 
Leser  wohl  selbst  an  Ort  und  Stelle  herausfinden. 3) 

Eine  der  Delicen  für  den  romantischen  haut-goüt  der 
Schlegelianer:  Calderon's 

La  Devocion  de  la  Cruz  4) 

(Die  Andacht  zum  Kreuze), 

womit  Val.  Schmidt  die  Reihe  von  Calderon’s  „Geistlichen 
Schauspielen“  eröffnet,  und  dem  deutschen  Leser  durch  A.  W. 
Schlegel’s  Musterübersetzuug  hinreichend  bekannt,  weist  unser 
Geschmack  mit  Ekelschauder  als  destillirten  Teufelsquark  ab. 
Ein  Scheul  und  Greul  ist  uns  dieses  Drama  zuvörderst  durch 
das  Grundmotiv,  das  es  grade  für  den  Gaumen  der  hysteri- 


1)  Arzt  von  Knidos,  lebte  um  400  vor  Chr.  am  Hofe  des  Artaxences 

Henon.  Schrieb  Münchhausiaden  über  assyrische  und  indische  Geschichte 
(India),  wovon  sich  Bruchstücke  bei  Athenäus  und  in  der  Bibi.  d.  Photius 
erhalten  haben.  — 2)  Gesell,  d.  Dram.  V.  S.  408  ff.  und  S.419.  — 3)  XI.  S.  221  f. 
Lope  de  Vega’s  in  der  mehrerwähnten  Vorrede  zu  seinem  Peregrino  en  su 

patria  unter  den  bis  dahin  (1604)  von  ihm  verfassten  Stücken  mit  aufge- 
zähltes Schauspiel:  La  Semiramis  hat  sich  unserem  Fernrohr  in  den 
Nebelflecken  jener  Liste  von  Dramentiteln  entzogen.  — 4)  gedr.  1634  in 
der  Parte  28  de  Com.  de  varios  aut.  Huesca,  unter  dem  Titel:  ‘La  Cruz 

en  la  Sepultura’,  „das  Kreuz  beim  Begräbnis»“,  und  dem  Lope  de  Vega 
zugesebricben. 
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sehen  Romantik  zum  Leekerhissen  maelit,  und  das  ihm  selbst 
für  minder  nach  spanisch-katholischem  Stinkasand  lüsterne  Fein- 
züngler,  durch  den  Abstich  des  widerlichen  Thema’s  gegen  die 
kochkünstlerische  Meisterschaft  der  dramatischen  Zubereitung, 
den  stechenden  Reiz  eines  pikanten  Zungenkitzels  verleiht.  Uns 
schaudert  diese  „Andacht“  vor  Allem  desshalb  an,  weil  sie  das 
ehrwürdigste  Bildzeichen  des  Christusglaubens,  als  einen  mit 
den  grellsten,  aus  unbewusstem  Brudermord,  unbewusster  Blut- 
schande, aus  den  greuel vollsten  Lastern  und  Verbrechen  gemisch- 
ten Farben  iubrünstig-scheusslich  übertünchten,  herausgeputzten  und 
geschmückten  Fetischklotz  zu  dumpfsinniger,  götzenhaft-fanatischer 
Anbetung  aufrichtet.  Uns  widert  dieses  Schauspiel  auch  desswegen 
an,  weil  cs  das  typische,  etikettensteife,  raftiniit-casuistische,  gekün- 
stelt doctrinäre  Verwickelungsschema  als  trügerisches  Situations- 
netz ausspaunt,  mit  den  zuckenden,  von  mörderisch  feinen  und  ver- 
steckten Angeln,  voll  Wider-  und  Doppelhaken,  zerfleischten  Herzen 
einer  wahnbethörten  Familie  als  Köder,  die  von  den  grässlichsten 
Geschicken  umstrickt  wird,  aus  Schuld  ihres  Oberhauptes,  eines  Va- 
ters und  Gatten,  der  seine  tugendhafte  Gattin  im  Gebirge,  bei  der 
Geburt  eines  Zwillingspaars,  nicht  blos  in  eingebildeter,  aus  der  Luft 
gegriffener  Eifersucht,  blossen  Verdachts  halber,  grausam  erwürgt — 
der  dieses  schuldlose,  tugendhafte  Weib  beim  Gebären  seines  Kinder- 
paares, „in  der  Wehen  Schauer“,  mit  dem  klarsten  Bewusstseyn, 
und  erfüllt  von  der  Ueberzeugung  ihrer  ehelichen  Treue  und 
Tugend,  schlachtet,  weil  er  einmal  den  Verdacht  geschöpft  hat, 
und  der  Mordwuth  freien  Lauf  lassen  muss,  wie  das  Scheusal 
selbst  seiner  Tochter  Julia  erzählt');  und  dann  des  Weiteren 
und  Breiteren  in  seinem  Monolog 2),  von  der  beliebten  Heerwurm- 

1)  Curcio.  Rieht  für  Wahrheit  will  ich's  geben, 

Aber  wen  sein  Blut  geadelt, 

Der  bedarf  nicht  Ueberzeugung, 

Denn  ihm  g’niigt  schon  der  Gedauke. 

No  digo  que  verdad  sea;  1 

Mas  quien  tiene  sangre  hidnlga, 

No  ha  de  aguardar  ä crecr 

Que  el  imaginär  le  basta.  I.  esc.  8. 

2)  Cure.  Hast  Du,  sprach  sie  da,  mein  Gatte, 

Hast  Du  etwa  können  glauben, 
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länge,  auseinandersetzt.  Hat  der  crasseste  Fatalitätsglaube  jemals 
abscheulichere  Beweggründe  ausgeklügelt?  Diese  Psychologie  einer 
raffinirten  Geistesvorvvilderung  drückt  dem  Kunstverstande , dem 
Gemüth  und  der  Seelenbildung  des  Dichters  ein  unauslöschliches 
Brandmal  auf,  ein  um  so  schimpflicheres,  wenn  er  diese  Malayen- 
Sophistik,  womit  er  seine  überkünstlichen  Motivirungsspitzen, 
wie  die  Malayen  ihre  Pfeile  mit  Cpasgift,  tränkte  — wenn  er 
sie  aus  dem  Upasbaum  seiner  Nationalität  zog,  und  die  damit 
bestrichuen  Pfeilspitzen  seiner  dramatischen  Seelenconflicte  auf 
Stiele  schraubte,  die  er  aus  den  andaclitbrünstig  vom  Holze  des 


Dass  ich  mich  an  Dir  vergangen, 

So  nimm  Rach’  am  schuld'gcn  Haupte. 

Durch  dies  Kreuz,  das  ich  umarme, 

(Vor  uns  stand  eins),  sey’s  beglaubigt. 

Fuhr  sie  fort,  dass  ich  Dir  nimmer 
Meine  Treu  verletzt,  Du  Trauter, 

Noch  Dir  Schmach  gethan  . . . 

Da  nun  hätt’  ich  reuevoll 
Gerne  mich  vor  ihr  im  Staube 
Hingeworfen,  denn  die  Unschuld 
Leuchtet’  ihr  aus  Mien’  und  Augen. 

Wer  Verrath  gedenkt  zu  üben, 

Mag  es  erst  wohl  überschauen: 

Hat  er  einmal  sich  erklärt, 

Mocht'  er’s  auch  zurück  dann  kaufen, 

Muss  er  doch  die  Tliat  vollenden, 

Um  sein  Recht  nur  zu  behaupten.*) 

Ich  also,  nicht  weil  ich  zweifelnd 
Der  Rechtfertigung  nicht  traute, 

Sondern  weil  ich  so  den  Frevel 
Besser  zu  bcscbün’gen  glaubte, 

Hob  den  Arm  ergrimmt  empor 
Und  ich  zielt’  auf  sie  mit  tausend 
Stichen. 

Wenn  die  Stiche  nicht  trafen,  so  dankte  es  die  Kreissende  einem  Wun- 
der, das  seine  Dolchstösse  zu  einem  Gaukelspiel  äffte : 

Doch  verwundet’  ich 

Bios  die  Luft  mit  eitlem  Gaukeln.  II.  8. 

*)  Por  dccir  que  tuvo  causa 

Lo  ha  de  llevar  delanto. 

XI.  2.  32 
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nationalen  Upasbaum  gezimmerten  Kreuzespfählen  schnitzte,  und 
wunder  wie  schmuck  und  prächtig,  mit  theatralischen  Spaunungs- 
effecten  und  poetischen  Floskeln,  als  des  Giftbaumes  Purpurblunieu, 
aufs  zierlichste  umwand  und  aufputzte.  Der  Banerutölpel  G i 1 
ist  der  Einzige,  der,  Dank  sey’s  dom  gleichfalls  conventioneilen, 
aber  immerhin  wohlthueuden  Contrast  parodistischer  Manier  — 
der  Einzige,  der  den  Funken  Menschenverstand  in  seiner  Rüpel- 
brust, wenn  auch  unwissentlich,  verheimlicht,  und  des  Dichters 
Menschenehre,  aber  leider  auch  diesem  unbewusst,  retten  zu  wol- 
len, scheinen  könnte.  Gil  kommt,  au  der  Hand  des  dritten  Acts, 
mit  vielen  Kreuzen,  wie  ein  Feldmarschall  oder  Reichskanzler, 
daher,  „und  einem  sehr  grossen  Kreuz  auf  der  Brust“,  und  lässt 
sich,  dem  entsprechend,  bedeutsam-einfältiglich  vernehmen: 

Der  Eusebio,  wie  sie  sagen, 

Hält  das  Kreuz  in  hohen  Ehren, 

Drum  will  ich,  ihn  abzuwehren, 

• Es  von  Kopf  zu  Füssen  tragen.  *) 

Des  Dichters  und  seines  Drama’s  leibhaftig  Ebenbild!  Von  Kopf 
bis  Fuss,  nichts  als  Kreuze.  Ein  Kreuz,  und  auch  versteckt,  wie 
Gil,  in  einem  Dornstrauch 2),  einem  figürlichen  zwar  von  dorni- 
gen Antithesen  — den  spitzigston  Situationstacheln,  woran  blutige 
Hautstücke  der  dramatischen  Situation  hängen.  Der  ehrliche 
Gil!  Wie  Saul  zog  er  aus,  um  seine  verunglückte  Eselin  zu 


1)  Gil.  (Con  muchas  crnces  y una  muy  grando  al  pecho.) 

Do  la  cruz,  diccn  que  es 
Devoto  Eusebio;  y asi, 

He  salido  armado  oqui 
De  la  cabeza  ä los  pies. 

2)  Gil.  Und  so  will  ich  mich  hier  drücken 

In  das  Dorngesträuch,  und  gucken  — 

Ei,  das  sticht  ja  ganz  unsäglich ! 

Wie  mein  Finger  biegt  die  Dornen, 

Unten,  oben,  hinten,  vornen 
Richten  sie  mich  zu  ganz  kläglich. 

Nirgends  kann  ich  stille  sitzen, 

Rühr’  ich  mich,  werd'  ich  zerrissen 

Mehr  als  von  Gewissensbissen  ...  ; 
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suchen,  und  fand,  wenn  just  keine  Krone  — in  Spanien  ein  eben 
nicht  sonderlicher  Glücksfund ! — so  doch  eine  Schellenkappe, 
womit  Gil,  als  13auer-Gracioso , recht  neckisch-vergnüglich  zwi- 
schendurch klingelt,  in  erwünschter  Parodirung  all  dieser  greu- 
lichen, den  Geist  des  Christenthums  befleckenden  und  die  Idee 
der  Menschheitserlösung  zur  wahren  Gotteserkenntniss  durch 
heiligen  Lebenswandel  und  schuldlos  erlittenen  Kreuzestod,  in’s 
Gegentheil  verzerrenden  „Audacht“-Fratzen:  iu  den  Greueldienst 
eines  mit  dem  zum  Fetisch  verdumpften  Abzeichen  geistiger 
Heilssiunbildlichkeit  Götzenschande  treibenden  Schamanenthums. 
Die  in  Geburtswehen  das  Kreuz  umfassende,  ihre  Unschuld  bei 
des  Heilands  Martersymbol  betheuernde  Gattin  mordet,  wissen  wir 
schon,  ihr  Gatte  und  Vater  des  ihrem  Schooss  entrungenen  Zwil- 
lingspaars mit  wiederholten  Dolchstössen , im  festen  Glauben 
au  seiner  Gattin  Unschuld,  aus  blossem,  obligatem  Eifersuchts- 
ehren-Cannibalismus.  Die  Wunderkraft  des  Kreuzptahles , bei 
welchem  die  Gattin  die  Zwillingskinder  gebar  — , macht  die  Dolch- 
stösse  zur  „Gaukelei“,  gleichzeitig  aber  auch  die  Gattin  selbst, 
vonseiten  des  Dichters,  zu  einer  Gaukelei,  da  über  ihr  Schicksal, 
ob  schliesslich  doch  ermordet,  keine  Sylbe  verlautet,  und  aus 
späteren  verschleierten  Andeutungen  des  Gatten,  Curcio,  ein 
dennoch  vollzogener  Mord  zu  vermuthen  bleibt  Der  Manier  ge- 
mäss, die  in  jener  Abfassungszeit,  in  den  dreissiger  Jahren,  bei 
Calderon  typisch  ist,  dass  er  nämlich  die  Erzähluugen  plötzlich 
abbrechen  lässt,  theils  der  Spannung  zulieb,  theils  um  sie  an 
andern  Stellen,  meist  zum  Schaden  der  Composition,  zu  ergänzen 
— schnappt  auch  hier  Curcio  mit  seinem  der  Tochter  abge- 
statteten Erzähluugsborichte  ab  (I.  8.),  um  den  bei  Julia  ver- 
steckten Eusebio  nicht  zu  viel  auf  einmal  errathen  zu  lassen, 
und  schnappt  auch  weiterhin  (II.  8.)  mit  seinem  die  Erzählung 
wieder  aufnehmeuden  Monolog  ab,  ohne  iu  der  Folge  einen  Nach- 
tragsaufschluss über  seiner  Gattin,  Jaromira’s,  weiteres  Geschick 
zu  liefern.  Lauter  Verstösse  gegen  die  Composition,  als  deren 
grösster  und  mustergültiger  Kunstmeister  Calderon  nicht  enthu- 
siastisch genug  von  seinen  Hierodulen  gepriesen  und  bewundert 
werden  kann. 

Wie  bei  der  Mutter,  mischt  sich  die  „Gaukelei“  in  des 
Kreuzes-Zeicheus  Wunderwirk  uug  auch  bei  dem  Zwillingspaar 

32* 
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Julia  und  Eusebio,  der  bekanntlich  das  Zeichen  als  Mutter- 
mal an  der  Brust  auf  die  Welt  mitgebracht.  Der  Findling 
Eusebio,  mit  seiner  Herkunft  unbekannt,  glüht  für  die  Schwe- 
ster im  schönsten  Brillantfeuer  der  Incestliebe , in  majorem  glo- 
riam  des  Wunderkreuzes,  das  in  diesem  Kunstfeuerwerk  so  herr- 
lich wie  auf  der  Sanct  Petruskuppel  strahlt.  Julia 's  Bruder, 
mithin  auch  Eusebio’s,  aber,  diesem  gegenüber,  unbewusster 
Bruder,  Lisardo,  ward  von  Eusebio,  dessen  Bewerbung  um 
die  Schwester  sich  Lisardo  verbittet,  im  Zweikampf  ermordet, 
trotz  Kreuzes  Wunderkraft,  auf  die  sich  Eusebio,  in  seiner 
Erzählung  betreffs  seinor  Geburt  am  Kreuze  '),  bei  dem  ihn,  den 
Neugebornen,  ein  Schäfer  gefunden,  beruft;  wie  er  denn  auch, 
trotz  dem  Muttermalkreuzehen  an  der  Brust,  mit  zahnlosen  Säug- 
lingskieferchen,  aus  Bosheit  und  ihm  mit  dem  Kreuz  angeborener 
Verruchtheit  — so  erzählt  er  selbst  dem  Lisardo  — die  Brüste 
der  Amme  zerriss2),  uud  den,  wenn  auch  damals  als  sein  Bru- 
der ihm  noch  unbekannten,  aber  als  seiner  Geliebten,  als  .Julia’ s 
Bruder,  wohlbekannten  Ijisardo  im  Duell  tödtet,  trotz  des  zu 
Tode  verwundeten  Lisardo  flehentlichem  Kreuzes- Anruf : „Bringe 
mich  nicht  um,  bei  jenem  Kreuz,  an  welchem  Christus  starb!“ 
Dass  Christus  für  das  Liebesheil  aller  Menschenkinder  starb,  für 
aller  Menschen  Zwillingsbruderliebe;  nicht  dafür  starb,  dass  die 
Menschen,  wider  göttliches  und  bürgerliches  Gesetz,  aus  Liebes- 
brunst  und  verrücktem  Ehrenwahn  sieh  gegenseitig  spiessen,  wie 
die  Schwertfische,  und  einander  Bäuche  und  Brüste  aufschlitzon: 
Das  kommt  selbstverständlich  bei  einer  „Andacht  zum  Kreuze“ 
nicht  in  Frage,  die  ja  eben,  im  lästerlichsten  Widerspruch  zu 
Jesu  Heils*-  und  Todeszwecke  die  ausschliessliche  Andacht  zum 
Kreuze,  nicht  zu  dem  Gekreuzigten  und  seinen  Heilslehren,  als 


1)  Euseb.  — ich  weiss  nur,  dass  die  erste 

Wieg’  am  Fasse  eines  Kreuzes 
War 

Drum  Eusebio  von  dem  Kreuz 
Nenn’  ich  mich  . . . 

2)  Enseb.  Denn  mit  teuflischer  Gewalt 

Riss  ich,  noch  nicht  liatt’  ich  Zähne, 
Wunden  in  die  Brüste,  die  mir 
Süsse  Nalming  boten  . . . 
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Glaubensartikel  mit  Feuer  uud  Schwert,  oinschärft,  gleichviel  ob 
Iuquisitionsfeuer , oder  blutschänderisches  Liebesbrunstfeuer,  ob 
Ketzer  vertilgendes  Schwert  oder  brudermörderisches  Duellschwert. 
Je  schandvoller,  jo  sündhafter  und  verbrecherischer  gegen  Gottes- 
und Menscheusatzung,  desto  andächtiger,  desto  gottgefälliger  die 
Andacht  zum  Kreuz,  zum  nackten  haaren  Querpfahl  und  dessen 
Zeichen,  beilandlos,  gottlos;  je  heilaudloser,  je  gottloser,  desto 
andachtsbrünstiger,  desto  heilgewisser;  je  verworfener  der  Anbeter, 
je  ausgestossener  von  Gott  und  Menschheit,  ein  desto  auscrwähl- 
terer,  mit  allen  Glaubensgnadcn  gesegneter  Anbeter  des  Kreuzes. 
Und  wär’s  der  höllische  Teufel,  Satan  in  Person,  der  vor  dem 
Querholz,  als  solchem,  seine  Andacht  verrichtet,  unbekümmert  um 
Alles,  was  drum  und  dran  hängt,  um  Heiland  und  dessen  Lehre 
von  Gott  und  dessen  Gebote  — „Andacht  zum  Kreuze“,  zum 
Pfahl  im  Fleischo  von  Jesu  Heilzweck  --  diese  Andacht  einzig 
und  allein  genügt,  um  den  Teufel  und  Oberteufel  selber  heilig 
und  selig  zu  sprechen.  Ein  lustiger  Anblick ! Hier,  knieend  vor 
dem  vom  Geiste  Jesu  uud  Gottes  verlassenen  Kreuze,  das  ohne 
diesen  Geist,  ohne  Beziehung  auf  die  weltheiligende,  die  Menschheit 
sittlichende  Culturidee,  den  Sendungszweck  Christi,  ein  Stück 
Holz  ist  wie  jedes  andere,  — kuieeud  vor  diesem  Stück  Holz:  liier, 
der  leibhafte  Teufel  in  brünstiger  Andacht,  der  cs  zum  Brand- 
sekeit  für  die  Hölle  betet;  und  neben  ihm  in  gleichbrünstiger 
und  verzückter  Andacht  vor  Calderon’s  „Andacht  zum  Kreuz“, 
Caldcron’s  vergöttertem  Schauspiel,  knieend  der  „Gründer“  des 
deutschen  Calderon-Cultus,  A.  W.  Schlegel,  oder  einer  seiner  ultra- 
romantischen Busenjünger,  so  ein  stockorthodoxer,  Calderon-en- 
thusiastischer  Schlegeliauer,  ein  Malsburg,  ein  Loriuser  neben  dem 
kreuzesandächtigen  Teufel  knieend!  Oder  noch  lustiger!  Ein 
Schlegelianisclier  Hegelianer,  Karl  Rosenkranz  z.  B.,  vor  Calde- 
ron’s „Andacht  zum  Kreuze“  auf  den  Knieeu  liegend  mit  seinem 
kritischen  Hokuspokus  *)  als  Gebetbüchlein,  das  eine  kauderwelsch- 
hegelsche  Paraphrase  des  Heienspruchs:  „Schön  ist  hässlich, 
und  hässlich  schön“,  und  diese  Hexenparaphrase  zum  Hegel’- 
schen  Rosenkranz  betend,  von  Stossseufzern , wie  der  unten 


1)  „Ueber  Calderoii's  Tragödie  vom  wundertbätigeu  Magus“  u.  s.  w. 
1829. 
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stehende')  begleitet  — hei!  der  lustig- erbaulichen  Kreuzcs- 
Adoration ! 


1)  „Nur  für  den,  der  sich  nicht  auf  den  eigenthümlichen  Boden  des 
spanisch-kirchlichen  Katholicismus  zu  versetzen  weiss , kann  die  der  An- 
dacht zum  Kreuz  zugrunde  liegende  Idee  anstössig  scyn,  dem  katholischem 
mit  der  Reliquie  und  der  Kraft  heiliger  Zeichen  vertrauten  Bewusstseyn 
gewiss  nicht.  Nur  das  unendliche  Vertrauen  des  Glaubens  an  Gott,  der 
sich  in  ewiger  Liebe  für  uns  an  das  Kreuz  dahingegeben,  rechtfertigt  die 
Sündigen,  und  so  nur  werden  beide,  zur  reuevollen  Erkcuntniss  ihres 
Bösen  gekommene  Geschwister  durch  Anerkennung  des  Kreuzes  mit  Gott 
in  Gnaden  versöhnt“  (a.  a.  0.  S.  52).  Missverstand  und  hineingeliegelte 
Faselei  an  allen  Ecken!  „Die  der  Andacht  zum  Kreuze  zugrunde  lie- 
gende Idee“  — welche  ist  sie?  Die  vollständige,  von  aller  Lebensheili- 
gungsidec  durch  Christus  absehende  und  mit  Haut  und  Haaren  in’s  todte 
Holz  des  Kreuzes  und  dessen  blosses  Zeichen  verwachsene  Ideenlosigkeit. 
Nicht  die  Idee  eines  gottgeweihten,  in  Herzensreiuhcit  und  Unschuld  der 
Vollkommenheit*)  Gottes  nacheifcrnden,  Christi  sittenheiligeni  Beispiel  und 
Lehren  nachlebenden  Wandels;  nicht  die  Idee  einer  Glaubensbeseligung 
durch  diese  Hcilsvcrkündung  Christi  liegt  der  „Andacht  zum  Kreuze"  zu- 
grunde, nein,  sondern  eben  nur  die  Andacht  zum  Kreuze  schlechtweg; 
nicht  die  Andacht,  aufgrund  der  Idee  von  Jesu  Kreuzestod,  sondern  die 
Andacht  zum  todten  Stück  Holz,  an  welchem  „Gott  starb“  in  freiwilliger 
Uebernahmc  aller  Weltsünden  auf  sein  Haupt.  Auf  den  Sündeu  der  Men- 
schen beruht  die  Bedeutung  von  Gottes  Kreuzesmartertod;  der  Heil-  und 
Sendungszvreck  seines  Sohnes,  der  ohne  diese  Sünden  zwecklos  erschienen 
und  gestorben  wäre.  Die  sündige  Menschheit,  sie  macht  Christum  zum 
Heiland,  zum  Gott- Erlöser.  Die  Sünden  der  Welt  bilden  die  Essenz, 
das  Wesen  seiner  Mission,  ja  seiner  Gottheit.  Jede  MeDschcnsünde  ist 
ein  Zuwachs  an  Herrlichkeit  von  Jesu  Kreuzestod.  Die  Unendlichkeit  der 
Sündengrenel  bedingt  dio  Unendlichkeit  der  Verdienste  Christi  Das  ist 
die  alte  und  jede  Gottesidee,  Weltschöpfungsidec,  Geschichtsidec,  Mensch- 
heit«- und  Sittlichkeitsidee  — und  diese  Ideen  alle  in  einer  gottmensch- 
lielien  Persönlichkeit  dargestellt  als  höchste  Culturmissionsidee  — das  ist 
die,  alle  diese  Ideen  vernichtende,  zugrnndrichtende  Grundidee,  auf  welcher 
die  „Andacht  zum  Kreuze“  beruht,  die  auch  Eusebio  klar  und  positiv 
in  einem  Monolog  ausspricht.**)  Und  ein  solcher,  alle  Ideen  auslöschen- 
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•)  „Seyd  vollkommen,  wie  Euer  Vater  im  Himmel“.  ^ 

♦*)  Euseb.  Mich,  den  Sünder,  zu  begnaden,  v* 

Fleh’  ich  Dich  (das  Kreuzt  nach  heiligem  Recht.  ^ 

Für  das  sündliche  Geschlecht  . 

Hat  Dich  Gott  auf  sich  geladen 
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Sonstige  Wirkungen  des  Muttermalkreuzes  auf  der  Brust 
des  Schwester-  und  Bruderzwillings  geben  sich  dem  Eusebio 

der  Grundgedanke,  was  in  aller  Welt  war’  er  denn  anders  als  die  Gedan- 
kenlosigkeit, die  Ideenlosigkeit  selber?  Ja,  schlimmer,  unendlich  schlim- 
mer! Tendenziöse  Gedanken  Vernichtung,  Idocntödtung;  Kreuzigung  des 
Geistes  selbst,  des  dramatischen  Ideengehalts:  Dessen  Dann  und  Verwün- 
schung, durch  Zauberfluch  in  einen  Klotz  erlösungslos  eingekeilt,  ihm  ein- 
verleiht! 


Und  zu  solchen  hohen  Gnaden 
Hätt'  er  dennoch  Dich  erkoren. 

War’  auch  Niemand  sonst  geboren: 

50  verdankst  Du,  Kreuz,  sie  mir, 

Denn  Gott  Btarh  ja  nicht  an  Dir, 

War’  ich  Sünder  nicht  verloren. 

Pues  Dios  eil  ti  itadeciö 

Solo  por  los  pccadores, 

A rai  wo  dehes  tus  löres; 

Que  por  mi  solo  muriera 
Dios,  si  inas  mundo  no  hubiera; 

Luego  eres  tu,  Cruz,  por  mi, 

Que  Dios  no  muriera  cn  ti, 

51  yo  pecador  no  fuera.  (III.  11.) 

Seinem  Leben  und  seinen  Thaten  nach,  eiu  Auswürfling  der  Hölle, 

identificirt  Eusebio  seine  Verworfenheit  und  Verruchtheit  mit  dem  Kreuz, 
worauf  Jesus , in  Erfüllung  seiner  'Wcltuiission,  gestorben;  lästert  Eu- 
sebio das  von  seiner  grcuelvollen  Lasterhaftigkeit,  wie  von  Christi  hei- 
ligem Blut,  getränkte  Kreuz  zu  sciuem  Schaudpfahl;  schmäht,  entwür- 
digt Eusebio  den  Gekreuzigten  aus  einem  Lamme  Gottes,  das  die  Schuld 
der  Menschheit  auf  sich  nahm,  zu  seinem  s pedellen  Sündenbock,  der  für 
ihn  allein  und  zur  Sühne  seines  Schandlebens  hätte  leiden  und  sich 
opfern  müssen,  wenn  cs  auch  keinen  andern  Misscthätcr  ausser  ihm  gäbe! 
Und  zur  Rechtfertigung  einer  solchen  ungeheuerlichen  Blasphemie,  aus 
der  Idee  des  spanisch-kirchlichen  Katholicismus  heraus,  einer  Blasphemie, 
nicht  blos  gegen  die  Person  und  den  Missionszweck  Christi,  sondern  einer 
sündenfrechen,  auf  Lasterhaftigkeit  pochenden,  mit  Sehandthateu  prah- 
lenden Blasphemie  gegen  alles  göttliche  und  menschliche  Gebot,  gegen 
alle  Glaubenslehren  civilisirter  Völker,  und  vorallcmaus  gegen  dio  christ- 
liche Religion  nach  jedem  Bekcnntniss  — schrieb  ein  hegcl’schcr,  damals 
noch  in  der  Knospe  eines  Privatdocenten  steckender  Professor  eine  ästhe- 
tisch phantasmaproktische  Apologie!  Muss  man  nicht  beim  Lehrstuhl 
eines  Docentcn  der  absoluten  Philosophie  an  Probsteins  Barbierstuhl 
denken,  der  „für  alle  H—  passt"?  Sogar  für  einen  trismegistischen,  der 
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mehr  als  Zauber-  denn  Wunderwirkuugeu  zu  erkennen.  Bei 
Julia’s  von  ihm  veranstalteter  gewaltsamen  Entführung  aus  dem 
Kloster  z.  B.,  wohin  sie  ihr  Vater,  Curcio,  zur  Strafe,  wegen 
Eusebio’s  Bewerbung  um  sie  und  Lisardo’s  Ermordung  durch 
ihn,  gebracht  hatte  und  wo  sie  Eusebio  bereits  als  Braut  Christi 
findet.  Julia  erwehrt  sich  der  Flucht,  mit  standhaftem  Wider- 
streben, und  giebt  nur  seiner  nichtswürdigen  Drohung  nach,  dass 
er,  weigere  sie  die  Flucht,  sie,  die  so  leidenschaftlich  Geliebte, 
als  Anstifterin  derselben  auzeigen  würde.  Auch  für  diesen  die 
Poesie  des  Liebesgemäldes  befleckenden  Zug  muss  die  Sühnkraft 
des  Zwillings-Kreuzchens  auf  der  Brust  aufkommen ! Im  Begriff, 
Julia  aus  der  Klosterzelle  auf  die  Leiter  zu  heben,  bekommt 
Eusebio  plötzlich  Visionen.  Ersieht  Flammen  aus  Julia’s  Au- 
gen sprühen , und  jedes  ihrer  Haare  scheint  ihm  „ein  Strahl  von 
Wettern“:  „Solch  Entsetzen  wirkt  in  mir  Das  auf  deiner  Brust 
geseh’no  Kreuz“.  Und  nun  fordert  er  sie  auf,  ihr  Klostergelübde 
zu  halten;  und  nun  grollt  sie  ob  seiner  Verschmähung,  ,,eh’  er 
sie  besessen“.  Ein  Misszug  von  brünstigem  unbewussten  Incest- 
gelüste,  die,  vom  Bosenkranz  eines  spanisch-kirchlich  katholischen 


Standpunkt  aus,  sich  in  einen  poetisch  schönen  und  dramatisch  f; 

geforderten  Meisterzug  umdeuten  lässt,  dank  dem  beim  ersten 
Incestversuch  von  Eusebio  erblickten  Kreuzchen  auf  Julia’s  Bu- 
sen; das  selbstverständlich  auch  die  Sünden  gegen  den  guten  Ge- 
schmack und  die  gute  Sitte  auf  sich  nimmt.  Eusebio  tritt 
infolge  der  unversehenen  Gesichte  auf  der  Leiter,  eiligst  den  Kück- 
zug  an,  „bevor  er  den  Preis  besessen“.  Julia,  die  Braut  des 


Herrn,  keineswegs  damit  einverstanden,  aber  desto  entschlossener, 


heute  über  Kant’a  Kritik  der  praktischen  Vernunft  und  den  kategorischen 
Imperativ  liest,  morgen  über  Hegel’s  Phänomenologie,  übermorgen  über 
Calderon’s  „Andacht  zum  Kreuz“  liest,  und  das  Kunstwerk  vom  spanisch- 
kirchlich-katholischcn  Standpunkt  aus  illustrirend  verherrlicht,  dem  Inqui- 
sitions-Standpunkt, nuf  welchem  die  spanisch-katholische  Kirche  aus  Christi 
Kreuz  Kleinholz  für  Scheiterhaufen  schlug.  Die  einzige,  eines  Philosophen 
würdige  „Andacht  zum  Kreuze“,  sollte  man  meinen,  wäre  die  Andacht 
zum  Kreuze  im  Knopfloch.  Und  wenn’s  gar  den  Busenfreund , mit  dem 
der  Rosenkranz  Ein  Herz  und  Eine  Seele  ist,  wenn’s  gar  den  Gülden- 
stem betrifft!  Hui!  Die  Anbetung!  Die  Andacht!  Eine  doppelte  Andacht : 
Zum  Krcnz  und  zum  Güldenstem  zum  Kreuz,  und  wär’s  auch  nur  ein 
Güldenstem  zum  Kreuz  zweiter  Klasse! 


Digitized  by  Google 


et  a?  E. 


Der  spanisch  kirchliche  Standpunkt.  505 

nachzusteigen , in  voller  „Zuversicht  auf  Gottes  Gnade ; wie  viel 
Stern  am  Himmel  glänzen , Wie  viel  Sand  am  Meer  sich  häufet, 
Wie  viel  Sonnenstäubchen  schweben,  Aller  deren  Zahl  zusammen, 
Sey  noch  die  geringste  Menge  Von  den  Sünden,  welche  Gott 
Kann  verzeihn“,  vom  Standpunkt  der  spanisch-katholischen  Kirche 
nämlich,  wenn  auch  nicht  vom  Standpunkt  der  dramatischen 
Poesie  und  der  für  alle  kunstgebildeten  Culturvölker  gültigen 
Poetik. 

Inzwischen  haben,  während  sich  „Christus  Braut“  den  spa- 
nisch-kirchlichen Standpunkt  in  einem  Monolog  klar  macht,  haben 
die  Geholfen  des  Käuberhauptmanns  Eusebio  — Raubmord 
und  Nothzucht  ist  selbstredend  Eusebio's  tägliches  Gebet,  sein 
frommes,  kreuzandächtiges  Tagewerk  ist  der  Punkt  aufs  I des 
Standpunkts  — die  Leiter  vom  Fenster  weggenommen,  die  Ja- 
cobsleiter, worauf  die  Engel  des  Nonnenraubs  und  des  Inccsts  auf 
und  nieder  steigen.  So  wie  die  Braut  des  Herrn  die  Scala  Cooli 
vor  der  Nase  so  schnöde  weggezogen  bemerkt,  kündigt  sio  dem 
himmlischen  Bräutigam  nun  erat  rocht  den  Handel  auf  mit  den 
lürchterliehsteu  Drohungen:  „Weil  du  denn  mir  deine  Gnade 
Weigerst,  sollen  meine  Werke,  des  verzweiflungsvollen  Weibes,  In 
den  Himmeln  Scheu  erwecken,  I11  der  weiten  Welt  Erstaunen, 
Bei  der  Folgezeit  Entsetzen,  Selbst  die  Feind’  orfüH’11  mit  Schauder 
Und  mit  Graun  die  Hölle  selber“.  — Und  läuft  den  Räubern 
zu,  spornstreichs  in  den  wilden  Wald,  ihrem  Eusebio  auf  den 
Hals,  um  ihn,  mit  dem  Messer  au  der  Kehle,  zur  Vollziehung  des 
im  Stiebe  gelassenen  Klosterjungfer-  und  Jungfernraubs  schlecht- 
weg, und  zur  Vollziehung  des  unbewussten  Incestes,  vom  Stand- 
punkt der  „Andacht  zum  Kreuze“,  anzuhalten,  widrigenfalls  einen 
Duellkarapf  mit  ihr  auszufechten.  ’) 


1)  Jul.  — zieh  den  Degen, 

Denn  ich  sag’  auf  diese  Weise, 
Dass  ich  Dich  zu  morden  komme. 


Eusob.  Du  iu  weltlich  frechen  Kleidern, 

Wie  kamst  Dn  hierher,  allein? 

Sag’,  was  soll  dies? 

J nl.  Dein  Verschmähen 

Ist’s,  und  meiner  Freiheit  Zeichen  . . . 
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Inmittolst  hat  Vater  Curcio,  der,  verrückterweise,  die  tu- 
gendreiche Mutter  beim  Gebären  der  Zwillinge  erschlagen,  statt 
diese  bei  der  Geburt  zu  ersticken  — Mannschaft  aufgebracht, 
um  Eusebio,  Lisardo’s  unbewussten  Brudermörder  und  be- 
wusstvollen Waldräubor,  einzufangeu.  Eusebio’s  Bande  wird 
bewältigt,  und  wirft  sich,  ihren  Hauptmann  in  den  Händen  des 
Feindes  zurücklassend,  in  die  unaufhaltsamste  Flucht.  Dies  sehen 
und  dio  Unaufhaltsamen  — augenscheinlich  kraft  Wunderkreuz  des 
Muttermals  auf  der  Brust,  — zum  Stillstand  bringen,  um  sich 
versammeln  und,  als  stellvertretender  Bäuberhauptmnn,  mit  ihnen 
in  den  Kampf  stürzen,  behufs  Eusebio’s  Befreiung,  ist  für  die 
entsprungene  Klostornonne  das  Werk  eines  Sprungs  aus  der 
Klosterzelle.  Während  dessen  ist  aber  schon  eine  innere  TJm- 
wandlung  mit  Eusebio  und  Vater  Curcio  vorgegangen , auf 
die  Gefahr,  dem  Tendenzmotive  des  Stückes,  wonach  ausschliess- 
lich durch  desseu  Wunderwirkung  der  Verwechslungsknoten  sich 
lösen  sollte,  ins  Gesicht  zu  schlagen.  In  Vater  und  Sohn  tau- 
chen stegreifliche  Anwandlungen  von  Vaterschafts-  und  Kind- 
schaftsahnungen auf,  wovon  bisher  in  keinem  der  Beiden  das 
leiseste  Anzeichen  sich  hatte  regen  wolleu. ')  An  der  Schwelle 


Wisse,  dass  es  mir  nicht  blos, 

Sünden  zn  begeh ’n,  geschmeichelt, 

Dass  es  jetzt  noch  meine  Seele, 

Sie  zu  wiederholen  reizet. 

Einen  Hirten,  der  dio  im  Wald  Verirrte  auf  den  rechten  Weg  wies,  er- 
stach sie  „mit  dem  eigenen  Messer,  das  er  trug  iin  Gürtel“.  Hierauf 
stiess  sie  einem  Reisenden,  der  sie  „höflich“  auf  sein  Pferd  nahm,  das 
Messer  in  den  Leib.  Auf  diesen  kreuzbraven  Meuchelmord  au3  freier 
Faust  erstach1  sie  einen  Hirten  und  seine  Frau,  die  sie  beherbergt.  Ihr 
frischestes  klostcrhräutliches  Kreuzesandachts-Mordwerk  war  — erzählt 
sie  seihst  dem  Ensebio  — einen  Jäger  im  Schlaf  abzukehlen,  und  ihn 
der  Waffen  und  Kleider  zu  berauben.  Alles  auf  Rechnung  des  Mutter- 
malkrcuzchcns,  das  sich  ihr  nicht  genug  für  die  ihm  verschaffte  Gelegen- 
heit verpflichtet  fühlen  kann,  die  Gnadenfüllc  seiner  Absolutionskraft 
über  so  viele  gottgefällige  und  von  Rosenkranz  als  ästhetisch-dramatisch 
gerechtfertigte  Meuchelmorde  — versteht  sich  immer  vom  besagten 
Standpunkt!  — ansznschtttten.  Heil  Dir  im  Rosenkranz! 

J)  Euseb.  Zwar,  ich  weiss  nicht,  wie  Du  Ehrfurcht 
Mir  einftössest,  dass  ich  Deinen 
Grimm  mehr  scheu’  als  Deinen  Degen. 
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der  Katastrophe  kommt  zuerst  dio  Stimme  des  Bluts  zu  Worte, 
die  bisjetzt,  von  der  Andacht  zum  Kreuze  gebunden  gleichsam, 
in  ihr  latent  gelegen,  erstickt  im  Kreuzo  unregsamer , als  jene 
in  einen  Baumstamm  verzauberten  Seelen,  deren  Seufzorklagen  doch 
mindestens  zwischen  Rinde  und  Borke  sich  verlautbaren,  und  ein 
stöhnendes  Lebenszeichen  von  sich  geben  dürfen.  Eusebio 
erstach  seinen  Bruder  Lisardo  im  Zweikampf  — die  Blutstro- 
pfen stürzten  aus  der  Wunde  zuhauf,  aber  in  keinem  einzigen  der- 
selben kündigt  sich  auch  nur  ein  hinsterbendes  Echo  als  verhal- 
lender Klagelaut  von  Abel’s  Blut  an,  das  doch  zum  Himmel  schrie; 
weder  beim  röchelnden  Lisardo,  noch  beim  Brudermörder, 
Eusebio,  ein  Name,  der,  auf  seinen  griechischen  Ursprung  zu- 
rückgeführt, „fromm“1)  bedeutet.  Und  das  ist  Eusebio  auch, 
kreuzfromm,  dessen  Brustkreuz  vor  seinem  Herzen  als  Grabkreuz 
steht  uud  Zeichen,  dass  in  seinem  Herzen  öde  Finsterniss  graust; 
jedes  menschliche  Gefühl  todt  ist,  verstorben  und  erloschen, 
nichts  wie  Grab  uud  Kreuz.  Dieselbe  Herzensgrabesstille  und 
Erstorbenheit  jedes  mahnenden  Naturgefühls  herrscht  zwischen 
Eusebio  und  seiner  Schwester,  Julia;  die  Stimme,  die  sich 
aus  diesem  mit  einem  doppelten  Kreuze  bozeichneten  Zwillings- 
herzensgrabe vernehmen  lässt,  ist  die  Stimme  — o schaudervoll! 
— die  Hyänenstimme  einer  Incestliebe,  die,  mit  grauenhafter 
Nachahmung  von  Kinderstimmen,  die  unbewusste  Blutschande, 
deren  Leiche  eben,  aus  dem  Zwillingsherzensgrabe  scharrt,  und 
es  beim  blossen  Scharren  nur  desshalb  bewenden  lässt,  weil  ihre 
blinde  Hyänengier  sich  in  die  Kreuze  verbissen,  und  so  un- 
willkürlich selbst  die  Zähno  festschlug  und  frassunfiihig  machte, 
dio  der  Thierbändiger  in  das  der  wüthenden  Bestie  zugeworfene 
Stück  Holz  sich  verhauen  und  einkeilen  lässt. 

Plötzlich  wirft  die  Katastrophe  — ein  Phänomen , das  uns 
schon  öfter  begegnete,  nicht  blos  bei  dem  leichtfertig  genialischen 
Lope,  mit  dem  die  Erfindung  durchgeht,  sondern  auch  bei  dem  als 
grösster  Kunstmeister  der  spanisch  dramatischen  Technik  bewun- 

Curc.  leb  gesteh's,  ztim  grossen  Tlieilo 
Ist  cs  Dir  geglückt,  des  Zornes 
Wider  Dich  entflammten  Eifer 
Mir  zu  mildern. 

1)  tvoeßw. 
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derlei!  Calderon  — plötzlich  wirft  auch  hier  die  Katastrophe  um 
reisst  der  Stimme  der  Natur  das  Knebelkreuz  aus  dem  Munde 
und  klemmt  es  sich  selber  in  die  Zähne.  Diese  Stimme  kommt 
zwischen  Vater  und  Sohn  miteinmal  zum  Durchbruch;  beim  Sohn 
noch  stärker  und  jäher,  als  beim  Vater  „der  doch  die  Rücksicht 
übt  und  die  Klemme  der  Katastrophe  hinter  einem  Kingkampf 
mit  dem  Sohn  maskirt,  um  ihr,  beim  Duell  zwischen  Vater  und 
Sohn,  aus  der  Zwickmühle  zwischen  Vater-  oder  Kindesmord  mit 
guter  Manier  herauszuhelfen.  ’)  Zugleich  maskirt  der  körperliche 
Ringkampf  allegorisch  den  vom  verlarvten  Vater-  und  Sohniu- 
stincte  angeregten  Wettstreit  gegenseitiger  Schonung.2)  Dem 


1)  Euseb. 


Zwar 

Red’  ich,  wie  mein  Herz  mich  heisset, 

Ist  der  Sieg,  den  ich  begehre, 

Dir  zu  Fiissen  Dein  Verzeihen 
Zu  erfleh'n;  uud  hier  den  Degen 
Streek’  ich  — 

Das  Degenkreuz  voran,  als  Zeichen,  dass  er  mit  dem  Degen  zugleich 
das  Andacht» kreuz,  obschon  noch  unbewusst,  streckt. 

Cure.  Denke  nicht,  Eusebio, 

Dass  mich  das  Erbieten  reize, 

Dich  mit  Vortheil  zo  erlegen. 

Hier  ist  auch  mein  Schwert  — (beiseit)  so  meid’  ich 
Die  Gefahr,  ihn  umzubringen.  — 

Und  nun  ringen  lass’  uns  Beide. 

(Sie  ringen  mit  einander.) 

Und  die  Katastrophe  siebt  zu  mit  dem  Andachtskreuz  zwischen  den 
Zähnen  und  giebt  keinen  Laut  von  sich. 

2)  Euseb. 

Ich  weiss  nicht,  was  Du  musst 

Vermögen  auf  das  Herz  in  meiner  Brust;  \ 

Denn  trotz  der  Rach’  und  wüthendem  Ergrimmen, 

WiU  es  in  Thränen  aus  den  Augen  schwimmen  . . . 

Die  Katastrophe  wischt  sich  eine  Tliräne  aus  den  Augen  und  ver- 
beisst  ihre  Rührung  in  das  Knebelkreuz. 

Euseb. 

Nimm  Rach’  an  mir!  Mein  Leben 
Ist,  Herr,  zu  Deinen  Füssen  hingegeben. 

Den  Stahl  des  Edlen,  ward  er  schon  beleidigt, 

Befleckt  kein  Blut  des,  der  sich  nicht  verthoidigt. 


Je 

1, 
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doppelten  Ringkampf,  dem  wirklichen,  und  dem  figürlichen,  macht 
eine  Schaar  Bauern  ein  Ende,  worunter  Gil,  der  sich  nicht  genug 
über  den  Schutz  wundern  kann,  den  Curcio  dem  Räuber  und 
Mädchenschänder,  gegen  die  ihn  mit  ihren  Knüppeln  bedrohende 
Bauernsehaar,  angedeihen  lässt.  ')  Die  Bauern  treten  den  Vater- 
instinct  mit  Füssen,  fallen  über  Eusebio  her,  und  klopfen  ihn, 
sammt  ^ohnesinstinct,  fechtend,  von  der  Bühne.  Nun  stürzt  dem 
Vater  die  Stimme  des  Bluts,  wie  ein  Blutsturz  aus  dem  Mund, 
fort  über  Stock  und  Block  dem  Sohn  nach 2),  der,  von  den  Bauern 
aufs  Blut  gehetzt,  durch  einen  Sturz  vom  Felsen  der  väterlichen  • 
Stimme  der  Natur  zuvorkommt,  und  nun,  halb  zerschmettert  und 
im  Blute  schwimmend,  jenen  Sterbemonolog  hält,  woraus  wir  oben 
ein  Paar  Kraftstellen  mitgetheilt,  und  so  viel  Andachtskreuze 
von  sich  sprudelt,  wie  beim  Kehraustanze  dev  Umenhals  Cotillon- 
Kreuze  ausschüttet,  ln  diesem  Zustande,  und  nach  Beichte 
ächzend,  findet  ihn  Curcio,  dessen  nach  des  Sterbenden  Herz- 
schlag tastende  Hand  das  Muttermalkreuz  auf  der  Brust  ge- 
wahrt, und  der  nun,  der  Erkennungsscene  Thür  und  Thor  öffnend, 
der  Stimme  des  Blutes,  vermischt  mit  dem  des  verblutenden 
Sohnes  und  all  dem  vergossenen  Blute,  das  der  Räuber  und 
Brudermörder  auf  dem  Gewissen  seines  Muttermals  hat,  freien 
Lauf  lässt.  Im  Wonneschmerz,  wie  der  Sohn  in  Blut,  schwimmend 
erkennt  der  Vater  sogleich  im  Muttermal  das  Zwillingskreuz  zu 
dem  auf  der  Brust  seiner,  wie  er  wähnt,  als  Gottesbraut  im 
Kloster  eingekleideten  Tochter,  auf  hundert  Meilen  nicht  ahnend, 
dass  Christi  Braut  als  eingekleideter  Räuberhauptmann  im  wilden 
Walde  umherläuft. 


1)  Gil.  Den  Menschen,  der  vermessen 

Das  ganze  Land  verheert  und  aufgetressen, 

Der  ungekostet  Mädchen  noch  Melon’ 

Nicht  liess  im  ganzen  Dorfe,  wo  ich  wohn’, 
ünd  der  so  viel  gemordet, 

Den  kannst  Du  schützen  wollen? 

2)  Cure. 

Und  jetzt,  zurück  sich  ziehend. 

Stürzt  er  in’s  Thal;  ich  eile,  zu  ihm  fliehend  . .. 

War’  dies  Iilut  nicht  mein  eigen, 

So  hört.’  ich's  nicht,  so  würd’  es  mir  auch  schweigen. 
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Eusobio  stirbt  vor  den  Augen  des  Vaters  ohne  Beichte. 
Aber  Kreuzeswunder  über  Wunder!  Alberto,  Bischof  von 
Trident,  kommt  aus  Rom  eigens  als  Beichtvater  daher.  In  dem 
eben  verstorbenen  Eusebio  schlägt,  durch  ein  Wunder,  das 
Schluss  wunder,  das  grösste  Wunderzeichen  des  Muttermalkreuzes, 
schlägt  die  Altstimme  der  Natur  in  die  Falsetstimme  der  Un- 
natur, oder  Uebernatur  plötzlich  um,  mit  welcher  Stimme  der 
todte  Eusebio  dem  Bischof  dio  letzte  Beichte  ablegt '),  und  zwar 
mit  dem  nicht  abgeschiedenen  Geist  im  Leichnam;  eine  Leiche 
mit  vollem  Bewusstseyn;  und  erhebt  sich  auch  als  solche,  und 
geht  mit  dem  Bischof  ab  und  beichtet  ihm  hinterm  Busch  von 
A bis  Z,  auf  den  Kuieeu  liegend  und  betend.  Er  fällt  aber,  so- 
wie er  die  Absolution  empfangen,  wieder  todt  hin,  zu  des  Bi- 
schofs Füssen,  nun  aber  mausetodt,  ein  Leiche  quand  mime.2) 
So  versichert  Cure  io,  der  es  mit  angesehen;  versichert  es  seiner 
inzwischen  als  Käuberhauptmann  mit  ihrer  Bande  herbeigecilten 
Tochter  Julia,  ohne  sie  zu  erkennen,  wie  sein  Ausruf  bezeugt, 
der  auch  uns  bei  dieser  Gelegenheit  versichert,  dass  sein  Sohn 
eines  tragischen  Todes  gestorben.3)  An  das  Tragische  die- 
ses Todes  zu  glauben,  dazu  gehört  ein  noch  stärkerer  Glaube, 
als  den  die  beichtoude  Leiche  fordert.  Ständen  wir  vor  einem 


1)  Euscb.  Eine  Weile  her  verschieden 

Bin  ich,  und  vom  Geiste  schon 
War  entfesselt  meino  Leiche, 

Doch  des  Todes  heft’ger  Stoss, 

Kaubt’  ihm  den  Gebrauch  der  Glieder, 
Aber  schied  ihn  nicht  davon. 

2)  Cure.  Und  sobald  der  fromme  Alte 

Ihm  die  Absolution 

Ilat  ertheilt,  so  fallt  er  wieder 

Hin  zu  dessen  Füssen. 

3)  Cure.  Nein,  Du  wurst  kein  Raub  des  Unglücks, 

0 mein  horzgeliebter  Solin! 

Dem  in  seinem  trag'sclien  Tode 
Solche  Glorie  ward  zum  Lohn. 

Möchte  Julia  ihre  Schulden 
So  erkennen! 

Quien  en  su  tragica  rauortc 
Tantas  glorias  mereeiö. 
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brennenden  Scheiterhaufen  der  heiligen  spanischen  Inquisition,  und 
hätten,  um  dem  Feuertode  zu  entgehen,  die  Wahl  zwischen  bei- 
den Glaubensartikeln:  wir  würden  uns  zu  dem  der  beichtenden 
Leiche  unbedingt  bekennen.  Müssten  wir  aber  ein  Glaubensbe- 
kenntnis auf  die  tragica  inuerte,  auf  das  Tragische  von 
Eusebio’s  Tod  ablegen : wir  sprängen  juuctis  pedibus  in  den  bren- 
nenden Scheiterhaufen , mit  lauter  Stimme  singend , so  laut  wie 
im  feurigen  Dreimännerofen  Abed-Nego,  — n e g o ! und  so  gott- 
freudig, wie  Huss  in  den  Flammen:  haud  credo! 

Doch  Julia  mit  ihrem  Muttermalkreuz?  Hui,  fahrt  über 
die  aus  der  Kutte  gesprungene  Räuberhauptmann-Nonne  ein  hei- 
liges Kreuzbombendonnerwetter,  als  Schlussscene,  von  Vater 
Curcio  ihr  zugeschleudert,  nachdem  sie  sich  zu  erkennen  gege- 
ben! Und  mit  welchen  Worten  zu  erkennen  gegeben?  „Ich  bin 
Julia  — In  der  Anzahl  der  Verworfnen  Als  die  schnödeste  erprobt“. 
Der  Vater,  auf  dem  Tigersprang  sie  zu  erwürgen1)  — 0 aller- 
letztes pyramidalisches  Sehlussdecorations-Kreuzmirakel!  Untor 
des  Vaters  gezücktem,  tochtermörderischem  Schwerte  umarmt 
Julia  das  auf  Eusebio's  Grab' aufgepflanzte  Kreuz  und  fliegt 
damit  . ohneweiteres  in  die  Höhe  und  deutet  dem  nachstaunenden 
Vater J)  aus  der  Höhe  eine  Nase,  lang  wie  ihr  Schlussmonolog 
zum  zweiten  Act,  mit  der  Entführungsleiter  als  Anhängsel,  auf 
welcher  sie  den  Monolog  gehalten,  und  die  ihr  Eusebio’s 
Gesellen  vor  der  Nase  Wegnahmen.  „Profanatiou ! Profanation! 


1)  Cure.  O verbrecherischer  Greuel! 

Meine  eigne  Rechte  soll 
Dich  ermorden,  dass  entsetzlich, 

Wie  Dein  Leben,  sey  Dein  Tod. 

Julia.  Steh’  mir  bei,  Du  göttlich  Kreuz! 

(Da  Curcio  sie  erstechen  will,  umarmt  sie  das  Kreuz,  welches  am  Grabe 
des  E usobio  steht,  und  fliegt  damit  in  die  Höhe.) 

Alberto.  Grosses  Wunder! 

2)  Cure.  Und  mit  solches 

Hohen  Namens  Aufgebot 
Schliesst  die  Andacht  zu  dem  Kreuz 
Glücklich  hier  der  Dichter  so. 

Dazu  sagen  wir  — bis  auf  das  einzige  Wort  „glücklich“  — Amen ! 
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Kreuziget  ihn!  Kreuziget  ihn!“  — toben  auf  uns  ein  mit  fanati- 
schem Geschrei  die  A.  W.  Schlegel,  die  Val.  Schmidt,  die  Mals- 
burg, die  Lorinser,  und  wie  die  Götzenpriester  des  Calderon- 
dienstes  alle  heissen.  Was  bleibt  uns  übrig  in  solcher  Bedräng- 
niss?  Auf  den  Zinnen  der  festen  Burg  des  gesunden  dramati- 
schen Kunstverstandes,  der  unbezwinglichen  Burg  aller  gesunden 
Poesie  in  jeglicher,  selbst  in  der  phantastisch-luftigsten  Gestalt  — 
auf  der  Hochwart  dieser  festen  Burg  umarmen  auch  wir,  wie 
Julia,  das  hochschwebende  Kreuz,  aber  nicht,  wie  sie,  ein  Grab- 
kreuz,  nicht  das  Kreuz  vom  Grabe  der  grossen,  völkerbildenden 
und  erleuchtenden  dramatischen  Culturpoesie,  nicht  dieses  Kreuz; 
— das  Kreuz  umklammern  wir,  das  vom  Geisto  Christi  strahlt, 
von  seinem  welterlösenden,  den  Menschengeist  aus  den  Banden 
des  dumpfen  Wahuglaubens  befreienden  Heilandsgeiste:  und  deu- 
ten, aber  mit  besserem  Fug,  als  Julia,  deuten  von  der  Höhe  unse- 
rer festen  Burg  herab,  all  den  Baalspfaflen  des  Calderon’schen, 
als  weltliches  Schauspiel,  schematiseh  erkünstelten,  krankhaft 
raffmirten,  prästigiatorisch-gauklerischen,  als  geistl  iches  Schau- 
spiel, seiner  innersten  Tendenz  nach,  in  Wesen  und  Gehalt,  krank- 
haft-fanatischen, den  Geist  der  ächten  Kunstpoesie  schändenden, 
mit  allegorisch  phantastischen  Fratzen  ihn  umnebelnden,  in  Wahn- 
Glaubensknechtscbaft  tauchenden,  teufelskünstlerisch  zauberisch  ver- 
finsternden, und  barbarisirenden  Drama’s  — deuten  all  den 
Baalspfaflen  dieses  Götzen-Drama’s  eine  Nase,  lang  — wie  diese 
Phrase. 

Und  solches  wagst  Du,  angesichts  von  Calderon’s  Drama 

El  Principe  constante1), 

(Der  standhafte  Prinz), 

Calderon’s  Kunstgipfeldrama,  seinem  Transfigurationsraeisterstücke, 
hinzuschreiben?  Wir  wagten’s,  ja!  Und  wagten’s  um  so  herzhaf- 
ter, angesichts  des  „standhaften  Prinzen“,  um  es  nicht  hinter 
dem  Rücken  dieses  auch  von  uns  als  Calderon’s  Meisterdrama 
bewunderten  Schauspiels  wagen  zu  dürfen,  des  einzigen,  unserer 
An-  und  Einsicht  nach , von  Calderon’s  Stücken  mit  religiösem 


J)  1635. 
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Motive,  das  einen  fast  durchgängig  reinpoetischen  Eindruck  be- 
wirkt. Denn  poetisch  ist  uns  Das  allein,  was  das  Menschenherz, 
zu  allen  Zeiten  und  in  welcher  nationalen,  für  das  Schöne  und 
Gute  empfänglichen  Menschenbrust  es  immer  schlagen  mag,  ver- 
edelnd, läuternd  und  lichtend,  erhebt  und  menschlicher  und  für 
die  Ideale  der  Menschheit  verständnisvoller,  enthusiastischer, 
begeisterungsfähiger  und  opferfreudiger  stimmt.  Nichts  ist  uns 
poetisch,  was  nicht  ein  höheres  Entwiekelungs-  und  Culturmo- 
ment  der  Menschheit  anregt,  ahnen  lässt,  und  den  menschlichen 
Geist  mit  demselben  in  zusammenstimmende  Schwingung  setzt, 
den  Geistesblick  zur  höchsten  Ideenschau,  wie  die  Sonne  das 
Adlerauge,  schärft  und  lichttrunken  durchflammt;  was  nicht,  die 
Menschheit  geistig  fördernd,  die  Völkerseele,  imwege  einer  nachbild- 
nerisch,  sey  es  trauervoll  erschütternden,  sey  es  scherzhaft  er- 
götzlichen Natur-  und  Lebensverklärung,  erleuchtend  befreit,  und 
iu  unverbrüchlicher  Nachachtung  der  Natur-  und  Geistesgesetze 
in  diesem  mit  der  Erkenntniss  des  Nothwendigkeitsgesetzes  iden- 
tischen Freiheitsbewusstseyn  das  wahre  einzige  Lebensheil,  die 
höchste  Glückseligkeit  anschaucn  und  empfinden  lässt.  Von  all 
diesen  Kriterien  des  Poetischen  glauben  wir  iu  der  Tendenz  dor 
Calderou’schen , insbesondere  geistlichen  Dramen  das  Gegentheil 
zu  finden.  Denn  sollten  die  Ideale,  die  sie  aufstelleu  und  au- 
streben,  eine  allgemeine  Geltung  empfangen,  sollten  die  Ziele, 
Ueberzeugungen  und  Glaubensdogmen  ihrer  Actions-  oder  Leidens- 
helden für  die  Völker,  für  die  ganze  Menschheit,  verbindliche  und 
verpflichtende  werden:  es  würde  dann  unausbleiblich  das  ganze 
Menschengeschlecht  mit  seiner  cultursittliclien  und  Erkenntniss- 
Bestimmung,  mit  seiner  Gott  und  Natur,  innere  und  äussere 
Welt  und  ihre  Gesetze  im  denkenden  und  begreifenden  Selbstbe- 
wusstseyn  zu  offenbaren  abzweckenden  Entwickelungsgeschichte 
— es  würde  das  ganze  Menschengeschlecht,  von  solcher  spanisch- 
katholischen  , solcher  Calderon’schen  Wahn-  und  Wunderglau- 
benspoesie, wie  von  einer  Sündflutb,  überstürzt,  binnen  weni- 
gen Menschenaltern  hinabgeschwemmt  in  die  Finsterniss  einer 
Barbarei,  mit  welcher  verglichen  die  des  keim-  und  triebkräftigen, 
gestaltungsreichen  Mittelalters  als  ein  goldenes  Zeitalter  der 
Völker-Cultur  gepriesen  werden  könnte.  Die  Völkergeschlechter 
würden,  von  dev  allgemeinen  Sturmfluth  einer  solchen  Calderon'- 
XI.  2.  33 
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sehen  Heiligen-  uiul  Märtyrer-Glaubenspoesie  und  dramatischen 
Dogmatik  ergriffen  und  fortgewälzt,  die  in  Kirchen,  Mönchsklö- 
ster und  Inquisitionskerker  verwandelten  Lehranstalten,  Museen, 
Volks-  und  Hochschulen,  Kunsttempcl  und  Schauspielstätten  bald, 
wie  jene  Kalkgebirgsböhlen  und  Spalten  der  tertiären  Epoche, 
in  allen  Welttheilen,  von  den  Wasserfluthen  mit  Thierknochen 
präadamitischer  Hären,  Hyänen  und  Wölfe,  vermengt  mit  an- 
genagten Ochsenknochen,  ausgeffillt  wurden  — sie  würden  ähn- 
lich mit  aller  Länder  Völkergebeinen  als  Heiligenknochen,  oder 
Völkerresten  als  Scheiterhaufen-Knochenschutt,  als  Knochenbrec- 
cien  aus  Inquisitionshöhlen,  vollgeschichtet  strotzen,  vermischt 
mit  A.  W.  Schlegel’s,  Prof.  Kosenkranz’s,  Val.  Schmidt’s,  E.  F.  G. 
0.  von  der  Malsburg’s  und  Franz  Lorinser’s  heiligen  Uebersetzer- 
und  Lobsalmer-Knochen.  An  ihren  Früchten  sollt  ihr  auch  die 
Poesie  und  ihre  zu  Brennholz  für  Scheiterhaufen  gespaltenen  und 
kleingebauenen  Paradieses-  und  Hesj>erideubäume  erkennen. 

Eine  rühmliche,  vielleicht  einzige  Ausnahme  macht  „Der 
standhafte  Prinz“.  Hier  wirkt  das  religiöse  Motiv  erhebend, 
mit  sittlich  läuternder,  daher  auch  mit  poetischer  Kraft.  Es 
wirkt,  gleich  dem  himmlischen  Feuer,  das  auf  den  Opferaltar 
niederfällt,  und,  das  Käueherwerk  entzündend,  den  Tempel  mit 
Wohlgeruch  erfüllt.  Das  Religiöse  und  Sittlichschöne,  das  Gott- 
heseligtc  und  heilig  Menschliche,  küssen  sich  hier  wie  Friede 
und  Gerechtigkeit  sich  küssen:  besiegeln  ihren  Bund  mit  einem 
Wesen  verschmelzenden  Seelenkuss.  Dass  hier  das  Sittlich  schöne, 
Hochmenschliche:  die  enthusiastischste  Selbstaufopferung  für  das 
Vaterland,  — für  dessen  Machterhöhung  und  Sicherstellung  ge- 
gen den  Erbfeind,  kraft  unerschütterlicher  Wahrung  der  ihm 
siegreich  abgezwungnen  Veste  C e u t a ') , dieser  ruhmwürdige, 
aus  begeisterter  Bürgertugend,  aus  dem  Idealitätsbedürfniss  des 
menschlichen  Herzens  entspringende  Entschluss:  das  persönliche 


1)  Von  Juan  I.  Atig.  1415  unter  Anführung  des  Oonnetable  Pereira 
und  Tlieilnahme  der  Infanten  IX  Duartc,  D.  Pedro  und  D.  Enrique, 
erobert.  Calderon  lässt  den  König  und  D.  Dua  r te  im  Sturm  die  Zinnen  der 
Stadt  ersteigen.  Nach  Mariana  (Libr.  XX.  c.  7)  und  de  la  Clede  (t  p. 
307)  gebührt  die  Ehre  dieser  That,  dem  portugiesischen  Soldaten  Cor- 
terreal.  (Vgl.  D.  Schulze,  Ucber  den  standhaften  Prinzen.  S.  17.) 
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Selbst,  die  Selbsterhaltung  zum  Heil  des  Ganzen,  in  dieses,  in 
die  Idee  des  Allgemeinen,  des  Volksbestandes,  zu  ergiesson  und 
todesrnuthig  auszubluteu  — dass  dieser  Entschluss  im  Gemütlie 
des  Prinzen  Fernando  in  Form  der  Gottfreudigkeit , der  christ- 
lichen Aufopferungsbeseligung,  der  katholischen  Märtyrerinbrunst 
sich  offenbart  und  die  erhabene  Regulus-Idee,  durch  die,  im 
semitisch-jüdischen  Sinne,  als  eine  Rechtsfrage  mit  Gott  aus- 
gefochtne  fleischlich  qualenvolle  Hiobs- Duldung aber  zum 
Seligkeitsbewusstseyn  hindurch  geläutert,  sicli  zur  Siegesherrlich- 
keit eines  christlichen  Glaubensmartyriums  in  heiliger  Verzückung 
verklärt:  eine  dramatische  Durchführung  in  diesem  Geiste  er- 
scheint hier,  mit  Berücksichtigung  von  Zeit,  Stimmung  und  An- 
schauung des  Glaubenshelden,  als  eine  auf  dem  Gipfel  jenes 
Geschichts-  und  Culturstandpunktes  vollzogene  Transfiguration 
des  Sittlichschönen  und  Idealmenschlichen  selber, 
und  als  solche  kunstbediugt  und  poetisch  geboten.  So  sehr  ge- 
fordert und  geboten,  dass  ein  dramatischer  Dichter  der  Gegen- 
wart, im  Maass  als  er  ein  berufener  wäre,  dasselbe  Problem, 
welchem  Glaubensbekenntnisse  er  auch  immer,  für  seine  Person, 
sich  zuneigen  möchte,  in  gleichem  Style  behandeln,  und  das  Pa- 
thos des  Helden  vorzugsweise  von  enthusiastischer  Glaubens-  und 
Dulderseligkeit  bestimmt  und  beseelt  darstellen  müsste.  Das 
Gegentheil  von  solcher,  aus  der  Einheit  des  Menscblichschönen 
und  Gottseligen,  der  sittlichen  Katharsis  und  Märtyrerverzückung, 
Hiessenden  Kunstbedingtheit  hat  sicli  uns  aus  fast  allen  bisher 
betrachteten  Calderon’sche»  Schauspielen,  ähnlichen  Charakters, 
ergeben,  und  wird  sich  noch  entschiedener  als  Eigenthümlichkeit 
seiner  Frohnleichnanisspiele  herausstellen,  deren,  man  möchte  sa- 
gen, erstrebte  und  beabsichtigte  Tendenz , die  poetische  Beatifi- 
cation  des  absolut-  und  ausschliesslich  verpflichtenden,  alles 
Menschlichsittliche,  ja  das  Sitten-  und  Vernunftgesetz  selber,  mit- 


1)  Fern.  Als  mit  mir  in  gleicher  Plage 
Hiob  lag,  Bucht’  er  dem  Tage 


Doch  icli  Lob  dem  Tage  sage, 

Weil  mir  Gott  an  ihm  verleih'n 

Wifi  der  Gnaden  Deberfluss.  (111.  VI.) 

33* 
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hin  die  Cultur  als  solche,  vernichtendeil  Legenden-  und  Kirchen- 
mirakels  zu  seyn  scheint.  Die  poetische  Seligsprechung  also  einer 
zugleich  die  Poesie,  die  dramatische  vollends,  mit  dem  Kirchen- 
fluch, mit  Anathem  und  Iuterdict  belegenden,  die  Poesie  selbst 
mit  Stumpf  und  Stiel  vertilgenden  Glaubensunbedingtheit.  Um 
so  freudiger  begrüssen  wir  die  glückliche  Constellation , die  über 
der  Goburtsstunde  des  „standhaften  Prinzen“  schwebte,  und  die- 
ses Ausnahmsdrama  unter  Calderon's  geistlichen  Schauspielen  zur 
Feier  der  Harmonie  von  Glaubensbeseligung  und  sittlichtragischeni 
Kunstgesetz,  von  Göttlich-  und  Menschlichschönen,  von  religiöser 
und  poetischer  Anschauung  weihte ; zur  Feier  eines  so  vollkom- 
menen Kinklangs  irdischer  und  überirdischer,  naturgemässer  und 
übernatürlicher,  patriotisch-staatlicher  und  himmlischer  Antriebe, 
dass  in  diesem  Drama  die  Glaubensbegeisterung  das  Dramatisch- 
Poetische  mit  dem  Glanze  der  Verherrlichung  zu  durchleuchten 
scheint. 

Wie  musterhaft  und  mit  welchem  psychologischen  Feinge- 
fühl ist  die  Charakterstimmung  des  Prinzen  Fernando  vorweg 
angelegt  und  grundirt ! Nicht  mit  dem  Leidensschicksal  des  Dul- 
derhelden, wie  man  vielleicht  erwartet,  und  ein  geringerer  Dich- 
ter ihn  wohl  vorgeführt  hätte,  iihereingefärbt;  nicht  dunkel,  düster 
und  ahnungsschwül  ist  der  Grundton ; sondern,  dem  gottfreudigen,  im 
Gottvertrauen  unbetrühsamen,  unbeirrbaren  Gemüth  entsprechend, 
licht,  hell  und  klar  und,  gleich  beim  ersten  Eintritt,  mit  der 
Stimmung  seines  durch  einen  Hinfall  beim  Aussteigen  aus  dem 
Schiffe  an  der  Seeküste  vor  Tanger  bestürzten  Bruders,  Don 
Enrique1),  kunstvoll  in  ächt  dramatischen  Contrast  gesetzt; 
kein,  nach  sonstiger  Calderon’scher  Weise,  kein  blosses  Antithe- 
senspiel, vielmehr  durchaus  im  Charaktermotiv,  in  der  Natur 
dieses  Glaubenspathos  begründet2),  und  zugleich  so  dramatisch 
wirksam  und  entwickelungsgerecht  gegen  die  grauenvolle,  dem 
Helden  bestimmte  Dulderpein  abstechend,  die  dann,  im  Hinblick 

1)  „Seefali rer",  wegen  seiner  nautischen  Studien  und  Bestrebungen 
znhenaruit,  wie  uns  schon  bekannt. 

2)  Enrique. 

In  Aengsten  ist  die  Seele  und  befangen,  *1 

Ich  wähne  wider  mich  das  Loos  gefallen, 
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auf  des  standhaften  Prinzen  gottinnige,  glaubensfrohe  Gemüths- 
anlage,  um  so  ergreifender  und  erschütternder  wirkt.  Dieses  bei 
Calderon  ausnahmsweise  innere  Begründen  und  Verweben  der 
enthusiastischen  Glaubensstimmung  in  den  Charakter  des  drama- 
tischen Helden  objectivirt  ihn  so  plastisch,  löst  ihn  von  des  Dichters 
Mitleidenschaft  und  Sympathie  für  den  Stofl’  und  die  Tendenz 
des  Problems  so  kuustgemäss  ab,  dass  uns  hier,  zum  erstenmal 


Seit,  eben  vou  Lisboa  nur  gewichen, 

Ich  um  mich  sah  des  Todes  Bilder  wallen, 

Blick’  ich  aufs  Meer,  so  deckt  es  dunkles  Grausen ; 

Zmn  Himmel  auf,  so  scheint  mit  Blut  getränket 
Sein  blauer  Schleier;  in  die  Luft,  so  hausen 
Nur  nächt’ge  Vogel  drin;  den  Blick  gelcnket 
Zur  Erde,  seh’  ich  Grüfte  dar  sich  stellen, 

Worin  mich  Armen  bald  ciu  Fall  versenket. 

Fernando. 

Wohlan,  so  soll  Dir  meine  Lieb’  erhellen, 

Was  dieser  schwermuthsvolle  Schein  bedeute  . . . 

Dass  der  durehsicht’gc  Himmel  Purpur  streute, 

War  Schmuck,  nicht  Graun;  und  sind  uns  vorgekommen 
In  Lüften  Vögel,  Ungebcu’r  im  Meere, 

Wir  haben  nicht  hierher  sic  mitgenommen. 

Wenn  sie  dann  hier  sind,  muss  es  nicht  bewähren, 

Dass  sie  dies  Land,  worin  sie  greulich  nisten, 

Von  seinem  blut'gen  Endo  vorbclehren? 

Dergleichen  schnöde  Zeichen  überlisten 

Mit  leerem  Schreck  die  Mohren,  die  drauf  bauen, 

Nicht  irre  machen  wollen  sie  die  Christen. 

Wir  Beide  sind's;  kein  eitles  Selbstvertrauen 
Lockt  uns,  hier  uns’re  Waffen  zu  erproben, 

Damit  der  Menschen  Angen  mögen  schauen 
Den  grossen  Sieg  im  Buch  des  Ruhms  erhoben. 

Wir  kommen,  Gottes  Glauben  zn  verbreiten ; 

Ihn  preisen  müssen  wir,  ihn  einzig  loben, 

Wenn  trinropbirend  diesen  Kampf  wir  streiten. 

Doch  soll  uns  nicht  des  Sieges  Lohn  erfreuen, 

So  werden  wir  beglückt  zum  Tode  schreiten  . . . 

Dagegen  schlägt  den  dunklen  Gmndklang  dieses  christlichen  Leidens- 
spiels,  in  der  ersten  Eröffnungsscene,  die  träumerische  Schwermnth  der 
maurischen  Priuzessin  Fon  ix  an,  die  ihre  Liebes -Melancholie  an  dem 
Gesäuge  der  Christensclavin  weidet. 
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in  einem  Calderon’schen  Drama  von  katholischer  Zweckabsicht, 
der  Schein  mindestens  einer  aus  reinen  Kunstbedinguissen  nach 
grossen  ethischen  Weltfragen  und  Prineipien  gestaltenden  Geistesfrei- 
heit anmuthet.  Man  könnte  in  dieser  Einführungsscene  eine  Coni- 
positions-  und  Stylvorwandtschaft  mit  Goethe’scher  Kunstart 
finden.  Trübt  der  gongoriseh-conventiouello  Farbcnuuftrag  in 
der  nächsten  Scene,  wo  Don  Fernando  als  Sieger  auf  dem  Schlacht- 
feld mit  dem  Säbel  des  Mohren  Muley,  und  mit  diesem  als  seinem 
Kriegsgefangenen  anftritt,  trübt  das  buntscheckig  Stereotype 
in  den  Schilderungen,  die  Fernando  vom  Schlachtfeld,  von 
einem  Reitpferd  — das  stehende  Paradeross  der  spanischen  Ko- 
mödie — seinem  Kriegsgefangnen,  dem  Mohren,  entwirft,  über- 
tünclit  das  Alles  wieder  jenen  Schein  von  Geistesfreiheit,  die  der 
Ausmalungs-Gongorismus  an  der  Kette  desselben,  nur  frisch  auf- 
gepinsclten  Bilderbombastes,  als  Kriegsgefangenen  gleichsam,  daher- 
führt: so  vermag  doch  das  Schwelgen  in  solchem  eben  so  grellen 
wie  undramatischen  Schilderungseinerlei  die  Liebenswürdigkeit  des 
menschlichsten  der  Gottesstreitcr  im  spanischen  Drama  nicht  zu 
verdunkeln,  der,  selbst  so  gottverguiigt  und  siegesfroh,  nichts 
Trübseliges  neben  sich  erblicken  mag,  und,  kraft  seiner  gottes- 
starken Wuhlgcmuthhcit,  daher  auch  den  von  Liebesgram  und 
Kampfesmissgeschick  schwer  gebeugten  Mohren  M u 1 ey , des  Königs 
von  Fez  besiegten  Feldherrn ')  und  wiedergeliebten  Anboter  von 
dessen  Tochter,  Prinzessin  Fenix,  zu  trösten  sich  berufen  fühlt. J) 
Mohr  Muley  schüttet  nun  seinen  Liebeskummer,  und  seine  durch 
die  Bewerbung  des  Tarudante,  des  Königs  von  Marocco,  um 
die  maurische  Infanta  erregte  Eifersuchtsqual  vor  dem  tröstungs- 
lustigen, ihm  noch  unbekannten  Sieger  aus,  der  bald  auch  Tro- 
stesfülle nur  aus  dem  Meere  seiner  Leiden  schöpfen  wird.  „Ich 
gefangen  und  mein  Nebenbuhler  frei“  — ächzt  Muley  — „Wird 


I)  Der  geschichtliche  Feldherr  des  Königs  von  Fez,  Abdclaxan, 
hiesB  Lazaraquc. 

2)  Fern.  Und  ich  nun,  als  der  am  meisten 
Thcil  gehabt  an  diesem  Wechsel 
Deines  Glücks,  will  ebenfalls 
Der  seyn,  welcher  tröstend  hebet, 

Was  die  Ursach'  Deiner  Seufzer, 

Wenn  cs  sonst  zu  heben  stehet. 
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er  mir  mein  Loos  entwinden,  Da  ich  Dein  Gefangner  wurde: 
Sieh’,  ob  ich  mit  Recht  mich  quäle“.  — 0 Seelenschönheit,  o 
menschlich  schöne  Grossherzigkeit  eines  glaubensfrohgemuthen 
Dulderhelden,  der  Alles  dulden  und  ertragen  kann,  nur  keinen 
Unglücklichen,  keinen  Trauervollen!  — Welchen  Trost  spendest 
du  dem  betrübten  Mohren?  den  Trost  der  Seligpreisung  des  Un- 
gläubigen wegen  seiner  Liebe  zur  Prinzessin  von  Fez!1)  Und 
das  wäre  Calderonisch?  Bei  allen  Mohren  und  Moresken!  Ro- 
manzenheroisch mag  das  seyn,  aber  Calderonisch?  Eigenwüch- 
sig Calderonisch?  Spanisch- ritterthümlich , spanisch -maurisch, 
spanisch-limosiuisch  — immerhin!  Bis  zur  Zeit  Philipp’»  II.  — 
genauer  — bis  zur  Zeit  der  Einführung  der  Inquisition  durch  das 
katholische  Königspaar.  Und  diesen  Geist,  diesen  athmet  das 
genuine,  Calderon'sche  geistliche  Drama,  denen  menschlich-heh- 
ren, liebreichduldsamen,  in  Gott  frohherzigen  Geist,  der  dieses 
Schauspiel  beseelt,  konnte  derselbe  Dichter  nur  nachbildnerisch 
sich  aneignen,  durch  Stoff,  Vorwurf,  geschichtliche  Ueberliefe- 
rung2)  und  eine,  dank  der  Allanschmiegsamkeit  des  Genie’s, 
glückliche  Constellation  all  dieser  Momente  angeregt  zu  guter 
Stunde  in  guter  Schöpferlaune  des  Genie's.  Des  Dichtergenie’s  in- 
nerster Herzpunkt  ist  die  von  unserem  grossen  Schiller,  der  es 
am  tiefsten  empfand,  und  am  herrlichsten  von  allen  Dichtern 
aussprach,  ist  die,  in  seiner  Hymne  an  die  „Freude“  gefeierte 
Freudseligkeit  der  Menschen  Verbrüderung,  allumfassender  Men- 

1)  Wenn  Du  eiferst,  wie  Du  seufzest, 

Wenn  Du  furchtest,  wie  Du  wähnest, 

Und  so  wie  Du  trauerst,  liehest, 

Wohl,  so  leidest  Du  glückselig. 

Keinen  Preis  für  Deine  Lösung 
Will  ich,  als  dass  Du  sie  nehmest. 

Kehre  heim,  sag’  Deiner  Dame: 

Ihr  zum  eignen  Sclaven  sende 
Dieh  ein  portngies'sclier  Ritter. 

2)  Calderon’s  Quelle  war  die  vtun  OehcimBchreiber  und  Leidensge- 
nossen des  Prinzen  Fernando,  Don  Joäo  Alvarcz  in  portugiesischer 
Sprache  geschriebene  Lebensgesehichte*)  des  lusitunischen  Prinzen -Mär- 
tyrers, woraus  Calderon  manche  Stelle  in  die  Reden  seines  Helden  wört- 
lich aufnahm.  (Vgl.  Schulze  a.  a.  0.  S.  10.) 

*)  Verdeutscht,  Berlin  1827. 
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schenliebe,  die  eben  die  Freude  selber  ist,  die  alle  Menschen 
unter  ihre  himmlischen  Fittige  vereint,  jauchzend:  Seyd  um- 
schlungen, Millionen!  Auch  in  dem  grössten  spanischen  Büh- 
nenkunstdichter pulsirte,  kraft  seines  göttlichen  Geuie’s,  dieser 
innerste  Herzpunkt,  glühte  dieser  „schöne  Götterfunken“,  nur 
umwölkt  leider  von  so  vielen  finstern  Dämpfen  eines  höllenhaft 
zu  qualmenden  Scheiterhaufen  entbrannten  kirchlichen  Eiferwahns, 
der,  statt  des  „sanften  Flügels“  von  Sckiller’s  alle  Menschen  ver- 
brüdernder Freude,  mit  den  Fledermaus-,  mit  den  Nachtrabenflü- 
geln des  alleinseligmachenden  Köhlerglaubens  den  „schönen 
Götterfunken“  zum  völkerverfoindenden , die  Menschen  zu  ge- 
genseitiger Vertilgung  und  Verwilderung  entzündenden  Zwietrachts- 
funken facht.  Im  standhaften  Prinzen,  da  zuckt  und  hüpft  der 
Herzpunkt  des  Dichtergenie’s  einmal  freudig  auf;  da  leuchtet  der 
„schöne  Götterfunken“,  das  einzigemal  und  nicht  wieder,  „feuer- 
trunken“ in  schöner  Götter-  und  Menschonliebe ; blitzt  er  auf,  wie 
ein  Silberblick,  in  dem  Herzen  des  lusitanischen  Prinzen,  um  mit 
der  himmlischen  Dulderseele  zugleich,  qualerstickt  und  noch  den 
Foltertod  selbst  verklärend,  zu  erlöschen. 

Um  zur  geliebten  Prinzessin  von  Fez  im  Fluge  zurückzu- 
reiten, schwingt  sich  Mule y auf  das  von  seinem  Besieger  und 
Befreier  mit  den  herrlichen  Worten  ihm  geschenkte  Ross:  „Geben, 
mehr  noch  Leben  schaffen,  Ist  ein  edles  Thun“  — ruft  hinter 
der  Scene  dem  Wohlthäter  seinen  maurischen  Segenspruch  zu: 
„Allah  wolle  Dich  schützen!“  den  ihm  Prinz  Fernando,  Allah- 
freudig zurückgiebt:  „Dir,  wenn  Allah  Gott  ist,  helf  er!“1  Seine 
Gott-  und  menschenfreundliche  Brust  ist  ein  Pantheon  aller  guten 
Götter  und  Geister.  Mit  dieser  hellen  Begeisterungsfreude  em- 
pfängt Don  Fernando  auch  seines  Bruders,  Don  Enrique,  in 
bestürzter  Hast  vorgebrachte  Meldung  von  dem  Anmarsch  der 
vereinigten  Heere  des  Königs  von  Fez  und  Tarudante’s,  Königs 
von  Marocco.  „Was  sollen  wir  thnn,  da  so  viele  Stürme  uns  tra- 
fen ?“  — fragt  der  in  Seestürmen,  nicht  in  Landstürmen  gewiegte 
Prinz-Seefahrer.  — „Was?“  — fragt  und  antwortet  der  in  beiden 
Sturmsätteln  gerechte,  muthfreudige  Fernando  — „Was?  Ster- 
ben wie  die  Braven,  Als  unevschrock’ne  Geister  ...  Avis  und 

1)  Fern.  Si  Alä  es  Dios,  con  bien  te  lleve. 
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Christus  nennen,  Lasst  uns  mit  lautem  Schallen,  Und  für  den 
Glauben  fallen,  Da  wir  zum  Sterben  kommen.“  ')  Freude  schöner 
Götterfunken,  als  schönste,  als  Kampf-  und  Todesfreude,  die  in 
zehnfach  überlegene  Feindesschaar  hineinbraust,  wenn  es  gilt, 
sterben  für  eine  heilige  Sachel.  — Die  Schlachtworte  lauten:  pro 
Avis  et  Christo,  oder  pro  ans  et  focis ; todesfreudig  sterben,  da- 
mit das  Vaterland  in  erhöhter  Lebensfreude  aus  dem  Kampf  her- 
vorgehe, in  seinem  Gott  vergnügt,  heisse  er  Christus  oder  Allah, 
„wenn  Allah  Gott  ist“,  ein  so  menschenfreundlicher  Gottessohn 
und  Menschensohn  ist,  wie  Christus,  und  kein  Völker  mit  Feuer 
und  Schwert  zu  Allah  bekehrender  Prophet  ist,  wie  Muhamed, 
oder  gar  ein  Teufels-Allah  wie  der,  zu  dessen  grösserem  Ruhme 
die  Grossschinderknechte,  die  Torquemada's,  Scheiterhaufen  in  allen 
Welttheilen,  für  alle  Welt  anzündeteu,  dass  Teufelsallah  seine 
Freude  darau  hatte  und  die  Flackerglutkon  zu  Höllenflammen 
lachte. 

Die  Schlacht  ist  geschlagen,  verloren,  Prinz  Fernando  des 
Königs  von  Fez  Kriegsgefangner.  Der  König  fordert  ihm  den 
Degen  ab.  Der  Stabl  in  seiner  Brust,  das  dreifache  Erz,  das  in- 
brünstig seinen  Busen  umpanzert , das  ungetrübte,  unerschütter- 
liche, ewigfreudige,  erzüberdauernde  Gottvertrauen,  Schutz-  und 
Trutz  wehr  seiner  ungebeugten  Seele,  das  stahl  feste  Bewusstsein 
Gott  ist  meine  Zuversicht,  der  gediegenste  aller  Flamberge,  got- 
gestählt,  spiegelnd  in  Gottes  Gnadenlächeln  und  es  in  Freude- 
blitzen widerspiegelnd  — diese  Waffe  kann  ihm  der  Mohronkönig, 
von  Fez  nicht  abnehmeu,  und  so  kann  denn  der  kriegsgefangene 


1)  Ecrn.  ^Que?  Morir  como  bueuos 
Con  aniiuos  constantca 

Pues  Avis*)  y Cristo 
A voces  repitamos, 

Y por  la  fii  muramos, 

Pues  ä morir  venimos. 

*)  Don  Fernando  wurde  von  seinem  Biuder,  König  I)u arte,  zum 
Ordensmeister  von  Avis  erhoben.  Stifter  dieses  Ordens  war  König  Al- 
fonao  I.  (1146).  Alfonso  II.  verlegte  ihn  von  Evora  nach  dem  Städt- 
chen Avis  (Prov.  Alantejo). 
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Gotteshekl  getrost  den  Degen  abgeben:  „Verzweiflung  wär’s, 
noch  widerstreben“.  Verzweiflung,  die  an  seiner  von  unbesiegba- 
rer Gotteszuversicht  strahlenden  Demantbrust  zersplittert.  (Jeuta, 
das  der  Mobreukönig,  als  Lösegeld  für  Don  Fernando,  durch 
Prinz  Enrique  vom  König  Duarte  (Eduard)  von  Portugal  fordern 
lässt,  auch  diese  Freiheitsbedingung  splittert  an  der  festen  Burg 
seiner  Brust,  an  der  Gottesveste  Ceuta  in  seinem  Busen.  -)  „Cn- 
serin  Bruder  sage,  dass  er  sich  wie  ein  christlich  Haupt  betrage“ 
— will  sagen ; dass  seines  königlichen  Brüdern  Haupt  so  trot/.freudig 
rage,  wie  sein  Felsschloss  Ceuta,  von  Himmelsklarheit  umflos- 
sen, unbeweglich,  uneinnehmbar;  dass  sein  königlicher  Bruder  das 
Haupt  hoch  trage,  so  hoch  wie  die  Veste  Ceuta,  so  unbeugsam 
hoch!  Unserm  Bruder  sage:  Mein  Haupt  mag  fallen,  aber  die 
Festung  Ceuta  nicht!  Wie  ich  dio,  gleich  Belagerungswerkzeu- 
gen,  auf  mich  einstürmenden  Folterwerkzeuge,  als  standhafter 
Prinz,  mit  meiner  felsenfesten  Dulderbrust  als  Stahlschild  ab- 
schlagen  werde;  so  möge  unser  königlicher  Bruder  die  conditio 
sine  que  non  des  Mohrenkönigs  zurückwerfen  mit  der  Bergveste 
Ceuta,  als  seinem  Felsenschilde.  Das  alles  liegt  in  Don  Fer- 
natido’s  durch  seinen  Bruder  Enrique  an  den  König  Duarte  zu 
meldender  Weisung:  „Er  handle  wie  ein  Christ“3),  womit  Don 
Fernando  seinen  Bruder,  am  Schluss  des  ersten  Acts,  an  sein 
gottfestes  Avis-  und  Cristo-Herz  drückt  und  entlässt. 

Ein  Gefangner,  wie  seine  Mitchristensclaven , haucht  ihnen 
Don  Fernando  seinen  vom  göttlichsten  der  Dulder  begeisterten 
Seelenmuth  ein.4)  Die  launenhafte  Fortuna,  eine  „barbarische 


1)  Fern. 

2)  Fern. 


3) 

4) 


Que  desesperacion  ncgarla  fucra. 

Enrique,  hier  gefangen 

Macht  weder  Uchel  mich,  noch  Glück  erbangen, 
Docii  unsrem  Bruder  sage, 

Dass  er  sich  wie  ein  christlich  Haupt  betrage, 
Bei  meinem  Unglücksfalle. 

Que  haja  corno  Cristiano. 

Bessern  wird  er  Euer  Loos, 

Denn  ein  Unglück  noch  so  gross, 

Wird  durch  Weisheit  überwunden. 

Duldet  denn  zu  seinem  Ruhme, 

Was  dio  Zeit  will  und  das  Glück! 
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Göttin“,  liebe  den  Wechsel  und  Unbestand  ');  über  ihren  wetter- 
wendischen Wankelmuth  erhebt  sich  aber  das  standhafte  Ge- 
mnth,  in  heiterer,  den  Wandel  der  Geschicke  ruhig  erwartender 
Geistesstärke. 

Noch  behandelt  der  König  von  Fez  seinen  Leibesbürgen  für 
Ceuta  als  Prinzen,  als  erlauchten  Gast,  nicht  als  liaftverpflichte- 
ten  Gefangenen;  bis  Don  Enrique,  aus  Lissabon  zurückgekehrt, 
in  Trauer  uni  seinen,  aus  Gram  über  Don  Fe  mundo’ s Loos  ge- 
storbenen königlichen  Bruder,  Duarte  -),  eine  entscheidende  Wen- 
’dung  in  Fernando’s  Geschick  hervorruft.  Hocherfreut,  vernimmt 
der  Maurenkönig  von  Enrique  die  Kunde,  dass  König  Duarte 
im  Testament  Befehl  zur  Ueberlieferung  der  Veste  Ceuta  für  die 
Freilassung  des  Infanten  gegeben.  Hiegegen  legt  aber  dieser  mit 
aller  Grösse  und  Seeleuhoheit  eines  patriotischen  Glaubenshelden  ’), 
eines  für  die  höhere  christliche  Gesittung  eifervollen  Gottesstrei- 
ters, Verwahrung  ein. J)  Um  seinetwillen  soll  eine  christliche 

J)  Que  ä la  dc.sdicha  mas  fuerte 

Sabc  vcncer  la  prudcncia. 

Sufrid  con  ella  el  rigor 
Del  tiempo  y de  la  fortuna: 

Deidad  barbara,  iinportuna, 

No  penuanece  jamas 
Y asi  os  inudarci  ile  cstado. 

2)  Euriq.  Dass  er,  bald  die  erste  Schwerinuth 

In  Ermattung  aufgelöset, 

Starb,  und  jeden  Lügen  strafte, 

Der  da  sagt,  dass  Gram  nicht  tödte. 

3)  Fern.  - — — — — — — 

War*  cs  Eifer  für  das  Frömmste, 

War’  es  christliches  Erbarmen, 

War’  es  portugies’sclie  Grösse, 

— - — Dass  man  zu  Ställen 
Die  Capellen  dort*)  verstörte, 

Die  Altäre  dann  zu  Krippen? 


4)  Wär’s  billig, 

Dass  der  Christen  zarte  Söhne, 
Welche  dort  erwachsen,  zeitig 

*)  in  Ceuta, 
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Bevölkerung  in  elender  Sclaverei  verkommen?  „Was  bin  ich? 
mehr  als  ein  Mensch?“  Ein  glorreich  Ecce  homo,  von  dem 
Dulder  selbst  gesprochen!  Der  Prinz  zerreisst  die  von  Enrique 
überreichte  Vollmacht,  und  überliefert  sich  dem  König  von  Fez, 
als  dessen  Galerensclaven. s)  Ein  Ausnahinsdrama  unter  Calde- 
ron’s  geistlichen  und  Geschichtsdramen  ist  dieses  als  heiliges  und 
Geschichtsdrama  zugleich  sich  darstellende  Schauspiel  auch 
darin  zu  seinem  Ruhm,  dass  es  sich,  verständnisvoller,  inabsicht 
auf  poetisch-dramatische  Verworthung  der  Geschichte,  als  irgend 
ein  anderes  ähnliches  von  Calderon’s  Stücken , auch  enger  und 
getreuer  an  die  historischen  üeberlieferungen  anschliesst,  und  da- 
her auch,  dank  dieser  Tränkung  und  Erfrischung  aus  den  ge- 
schichtlichen Quellen,  die  herrlichste  Frucht,  den  vielleicht  ein- 
zigen wahrhaften  Hesperidenapfel  unter  so  vielen  in  Calderon’s 
üppigem  Irrgarten  dramatischer  Phantasie  gereiften  Sodomsäpfeln, 


Von  den  Mohren  zugewöhnet, 

Ihre  Sitten  und  Gebräuche, 

Ein  die  falsche  Lehre  sögen? 

— — ^Fnera  bien  ‘t 

Qne  los  moros  indnjeran  ft 

A sus  costumhres  . . .?  fc 

1)  In  elender  Sclaverei  ij. 

War’  es  billig,  za  ertödten 
So  manch’  Leben  dort,  um  eines, 

Worauf  nichts  beruht,  zu  lösen? 

Wer  bin  ich  ? mehr  als  ein  Mensch  ? 

— — Gefangner 

Bin  ich  jetzt,  der  Standes-Höhc  Kj, 


Ist  ein  Sclave  nicht  empfänglich; 

— Wer  wohl  geböte. 

Dass  das  Leben  eines  Sclaven 
Solchen  hohen  Kaufpreis  gälte. 

Ich  bin  Dein  Sclave: 

Ueber  meine  Freiheit,  König, 
Schalte  nun,  ich  will  sie  nicht, 
Noch  auch  kann  sic  mir  gehören; 
Kehr,  Enrique,  heim  und  sage, 
Dass  mir  Afrika  Grabhöhlc 
Scy  geworden,  denn  moin  Leben 
Will  ich  todt  zu  scheinen  nöth’gen. 
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gewann.  Mit  nicht  geringerem  Kunstverständnis  weicht  aber 
auch  unser  Dichter,  zu  Nutz  und  Frommen  einer  höheren  drama- 
tischen Wirkung  und  Forderung,  von  seiner  Geschichtsquelle  ab. 
Gleich  hier  bei  dieser  Schicksalswendung  geschichtlicher  Ueber- 
lieferung  zufolge,  verweigerten  die  portugiesischen  Cortes  die 
Ueberlieferung  der  Veste  Ceuta  an  die  Mauren,  entschlossen  den 
Infanten  seiuem  Schicksal  zu  überlassen,  wenn  er  nicht  durch 
Lösegeld  oder  Waffengewalt  zu  befreien  wäre.  Das  Kehrbild  zu 
Regulus'  Lage,  der  Mühe  hatte,  den  römischen  Senat  für 
seinen  Entschluss,  in  die  Gefangenschaft  nach  Karthago  zurück- 
zukehren, zu  gewinnen.1)  Nur  dadurch,  dass  Calderon,  der  Ge- 
schichte entgegen,  den  standhaften  Prinzen  zum  christlichen 
Regulus  erhob,  und  ihn  sein  Geschick  sich  freiwillig  wählen  und 
bestimmen  Hess,  konnte  er  ihn,  folgerecht  mit  der  Anlage  des 
Charakters  und  der  Grundabsicht  des  Drama’s,  zum  tragischen 
Leidenshelden  weihen.  Zugleich  erzielte  er  damit  den  wesent- 
lichen Kunstvortheil,  dass  er  seinen  vorzugsweise  als  „standhaf- 
ten“ Dulderhelden  gefeierten  Prinzen,  durch  die  Selbstentschei- 
dung seines  Schicksals,  mit  einem  heroischen  Acti  onsmoment 
ausstattete.  Es  hätte  sonst,  infolge  von  Muley’s  wirkungsloser 
Rctheiligung  an  des  Prinzen  Gefahr  und  fehlschlagenden  Be- 
freiungsversuchen;  es  hätte,  infolge  des  schwächlichen  Eingreifens 
der  episodischen  Liebesintrigue  zwischen  Muley  und  der  Prinzes- 
sin in  die  Haupthandlung  überhaupt,  das  an  sich  schon  an  thea- 
tralischer Bewegung  zu  kurz  gekommene  Drama  Gefahr  laufen 
können,  das  an  äusserem  dramatischen  Leben  uud  an  Bühnenwir- 
kung dürftigste  Stück  unter  Calderon’s  Schauspieleu  abzugeben, 
wie  es  durch  innere  Trefflichkeit,  insbesondere  durch  die  mei- 
sterhafte Haltung  und  Vollendung  des  Hauptcharakters,  als  sein 
vorzüglichstes  Bühnenwerk  gelten  darf.  Eine  andere  preisenswerthe 


Christen,  todt  ist  Kuch  Fernando, 

Muhren,  Euch  als  Sclav’  gehör'  ich; 
Christensclaven,  ein  Genosse 
Fügt  sich  heut’  zn  Euren  Nöthen. 

1)  Donec  labantcs  consilio  patres 

Finnaret  auctor  nunquam  alias  dato, 

Interque  moerentes  aiuicos 

Egregius  properavet  exul.  Hör.  Od.  V.  III.  45  ff. 
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Abweichung  von  der  Geschichtsquelle  ist  die,  dass  die  Aufseher 
des  Prinzen,  sowohl  dor  erste,  der  ihn  mit  rücksichtsvoller  Milde 
behandelte,  der  Maure  Zalabenzal a,  als  auch  der  zweite,  der 
aus  Geldgier  und  Erpressungssucht  grausame  Lazaraqne,  vom 
Dichter  beseitigt  wurden,  und  der  König  selber  für  jene  Beiden 
eintritt,  ohne  Abbruch  an  seiner  Herrscherwürde,  ja  mit  erhöhter 
Majestät,  da  der  Besitz  von  Ceuta,  als  ein  wichtiger  Staatsgrund, 
seine  Strenge  und  nachsichtslose  Härte  rechtfertigt.  Der  König 
gehört  denn  auch,  unseres  Bedünkens,  zu  den  dramatisch. anspre- 
chenden Figuren,  die  nur  ein  Dichter  von  Calderon’s  Virtuosität 
in  der  ungünstigen,  schwierigen  Conflictlage  doch  königlich  und 
haltungsvoll  sich  bewegen  zu  lassen  versteht: 

König.  Ich  will  seh’n,  Barbar,  will  seli'n, 

Ob  dein  Dulden  mehr  wird  können, 

Als  mein  Wüthcn. 

Fernando.  Ja,  das  sollst  du, 

Jenes  wird  sich  nie  erschöpfen. 

(Man  führt  ihn  fort.) 

Beide  gleich  würdige  Antagonisten ; jeder  von  seinem  Standpunkt 
aus  berechtigt,  wie  König  Kreon  und  Antigone  in  ihrem  gegen- 
seitigen Pflichtenkampf. 

Auf  eine  geringere  dramatische  Wirksamkeit  und  Bedeu- 
tung findet  sich  Muley  durch  die  Sachlage,  und  gerade  durch 
die  minder,  als  sonst  hei  Calderon,  straff  angespannte  Verwicke- 
lung herabgesetzt,  in  deren  loseren  Anschlagfäden  sein  Dankbar- 
keitseifer sich  gleichsam  verfangt,  so  dass  er  seine  waekern  Vorsätze, 
zugunsten  der  Befreiung  des  Prinzen  ')  von  der  hohen,  alle  andern 
Interessen  absorbirenden,  und  selbst  den  Reiz  der  Intriguenverwicke- 
lung  auslöschenden  Wichtigkeit  und  Dulderschönheit  des  Haupt- 
helden gehemmt  und  vereitelt  sieht.  Die  Schwächung  des  In- 
t.riguen-  und  Verwickelungsreizes  schlägt  hier  — ein  anderes 
poetisches  Kunstwunder  in  diesem  Ausnahmsdrama!  — schlägt 


1)  Muley  (beiseit). 

Jetzo  ist  der  Anlass  da, 
Darzutliun,  was  Treu  vermöge: 
Leben  dank’  ich  dem  Fernando, 
Meine  Schuld  will  ich  ihm  lösen. 
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hier  zum  poetischen  Vortheil  desselben  aus,  indem  die,  wenn 
gleich  unbeabsichtigte  und  von  der  Stoffbehandlung  dem  poeti- 
schen Genie  instinctir  auferlegte  Vereinfachung  des  episodischen 
Einschlagsgewebes,  und  Verdunkelung  der  Liebes-  und  Befreiungs- 
intrigue  zur  Folie  der  heroischen  Leidenskatastrophe  des  Glaubens- 
helden, diese  in  ihrer  vollen,  durch  keine  oder  nur  durch  mässige 
Verwickelungs-Ornametik  getrübten  Herrlichkeit  sich  entfalten 
lässt.  Dass  Calderou’s  Kunststärke  in  episodischen  Verwickelungen 
das  Poetische  seiner  Conception  in  Frage  stellt,  gefährdet,  nicht 
selten  es  geradezu  vernichtet,  beweist  am  schlagendsten,  als  Ge- 
genprobe gleichsam,  dieses  Drama,  worin  jene  Hauptstärke,  von 
der  poetischen  Hoheit  und  Bedeutung  des  Leidenshelden  über- 
wältigt, vor  ihm,  man  möchte  sagen,  als  Huldigungsact,  die  Waf- 
fen streckt.  Dass  doch  der  grosse  Kunstdramatiker  in  allen  seinen 
Schauspielen  sich,  wie  in  diesem,  als  grossen  Dichter  aulkosten 
seiner  Verwickelungskunst  hätte  erwiesen,  und  durch  die  Lücken 
und  Bisse  seines  kunstschwachen  Intriguenspiels  die  Herrlichkeit 
seines  poetisch-dramatischen  Genie’s  hätte  wollen  leuchten  lassen, 
so  wie  hier!  In  andern  geistlichen  Dramen,  in  einigen  seiner 
Frohnleichnamspiele  z.  B.,  wo  auch  die  rntrigue  hinter  der  Haupt- 
handlung, verblassend,  zurücktreten  mag,  da  strahlt  diese  wieder 
in  einem  so  künstlichen  Bleudungsfeuer  von  Auto-da-fe-Beleuch- 
tung,  und,  in  demselben  Maass,  im  Glanze  einer  falschen  Poesie, 
dass  die  magere  Verwickelung  den  auto-da-feenhaft  verklärten 
Phalaris-Stier  des  heiligen  Officiums  verschlingt,  wie  so  eine  von 
Pharao’s  allegorisch-mageren  Traumkühen,  die  vom  allegorischen 
Traumfett  glänzende  verzehrte,  und  doch  mager  blieb  wie  zuvor. 
Aus  der  Bilderschrift  in  Current  umgeschrieben : Die  magere  lu- 
trigue  in  Calderon's  heiligen  Spielen  mästet  sich  von  der  Ueppig- 
keit  der  pseudopoetischen  Mirakelverherrlichung,  frisst  diese  auf 
und  wird  nicht  fett  dabei.  So  schlürfte  die  spanische  Gallione 
die  Schätze  von  Amerika  als  Schwämme  ein,  welche  England  und 
Holland  ausdrückten,  bis  die  von  Gold  und  Silber  glänzenden 
Saugschwämme  nichts  als  das  leere  Löcherlabyrinth  behielten. 

Prinz  Fernando  erscheint  nun  in  Sclavenkleidern  und  in 
Ketten.  Was  verschlägt  das?  Erinnert  er  darum  weniger  an  den 
Heiland  in  Knechtsgestalt  und  mit  Stricken  gebunden?  Weni- 
ger an  jenen  im  Frohndienst  ackernden  Engel,  der  dem 


Digitized  by  Google 


Pas  spanische  Drama. 


f>28 

heiligen  Isidor  pflügen  und  das  Feld  bestellen  hilft,  wie  es  Lope 
de  Vega  in  seinem  gleichnamigen  Schauspiel  ')  so  lieblich  fromm 
schildert?  Scheint  Infant  Fernando  in  Sclavenkleidern  darum 
weniger  Engel  und  Heiliger  in  einer  Person?  Seine  Mitchristen- 
sclaveu  ahnen  freilich  auch  nichts  davon,  und  fordern  von  einem 
Zukömmling,  dass  er  ihnen  die  Blumen  begiesscn  helfe,  die  sie 
dann  selber,  als  sie  von  des  Prinzen  aus  treuer  Anhänglichkeit 
freiwilligem,  unzertrennlichem  Mitsclaven,  Don  Juan  Conti  cho 
erfahren,  der  lufant  und  Ordensmeister  sey  jener  neue  Zuwachs 
hres  Sclavenelends , in  Gemeinschaft  Don  Juan’s,  schier  mit  so 
vielen  Thränen  besprengen,  als  Tropfen  in  den  zwei  Eimern  sind, 
die  der  Prinz-Sclave  herbeiträgt:  er  allein  in  seinem  Starkmuth  und 
seiner  Dulderfreudigkeit  ungebrochen. 2)  Nun  betritt  den  Garten 
der  Prinzessin  Fonix  maurisches  Zöflein,  Zara,  um  von  den 
Christensclaven  für  die  Gebieterin  ihren  Handkorb  mit  Blumen 
füllen  zu  lassen.  Bald  steht  auch  Sclave  Fernando  vor  der 
nun  selbst  im  Garten  erschienenen  Prinzessin  mit  dem  Körbchen 
voll  Blumen  — ein  Sclavendieust,  den  er  als  Prinz  und  Ritter 
so  freudig  leisten  würde,  wie  jetzo  als  Märtyrer-Sclave,  bei 
dessen  Anblick  die  maurische  Infanta,  die  den  Prinzen  als  lusi- 
tanischen  Infant  und  Ritter  im  ersten  Act  begrüsst  hatte,  ob 
solcher  Umwandlung  in  beklagungvolles  Erstaunen  ausbricht. 
Die  Scene,  von  lieblich  zartsinnig  poetischen  Düften,  ätherisch  süsser, 
als  die  Blumen  im  Korbe  hauchen,  und  sanft  durchglüht  von  dem 
himmlischen  Wohlgeruch  heiliger  Engel-Lilien  und  dem  leidseli- 
gen Seufzerathem  der  Passionsblume  mit  des  Kreuzes  Marter- 
werkzeugen im  Herzen  — diese  Scene  ist  so  voll  sinnig  rühren- 
den Reizes;  blinkt  in  so  holdem,  Schmerz  und  Wehniuth  lächeln- 
den Thau,  in  so  innigem  Seelenschmelze  göttlicher,  durch  die 
Passionsblume  gehauchter  Leidgefühle,  dass  wir  uus  einer  Unter- 


1)  Gesch.  d.  Drain.  IX.  S.  60“  f. 

2)  D.  Juan.  Weswegen  sendet 

Der  Himmel  keinen  Blitz,  um  mich  zu  tüdtcn? 
Fern. 

Don  Juan,  nicht  muss  klagen  in  den  Nöthen 
Ein  Edler;  lass  uns  auf  den  Himmel  bauen! 

Der  Muth,  die  Weisheit,  kühnes  Selbstverti auen 
Muss  jetzt  sich  lassen  sehen. 
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lassuugsüude  schuldig  machen  würden,  wenn  wir  nicht  minde- 
stens die  beiden  Sonette  mittheilten'),  die  schönsten  vielleicht,  die 
in  den  Alcinoe-  und  Armida-Zaubergärten  dei  spanischen  lhihnon- 
poesie  blühen,  Klänge  duftend,  und  in  Düften  singend,  und  von 
Liedern  trunken  glühend ; Gesangsblumen  als  eben  so  viele  Namens- 
schwestern der  maurischen  Prinzessin  benii;  jede  («esangsblume 
ein  Phönix,  der  in  Flammenblättern  von  Sonetten,  Octaven,  Lyren, 
als  brennenden  Phönixblumennestern,  in  gesungenen  Wohlgerüchen 
den  Geist  aushaucht  und  als  verjüngtes  Leben  wieder  einathmet. 
0 um  einen  A.  W.  Schlegel,  der  diese  spanisch  geschnörkelte  und 


1)  Phönix. 

Könnt’  ein  cinz’ger  Tag  den  Frieden 
Zweier  Sterne  so  vernichten  V 
Fern. 

Lass  die  Blume  Dir  berichten, 

Was  von  jenem  ward  besebieden. 

Diese,  die,  wann  empor  der  Morgen  dringet 
Erwachend  sich  zu  Pomp  und  Lust  erheben, 

Sind  Abends  eitler  Trauer  hingegeben, 

Wenn  die  Kntschlafnen  kalte  Nacht  umschlinget. 
Dies  Farbenspiel,  das  mit  dem  Himmel  ringet, 
Das  Purpur,  Schnee  nnd  Gold  zur  Iris  weben 
Wird  warnend  Vorbild  seyn  dem  Mensehenlehen; 
So  viel  ist’s,  was  ein  Tag  zum  Ziele  bringet. 

Zum  Blüh’n  sind  früh  die  Rosen  aufgestanden, 
Zum  Altern  haben  sie  die  Bluth’  entbunden, 

Die  Wieg’  und  Grab  in  einer  Knospe  fanden.*) 
So  haben  Menschen  auch  ihr  Loos  befunden, 

An  Einem  Tage  kamen  sic  und  schwanden ; 
Verflossen  sind  Jahrhunderte  nur  Stunden. 


Phönix. 

Die  hellen  Funken,  welche  dem  Beschauer 
Genährt  von  Strahlen,  die  der  Sonn’  entsprühten, 
Wenn  sic  versank,  des  Lichtes  Blick  vergüten, 

Sie  leben  selbst  nur  eine  Blumentrauer. 
Nächtliche  Bliithcn  siud's:  im  kranken  Schauer 
Ermattet  bald  der  Glanz,  von  dem  sic  glühten: 
Denn  wenn  ein  Tag  das  Alter  ist  der  Bliithen, 


*)  wie  der  Phönix. 
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spanisch  klingende  Bilderarabeske  zu  einem  Sonett  oder  einer  Lvra 
schlänge ! 

Nach  der  Prinzessin  kommt  Muley  mit  seinen  dem  Prinzen 


ist  eine  Nacht  der  Sterne  Lebensdauer. 

Nach  dieser  Lenze  schnell  verwelktem  Prangen 
Muss  unser  Wohl,  muss  unser  Weh  sich  färben, 

Ob  Sonnen  unter-  oder  aufgegangen. 

Was  könnte  dauerhaft  der  Mensch  erwerben? 

Was  wandelbar  von  Sternen  nicht  empfangen, 

Die  jede  Nacht,  geboren,  wieder  sterben?  (ab.) 

Genau  besehen,  besteht  die  dramatische  Spielrolle  der  schönen  Mohren- 
prinzessin im  \ ortrag  dieses  Sonettes,  als  einer  im  CostQui  gesungenen 
Sonettenhravouraric. 

Lern.  Estas  que  fneran  pompa  y alegria, 

Despertando  al  albor  de  la  manana, 

A la  tarde  seran  lastima  vana, 

Durmiendo  en  brazon  de  la  noche  fria. 

Este  matiz  que  al  eielo  desatia, 

Iris  listado  de  oro,  nieve  y grana, 

Sera  escarwiento  de  la  vida  huinana: 
jlanto  se  emprende  en  termino  de  un  dia! 

A (loreccr  las  rosas  madrugaron 
V para  envejecerse  florecieron : 

Cuna  y sepulcro  en  un  boton  hallaron. 
lales  los  hombres  sus  fortunas  vieron: 

En  au  dia  nacieron  y espiraron-, 

Que  pasados  los  siglos,  lioras  fueron 

Fciii*.  Esos  rasgos  de  luz,  esas  centellas 
Qne  cobran  con  ainagos  superiores 
Alimentos  de  sol  resplaudores 
Aquello  viven  que  sc  duele  dellas. 

Hores  nncturnas  Bon,  aunque  tan  bellas, 

Efiiucras  padecen  sus  ardores; 

Que  si  un  dia  es  el  siglo  de  las  üores, 

I na  noche  es  la  edad  de  las  estrcllas, 

Do  esa  pues  primavera  fngitiva 
\a  nuestro  mal,  ya  nuestro  bien  se  infiero 
liegistro  es  nuestro,  se  rauera  el  sol  6 viva. 
äQuc  duracion  habrä  que  el  hombre  espere 
0 que  mudanza  habrä,  que  sc  reciba 
I)e  astro,  que  cada  noche  nace  y muere. 

(Vase.) 
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Fernando  eröffneten  Befreiungs-Anschlag.  Der  nahende  König 
schöpft  Verdacht  aus  Muley’s  Zusammentreffen  mit  Don  Fer- 
nando, der  sich  schnell  entfernt  hat.  Zu  Muley’s  Bestürzung, 
erklärt  der  ausforschungsgowandte  Mohrenkönig,  dass  er  ihn  zum 
verantwortlichen  Hüter  des  portugiesischen  Prinzen  bestelle. 
Nachdem  siel»  der  König  zurückgezogen,  setzt  Muley  den  Prinzen 
von  seiner  peinlichen  Klemme  zwischen  Königstreue  und  Freund- 
schaft in  Kenntniss.  Don  Fernando  bedeutet  ihn,  wie  sich  von 
seiner  Charaktergrösse  erwarten  lässt:  „Muley,  Lieh’  und  Freund- 
schaft muss  Immer  nach  an  Würde  steh’n  Gegen  Pflicht  und 
Ehre“.  Trotzdem  bleibt  Muley  zwischen  dem  Schluss  des  zwei- 
ten und  dem  Anfang  des  dritten  Acts  wie  zwischen  Binde  und 
Borke  eingeklemmt,  und  verharrt  bis  zuletzt  in  der  zwiespältigen 
Gewissensbedrüngniss,  obgleich  sein  erlauchter  Lebensretter, 
Freund  und  zur  Bewachung  überantworteter  Sclave  in  die 
Spalte  die  ihm  bcschiedene  Bolle  eines  „standhaften  Prinzen“ ') 
als  Querpflock  und  Knebel  schiebt,  und  dem  zwischen  Pflichttreue 
und  Freundschaft  eingeklemmten  Mohren  die  Zwiespaltsspalte  so 
klalfend  auseinander  treibt,  dass  der  Mohr  mit  guter  Manier 
sein  Gewissen  aus  der  Spalte  ziehen  und  sagen  könnte:  salvavi 
animam  meam.  Statt  dessen  geberdet  er  sich  bis  zu  Ende,  wie 
Iteineke’s  Petz,  der  in  der  Baumspalte  die  Fäustlinge  zurückliess. 

Welche  C'onflicte  kann  uns  der  dritte  Act  bei  solcher  Sach- 
lage in  Aussicht  stellen,  wenn  der  Thatbestand  in  suspenso  bleibt, 
und  die  dramatische  Handlung  — wie  um  dieselbe  Zeit,  wo 
Calderon  den  standhaften  Prinzen  schrieb,  der  spanische  Activ- 
handel  in  einen  Passivhandel  hinzusterben  beganu  — ähnlicher- 
weise in  eine  vollkommene  Leidcnshandlung  hinschwindet. 
Muley’s  Befreiuugsansätze  erstarren,  im  Bann  von  Pflichttreue 
und  Freundschaft.  Der  König  von  Fez  besteht  unerschütterlich 
auf  Uebergabe  der  Veste  Ceuta  und  will  von  keinen  andern  Zu- 
geständnissen an  die  Steigerung  der  dramatischen  Actionsmo- 
mente wissen,  als  Steigerung  der  Leidensmomeute  des  tragischen 

1)  Fern.  — Denn  cs  soll 

Mich  mein  Gott  und  raein  Gesetz 
Als  standhaften  Prinzen  kennen 
ln  der  Selaverei  zu  Fez 

34* 
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Dulderhelden.  Da  nun  eine  kunstgerechte  dramatische  Entwicke- 
lung das  Product  von  äusserer  und  innerer  Bewegung,  von 
Actions-  und  Passionsmomenten  ist,  so  wird  hier  die  lediglich  in 
letzteren  aufgehende  Katastrophe  weniger  den  Charakter  einer 
dramatischen,  als  den  einer  niartyrologisclien  Vollendung  tragen; 
und  mehr  einer  Transfiguration  der  dramatischen  Action  in  eine 
der  Acta  Sanctorum,  als  in  die  Kunststrenge  einer  tragischen  Ka- 
tharsis gleichen.  Haben  wir  aber  das  Problem  einmal  acceptirt 
und  uns  von  der  poetischen  Gewalt  und  Schönheit  der  Behand- 
lung desselben  hinreissen  lassen;  so  müssen  wir  auch  die  Kata- 
strophe als  folgegerecht  hinuehmcn  und  für  voll  nehmen.  Hat  un- 
sere Bewunderung  zu  dem  glaubensmuthigen  Dulderheroismus, 
und  zu  der  dramatischen  Durchführung  dieses  Motivs  Ah!  ge- 
sagt; so  muss  sie  nun  auch  zur  Katastrophe  einer  kirchlichen 
Märtyrer-Beatitieation  ein  lammfrommes  Bäh ! sagen  und  die  Lei- 
dens- und  Todesseligkeit  des  „standhaften  Prinzen“  an  Kunst- 
würdigkeit der  des  Oedipus  auf  Kolonos  ebenbürtig  erachten,  wie 
bedrohlich  auch  Aristoteles  über  eine  Parallele  den  Kopf  schütteln 
möchte,  die  von  dem  wesentlichen  Unterschiede  einer  tragischen 
Schuldsühne,  und  der  dramatischen  Seligsprechung  eines  von 
jeglicher  tragischen  Schuld  freien  — und  um  desswilleu  gemar- 
terten Engel-Heiligen  absieht.  Aristoteles*  kunstkritisches  Kopf- 
schütteln, in  Worte  umgesetzt,  würde  zunächst  mit  dem  Donner- 
grollen des  chthonischeu  Zeus  betonen:  Des  Sophokles  Oedipus 
auf  Kolonos  stirbt  nicht  als  gehrestenvoller,  jainmerhafter,  von 
Leiden  ausgemergelter  und  verhungerter  Almosenbettler;  Oedipus 
stirbt  den  Verklärungstod,  wie  ein  König,  jeder  Zoll  ein  Köuig- 
Oedipus.  '}  Den  Einwurf:  Des  christlichen  Märtyrers  jamtner- 

1)  „Nicht  kläglich,  nicht  geplagt  von  Krankheit  schied  der  Mann  von 
hinnen,  nein,  erstaunlich,  wie  kein  Sterblicher.“  \' 

Itvi/Q  yag  ov  arevaxTug,  ovSi  ovv  vöaotg  alyfivb c {gfnifinf r’,  «Az, 
f”  rtg  ßQOtüiv , (tuv/iaatög. 

Moloy  (zum  König.) 

So  hat  endlich  nun  sein  Math 
In  soleli  Elend  ihn  gebracht, 

Dass  an  einem  Ort  er  schmachtet. 

Der  so  schnöd'  ist  und  verachtet, 

Dass  Dein  Ohr  es  wird  anwidern, 
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seliger  Tod,  Das  eben  sey  der  christlich-tragische,  würde 
der  gewaltige  Kopfsehiittler  zu  nichte  schütteln,  mit  der  uner- 
bittlichen Logik  des  ewig  gültigen  Kunstgesetzes  und  Wesensbe- 
grifles  vom  Tragischen,  dass  nämlich  die  blosse  Jammerseligkeit, 
ohne  Schauerhauch  des  Erhabenen,  der  dem  zweiten  tragischen 
ürundafl'ecte,  der  „Furcht“,  entquillt,  auch  kein  tragisches  Mit- 
leid bewirken  könne.  Das  blosse  pure  Mitleid,  von  ausschliess- 
lich körperlichen,  die  Seele  selbst  zerschmelzenden  und  in  ihren 
Leidenscharakter  auHöseuden  Qualen  hervorgerufen,  entnervend 
einerseits  durch  sein  Uebermass  und  seine  Unbedingtheit,  und 
wenn  von  einem  typisch  und  ekstatisch  gefärbten,  über  menschli- 
ches Bedauern,  und  menschliche  Thräucn  erhabenen  Folterleiden 
erregt,  sogleich  auch  verzehrt  in  sich  selbst  von  Seligkeitsmit- 
gefühl — aus  welcher  dieser  beiden  Stimmungen  hier  das  Mit- 
leid auftauchen  möge,  ob  als  pathologisches  Siechthums-  und 
Gebresten-Mitleid,  oder  in  märtyrischc  Verzückung  hinsterben- 
des Mitleid , in  beiden  Formen  ist  solches  Mitleiden  nicht  das 
von  der  tragischen  Kunst  geforderte,  das  eine  läuternde,  versöh- 
nende, gemütherhebende  Kraft  dann  nur  ausübt,  wenn  die  Seelon- 
stimmung  des  Leidenshelden,  inmitten  des  höchsten  überwältigen- 
den Körperleidens,  heroisch  verharrt,  d.  h.  durch  Geistesstärke  und 
unbeugsamen  Widerstandsmuth,  wie  Philoktet,  Furcht  und  Schauer 
dem  Mitleid  beimischt,  es  zum  erhabenen,  erschütternden  Mitleid 
kunstpoetisch  idealisirend.  Euer  christliches  Barmherzigkeitsmit- 
leid, himmlisch  mag  es  seyn,  aber  tragisch,  kuustwürdig  ist  es  nicht: 
„Könnt’  ich  doch 
Rührend  meine  Stimm’  erheben, 

Dass  mir  Jemand  möchte  gelten, 

Um  in  Leiden  länger  noch 
Einen  Augenblick  zu  leben! 

Wenn  euer  „standhafter  Prinz“  sonst  keine  Schmerzen  hat,  als 
die,  zu  schmachten  nach  Leiden  und  Leidensverschmachtung,  als 


Arm  und  krank,  gelähmt  an  Gliedern, 
Und  nach  milden  Gaben  trachtet, 

— Anf  dtirft’ger  Matte  raffen 
Ihn  die  Sela  von  *anf,  nnd  schaden 
Ihn  an  einen  Ort,  es  ist  — 

Sag’  ieh's  aus  — ein  Haufe  Mist! 
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Sehnsucht  nach  längeren  Leiden;  so  können  ihm  euere  Mitleids- 
thräneu  nur  ein  Greuel  seyn,  die  seine  Qualseligkeit  beflecken 
und  die  er  mit  einem  apage!  zurückweisen  muss,  wenn  er  anders 
consequent.  seyn  will,  und  nicht  schon  im  nächsten  Augenblick, 
im  brennendsten  Widerspruch  mit  obigem  inbrünstigen  Seelen- 
wunsche, die  Vorübergehenden  uni  Mitleid  und  Erbarmen  au- 
sprieht  und  es  jammernd  erfleht  und  erbettelt: 

„Schenkt  doch  eine  kleine  Gabe, 

Und  bedenkt  den  kranken  Armen. 

Seht,  icli  bin  ein  Mensch,  und  habe 
Nichts,  das  meinen  Hunger  labe ; 

Habt  doch  Mitleid  und  Erbarmen, 

Menschen!  es  erbarmt  ja  sich 
Wohl  ein  Thier  am  andern  Thier“. 

Soll  dies  aber  kein  Widerspruch  mit  obigem  Märtyrenv unsebe 
seyn-,  bettelt  der  „standhafte  Prinz“  um  eine  Gabe,  um  Almosen, 
um  ein  Stück  Brod,  eben  nur,  „um  im  Leideu  länger  noch  Einen 
Augenblick  zu  leben“  — so  wird  ihm  jeder  den  Gefallen  thun, 
ihm  mit  Vergnügen  Nahrung  reichen,  so  viel  sein  Herz  begehrt, 
um  ihn  in  dem  so  sehnlichst  von  ihm,  als  höchste  Glückselig- 
keit erwünschten  Leiden  zu  erhalten;  wird  jeder  mit  ihm  von 
Herzen  Brod  und  Wunsch  theileu  — aber  Mitleid?  Eine  Mitleids- 
thränc  Dem  schenken , für  den  sein  Leiden  eine  Lebensfrage,  — 
Das  wird  keinem  einfallen,  und  jo  frömmer,  und  gleichge- 
sinnter mit  dem  Leidenshelden  um  jeden  Preis,  desto  mehr 
wird  ein  solcher  durch  Mitleid  oder  gar  Mitleidsthränen  sich  an 
dem  Märtyrer  zu  versündigen  glauben  und  sich  hüten,  sein  christ- 
liches Erbarmen  durch  menschliches  Mitleid  zu  entwürdigen,  zu 
entweihen.  Vor  Mitleid,  und  gar  tragischem  Mitleid,  bebt  ein 
heilig  gesinntes,  mit  dem  Heiligenhelden  übereingestimmtes  Ge- 
müth  zurück  und  zwar  aus  christlichem  Erbarmen.  Welche 
tragische  Läuterung  der  Leidenschaften  — schüttelt  der  brül- 
lende Leu  der  Poetik  die  dramaturgische  Mähne  — sollte  wohl 
eiuer  Gemüthsverfassung  entquellen,  welche  vonbausaus  der  Läute- 
rung unbedürftig,  die  Heiligkeit  selber  ist?  — 

Lassen  wir  den  grossen  peripatetischeu  „VVelta — r“  kopfschüt- 
teln  so  viel  er  Lust  hat.  Die  martyrologische  katholische  Tragik 
geht  eimual  nicht  in  seinen  auf  die  reine  Logik  und  logische 
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Poetik  dressirten  Heidenschädel.  Vergebens  würden  wir  ihm  ein- 
bläuen, dass  der  „standhafte  Prinz“  ja  auch  der  Forderung:  der 
Leidensheld  müsse  ebenso  entschieden  von  heroischem  Pathos  als 
t hatfreudigem  Widerstandsmuthe  beseelt  seyn,  im  vollsten  Maasse 
genügo;  worüber  ihm  sogar  der  König  von  Fez  ein  glänzendes 
Zeugnis»  in  derselben  Scene  ausstellt  *),  in  welcher  der  Prinz  um 
ein  Leiden-verläugerndes  Stück  lirod  bettelt.  Der  hartgesottene 
Tragiker,  Metaphysiker,  Logiker,  Rhetoriker,  Ethiker  und  Poeti- 
ker  — was  gilt’s?  — sticht  uns  und  dem  Prinzen  doch  die 
Unverträglichkeit  solchen  tragischen  Heldenthums  mit  der  press- 
haften  Spitalseligkeit  auf,  und  dass  hier  der  eine  die  andere,  nur 
wie  der  Lahme  den  Blinden  huckpack  trägt ; nicht  dass  die  bei- 
den Affecte  sich  durchdrängen,  und  innig  verschmolzen  wirkten. 
Ja  der  Teufelspoctiker  mit  dem  niet-  und  nagelfesten,  gegen  alle 
thaumaturgischen  Tragiker  vernagelten  Organon  - Hirnkasten, 
wäre  imstande,  den  stärksten  Beleg  für  die  behauptete  Undurch- 
drungenheit der  beiden  Affecte:  der  Standhaftigkeit  und  Leidens- 
seligkeit, des  Märtyrers  und  des  tragischen  Helden,  in  der  para- 
belvollen Controvcrsrede  zu  finden,  mit  welcher  Prinz  Fernando 
zugunsten  dieser  innigen  vollkommenen  Durchdringung  und  Ein- 
heit beider  Stimmungen  plädirt.1 2j  Zehn  gegen  Eins!  Stumpf- 


1)  König.  Standhaft  stets,  mir  zum  Verdruss, 

Bleibst  Du:  Dein  Gehorchen  hier, 

Ist  es  Demuth?  ist’s  Entschluss? 

2)  Fern.  Wohl  der  Tod,  um  diesen  bitt'  ich, 

Dass  der  Himmel  meinem  Wunsche 
So  willfahren  mag,  zu  sterben 
Für  den  Glauben;  und  vermuthest 
Du  vielleicht,  dies  sey  Verzweiflung, 
Weil  ich  lebe,  nur  zur  Russe; 

So  ist’s  doch  nur  Trieb,  mein  Leben 
In  des  Glaubens  rechtem  Schutze 
Hinzugeben.  Gott  zum  Opfer, 

Bietend  Leib  und  Seel’  im  Bunde. 
Und  so  bitt’  ich  schon  den  Tod, 

Muss  mich  jener  Trieb  enlschuld’gen, 
Und  wenn  nicht  bei  Dir  die  Milde 
Siegen  kann,  die  Härte  suche 
Dich  zu  nöth’gcn  . . . 
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sinnig  beharrt  der  Stagirit  auf  seinem  Hisenkopf,  und  lästert  uns  des 
Prinzen  kunstreiche  Selbstcanonisationsrede  zum  ungeheuerlichen 
Sorites  von  kunstverpönten,  den  tragischen  Styl  entwürdigenden 
Gleichnissen  und  Bildern;  und  erklärt  die  pomphafte  Rede  für 
nichts  als  eine  aufgebauschte  Paraphrase  der  Unvereinbarkeit 
seiues  Dualismus,  und  für  eine  grotesk  pathetische,  die  drama- 
tische Poesie  aus  allen  Fugen  treibende  Amplification  jenes  markt- 
läufigen  Bildes  von  dem  mit  der  Maus  zusammengebundenen 
Frosch  in  Homer's  Batrachomyomachie,  amplificirt  zu  Aesop's  oehsig 
aufgeblähtem  Frosch,  gepaart  mit  der  Maus,  die  der  spanische 
Mauseberg  gebar;  und  beschwert  der  Bindfaden,  der  das  Frosch- 
und  Mausbein  verknüpft,  mit  Thiereu  aus  allen  Naturreichen,  die 
der  Märtyrer- Prinz  zusammenkoppelt:  Löwe,  Adler,  Delphin 
und  dgl.,  um  dem  König  von  Fez  nahezulegen,  dass  er  aus  könig- 
licher Grossmuth  und  majestätischem  Erbarmen  seines  Sclaven 
flehentliche  Bitte  um  eine  Marterzulage  allergnädigst  bewilligen 
möchte.  ’)  Der  Einzige,  der  dem  verbrennungswürdigen  Stifter 
der  kategorischen  Poetik  — verrucht  ist  er  genug  dazu  - der  ihm 

üb  ich  noch  mehr  Qualen  dulde. 

Oh  ich  noch  mehr  Härte  Belle, 

Oh  ich  noch  mehr  klaff’  im  Drucke, 
üb  ich  noch  mehr  Noth  erlebe, 

Oh  ich  fühle  noch  mehr  Hussen, 

Ob  ich  noch  mehr  Hunger  leide, 

Ob  den  Leib  schon  diese  Larapen 
Nicht  bedecken,  und  ich  Wohnung 
Hier  nur  find’  in  altem  Wüste : 

Doch  im  Glauben  lest  verharr’  ich  . . . 

Nicht  die  Kirche  sollst  Du,  mich 
Magst  Du  führen  im  Triumphe. 

1)  Forn.  Ist  nun  unter  Thicren,  Fischen, 

Vögeln,  I’Hanzen,  Steinen  *)  kundig 
Solche  Königs-Majestät 
Des  Erbarmens:  billig  muss  es 
Auch  bei  Menschen  gelten,  Herr  . . . 

Keineswegs  will  ich  Dich  rühren 

*)  Das  Sprüchwort  rechtfertigend:  „Ein  Stein  müsste  sich  darüber 
erbarmen“  und  „Mühlsteine  weinen“  und  jene  Diamanten,  die  in  Rai- 
mund’s  Zauberposse  „Moisasur“,  das  Mädchen  dem  „Gluthahn“  in  die  Hand 
weint. 
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in  unserer  Märtyrertragödie  gesunden  dramatischen  Menschen- 
verstand, dramatisch  würdevolle  C'onsequenz  und  Haltung  zu  er- 
proben, und  sogar  dramaturgische  Kenntnisse  zu  besitzen  scheinen 
könnte,  der  Einzige,  zufolge  dem  eingefleischten  Häresiarchen  der 
Leidenschaftsreinigung  und  des  schon  im  Namen  gekennzeichneten 
Wesensbegrifl's  einer  dramatischen  Dichtung  (<Ww,  thun),  der 
Thathandlung  (fUfirjöig  Ttgctgsiog)  — dieser  Einzige,  ihm  zufolge, 
wäre  allenfalls  der  Mohrenkönig,  der,  in  seinem  Bescheid  auf 
des  Prinzen  Gnadengesuch  um  verschärfte  Marter,  den  Nagel  auf 
den  Kopf  trifft.’)  „Habe  Mitleid  Du  mit  Dir,  dann,  Fernando, 
röhrst  Du  mich“  — Meiner  Poetik  aus  der  Seele  gesprochen, 
jeder  nicht  spanischen  Seele  aus  der  Seele  gesprochen  — dreht 
uns  mit  einem  letzten  Kopfschütteln  und  mit  den  rhetorischen 
Figuren,  ‘anadiplosis’  und  ‘epanodos’  verächtlich  den  Kücken, 
wie  der  König  von  Fez  dem  um  Marterverschärfung  sollicitiren- 
den  „standhaften  Prinzen“. 

Der  grösste  Denkerkopf  trägt  das  Brett  seines  Zeitgeistes 
und  des  Erkcnntnissstadiums  seiner  Geschichtsepoche  vor  der 
Stirne.  Wie  Diogenes,  statt  aller  Widerlegung,  vor  dem  Be- 
wegungsleugner stillschweigend  auf-  und  abging,  so  macht  es 
der  Fortschritt  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  menschlichen 
Geistes:  er  geht  eben  vor  der  Nase  der  Stillstandsorthodoxen,  die, 

Mit  dein  Jammer  meines  Druckes, 

Dass  Du  mir  das  Leben  gebest  — — 


Wohl  der  Tod,  um  diesen  bitt'  ich  . . . u s.  w. 

1)  Kiinig.  Lst’s  möglich?  in  solchen  Plagen 

Kannst  Du  prahlen  und  Dich  trösten, 

Die  doch  Dein?  Kannst  mich  verklagen, 

Dem  sic,  fremd,  kein  Leid  eiuflössten. 

Da  Du  nicht  nach  Dir  willst  fragen? 

Weil  gebracht  um’s  Leben  Dich 
Deine  eigne  Hand,  nicht  ich, 

Hoff'  Erbarmen  nicht  von  mir: 

Habe  Mitleid  Du  mit  Dir: 

Dann,  Fernando,  rührst  I)u  mich. 

Dem  Horaz  nach  dem  Munde  gesprochen: 

— Si  vis  me  Here,  dolenduin  est 

Primuiu  ipsi  tibi,  tune  tua  me  infortuuia  laedcut. 

A.  P.  v.  102  f. 
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auf  den  iufallibeln  Kopf  gestellt,  in  die  Erde  unfehlbar  hineiu- 
gewachsen,  und  mit  den  Beinen  in  der  Luft  zappelnd,  des  Him- 
mels Segen  dazu  anrufeu  — der  fortschreitende  Menschengeist  geht 
stramm  seinen  Stiefel  weiter,  die  mit  dem  Kopf  eingerammten 
infallibeln  Luftfüssler  ihrem  Schicksal  überlassend,  das  gleich- 
wohl doch  der  Bewegung , selbst  der  mit  den  Köpfen  Einge- 
pflöckteu,  wenn  auch  ihrer  Bewegung  nach  abwärts,  in  die  Hände 
oder  in  die  Füsse  arbeitet,  bis  sie  ganz  und  gar  in  die  Erde  hin- 
einwachsen und  mit  Haut  uud  Haar  infallibilistisch  darin  ver- 
schwinden. Her  Menschengeist  geht  seinen  Stiefel  unaufhaltsam 
fort,  e pur  se  muove,  und  auch  der  dramatische  Menschengeist 
mit  dem  tragischen  Stiefel  an  den  Fortschrittsbeinen.  Das  Ent- 
wickelungs-,  das  Vorwärts-Gesetz,  das  ist  infallibel.  Wie  die 
Natur,  so  hat  aber  auch  die  Kunst  ewig  gültige , infallible  Gesetze, 
die  sich,  durch  alle  Wandlungon  hindurch,  gleich  bleiben,  immer 
aber  in  verjüngter,  aus  früheren,  durch  diese  bereicherten  Erschei- 
nungsformen sich  entwickelnder  Gestaltung,  wie  der  römische 
Dichter  den  Sonnengott  feiert:  'Semper  idem  et  alius  nasceris.’ 
Die  aus  den  Wesensideen  der  Dichtgattung  entsprungenen  Kunst- 
gesetze des  Aristoteles  bestimmen,  diesem  ihren  WesensbegrilTe 
nach,  unwandelbar,  auch  die  grossen,  in  der  Compositionsform 
noch  so  verschiedenen  Bühnendichtungen  der  Folgezeiten  mit  aller 
Strenge  des  altattischen  Drama’s,  dessen  Kuustideen  von  den  Poeten 
und  Pootiken  des  römischen  Theaters  am  meisten  verkannt  und  miss- 
verstanden worden,  weil  sie  eben  die  wesentlichen  Kunstgesetze 
von  den,  durch  Zeitsitten  und  -Anschauung  bedingten  unwesent- 
lichen Normen  und  Formgesetzen  nicht  zu  unterscheiden  wussten. 

„In  diesem  einzigen  Werke ')  hat  sich  der  Dichter  in  eine 
Sphäre  geschwungen,  wohin  der  Brite  '-)  mit  seinen  unermesslichen 
Kräften  doch  nicht  reicht“.  Die  Begründung  dieses  Ausspruchs 
trägt  ihm  einen  Doppelhieb  ein:  „Denn  nicht  um  das  Geschick 
einer  grossen  Natur  durch  Schuld  und  Leidenschaft  handelt  es  sieb 
darin , sondern  um  das  Höchste , was  es  überhaupt  giebt,  um  die 
Läuterung  eines  re i ne  n Menschen  in  das  Reinste,  in  die  Seligkeit1“ 
„Das  Höchste“,  „das  Reinste“  — immerhin,  aber  die  Läuterung 
eines  reinen  Menschen  in  den  Superlativ  mag  eine  dramatische 

1)  „Der  standhafte  Prinz“.  — 2)  Shakspearc. 
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Himmelreichs-Poesie  für  Heilige  , und  von  der  Kirche  heiligge- 
sprochene Märtyrer  und  Engel  seyn;  vom  Gesichtspunkte  mensch- 
licher Poesie  und  Kunst  ist  solche  Reinigung  schuld-  und  leiden- 
schaftsloser Helden  weder  menschlich  dramatisch,  noch  mensch- 
lich tragisch,  mithin,  strenggonommen , auch  nicht  menschlich 
poetisch,  ja,  als  eine  Reinigung  des  an  sich  schon  Reinen,  so  wi- 
dersinnig, wie  frischgefallonen  Schnee  sieben,  Diamanten  im  stärk- 
sten Verflüchtigungsfeuer  zu  Kohlenstoff  verklären.  ‘Sincerum 
cupimus  vas  incrustare.’  Dass  „in  diesem  einzigen  Werke  der 
grosse  katholische  Dichter“  sich  zur  höchsten  Höhe  seiner 
heiligen  Dramatik  und  tragischen  Märtyrerpoesie  emporgeschwun- 
gen, gehen  auch  wir  mit  beiden  Händen  zu,  supinis  manibus 
eicipimus,  und  stimmen  in  die  Bewunderung  aus  voller  Seele 
ein,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  diese  sich  über  sich  selbst 
hinausschwingende  Poesie  als  das  Höchste  der  Gattung,  als  trans- 
scendentale  Poesie  und  Hyperpoesie  angestaunt  werden  darf.  Dass 
sie  aber  so  wenig  das  Höchste  der  eigentlichen  und  einzig  wahr- 
haften dramatisch-tragischen  Poesie  darstelle,  dass  sie  vielmehr 
durch  solchen  Hinausschwung  über  diese  in  die  Sphäre  der  über- 
menschlichen Kunst  und  Poesie  fatum organisch  verschwindet.  Da- 
hin „mit  seinen  unermesslichen  Kräften“  nicht  zu  reichen,  kann 
„dem  Briten“  nur  zum  höchsten  poetischen  Ruhm  gereichen,  und 
seine  unermessliche  Ceberlegenheit  als  dramatischer  Dichter,  ver- 
glichen mit  dem  grossen  katholischen  Dichter,  nur  um  so  fester 
gründen,  auf  je  unwankend  mächtigeren  Unterlagen,  wie  das  Hima- 
layagebirge  in  seinen  erdtiefen  Wurzeln,  sie  gegründet  ruht,  mit 
den  hohen  Gipfeln  ätherverwandte  Brudergriisse  den  Sternen  zuwin- 
kend, über  die  Nebeldünste  und  Wolken  hinaus,  die,  auf  ihre 
bodenlose  Luftigkeit  und  phantastischen  Formenspiole  hin,  sich 
seiner  überheben,  als  reine  Dunstgebilde  sich  aufbauend,  „in  das 
Reinste“,  in  die  Seligkeit  der  absolut  inhaltslosen  Verzückung 
überhimmelnd.  Das  Menschlichschöne  ist  der  Heiligenschein, 
der  sein  Haupt  umgiebt,  ähnlich  wie  um  manchen  Kopf  die  elek- 
trische Ausströmung  das  Leuchten  als  Nimbus  erscheinen  lässt, 
den  Wundergläubige  ja  auch  als  Heiligenschein  anstaunen , wäh- 
rend er  doch  nur  ein  natürliches,  inneres  Product  des  mensch- 
lichen Kopfes  ist.  Verdunstungsekstase!  Wie  die  Verdunstung 
selber  das  Entstehen  von  optischen  Trug-  und  phantastischen 
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Nebelbildern  begünstigt,  „woraus  der  duftige  Schimmer  des  Wun- 
derbaren begriffen  werden  muss,  in  das  hinübor  die  Welt  sieh 
wie  eine  jenseitige  selige  Ferne  verflüchtigt“,  wie  der  Morosoph 
im  Hegel’schen  Denkkorb  — damals  noch  sein  Privat-Docenten- 
Wiegcukorb  — so  wunderbar  uebelduftig  schwärmt  '),  wolken- 
seliger, als  Aristophaues’  Wolkenfasler,  und  würdiger,  als  dieser, 
eines  vollen  Eimergusses  aus  den  Wasserschläuehen  der  Aristo- 
phan’schen  Wolken. 

ln  der  Sphäre  der  meteorisch-martyrologischen  Dramatik  ist 
der  „Standhafte  Prinz“  das  Meisterwerk,  und  der  Held  der  einzige 
dieses  Schlages,  der  uns,  trotz  der  Verstiegenheit  der  Gattung, 
menschlich  rührt.  Das  wenige  Ueberladene  in  Verwickelung  und 
Ausführung  ist  gleichfalls  schon  hervorgehoben  worden,  dem  ent- 
sprechend, drängt  sich  auch  das  Schematische  minder  auf.  Zum 
empfindlichen  Schaden  der  Technik  und  Cornpositiou  jedoch  in 
dem  gleichzeitigen  Auftreten  des  Alton  so,  der  seinem  Vater  Don 
Duarto,  als  Alfonso  V.,  inzwischen  gefolgt  war,  und  des  Taru- 
dantc,  Königs  von  Marocco,  und  Verlobten  der  Prinzessin  von 
Fez,  die  er  abholen  kommt,  um  sie  als  Gemahlin  in  sein  Reich 
heinizuführen.  Portugals  König,  Alton  so  V.,  und  der  König  von 
Marocco  waren  beide  als  vorgebliche  Abgesandte  ihrer  Könige 
erschienen,  bald  aber  in  eigner  Person  aus  ihrer  Maske  hervor- 
getreten, die  ihnen  der  Vorrangsstreit,  in  Gegenwart  des  Königs 
von  Fez,  vom  Gesicht  gerissen.  Die  Folge  davon  ist  ein  Duell  im 
Grossen,  ein  Monstre-Duell  in  Form  einer  Völkerschlacht.  Dnd 
nun  stehen  die  Kämpen  in  Schlachtreihe  einander  gegenüber, 
der  König  von  Marocco  im  Runde  mit  dem  Könige  von  Fez, 
seinem  Schwiegervater,  der  von  keinem  andern  Lösegeld  für  Prinz 
Fernando,  als  Ceuta,  hören  will,  eine  Loskaufsbedingung,  die 
Alfonso  V.  mit  seinem  schlagfertigen  Heer  zurückweist,  in  voller 
Uebereinstimmung  mit  dem  Prinzen-Märtyrer,  seinem  Vetter,  der 
dem  höchsten  Ruhm  eines  christlichen  Glaubeushelde»  und  Blut- 
zeugen: einer  seinem  canonisirten  Andenken  gestifteten  Kirche  ent- 
gegenschmachtet.1 2) Der  Patriot  verschwindet  in  der  Apotheose 


1)  Rosenkr.  a.  a.  O.  S.  51. 

2)  Fern.  Eosgekauft  genicss’  ich  dort 

Einst  noch  des  Allares  Hort; 


Digitized  by  Google 


Der  „standhafte  Prinz“,  eine  Parodie 


r>4t 


1 


!• 


(. 


4 

fj 


e 


ir  . 
J 


a 


Ir 

>4 

■ä 

L'( 


's 

'ui 

!ft 

■ft 

iss 

!fet 

i« 

* 

sfr 


der  Kirchengründung,  nach  heutigen  Begriffen  freilich  eines  — 
Grüiiduugschwindels  der  Priesterherrschaft,  dessen  glaubensheiliges 
Opfer,  ausser  unserm  glorienwürdigen  portugiesischen  Dulder-Prin- 
zen, Dom  Fernando,  so  viele  andere  Dom  Prinzen  und  Dom  Könige 
wurden,  nur  dass  diese,  im  Unterschiede  von  Prinz  Fernando, 
wie  Calderon’s  Könige  z.  B. , für  die  er  seine  Glorifications- 
Fest-  und  Heiligenspiele  dichtete,  nicht  blos  die  Landesfestungen, 
eine  nach  der  andern  — dass  sie  ganze  Provinzen  ihren  Besiegern 
auslieferten;  dass  sie  ihr  Volk,  das  spanische  Volk,  grausamer 
als  der  Mohrenkönig  seinen  Prinzen-Galeerensclaven,  zum  Mär- 
tyrer aushungerten;  dass  sie  die  von  dreissig  Millionen  Spaniern 
übriggebliebenen  5 Millionen;  dass  sie  ihre  unter  arabischer  Herr- 
schaft bis  zu  Ferdinand  d.  Kathol.  blühende  Manufactur  und 
Industrie;  dass  sie  ihre  Kriegs-  und  Handelsflotte,  wovon  zur 
Zeit  Calderon’s  nur  noch  sechs  Galeeren  auf  den  Werf- 
ten faulten  — dass  diese  vergeistlichten,  verplanten,  vermönchten, 
von  der  Inquisition  zu  Kirchengaleerensclaveu  gebrandmarkten 
Könige  Land  und  Volk  ausgeliefert  haben  würden,  wenn  sie  nur 
die  1000  Klöster  in  Spanien  behielten  und  kein  einziges  preis- 
geben durften!  Man  könnte  Calderon’s  „standhaften  Prinzen“ 
für  einen  satirischen  Schmerzensschrei  halten,  wenn  man  eine 
Dichterbrust,  die  mit  vollen  Lungenflügeln  alle  Missbräuche,  alle 
VorurtheiIe,alIe  Wahnbegriffe  und  Abscheulichkeiten  des  nationalen, 
von  Königen  nnd  Priestern  um  die  Wette  geheiligten,  mit  allen 
Schrecken  ins  Blut  der  Nation  hineinfanatisirten  Aberglaubens 
zu  einem  verherrlichenden  Kunstfeuerwerk  fachte  — wrenn  man 
eine,  selbst  die  Inc|uisitionsfeuerwerke  zu  dramatischen  Brillanter- 
leuchtungen und  Festillurninationou  flammende  Dichterbrust  eines 
solchen  Schmerzensschreies  fähig  halten  könnte. 

An  der  Spitze  seines  Kriegsvolks  ruft  Alfouso:  „Diesen  niuthi- 
geu  Glauben,  der  mich  beseelt,  kann  Zeit  und  Macht  nicht  rau- 
ben“. Vergebens  stösst  der  in  seiner  Stmlirstube  zum  Seehelden 
sturm-  und  wettergebriiunto  Prinz  Enrique,  die  Admiralsfahne 
als  Hasenpanier  schwenkend , statt  des  Dichters,  den  Warnungs- 


Dcnn  da  ich,  mein  Gott,  im  Leben 
So  viel  Kirchen  Dir  gegeben, 

Dicht  wohl  eine  mir  Dein  Wort. 
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Schmerzensschrei  aus:  „Dein  kühner  Stolz  will  hin  zum  Wahn 
dich  rafleu.“  Fernaudo’s  schon  seliger  Geist  ruft  nach  eben 
überwundenem  Märtyrerthum  „Zum  Angrill',  Held  Alfouso  1 Waf- 
fen! Waffen!“  und  tritt  auch,  als  verklärter  Avis-Grossmeister 
im  Ordeuskleid  auf  mit  einer  Fackel.  „Mit  dieser  Fackel  Brän- 
den — verküudet  das  transfigurirte  Grabgespenst  — „Am  Orient 
entglommen,  in  den  Händen,  Will  ich  stets  leuchtend  schreiten 
vor  deinem  stolzen  Heer“,  und  verschwindet.  Der  Prinz-See- 
fahrer schüttelt  sein  sturmgewiegtes  Haupt:  „noch  bezweifl’  ich 
was  ich  sehe“.  Merkwürdig  der  Zahn,  den  Calderou  auf  diesen 
portugiesischen  Prinzen  Enrique  hat,  genannt  navegador,  den  Schöp- 
fer des  lusitanischeu  Seewesens,  Marine  und  Arsenale ! Sollte  er 
im  Helden  damaliger  Naturwissenschaft  und  Pfleger  der  Nautik, 
schon  als  solchem,  den  Glaubeuszweifler  und  mit  aller  Seelauge 
gewaschenen  Meerketzer  gewittert  haben? 

Während  Don  Feruaudo's  Märtyrer-Geist,  als  Voranleuch- 
ter vor  König  Alfonso's  Kriegsherr,  mit  der  Fackel  umgeht,  er- 
blickt man  zugleich  auf  der  Stadtmauer  von  Fez  des  Prinzen, 
von  Don  Juan  bewachten  Sarg,  worin  des  Verklärten  Leiche, 
die  der  König  von  Fez  zur  Schande  ausgestellt  wissen  will 
wie  auf  einem  Pranger,  als  posthumes  Marterthura.  Fernando’s 
Geist  mit  der  Fackel  erscheint  vor  den  Mauern  von  Fez  vor  König 
Alfouso,  noch  vom  zweifelmüthigen  Prinzen  Enrique,  genannt 
o navegador,  der  die  sonderbare  Gewohnheit  hat,  vor  jedem  Land- 
treflen  seekrank  zu  werden,  und  von  Kriegstruppen  begleitet.  Im 
Königsgefolge  bemerkt  man  den  König  von  Murocco,  Tarudante, 
sammt  Braut,  Prinzessin  Fe  nix,  und  den  vor  der  Katastrophe 
bereits  zur  Disposition  gestellten  Muley  als  Kriegsgefangene. 
Wieder  mit  den  an  seinen  königlichen  Vetter,  König  Alfonso, 
gerichteten  Worten:  „Dahier  ist  die  Mauer  von  Fez,  hier  um 
eine  Lösung  handle“,  verschwindet  abermals  Fernando's  heiliger 
Geist  mit  der  Fackel,  angesichts  seines  oben  auf  der  Mauer 
Pranger  stehenden  Leichnams.  König  Alfonso  bietet  dem  König 


1)  König.  Auch  im  Tode  nicht  entgehen 

Meines  (irimuis  denkwiird’gen  Strafen, 
Und  so  soll  er  dasteh’n,  jedem 
Der  vorühcrgcht,  zur  Schande. 


Digitized  by  Google 


Muley’s  Schuldenbezahlev. 


543 

von  Fez  die  drei  Kriegsgefanguen  als  Lösegeld  für  Don  Fernan- 
do’s  Märtyrer-Leiche , dem  Mohrenkönig  nahe  legend,  welches 
glänzende  Geschäft  er  bei  dem  Tausch  macht1):  für  einen  von 
Martern  ausgemergelten  Heiligenleichuam , der  für  Mohren  gar 
keinen  Werth  hat,  erhält  der  Mohrenkönig  seine  blühendschöne 
Prinzessin-Tochter,  „die  göttlich  prangende“  und  noch  ausserdem 
den  Schwiegersohn,  König  von  Marocco,  und  den  Feldherrn  Muley 
als  Beilage,  des  „standhaften  Prinzen“  Befreier  a.  D.,  während 
zweier  Acte  zur  Dispos.  gestellter  ausserdramatischer,  in  der  Nicht- 
aetionsklemme  sich  befunden  gehabter  Nichtsthuer,  und  im  dritten, 
im  Katastrophenact,  selbst  ein  Befreiungsbedürftiger,  iu  der  Kriegs- 
gefangenschaftsklemme sitzender  Katastropheuschwänzer.  Selbst- 
begreiflich greift  Mohrenkönig  nach  dem  Tausch  Vorschlag  mit 
allen  zehn  Fingern;  befiehlt  den  Sarg  von  der  Mauer  niederzu- 
lassen und  überreicht  ihn  selbst  dem  König  von  Portugal,  der 
den  Sarg  mit  der  Leiche  des  doppelt,  auch  durch  Fackelbeleuch- 
tung, verklärten  Priuzen-Heiligen  auf  den  Schultern  zur  Flotte 
zu  tragen  gebietet.  Auch  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  ge- 
mäss blieb  des  Prinzen  Leichnam  dem  Hohn  der  Mauren  ausge- 
setzt, bis  ihn  Muley  Xeque  Sayd,  ein  Nelle  des  Königs  von 
Fez,  entwendete  und  nach  Portugal  brachte,  aus  Bache  gegen 
seinen  Oheim,  wie  die  Legende  berichtet;  gewiss  aber  auch  nicht 
minder  als  Ehrenretter  seines  Namensvetters,  des  Calderon 'sehen 
Muley,  dessen  Daukbarkeitsschuld  gegen  den  standhaften  Priu- 
zen  schlechthin  und  dosson  dramatische  Kestschuld  womit  er  bei 
Calderon's  Märtyrerhelden,  dem  „standhaften  Prinzen“,  hängen 
blieb,  besagter  Muley  Xeque  Sayd,  als  zwiefacher  Vetter, 
des  Königs  von  Fez  uud  Namensvetter  von  dessen  Feld-  und 
Katastrophen-Flüchtigen  Feldherrn  Muley,  ehremetterlich  uud 
ritterlich  abtrug.  „Die  Kirche  feiert  den  5.  Januar,  den  Tag  seines 
(des  h.  Fernando)  Todes.  Sie  musste  ihn  heilig  sprechen; 
denn  sein  Leben  bildete  einen  schönen,  aus  Glaube,  Liehe  und 

1) 


— Sende  denn 

Mir  den  Schnee  für  die  Krystnlle, 
Für  den  Mai  den  Januar, 

Kosen  für  die  Diamanten, 

Endlich  einen  leid'gcn  Todten 
Für  ein  ßild,  <la.s  göttlich  pranget. 
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HoJVuuug  sinnig  gewundenen  Kranz  von  Immergrün.  — Im  Lauf 
der  Zeiten  wallfahrtet«  Mancher  aus  dem  Gewühle  des  Lehens  zu 
Don  Fernundo's  still  heiterin  Grabe,  und  erhob  sich  au  dem  gött- 
lichen Heiligenbilde“ ')  Ora  pro  nobis!  Hierauf  wendet  sich  der 
alles  Lobes  würdige  Verfasser  der  verdienstlichen  Schrift  „Ueber 
den  standhaften  Prinzen“  zur  Heiligsprechung  des  Dramas  selbst. 
Der  lJotheiligung  an  dem  kirchlich-ästhetischen  lieatificions-Acte 
glauben  wir,  im  lliublick  auf  unsere  Privatfeier,  entübrigt  seyn 
zu  dürfen. 

Lassen  wir  die  Comedia,  Tragedia,  Tragi-Comedia , lassen 
wir  das  jedenfalls  altbiblische  Prinzen-ßockspiel  der  Blutschande 
und  sonstiger  Königsfamilieuschande: 

Los  Cabellos  de  Absalon-) 

(Die  Locken  des  Absalon) 

im  Baumwipfel  samint  Helden  getrost  hängen,  und  gehen  diesem, 
wie  sein  Beitpferd,  zwischen  den  Beineu  durch,  Komödie  und 
Helden,  Beide  ihrem  Schicksal  anheim  stellend,  und  reissen  aus, 
die  Fäuste  in  den  Ohren,  vor  den  kritischen  Trompetenstösseu 
unseres  Cal deron- Jubel hornisten , der  uns  zuposaunt:  „In  die- 
ser wunderbaren  Tragödie  ist  der  Gegensatz  der  Alles  tragenden 
Milde,  Gnade  und  Liebe,  des  Vaters  gegen  die  frechsten  Aus- 
brüche ungezügelter  Leidenschaften  hei  den  Kindern  mit  hin- 
reissender  Wahrheit  durchgeführt,  und  schon  desshalb  wird  unser 
Werk  neben  den  vollendeten  der  grössten  Dichter  seine  Stelle 
haben“.3)  Ein  zweiter  König  David  in  kritischer  Vaterliebe 
gegen  die  frechsten  Ausbrüche  greuelvoll  ekelhafter  Tragödienmo- 
tive, hei  dem  Kinde  seines  Herzens,  Calderon,  und  ein  König 
David  auch  der  Calderon-Kritik,  der  auf  der  gloriticirenden 
Jubeltrompete  ein  ebenso  grosser  Virtuos  ist,  wie  König  David 
der  Psalmist  auf  der  Harfe  war.  Die  F olgen  einer  hinter  der  Hand- 
lung des  Stückes  liegenden  blutschänderischen  Leidenschaft  könn- 
ten allenfalls  von  einem  grossen  dramatischen  Talent  „bühnen- 
gerecht“ — gefrevelt  werden.  Die  Blutschande  selbst  auf  die 
Bühne  bringen,  wenn  es  keine  unbewusste  ist,  wie  die  des  Oedi- 


I)  J.  Schulzen,  a.  0.  23.  — 2)  Vor  1B51.  — 3)  Val.  Schmidt,  a.  a.  0. 
S.  200. 
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pus,  befleckt  die  Ivuust  wie  den  Dichter,  iu  dem  Maasse  als  er 
Kunst  und  Genie  au  ein  solches  Thema  wendet.  Blutschande 
gar  mit  Nothzucht  als  dramatisches  Problem  mit  Aufgebot  von 
möglichst  wirksamsten  Effecten  und  Beizungen  der  dramatischen 
Bewältigungsmittel  durchfuhren  — wir  wüssten  keine  grössere 
Todsünde,  vonseiten  des  Dichters,  gegen  den  heiligen  Geist  seiner 
Kunst.  Und  wie  die  Leibesfrucht  einer  solchen  bestialisch  anwidern- 
den Blutschändung,  so  müsste  man  auch  die  Geistesfrucht  eines 
so  schauderhaften  vom  Dichtergeuie  an  seiner  Aufgabe  verübten 
Greuels  im  Feuer  kritischen  Abscheu’s  zu  Asche  verbrennen  und 
die  Asche  in  eine  Kloake  streuen;  nicht  dass  der  Kritiker  das 
Missgeschöpf  poetischer  Nothzuchtsblutschando  als  „ein  Werk,  das 
neben  den  vollendeten  der  grössten  Meister  eine  Stelle“  eiuneh- 
me,  mit  der  Zionstrompete  in  den  Himmel  posaune.  Die  Trompete, 
traun,  verdiente  eine  Stelle  neben  jener  trombetta,  womit  ein 
Teufel  iu  Dauto’s  Hölle  als  Schwadronführer  das  Zeichen  zum 
Ausmarsch  giebt. ') 

Wenn  doch  mindestens  dieses  Schauspiel:  „Die  Locken  des 
Absalou“,  durch  dramatische  Form  und  kunstfertige  Behandlung 
eine  Stelle  auch  nur  neben  Calderon’s  Meisterstücken  eiuzu- 
nehmen  verdiente!  Daran  fehlt,  dünkt  uns,  so  viel,  dass  wir  es, 
dem  Kunstwerthe  nach,  seinen  schwächsten  Produeten  an  die 
Seite  setzen  müssen.  Man  müsste  denn  Amnon’s  erste,  an  seine 
Schwester  Thamar,  als  blosse  Stellvertreterin  seiner  surrogirton 
Herzensdame,  gerichtete  Liebeserklärung2),  man  müsste  denn 
diesen  verbrauchten,  dem  Inventar  der  Capa  y espada- Komödie 
entlehnteu  Kunstgriff  für  eine  besondere  Schönheit  unsres  Drama’s 
ausgeben  wollen.  Uns  scheint  dagegen  jlie  betretlende  Schilde- 
rung im  zweiten  Buch  Samuelis3)  allein  der  Natur  solcher  brutalen 
Schandgelüste  zu  entsprechen:  mit  Einem  Ansprung,  wie  der 
brünstige  Hirsch.  Das  zärtliche  umbuhlende  Hunden  und  Rucksen 
des  Taubers  ist  einer  Amnon-Leidensehaft  so  angemessen,  und 


1)  Eil  rgü  avea  dcl  cul  fatto  trombetta,  Inf.  XXI.  1.  v. 

2)  A luon.  Poes  haz  cucnto  quo  tu  eres 

La  hermosn  por  quien  nie  muero. 

Nimm  denn  an,  Du  seyst  die  Schöne, 

Die  mich  mith'gen  wird  zu  sterben. 

3)  c 13  v.  14. 

XI.  2.  35 
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natürlich,  wie  dem  hungrigen  Wolf  das  Worben  um  die  Erlaub- 
nis des  Schafs,  es  zu  zerreissen.  Oder  will  man  etwa  den 
Griff  als  so  ausnehmend  gelungen  uud  im  Ton  der  biblischen 
Erzählung,  und  im  Charakter  des  Motivs  gehalten  preisen,  dass 
Amnon’s  Freund  und  Vetter,  Jo  na  d ab,  „ein  sehr  weiser 
Mann“1),  Amnon’s  Ahitophel,  nicht  genug,  dass  er  in  unserm 
Drama  zum  unverschämtesten  und  widerwärtigsten  Rüpel-Graci- 
oso  gemacht  wird  — dass  Jonadab  auch  noch  um  seines  Ge- 
bieters viehische  Brunst  und  Schaudthat  wie  ein  schnüffelnder 
Hund  herumschnoppert  und  liistelt?  Erst  behorcht  Jonadab 
Amnon’s  Turteln  und  Girren  bei  Thamar  um  Nothzucht:  dann 
tritt  er  vor  mit  dem  Rath:  „In  Liebesdrang  hilft  oft  besser 
Zwang  als  List“. 2)  Wie  unvergleichlich  natur-  und  themagemäs- 
ser  und  beiweitem  würdiger  hat  ein  vorshakspearischer  englischer 
Dramatiker,  George  l’eele,  die  ähnliche  Situation  in  seinem 
Trauerspiel  ‘David  and  Bethsabe'3)  behandelt!  Peele’s 
Amnon  verübt  die  Gewaltthat,  während  sein  Rathgeber,  Jona- 
dab, sich  in  einem  den  Aufruhr  in  der  Natur  ob  solcher  Greuel- 
that  schildernden  Monolog  teuflisch  kitzelt.  „Die  Schande  der 
schönen  Thamar  werde  bis  zu  den  Wipfeln  des  Libanon  hinauf- 
dringen“4), im  richtigen  tragischen  Instinct,  dass  einem  solchen 
Vorwurf,  kunstmöglicherweise,  nur  durch  das  stärkste  Pathos  bei- 
zukommen sey,  wie  das  Fegefeuer  die  schmutzigsten  Schandflecke 
der  Seele  ausbronnt.  Peele's  Pathos  freilich  bläst  sich  zuweilen 
zu  einen  Schwulst  auf,  der  noch  über  die  höchsten,  vom  Sturm- 
wind durchbrausten  Cedern  des  Libanon  emporschwillt,  und  so- 
gar über  die  „grünen  Bäume“  geht;  indessen  scheint  uns  das 
verstiegenste,  ja  bis  zum  Himmelanstinkeu  aufgedunsene  Pathos 
sich  doch  noch  weniger  kunstfeindlich,  der  unbedingten  Verwerf- 
lichkeit eiues  derartigen  dramatischen  Problems  gegenüber,  zu 


1)  2.  Sam.  13,  3. 

2) *  porque  amor 

Mas  qnicrc  fuerxa  que  vnana. 

3)  gedr.  1599.  The  works  of  George  Peele,  collected  etc.  by  the  Rev. 
Alexander  Dyce.  Lond.  1S29.  Vol.  3.  11. 

4>  Whcro  cedars,  stirr'd  with  anger  of  the  winds, 

Sounding  in  atorms  the  tale  of  thy  disgrace  . . . 

To  bear  tliis  wonder  round  uhout  tlie  World. 
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erweisen,  als  die  tragi-komische , tändelnde  Manier  des  Spauiers, 
der  über  diesen  Koth  wie  ein  Bolero-Tänzer  mit  Redondillen-,  Quin- 
tillen- und  Decimengeklapper,  wie  mit  lustigen  Castagnetteuschlä- 
gen,  liingaukelt.  Insbesondere  aber  zeugt  für  Peele’s  tieferen 
Begriff,  besseres  Verständnis  oder  richtigere  Empfindung  von  dra- 
matisch-tragischer Schuldläuterung:  dass  er  die  gehäuften,  das 
Königshaus  David’s  zerrüttenden  Greuel  und  Verbrechen  aus  des 
Königs  in  Gattenmord  verhülltem  Ehebruch  mit  Bathseba,  als 
aus  ihrer  Urschuldwurzol,  erwachsen  lässt.  Diesem  Schuld  be- 
wusstseyn  des  Vaters  und  Königs  weiss  der  englische,  nur  ein 
Deeennium  als  Shakspeare  ältere  Dramatiker  zuweilen  ein  Pathos 
von  erschütternder  Wirkung  zu  entreissen.  '}  Welches  fromm- 
kirchlich  spanisch-katholische  Lämmersehwänzchen  ist  im  Ver- 
gleich Calderon's  König  David,  der  in  dem  Bewusstseyn  von 
Gottes,  ob  seinem  Sündenbekenutniss , gnadonvoller  Schuldverge- 
bung, sich  so  bussselig  wiegt!2)  Unserem  Gefühle  nach,  ent- 


1)  David. 

Prottd  last,  the  bloodliest  traitor  to  our  souls, 

VVliosc  greedy  tliroat,  nor  earth,  air,  sca,  or  hcaven, 
Can  glut  or  satisfy  with  any  störe, 

Thon  art  the  cause  these  torments  suck  my  bloods, 
Piercing  with  venom  of  thy  poison’d  eyes 
The  strengtli  and  marrow  of  my  tainted  bones. 


Weep  witli  me  then,  ye  sons  of  Israel! 

(He  lies  down  and  all  the  rest  aftcr  him.) 

Lie  down  with  David,  and  with  David  mourn  . . . 

Weep  Israel!  for  David’s  soul  dissolves  . . . 

Wir  fügen  gleich  eines  berufenen  englischen  Kritikers  Urtheil  über 
Peele’s  ‘David  and  Bethsabe’  hinzu:  ,,His  David  and  Bethsabe  is  the 
earliest  fountain  of  pathos  and  barmony  that  can  be  traced  in  our  dra- 
inatic  poetry.  His  fancy  is  rieh  and  his  feeling  tender,  and  bis  concep- 
tions  of  dramatic  character  have  no  inconsiderable  mix  tu  re  of  solid  ve- 
racity  and  ideal  beauty.  There  is  no  such  sweetness  of  versification  and 
imagcry  to  be  found  in  our  blank  verse  anterior  to  Shakspeare“  T.  Camp- 
bell, spee  of  Brit.  Poets  Vol.  1.  p.  140. 

2)  David,  (ap.l  Adulterio  y homicidio 
Siendo  tal,  me  perdonö 
El  juste  Juez,  porquo  dije 

Un  peque  de  corazon.  II.  4. 

35* 
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spricht  „der  Gegensatz  der  Alles  tragenden  Milde,  Gnade  und 
Liebe“,  den  Val.  Schmidt  „in  dieser  wunderbaren  Tragödie“  mit 
dem  schallendsten  Ton  seines  Jubelhorns  verherrlicht,  vollkom- 
men dem  Thamar-Amnon-Motive.  Diese  Gnade,  diese  Milde,  diese 
Vaterliebe  König  David’s  gegen  seine  ruchlose  Brut,  so  durch- 
gefnhrt,  sind  eben  so  ekelhalt,  wie  die  Sehandthaten,  die  sie  mit 
zuckersüsser  Vaterzärtlichkeit  beträufeln ; von  so  „mildem“  Ekel- 
reiz,  wie  der  mit  Honig  bestrichene  Federbart  im  Schlund  er- 
zeugt; von  so  weichlicher  Anekelung,  wie  die  schlüpfrige  Made 
im  Mulmstaub  eines  faulen  Kernes,  die  dann  auch  ihr  gemässes 
Abbild  im  glattglänzigen  Verse-Geringol  „dieser  wunderbaren 
Tragödie“  erblicken  darf.  Hei  des  glücklichen  kritischen  Tref- 
fers, hei  der  spürkräftigeu  Triitfelna.se  eines  dramaturgisch  Oalde- 
ron’scheu  Krdmorchelsucbers,  die  aus  Joab’s  Worten: 

Mcnos  importa  una  vida 
Aun  de  nn  prinoipe  heredero 
Qtie  la  comun  inquietud 

De  lo  restante  del  reino  *)  III.  2S. 

„die  glänzendste  Rechtfertigung  des  berüchtigten  Benehmens 
Philipps  des  Zweiten  gegen  seinen  Sohn  Don  Carlos“,  — 
herausschnülfelt  und  t rüffelt!  „Der  regierende  König  Philipp 
der  Vierte  war  ein  Enkel  Philipp’s  des  Zweiten.  Gewiss  lag  ihm 
viel  daran  das  Andenken  seines  Grossvaters  vor  der  Welt  zu 
reinigen;  uud  bewundernswürdig  ist  die  Feinheit,  mit  welcher  es 
hier  geschieht  und  auch  nur  geschehen  durfte,  indem  auch  ohne 
diese  darin  versteckte  Absicht,  das  Werk  verständlich,  selbst- 
ständig und  vollendet  dasteht“.  Das  knallt!  Wie  jene  Trüffel 
schier,  jene  noch  in  ihrer  Unverdaulichkeit  dem  Feinschmecker 
ein  angenehmes  Magendrücken  verursachende  Trüffel,  die  dem 
Gourmand  nach  einigem  wohlbehaglichen  Kitzeln  des  Rachens, 

Mir  vergab  der  höchste  Richter 
Ehebruch  und  Mcnachenmord, 

Weil  ich  meine  Fehl  von  Herzen 
Ihm  bekannte  reuevoll. 

1)  Minder  ist  ein  Leben  wichtig, 

Wiir's  anch  das  des  Throneserben, 

Als  die  allgemeine  Furcht 
Aller  übrigen  Beherrschten. 
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mittelst  des  Federbarts,  mit  Eelat  und  einem  als  „glänzende  Recht- 
fertigung“ seines  feinen  Geschmacks  wunderbaren  Kualler  zum 
Halse  heraussprang.  Wem  kein  so  unfehlbares  Spürorgan  bo- 
scbieden,  das  Calderon’sehe  Erdmorchelu  zu  Himmelsmorcheln 
schüffelt,  ein  solcher  freilich  würde  aus  der  königsschmeichleri- 
schen Tendenz,  Philipp’s  II.  Sohnesmord  durch  ein  biblisches 
Drama  in  „glänzender  Rechtfertigung“  weiss  zu  brennen,  dun 
entschiedensten  dramaturgisch  ästhetischen  Grund  für  unbedingte 
Verwerfung  und  Verdammung  eines  derartigen  Draraa’s  schöpfen, 
mit  der  Einschränkung  vielleicht  und  dem  Zugeständnisse  au  den 
Dichter,  dass  sein  Drama,  sowohl  was  Stoffwahl,  wie  behag- 
liche Durchführung  betrifft,  der  „Reinigung“  von  Philipp’s  II. 
„Andenken“  und  der  glänzenden  Rechtfertigung  des  königlich 
grossväterlichen  Sohnesmordes  vollkommen  würdig  scy. 

Um  indessen  nicht  unsrerseits  mit  dem  kritischen  Schwert 
iu  entgegengesetzter  Richtung  über  die  Schnur  zu  schlagen, 
und  um  nicht  den  Vorwurf,  kein  gutes  Haar  in  den  „Locken  Ab- 
salon’s“  gefunden  zu  haben,  auf  unser  Haupt  zu  laden:  wollen 
wir  auf  eine  Scene  hinweison,  die  wir  nicht  ehrenvoller  zu  rühmen 
wüssten,  als  durch  die  Erklärung,  dass  sie  eine  congeuialisch-mei- 
sterliche  Parallelscene  zu  jener  wunderwürdigen,  ein  halbes  Jahrhun- 
dert fast  früher  gedichteten  vierten  Scene  im  vierten  Act  von 
Shakspeare’s  Heinrich  IV.  2.  Theil  liefert.  Wir  stellen  die 
wesentlichsten  Momente  beider  Scenen,  dos  Spaniers  und  Eng- 
länders, vergleichungshalber  nebeneinander,  dem  Leser  den  Ent- 
scheid überlassend,  welche  von  beiden  die  dramatisch  poetischere, 
die  poetisch  mächtigere  und  ergreifendere  sey,  und  aufgrund 
welcher  Kuiistmittel  diese , trotz  der  überraschend  parallelen 
Situation,  höhere  poetisch-dramatische  Macht  und,  bei  aller  schein- 
baren Parität,  dieso  tiefiunerliche  Verschiedenheit  des  dichteri- 
ehen Vermögens;  und  auf  welcher  Seite,  die  Divergenz  der  Stoff- 
und Charaktermomente  in  Abzug  gebracht  oder  dreingegeben, 
der  grössere  dramatische  Genius  sich  offenbare. ') 

1)  Absalon  (allein,  erblickt  nach  einem  Monolog,  die  Köaigskrone, 
die  anf  einem  Tische  liegt): 

Was  sch’  ich  hier? 

Auf  dem  Becken  liegt  die  Krone, 

Die  auf  seinem  Königsthrone 
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Greifen  wir  nun  rasch  nach  einem  Abschlussstücke  dieser 
Reihe  Calderon’scher  Dramen,  welches,  gleich  einem  edleren 

Meinem  Vater  dient  zur  Zier. 

Da  steht  das  Gericht  vor  mir 
Das  dem  Wunsch  so  ganz  entspricht! 

15in  ich  eingcladcu  nicht? 

Schmeckt  die  Herrschaft  so  vorzüglich, 

Wie  der  Ehrgeiz  sagt  — nicht  füglich 
Za  verschmäh’n  ist  solch  Gericht. 

Anmon  ist  nicht  Deiner  werth, 

Keif,  den  meine  Wünsche  preisen! 

Du  hist  Gold,  und  Er  ist  Eisen, 

Der  die  Schwester  mir  entehrt. 

(Er  ergreift  die  Krone.) 

Mein  Haupt  sey  von  Dir  geehrt, 

Schöner  Reif,  so  hehr  und  hold ! — 

Doch  er  weigert  sich  und  grollt; 

Denn  wie  hell  sein  Schimmer  funkle, 

Muss  er  fürchten,  ihn  verdunkle 
Meiner  Locken  strahlend  Gold. 

(Er  setzt  sie  auf.) 

Ha,  wie  angeboren  ja 

Passest  Du!  Wohl  sprach  ich  gut; 

Denn  gebar  mich  Künigsblut, 

So  bist  Du  für  mich  nur  da. 

Werd'  ich  Dich  erlangen?  Ja! 

Und  bewahren?  Man  wird’s  sehn! 

Wer  kann  mir  im  Wege  stehn! 

Amnon  etwa?  Tod  dem  Frechen! 

David  (erscheint  im  Hintergründe). 

Absal.  Doch,  wird  ihn  mein  Vater  rächen? 

Meinen  Vater  tödten? 

David  (hervortretend.) 

Wen  ? 

Absal.  Himmel!  — Wer  zu  widerstehn 

Eurer  Hoheit  sich  erlaubte. 

(Er  knieet.) 

David.  Mit  der  Krön'  auf  Deinem  Haupte 
Stimmt  das  Knie’n  nicht  überein. 

Absal.  (die  Krono  abnehmend). 

Werd’  ich  doch  Dein  Erbe  seyn! 

Amnon  liegt  ja  im  Erkranken. 

David.  Du  hast  eilige  Gcdankcu, 
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Deserfcwein,  uns  Jon  Absstlou-Geäclnuaek  aus  dom  Munde  spüle. 
Wir  langen  frischweg  nach  dem,  unseres  Urtheils,  in  der  Gruppe 


Nimmer  wird  sie  Dir  beschert! 

Denn  da  man  der  Krone  Werth 
Wold  anf  ein  Taleut  erkennt, 

Braucht  man  dazu  ein  Talent, 

Grösser,  als  Dir  ward  gewährt.  — 

Absal.  Wenn  mein  Herz  vor  Rachgier  schwillt, 

Will  ich,  dass  mich  Gott  verderbe, 

Dass  ich  Krieg  und  Unheil  erbe, 

Und,  Empörerlohn  empfangend, 

Hoch  an  meinen  Lockeu  hangend, 

Zwischen  Erd'  und  Himmel  sterbe! 

David.  Bist  Du  wirklich  so  gesinnt, 

Trag’  ich  Deines  Fehls  Erbarmen, 

Kröne  Dich  mit  diesen  Armen, 

Die  wohl  bess'ro  Kronen  sind. 

^Er  umarmt  ihn.)  (11  9.  10.) 

Bei  Shakspeare,  wie  jeder  weiss,  findet  Prinz  Heinrich  den  als 
ohnmächtig  zn  Bette  gebrachten  Köuig,  seinen  Vater,  in  tiefen  Schlaf  ge- 
sunken. 

Prinz  Heinrich. 

Ich  will  hier  sitzen  und  beim  König  wachon. 

(Alle  ab,  ausser  Prinz  Heinrich.) 

Wcsswegcn  liegt  die  Krön’  auf  seinem  Kissen, 

Die  ein  so  unruhvoller  Bettgeuosae! 

0 glänzende  Zerrüttung!  goldne  Sorge! 

Die  weit  des  Schlummers  Pforten  offen  hält 
In  mancher  wachen  Nacht!  — 

Mein  gnäd'ger  Herr!  mein  Vater! 

Dein  Reeht  an  mich 

Sind  Thränen,  tiefe  Trauer  Deines  Bluts, 

Was  Dir  Natur,  und  Lieb’,  und  Kindessinn, 

0 theurer  Vater,  reichlich  zahlen  soll. 

Mein  Recht  an  Dich  ist  diese  Herrschcrkrone, 

Die  als  dem  nächsten  Deines  Rangs  und  Bluts 
Mir  es  erwerben  muss.  Hier  sitzt  sie,  seht; 

(Er  setzt  sie  auf  sein  Haupt.) 

Der  Himmel  schütze  sie  — nun  legt  die  Stärke 
Der  gauzen  Welt  in  Einen  Ricsenarm, 
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der  „Romantischen  Umbildungen  fremder  Geschichten“  weitaus 
bedeutsamsten  Drama : 


Er  soll  mir  diese  angestammte  Ehre 
Nicht  mit  Gewalt  entreissen:  dies  von  Dir, 

Lass’  ich  den  Meinen,  wie  Dn’s  liesscst  mir.  (Ah.) 

Der  König  erwacht,  vermisst  die  Krone  und  sagt  dann  zu  dem  nie- 
der ringet retenen  Warwick: 

Der  Prinz  nahm  sie  mit  weg:  geht,  sucht  ihn  auf. 

Ist  er  so  eilig,  dass  er  glaubt,  es  sey 
Mein  Sehlaf  mein  Tod?  — 

Lord  Warwick  findet  ihn,  schmählt  ihn  hierher. 

(Warwick  ab.) 

König  Heinrich  (allein). 

Dies  Thun  von  ihm  vereint  sich  mit  dem  Uebel, 

Und  hilft  mich  enden.  — Seht,  Söhne,  was  Ihr  seyd. 

Wie  schleunig  die  Natur  in  Aufruhr  lallt, 

Wird  Gold  ihr  Gegenstand! 

Und  dafür  brechen  thöricht  bange  Vater 
Mit  Denken  ihren  Schlaf,  den  Kopf  mit  Sorge, 

Mit  Arbeit  ihr  Gebein; 

Dafür  vermehren  sic  und  thürmten  auf 
Die  falschen  Haufen  fremd  erworbnen  Goldes, 

Dafür  bedachten  sie,  die  Söhn’  in  Künste 
Und  kriegerische  Uebung  einzuweihn: 

Denn  wie  die  Diene,  jede  Blume  schätzend 
Um  ihre  siisse  Kraft, 

Die  Schenkel  voller  Wachs,  den  Mund  voll  Honig, 

So  bringen  wir’s  zum  Korb:  und  wie  die  Dienen 
Erwürgt  man  uns  zum  Lohn. 

Prinz  Heinrich  (kommt  zurück). 

Ich  dachte  nicht,  Euch  noch  ein  Mal  zu  hören. 

König  Heinrich. 

Dein  Wunsch  war  des  Gedankens  Vater,  Heinrich. 

Ich  zögre  Dir  zu  lang,  ermüde  Dich. 

0 blöder  Jüngling! 

Die  Grösse,  die  Du  siehst,  wird  Dich  erdrücken. 

Warf  nur  ein  wenig;  denn  die  Wolke  meiner  Würde 
Hält  ein  so  schwacher  Wind  vom  Fallen  ab, 

Dass  sie  bald  sinken  muss;  mein  Tag  ist  trübe  — 

Prinz  Heinrich  (knieend). 

Mein  Fürst,  verzeiht  mir!  Wären  nicht  die  Thränen 
Die  feuchten  Hindernisse  meiner  Bede 
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El  mayor  Moustruo  los  Celos'), 

(Eifersucht  das  grösste  Scheusal), 
das  die  Pulverkammer  gleichsam  abgiebt,  in  welche  der  alle 
denkbaren  spanischen  Stücke,  als  ihre  dramatische  Pathosseele, 

So  hätt’  ich  vorgebaut  der  harten  Bilge, 

Eh’  Ihr  mit  Gram  gered’t,  und  ich  so  weit 
Den  Lauf  davon  gehört.  Hier  ist  die  Krone, 

Und  er,  der  seine  Krön’  unsterblich  trägt, 

Erhalte  lang  sie  Euch!  — 


Der  Himmel  3cy  mein  Zeuge,  wie  ich  kam, 
Und  keinen  Odem  fand  in  Eurer  Majestät, 
Wie  es  mein  Herz  betroffen  — — 


Doch  wenn  sie  mir  das  Blut  mit  Lust  erhitzt, 
Geschwellt  zu  stolzer  Hoffahrt  die  Gedanken, 

Wenn  irgend  ciu  rcbelTscher  eitler  Geist 
In  mir,  mit  des  Willkommens  kleinster  Regung 
Der  Macht  derselben  gern  entgegenkam: 

So  halte  Gott  sie  stets  vom  Haupt  mir  fern, 

Und  mache  mich  zum  niedrigsten  Vasallen, 

Der  voller  Schreck  und  Ehrfurcht  vor  ihr  kfiieet!  — 


Der  tieffluthendc  Pathos,  wirft  man  ein,  sey  eben  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Stoffmotive  und  der  Charaktere  der  beiden  Prinzen  ge- 
geben! Unserer  Ansicht  nach,  bedingte  aber  gerade  die  abgrundtiefe 
Zerrüttung  des  jüdischen  Königshauses  das  gewaltigere  Pathos,  und  die 
woldgemuthe  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  der  Spanier  die  ungeheuerlichen 
Missctlmten  und  schmutzigen  Greuel  seiner  Frevelhelden,  und  die  senti- 
mentale Schlaffheit  des  Königs  und  Vaters  behandelt,  diese  festspiel- 
massige  Handhabung  eines  solchen  biblischen  Motivs,  legt  das  Aus- 
schlagsgcwicht  zur  Verurthcilung  des  Tragikers  in  die  Wagschale.  Man 
weiss  inderthat  nicht,  ob  die  Wahl  des  Stoffes,  ob  dio  komödienhafte 
Behandlung  desselben,  mehr  die  Knnsteinsicht,  oder  den  ethischen  Schwcr- 
gehalt  des  Dichters  in  Schatten  stelle.  Unserer  Schätzung  nach,  gehört 
Calderon’s  Absalon  - Drama  zu  denjenigen  seiner  Stücke,  welche  den  ge- 
treuesten Abdruck  und  Körper  der  Schmach  seines  Jahrhunderts,  des  spa- 
nischen Jahrhunderts  der  Philippe  nämlich,  an  sich  selber  darstcllen: 
schmucke  Schale,  fauler  Kern. 

1)  Der  ursprüngliche  Titel  lautet:  El  mayor  monstruo  dcl  mundo 
(gedr.  1637),  als  Festspiel  den  Majestäten  vorgespielt.  In  einer  Loa 
Sacramental  von  Lope  de  Vega,  der  21.  Aug.  1635  starb,  werden 
u.  A.  auch  die  zwei  Comedias:  ‘La  Vida  es  sueno'  und  ‘El  mayor 
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durcbglübende  Eifersuchtfunke  fiel;  das  den  Scheitel  gleichsam 
des  spanischen  Schauspielkörpers  vorstellt,  auf  welchem  der  grösste 
spanische  Bühnendichter  die  von  jeder  einzelnen  der  feuerschlin- 
genden Comedias  famosas  verschluckten  Eifersuchtskohlen  sam- 
melte; — das  Drama  der  Eifersucht  schlechthin,  das  all  die 
kleinen  in  den  zahllosen  spanischen  Dramen  grassirenden  Eifer- 
suchts-Scheusälchen zum  „grössten  Scheusal“  zusammengekuäult 
darzeigt.  Das  Drama  endlich,  das  zugleich  der  Hohlspiegel, 
worin  das  ins  Ungeheure  vergrösserte  Basiliskeu-Schcusal,  mit 
des  Tetrarchen  Herodes  geheimnissvollem  Dolche  als  Stachel, 
sich  zu  Tode  blickt,  um,  wie  dieser  Dolch,  doch  immer  wieder 
aufzuerstehen  und  sein  Wesen  fortzutreiben.  Wie  in  Calderon 
sämmtliche  spanische  Dramatiker,  so  vereinigt  sich  in  seiner 
„Eifersucht  das  grösste  Scheusal“-Drama  das  ganze  Draruen- 
Geschlecht  der  spanischen  Bühne  und  erhebt  es  zum  mayor 
monstruo  seines  stehenden  und  durchgängigen  Eifersuchtspathos. 

Ausser  dem  Allen  ist  diese  prototypische  Eifersuchtstragödie, 
wie  schon  bemerkt,  auch  der  deutschromantischen  Schicksals- 
tragödie Ahnmutter,  die  Melpomene’s  Dolch,  das  alleinige  Erbstück 
cum  bcneficio  inveutarii  aus  der  Hinterlassenschaft  der  tragischen 
Muse,  als  Fatalitäts-  Dolch  schwingt,  den  Herodes’  Eifersucht  an 
der  ehernen  Schuhsohle,  dem  einzigen  Vermächtniss  aus  dem  Nach- 
lass des  antiken  Schicksals,  das  ganze  Stück  hindurch  wetzt  und 
schleift,  nachdem  er  ihn  einmal  aus  der  Exposition,  wie  aus 
seiner  Scheide,  gerissen.  Mit  lyrisch  tosenden,  bilderschäumeuden 
Ergüssen  stürmt  vorab  Herodes’  Eifersucht  heran,  um  als 
lyrischer  Waldstrom  sich  verheerend  über  die  tragische  Handlung 
fortzuwälzen.  Kein  anderes  spanisches  Drama  möchte  so  auf- 
fällig wie  dieses  das  lyrische  Pathos  als  den  Ilauptfactor  der  dra- 
matischen Bewegung  zutage  legen,  da  solches  doch,  seinem  Wesen 
nach,  mehr  ein  beschauliches,  genuss-  oder  leidseliges,  in  seinem 
energievollsten  Hervorbruch  verzückungstrunkeues,  dithyrambisches, 
zu  episch-heroischer  Vollbringung  begeisterndes,  nicht  zu  dra- 
matisch leidenschaftlichen,  unseligen  Thateii  bestimmendes 
Pathos  ist.  Wesshalb  denn  auch  die  attische  Tragödie  das  Lyri- 


monstruo  del  mundo’  erwähnt;  diese  Komödien  müssen  daher  schon 
vor  21.  Aug.  1635  verfasst  worden  seyn 


Digitized  by  Google 


Das  Lyrisclie  in  dem  spanischen  Drama. 


555 


sehe  vorzugsweise  in  den  Chor  verlegte,  dasselbe  aber  den 
Elementen  des  Dialogs  mit  kunstvoller  Maasshaltung,  behufs 
Erweckniss  jener  specitischen  Seelenstinnnung,  beimischte,  welche 
das  dramatische  in  eine  Schuld-  und  Leideussühne  ausächzende 
Handeln  bedingt.  Die  ächte  Tragik  fanden  wir  durchweg  diesen 
Charakter  behaupten,  und  werden  auch  weiterhin  namentlich  bei 
dem  grössten  Tragiker  der  christlichen  Völker,  bei  Shakspeare, 
jeuen  Styl  und  Charakter  im  Wesentlichen  überall  walten  finden. 
Im  spanischen,  an  den  Ton  der  episch-lyrischen  Romanze  an- 
klingenden Drama  überwuchert  dagegen,  nach  Maassgabe  der 
Fortbildung  desselben,  das  lyrische  das  epische  und  elegische 
Moment  der  Romanze  so  üppig,  dass  es  der  dramatischen  Action 
Seele,  Blut  und  Nervengeist  ausschlürft  und  zuletzt  nur  das 
schematische  Gerippe  von  ihr  übrig  liess.  Wir  vermögen  daher 
im  spanischen  Bühnenspiel,  auch  in  seiner  höchsten  Formvollen- 
dung, im  Calderon’schen,  worin  das  novellistische  Formations- 
element der  Lope-Komödie  zum  stürmischsten  Lyrismus  sich  ent- 
flammte, nicht  ein  vollbürtiges,  dem  unwandelbaron  Grundgesetze 
dieser  Kunstgattung  adäquates  Drama,  von  genuin  tragischer  Wir- 
kung, sondern  eben  nur  ein  vorzugsweise  lyrisches,  von  lyrisch  aetio- 
nelleu  Leidenschaften,  wie  Zorn,  Rachgier  und  ähnlichen,  noch 
.ausserdem  aus  conventioncllen  Wahnbegriffen  entsprungenen  furiosen 
Hochmuthsimpulsen  bewegtes,  uud  nicht  auf  Läuterung,  vielmehr 
auf  Glorification  dieser  Impulse  abzielendes  opernhaftes  Drama 
zu  erkennen.  Entschiedener  als  vielleicht  in  irgend  welchen  von 
Calderon’s  historischen  Dramen  stellt  sich  dieser  überschwäng- 
liche, zu  gewaltsamen  Eutschliessuugen  aufregende  psoudotragische 
Lyrismus  in  diesem  Eifersucht  das  grosse  Scheusal-Schauspiel 
heraus,  wo  das  Fatalistische  die  Stelle  des  Couventiouellen  ver- 
tritt, wo  ein  blindes  Verhäugniss  das  unverbrüchliche  Pflichtge- 
bot des  blinden  Ehrenprincips  übernimmt,  und  wo  der  tragische 
Held  mit  einem  Schicksalsdolch  und  Schicksal-Porträt  gauklerische 
Kunststücke,  behufs  überraschender  Theaterstreiche,  ausführt. 

An  Marieno’s  Beängstigung,  die  dem  Tetrarca  Hero- 
de s von  anfangherein  Eifersucht  erregt’),  trägt  die  Warnung 


1)  Tctr.  A celos  me  ocasiona  tua  desvelos 

No  se  que  mas  decir,  ya  dije  celos.  I.  esc.  I. 
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eines  jüdischen  Astrologen  Schuld , der  in  den  Sternen  gelesen, 
Königin  Marione  werde  als  unschuldiges  Opfer  des  grössten 
Scheusals  fallen'),  und  auf  „Diamanten  - Platten"  in  Stcrnen- 
schrift  gelesen,  dass  — so  erbangt  sie,  ihren  Schauder  den  Gaff- 
ten mittheilend  — dass  „der  Dolch,  den  Du  umgürtet,  werde 
tödten,  Was  Du  am  meisten  liebst  auf  diesem  Runde“.  He  ro- 
de s,  dem  ein  Strahl  aus  der  Flammenschrift  des  in  seiner  Dia- 
mantbrust  mit  dem  grünen  Feuerblicke  des  Eifersuchtsscheusals 
lodernden  Liebessterns  das  eifersuehtsscheusälige  Gehirn  erleuch- 
tet, II  er  ödes  widerlegt  den  astrologischen  Weissagungswahn 
des  „doctisimo  hebreo“  mit  den  vernünftigsten  Einwendungen, 
die , sollte  man  glauben , das  „grösste  Scheusal“  gleich  im  Ei 
ersticken  müssten. 2)  Und  bekräftigt  die  verständigen  Einwürfe 
mit  dem  tbatsächlicbsten  Beweis,  indem  er  „das  Scheusal,  diesen 
Stahl“,  der  sein  Theuerstes  bedrohe , der  Brutstätte  so  vieler 
andern  Scheusale,  dem  Meere,  zuschleudert,  spottend  des  keid- 


Die  Eifersucht  beim  Anblick  Deiner  Trauer 

Die  Eifersucht!  Das  Wort  schon  regt  mir  Schauer. 

0 Hallo  — que  scria 

Trofeo  injusto  — 

De  un  monstruo  cl  mas  cruel. 

2)  Lasst  auch,  Herrlichste  der  Frauen, 

Jenes  Buch  der  Ewigkeit 
Unser»  Schicksals  Freud  und  Leid 
Auf  krjstallnen  Blättern  schauen: 

Doch  ist  dem  nicht  zu  vertrauen, 

Was  Geheimes  es  enthält ; 

Denn  die  schwere  Kunst  der  Welt, 

Jene  Schrift  zu  offenbaren. 

Bleibt  entfernter  oft  vom  Wahren, 

Als  die  Flur  vom  Himmelszelt. 

Diese  Kunst  des  Ungemeinen 
Zeig  uns  an  nur  solche  Noth 
Die  uns  wirklich  schon  bedroht. 

Nicht,  die  möglich  kann  erscheinen  — 

Denn  voraus  dns  Leid  erwarten, 

Ist  gewiss  das  grösste  Leid 
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nischeu  Schicksalsgötzen. ')  Ein  solcher  gesunder  Gedanke, 
dieser  Schlag  ins  Gesicht  des  heidnischen  Fatalitätsglaubens, 
und  doch  das  ganze  Drama  auf  diesen  gründen,  ja  auf  einen 
ungleich  krasseren,  auf  einen  eigentlich  götzenhaften  Zauberglau- 
ben, auf  einen  Fetisch,  auf  ein  Stückchen  Eisen,  einen  Unglücks- 
dolch, gründen  — o des  grössten  Scheusals  eines  mit  den  einander 
ausschliessenden  Gegensätzen  sich  so  friedfreundschaftlich  ab- 
findendeu  Widerspruchs,  als  Grundsäule  einer  blutigen  Tragödie! 
Gesagt,  gethan:  Herodes  wirft  den  von  ihm  als  Unglücksdölch 
verhöhnten  Stahl  ins  Meer,  das  seinen  Palast  zu  Joppe  bespült. 
Im  Nu  gaukelt  der  Dichter  den  Dolch  zum  Spukdolch,  und  lässt 
ihn  im  Rücken  von  Herodes’  Admiral  Tolomeo  stecken  bleiben, 
der,  fatalitätsgemäss , gerade  mit  der  Unglücksbotschaft  für  den 
Tetrarchen  heransegelt,  dass  die  seinem  Bundesgenossen  Antonius 
zugesandte  Hülfstiotte  von  dem  Besieger  des  Antonius,  dem  Cesar 
Octavianus,  vernichtet  worden.  AdroiralTolomeo  stattet  seinem 
Gebieter,  dem  Tetrarca , den  Unheilsbericht  mit  dem  Dolch  im 
Rücken  ab.1 2)  Die  Hiobspost  stürzt  den  aus  Liebe  ehrgeizigen 
Tetrarca  von  Jerusalem  aus  allen  Himmeln  seines  Planes, 
Marieno  zu  Rom  als  Königin  des  Erdkreises  krönen  zu  lassen  3), 
und  stürzt  ihn  zugleich  in  den  astrologischen  Himmel,  auf  dessen 
prophetische  Sterneugaukelschrift  er  nun,  angesichts  einer  solchen 
von  seinem  Dolch  abgelegten  Fatumprobe,  schwört,  mit  dem 
Befehl,  das  Wunderwerkzeug  achtsamst  aufzubewahren  4) ; anstatt 

1)  Pues  si  hay  cl  liado  importano 
Que  cs  de  los  gentiles  dies 

Te  ha  ainenazado.  — 

2)  (con  cl  puflal  clavado  cn  an  hombre), 

wobei  die  Königin  vor  Schauder  in  den  Bilder-Parenthyrsus  fällt: 

, Jener  Dolch,  der  als  Komet 

■ Von  zwei  wirren  Sphären  flammte, 

Ein  Harpun  vom  Himmelsbogen 
Ist’s,  der  in  der  Sehnlter  haftet. 

3)  — porquo 
Pneda  y declaranne, 

Y en  Roma,  tu  a mi  lado,  coronarme. 

4)  Und  den  Dolch  hier,  den  bewahret, 

Dass  ich  forsche,  was  mit  ihm 
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dass  er  denselben  jetzt  erst  recht  unschädlich  machen  müsste, 
durch  Zersplitterung,  Pulverisirung;  auf  die  Eventualität  hin, 
den  Dolch,  falls  derselbe  aus  seinem  eignen  Feilstaub  wieder  er- 
stände, als  regelrechten  Taschenspielerdolch  zu  kennzeichnen  und 
zu  brauchen. 

Dafür  ist  in  Memphis  mittlerweile  eine  Escainotage  zwischen 
Aristobolo,  Mariene’s  Bruder,  und  dessen  Diener,  dem  (iracioso 
Polidoro,  vorgegaugen,  weichersieh  vor  Octa viauo  für  seinen 
Herrn  ausgiebt,  und  von  Cesar,  der  aus  Aristobolo’s  ihm 
in  die  Hände  gefallenen  Papieren  des  Hemdes  Anschläge  erfährt, 
denn  auch  als  aiistobulirter  Polidoro  in  den  Thurm  geworfen 
wird.')  Ausser  den  verrätherischen  Papieren  fand  Octavia.no 
im  Kästchen  auch  Mariene’s  Bildniss,  das  zweite  Zauberbe- 
staudstück  unserer  Tragödie,  aber  mit  besserem  Fug,  als  des 
Totrarchen  Dolch,  ein  Zauberbild,  bei  dessen  Erblicken  Cäsar 
Octavianus  wieTamino  in  Verzückung  ruft:  „Dies  Bildniss  ist  be- 
zaubernd schön!  Sehönres  hat  mein  Auge  nie  gesehn!“ -)  Einem 
Hauptmann  ertheilt  Octa viano  den  Befehl,  den  Tetrarcheu 
zur  Haft  zu  bringen  und  ungesäumt  herzuschaffen.  Dem  ver- 
meinten Diener,  für  den  der  „Kaiser“  den  Aristobolo  hält, 
verspricht  er  die  Freilassung,  wenn  er  ihm  entdecke,  wen  das 
Bildniss  vorstellt.  Aristobolo  fühlt  sein  Blut  stocken  und  er- 
starren. „Ihm  das  verkünden  Heisset,  seine  Lieb’  entzünden“, 
argumentirt  Mariene’s  Bruder  mit  logischer  Bündigkeit  „für 
sich“,  und  giebt  daun  „laut“  die  Auskunft:  Es  sey  „das  Bild 


Scy  zu  thun;  denn  wohl  ihn  achten 
Muss  ich  für  ein  Wunderwerkzeug. 
— que  ya  el  me  haee 
Tcnerle  por  prodigioso. 

1)  Octav.  — Führt  auf  der  Stelle 

Diesen  Prinzen  in's  Gelangniss. 
Polid.  Des  Teufels  Lug 

Aristohulirtc  mich. 

Ap.l  El  demonio  sin 
Dada  mc  aristobolo. 

2)  Octav.  No  vi  mas  viva  hermosura. 

Que  el  alina  de  la  piutura. 
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des  schönsten  Weibes,  das  der  Tod  stahl“.  Wo  das  Original 
todtist,  da  hat  der  Kaiser,  und  hiesse  er  Octaviauo,  sein  Recht 
verloren.  Sein  kaiserliches  Wort  aber  hält  Octaviauo  dem  an- 
geblichen Diener  des  in  den  Thurm  gesteckten  vermeinten 
Aristobolo,  schenkt  ihm  die  zugesagte  Freiheit  und  geht  mit 
einem  die  Gewalt  des  Todes  und  der  Liebe  geziemend  ab- 
wägenden Sonett  in  Memphis  ab,  um  dem  Garten  und  Palast  des 
Tetrarca  in  Joppe  Platz  zu  machen.  Hier  meldet  Filipo,  ein 
alter  Palastdiener  (viejo),  dem  Tetrarca  die  fortschreitende  Ge- 
nesung von  Tolomeo’s  Schulterwunde,  und  stellt  den  verhäng- 
nissvollen  Urheber  derselben,  den  Dolch,  dem  Tetrarchen  wie- 
der zu,  der  ihn  mit  Schaudern  erblickt  und  in  der  darauffolgen- 
den Scene  mit  Marione  zum  corpus  delicti  eines  durchgängigen 
Widerspruchs  zwischen  seinem  wiederholten  und  uaclidrückliehst 
versicherten  Unglauben  an  ein  astrologisches  Fatum,  und  seinen 
Gefühlen,  Ahnungen  und  Entschlüssen  macht.  Tetrarca  bläst 
kalte  und  wanne  Widersprüche  aus  Einem  Munde  und  kommt, 
nachdem  er  auf  zwei  Blatt-Seiten,  wie  auf  zwei  Waagschalen, 
seinen  entschiedenen  Unglauben  an  den  Schicksalsdolch,  und  seine 

1)  Tetr.  Und  ist’s  wahr  auch,  dass  ich  fest 
Unheilvollem  Vorbcstimmen 
Glauben  weigre,  kühn  verachtend 
Die  zufälligen  Wahngebilde 
Des  Verhängnisses  und  Glückes, 

Götter,  die  der  Trug  erdichtet: 

Doch  hat  ungewohnte  Fuiclit 
Sich  in  meine  Brust  geschlichen, 

Da  in  meine  Hand  er  heimkehrt 
Grain  und  Schauder  nur  erzeugend. 

So  nun  zwischen  Furcht  und  Mutli, 

Feigen  bald,  bald  kühnen  Sinnes 
Will  ich  in  mir  selbst  belagert 
Mick  ergeben  auf  Bedingniss  . . . 


Und  so,  weder  völlig  zweifelnd. 

Noch  auch  völlig  glaubend,  find’  ich 
Dass  ein  Mann  von  tücht'ger  Art 
Die  vorausgesch’nen  Dinge 
Müsse  thcils  dem  Glauben,  tlieils 
Dein  Vergessen  überliefern, 
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zweifellose  Angst  vor  solchem  abgewogen,  und  mit  der  Geschick- 
lichkeit iles  indianischen  Gauklers,  die  zwei  Dolche,  den  Fatali- 
täts-  und  den  Nichtfatalitätsdolch,  aus  einer  Hand  in  die  andere 
geworfen  — zu  dem  Eutsclilusse,  beide  in  einer  Scheide  der 
Königin  Marieno  zur  Verfügung  zu  stellen,  „den  schönen  Basi- 
lisken, der  sich  birgt  zu  Deinen  Füssen  Zwischen  zwei  schnee- 
weissen  Lilien“  und  will  sich  drücken.  Halt!  ruft  die  geängstigte 
Tetrarchin  mit  dem  „schönen  Basilisken  zwischen  ihren  selinee- 
weissen  Lilien-Füssen“  — „Höre,  Herr,  vernimm,  verweile!“  und 
nun  eutspiunt  sich  zwischen  Beiden  eine  Controverse  über  den 


Dies,  um  nicht  Bic  zu  erwarten, 

Jenes,  um  sich  drauf  zu  rüsten. 

Ein  doppelsclmeiiliger  eu  tout  cas  Fatalismus,  ein  Ungliicksdoleh,  der 
den  Kücken  deckt,  wie  den  des  Tolumeo,  und  der  zugleich  sich  seihst  den 
Rücken  deckt: 

Ich  nun,  zwischen  zwei  Gefühlen 
Schwankend  nicht  noch  zweifelnd,  lege 
Dir  den  Dolch  zu  Füssen  nieder. 

Die  Rechtfertigungsgriinde  dafür  sind  eben  so  duppelspitzig,  wie  der 
doppelschneidige  Dolch  und  eben  so  doppelzüngig,  wie  dessen  gespaltene 
Basiliskenzunge: 


Will  ich  nun  zu  Deiner  grossem 
Sicherheit,  es  so  bestimmen, 

Dass  Dn,  Herrin  Deines  Lebens, 

Deinen  Tod  stets  mit  Dir  bringest 


Drum,  sey’s  Wahrheit  oder  Lug: 

Ich  den  Sinn  auf  Alles  richtend 
Kann  nicht  mehr  ja  Dir  vcrleihn, 

Als  Dein  Lehen,  nnd  das  nimm  hier. 

Deine  beiden  Feinde  sind 
Dieser  Dolch  nnd  diese  Liebe. 

Mit  andern  Worten:  Da  hab’  ich  zwei  Nattern  in  meines  Kleides 
Gehren,  von  denen  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  weiss,  oh  ihr  Stich  giftig 
oder  nicht.  Brobire  Du  sie,  Angebetete  meiner  Seele!  lege  Du  die  zwei 
Nattern  an  die  himmlische  blosse  Brust  und  gieb  acht,  wie  sie  stochen, 
ob  ilir  Stich  tödtlich:  Ist  er’s:  so  hast  Du  Recht:  ist  er's  nicht,  so  hab’ 
ich  Recht:  in  beiden  Fällen  sind  die  zwei  Nattern  an  Deinem  nackten 
Götterbusen  gut  aufgehoben  — macht  Kclnl  und  „will  gehen“.  — 
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„schönen  Basilisken“,  worin  Mariene  die  Argumente  des 
casuistisch  galanten  und  in  den  Windungen  des  eventuellen  Ei- 
fersuchtsscheusals sich  hin  und  her  krümmenden  Gatten  siegreich 
retorquirt,  seine  logischen  Schnitzer  aufdeckt  und  ihn  mit  einem 
Aufgebot  von  scholastisch-pathetischer  Spitzfindigkeit  ad  absur- 
dum führt,  die  das  Drama  zum  Kampfplatz  von  Disputirübungen 
und  die  Schlussscene  eines  ersten  Tragödienactes  zu  einem  zwölf 
Seiten  langen,  als  Gardinenpredigt  sich  entwickelnden  Wortge- 
fechte macht. ') 

1)  Mar.  Aber  brechend  meine  Schwingen 
Alle  Fesseln  nun  mul  Riegel  — 


Will  ich  mich  erklären,  will 
Dir  beweisen,  dass  mit  nichtcn 
Dein  Entschluss  ein  weiser  . . . 

Ich  will  übergehn,  ob's  recht. 

Dass  sich  meine  Lieb’  entschlicsst, 
Zuzugeben,  ich  sey  wiird'ger 
Gegenstand  von  Deiner  Liebe 


Will  ich  meine  tiründ’  entwickeln 
Gleichviel,  ob  mit  Recht,  mit  Unrecht, 
Sie  so  unbeachtet  blieben 
Denn  sey  jenes  Unglück  Wahrheit 
Oder  Lug:  Du  selbst  bewiesest, 

Drauf  sich  richten,  das  sey  weise. 
Es  erwarten,  aberwitzig. 

Und  verständ'ge  Vorsicht,  ohn’  es 
Zu  erwarten,  drauf  sich  richten. 


Wer  hat  Dich  belehrt,  TetraTch, 

Wer  hat  Dir  gesagt,  bewiesen, 

— Dass  feste  Freundschaft  stiften, 

Oder  friedlich  sich  vertragen 
Können  Leben  und  Vernichtung? 

Droht  mir  diese,  grauenvoll, 

Das  Geschick:  wär’s  dann  ein  Mittel 
Die  Begegnung  zu  verhüten, 

Dass  man  jene  Beiden  schickte 
Einen  Weg,  und  immer  Zufall 
Und  Gefahr  sich  folgen  liesse? 

XI.  2.  36 
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Fi  lipo  bringt  die  Nachricht,  Kaiser  Octavian’s  Kriegsvolk 
„sitzet  mitten  In  der  Stadt  Jerusalem“,  und  die  Bürger,  von  An- 
tonio’s  Tod  berichtet,  suchen  ihren  Tetra rclien  auf,  uni  ihn  ge- 
fangen zu  nehmen,  und  dem  Kaiser  Octavian  auszuliefern.  He- 
rodes  wirft  sich  auf  das  Prävenirespielen  und  stürzt  dem  Kaiser 
entgegen,  der  angsterfüllten  Gattin  mit  der  Zuversicht  sich  ent- 

Duns  Scotus  kann  nicht  bündiger  folgern  und  den  Gegner  mit  zwin- 
gendem Schlüssen  eintreiben. 

Wär’s  nach  menschlicher  Vernunft. 

Ein  vorsichtiges  Beginnen, 

Wenn,  um  jenes  Prachtgebäudes 
Niedcrbrenmmg  zu  verhindern, 

Feuer  man  ihm  nahe  brächte? 


Nun  bedenk’,  das  eben  ist  es, 

Was  Du  willst;  denn  dieses  willst  Du, 

Dass  hinfort  nie  sey'n  geschieden 
Dieser  Dolch  und  diese  Brust. 

Welcher  Dialektiker  diese  Marione!  Welcher  Scholastiker!  Welcher 
Rabbi  Gamaliel  steckt  im  Unterroek  dieser  Tetrarchin  und  Zeitgenossin 
Rabbi  Gamaliel's?  Und  welche  dialektische  Volte  aus  dem  Stegreif  mit 
rahhulistischer  Knilfologie,  zugunsten  eines  die  dramatische  Fortbewegung 
ermöglichenden  Motivs  und  einer  im  Sinn  des  „grössten  Scheusals“  her- 
beigeführten Katastrophe!  Merk  auf!  lug,  schau,  guck,  Potz  Velten, 
videte! 

Aber  zwischen  solcher  Fernung, 

Dass  ich,  wer  ihn  hat,  nicht  wisse, 

Solcher  Nähe,  dass  ich  stets 
Wissen  soll,  ich  trag’  ihn  mit  mir, 

Giebt’s  ein  Drittes:  ihn  (den  Dolch)  au  solchen 
Ort,  zn  solchem  Herrn  zu  bringen. 

Dass  ich’s  wisse,  doch  nicht  fürchte. 

Sey  Du  selbst  denn  sein  Besitzer. 

Denn  der  Magus  sagte  nicht  — 

Dass  Du  selber  mit  ihm  tödten 
Würdest,  was  zumeist  Dir  lieb  ist. 

Sondern  nur,  da$s  dies  durch  ihn 
Sterben  würd\  und  hieraus  schliess'  ich, 

Da  ein  Andrer  hassen  kann 
Was  Du  liebst,  so  wär’s  gewisse 
Frevelthat,  ihn  von  Dir  werfend, 

Waffen  Deinem  Feind  zu  bieten, 
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windend;  „Mein  Anblick  schnell  wird  seinen  Stolz  besiegen“. 
Diese  Zuversicht  kann  ihm  nur,  wie  der  zweite  Aufzug  des 
Näheren  darthun  wird,  das  unerschütterliche  Bewusstseyn  ein- 
hauchen, dass  er  ujid  das  grösste  Scheusal  ein  und  dieselbe  Per- 
son ist,  vor  dessen  Anblick  mithin  Kaiser  Octavian  die  Waffen 
wird  strecken  müssen. 

Der  römische  Cäsar  streckt  aber  beim  Anblick  des  in  Mem- 
phis ihm  vorgeführten  Tetrarca  so  wenig  die  Waffen,  dass  viel- 


Weil  er  kommen  kann  in  Hände 
Kinos,  der  mir  Hass  gewidmet. 

Welche  Rabbulistin  im  Interesse  des  grössten  Scheusals!  Welche 
Advocatin  Diaboli,  des  Eifersncht-Schensal-Teufels!  Ja  welche  Logikerin 
von  Teufel,  den  Dante  bekanntlich  un  grau  logico  nennt,  aber  ein  gran 
logico  Teufel  mit  Lilien-Filssen  statt  eines  Pferdehufes!  Mariens  glaubt 
an  die  Prophezei hung  des  jüdischen  Astrologen,  des  „doctisimo  Hebrco“, 
„der  Dolch,  den  Hemdes  umgürtet,  werde  tödten,  Was  er  am  meisten 
liebt  auf  diesem  Runde“  — daran  glaubt  Mariene  wie  an  die  zehn  Ge- 
bote — und  bittet  flehentlichst  ihren  Gatten  als  ihren  prophezeihten  un- 
entrinnbaren Erdolcher,  das  Unheilswerkzeug  zu  diesem  vorbestimmten 
Mord  in  Verwahrung  zu  nehmen,  als  sicherster  Hüter  und  Schirmvogt 
ihres  Lebens,  damit  die  „Mörderklinge“,  gegeben  selber,  ja  bei  der  Hand 
sey!  Die  Logik  ihres  Gatten  führt  die  Teufels -Logikerin  von  Gattin  ad 
absurdum  mit  einer  Argumentation,  welche  die  Absurdität  selber  ist,  der 
schlcclithinigc  Widersprneh  quand  meine!  Logik,  das  grösste  Scheusal! 
Und  so,  Herr,  will  ich  Dich  bitten, 

Dass  Du,  Scliirmvogt  meines  Lebens, 

Führst  bei  Dir  die  Mörderklinge, 

Dann  weiss  ich  gewiss,  so  lange 
Du  dies  Mordgewehr  besitzest, 

Leb’  ich  wohl  beschützt;  beweisen 
Will  ich  dies  Dir  augenblicklich  :| 

Du,  Herr,  liebst  mich,  oder  nicht, 

Liebst  Du  mich,  so  hin  ich  sicher; 

Denn  nicht  selber  wirst  Du  tödten, 

Was  Du  ja  am  meisten  liebst  — 

Dahin  aber,  Teufels -Logiker  mit  Lilicnfüsscn ! lautet  ja  eben  die 
Weissagung,  an  welche  Du  glaubst,  wie  an  Dein  Leben  und  an  Deines 
Gatten  Liebe ! Eine  solche  Syllogistik  mag  dem  parallel-antithetischen  Ge- 
hirn eines  spanischen  Dichter-Scholastikers  entspriessen ; aber  dem  Doctor- 
Subtilis-Kopf  einer  Mariene!  einer  Tetrarchin,  die  in  der  kleinen  Zehe 
ihres  Lilienfusses  mehr  Logik  zu  besitzen  schien,  als  ihr  horntoller  Ge- 
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mehr  dieser  die  einzige  Waffe,  die  ihm  geblieben,  den  Unglücks- 
dolch, vor  dem  Römer  strecken  muss,  der  ihm  den  Stahl  ab- 
nimmt, und  ihn  selbst,  den  Tetrarca,  in  den  Thurm  zu  Pol  i - 
doro,  dem  vermeinten  Aristobolo,  werfen  lässt.  Das  wickelt 
sich  in  folgender  Weise  ab.  Kaiser  Octavian,  in  das  Bildniss 
des  todtgeglaubten  Schönheitsideals  bis  zum  Wahnsinn  '),  wie  er 
selbst  sich  ausdrückt,  verliebt,  hat  von  dem  ihm  in  die  Hände 
gefallenen  Miniaturbilde  eine  Copie  in  Lebensgrösse  anfertigen 
und  in  seinem  Palastzimmer  zu  Memphis  oberhalb  der  Thür  be- 
festigen lassen.  Das  Wozu?  der  Wiederholung  des  Portraits 


mahl,  der  Tetrarca  in  der  Hirnschale,  der  wie  Petrarca  lieht,  und  als 
Eifersuchtsheld  des  Calderon  de  la  Barca,  auf  Rechnung  eines  prophe- 
zeiten Eifersuchts-Scheusals,  vonvornherein  als  solches  tobt  und  schnaubt ! 
Doch  lasst  uns  den  in  einen  Sorites  auslnufenden  Syllogismus  cornutus 
des  gran-logico-Unterrocks  zu  Ende  hören! 

Liehst  Du  mich  nicht,  so  bin 
Ich  es  nicht,  den  Deine  Liebe 
Mit  Verderben  droht  — 

Drum  gleichviel,  geliebt,  verschmäht, 

Meine  Sicherheit  erbitt’  ich, 

Meine  Furchtsamkeit  verjag'  ich, 

Meine  Seeleuruh’  gewinn'  ich, 

Meinen  Lieblingswunsch  erlang’  ich, 

Meinen  Argwohn  unterdrück'  ich. 

Meine  Hoffnungen  beschwing’  ich. 

Wenn  Dein  Lieben  und  mein  Leben 
Ueber  Tod  und  Dunkel  siegen. 

Tetrarca-Petraroa  de  la  Barca  kann  nicht  anders,  als  seine  Logik  der 
unwiderleglichen  Schlussfolgerung  seiner  angebeteten  Gemahlin  gefangen 
geben,  und  nimmt  den  Dolch  zu  sich  für  alle  Fälle: 

Tetrarch.  Wollte  Gott,  es  wäre  Wahrheit, 

Nicht  nur  Wahn,  dass  ich  auf  immer 
Dich  dem  Tode  könnt’  entreissen! 

Und  so  durch  Dein  Wort  getrieben, 

Dir  gehorchend,  holde  Gattin, 

Nehm’  ich  ihn  noch  einmal  wieder. 

1)  > Dar  una  esperanza  viva 

En  una  hermosnra  muerta, 

Bien  se  ve  que  no  es  pasion, 

Sino  locura  . . . 
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wird  offenbar,  wenn  „die  Seele  von  diesem  Götterleibe“ ')  — ei- 
gentlicher: der  Götterleib  zu  dem  Bildniss,  das  doch  als  Ab- 
schattung dessen  Sehatteusoele’ — aufersteht.  Zu  welchem  Zweck 
das  Doppel  bi  ld?  Ist  eine  Vermuthung  gestattet,  eine,  entspre- 
chend dem  Doppelbilde,  zwiefache  Vermuthung,  so  scheint  es,  als 
sey  Kaiser  Octavian  zur  Bestellung  der  grossen  Copie,  nächst 
dem  dunklen  Drange,  dem  optischen  Gesetze  der  spanischen 
Doppelschau  nachzukommen,  aus  rein  dramatischen  Gründen  be- 
stimmt worden,  um  nämlich  ein  Zielscheibenbild  und  zugleich 
Schirmbild  zur  Hand  zu  haben,  welches  in  dem  Augenblicke, 
wo  Octaviano  beim  Abgang  dom  Tetrarca  den  Rücken  zu- 
kehren, und  dieser  mit  dem  Dolch  nach  ihm  stossen  würde,  in- 
folge eines  fatalistischen  Zufalls  zwischen  Dolch  und  kaiserlichem 
Rücken  vom  Nagel  zu  fallen  und  den  Stoss  aufzufangen2)  prä- 
destinirt  wäre : eine  dramatische  Motivirung  ad  hoc,  wie  sie  kaum 
feiner  und  kunstvoller  sich  denken  lässt;  eine  Situation,  die  nur 
das  Calderon’sche  Komödienschema  mit  der  Fatalitätstragödic 
des  „grössten  Scheusals“  zeugen  konnte. 

Beim  Erblicken  dos  vermeinten  Aristobolo,  und  wirklichen 
Polidoro  im  Gefangnissthurm  merkt  Herodes  sogleich,  wie 
der  Hase  läuft,  und  umarmt  den  Gracioso  vor  der  Wache  als 
seinen  Schwager  Aristobolo.  Polidor  kann  sich  das  nur  aus  dem 
muthmaasslich  angeheiterten  Zustand  des  Tetrarcheu  erklären. 3) 


1)  — iquien  fuese 
Aiwa  de  deidad  tan  bella? 

2)  (Al  entrarsc  Otaviano,  va  ä lierirle  Herodes;  cae  el  retrato  eu  medio 
de  los  dos,  y se  queda  clavado  en  el  el  punal.) 

Otav.  (wendet  sich  um). 

Da  ich  kaum  die  Schulter  wende, 

Du  hier  mit  cntblösstcm  Eisen? 

Zwischen  ihm  und  meinem  Rucken 
Dieses  Bild  des  schönsten  Weibes? 

Du  verstört,  ich  unbeschädigt, 

Sic  verwundet?  Du  mit  Zeichen 
Wilder  Rachsucht,  ich,  der  Unbill, 

Sie  des  Mitleides? 

3)  Polid.  (für  sich). 

Der  Tetrarch  ist  schier  besoffen 
Mich  Aristobul  genannt! 
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Einen  gar  merkwürdigen  Anblick  gewährt  nun  der  allein  ge- 
lassene und  gelinde,  wie  ein  Schneemann,  an  dein  Gedankennach- 
bild jener  Doppelschau  von  Marien e-s  Doppelbilde  zerschmel- 
zende Tetrarca.  ’)  Erstarrt  aber  augenblicks  wieder  zu  einem 
grausamen  Herodes  der  Eifersucht,  einem  Eifersuchtswüthricb,  einem 
Eifersuchtsscheusal  ingestalt  eines  Mannes;  ein  Eiskrystall,  der 
aus  lauter  zweischneidig  spitzigen  Eiszapfen,  als  ebensovielen  ün- 
glüeksdolehen,  besteht  — erstarrt  augenblicks  wieder,  bei  seines 
ihn  im  Kerker  besuchenden  alten  Dienere,  des  viejo  Filipo, 
Versicherung  unbedingter  Treue  und  Hingebung2),  für  den  Fall, 
dass  Cesar  Octaviano,  wie  zu  befurchten,  ihn,  den  Tetrarca,  vor 
dem  Aufbruch  nach  Jerusalem,  hinrichten  Hesse.  „Du  beeilst 
des  Todes  Grauen“,  rasselt  der  zu  Eis  Geschauderte  mit  allen 


Borracho  el  capitano  viene: 

[Aristobolo  me  llama! 

1)  Jetzt,  da  ich  allein  hin,  thauc 
Mild  in  Thränen  und  in  Seufzern, 

Ohne  Sturm  und  Wortgebrause 
Aus  den  Augen,  aus  den  Lippen 
— meine  Trauer. 

Denn  mein  Herz  durchbohrt«  mit  Schaudern; 

Im  Besitz  des  Oetavianus 
Mariainnen's  Bild  zu  schauen, 

Und  gedoppelt;  — wie  mau  sagt, 

Es  erschein’  im  klaren  Raume 
Eines  Spiegels,  wenn  er  ganz  ist, 

Ein  Bild,  aber  zwei  dem  Auge, 

Wenn  er  brach;  und  nun  will 
Viclgestalt’gcr  Aberglauben 
Trfiglich  ans  gebrochnen  Spiegeln 
Böse  Vorbedeutung  klauben. 

Deren  schlimmste,  dass  ich  dort  Marionen  doppelt  schaute  uiit- 
htilfe  — erlauben  wir  uns  dem  Tetrarca  unter  den  Fuss  zu  geben  — 
mithfilfe  des  zerbrochenen  Spiegelchens,  das  in  seines  Dichters-  wie  jedes 
Spaniers  Gehirn  eingefügt  strahlt. 

2)  Weih’  ich,  sammt  dem  greisen  Haupte, 

Liebe  Dir,  Treu’,  Seel’  und  Lehen, 

Um  zu  sehn,  was  Du  mir  auftragst. 
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dolchförmigen  Eiszapfen  — „Gen  Jerusalem  der  Kaiser?  Wo 
er  (Himmel  mich  durchschauert’s!)  Findet  lebend  Marianine, 
die  als  Bild  ihn  schon  bezaubert“  . . . und  setzt  sich  hin  und 
schreibt  — doch  nicht  ohne  vorher  dem  Filipo  seine  eigene 
Standrede  von  praeter  propter  200  vieriussigen  Trochäen  zu  hal- 
ten, wobei  der  vom  grössten  Scheusal  zu  Eifersuchts-Eis  Gescheu- 
salte  in  den  schönsten,  von  den  glänzendsten  Kedekrystalleu  und 
Bilderdolchzaeken  funkelnden  Stalaktiten- Wüthrich  sich  umblitzt. ') 
Das  Eifersuchlspathos  ein  klingender  Frost?  Ein  Krystallisations- 
process?  Ein  flimmerndes  Tropfsteingebilde  von  prismatisch  ge- 
schliffenen Thränen?  Nichts  anderes,  den  glühenden  Affectfarben 
ins  Gesicht!  nichts  als  spiegelnde  Eis-  und  Krystallgcstaltung. 
Doch  das  Fuukensprühon?  Das  brausende  Feuer?  Ist  der  Kry- 
stall  nicht  auch  ein  Feuerproduct  und  dennach  kalt,  durch  und 
durch  versteinertes  Eis.  In  spitzfindigen  Argutien  und  Concetti's, 
wie  in  Eisnadeln,  oder  Eisblumenfloskeln,  oder  in  Würfeln,  in 
spielwürfelförmigen  Antithesen  krystallisireud.  So  auch  hier  wio- 
der  in  des  Tetrarca  syllogistisch  und  argumentatorisch  zuge- 

I)  Octavianus,  (Mutli  und  Athem 

Schwinden,  da  inein  Mund  ihn  ausspricht.) 

Octavianus  betet  an, 

(Ha!  dies  Wort,  wie  loekt's  herauf  mir 
Sclinterz  auf  Schinerz)  er  betet  an 
Marianinen,  zweimal  Behaut’  ich 
Sie  als  Bild,  zweimal  als  Heiden 
Hin,  der  andachtsvoll  liinaufblickt 
Zu  der  Sonne  sonder  Licht, 

Zu  der  Gottheit  sonder  Dauer. 


— 0 fallen  auf  mich, 
Fallen  auf  mich  Meer  und  Berge! 


So  wird  Er  (o  ich  Unscl’gcr! 

Denn  er  muss  ja  in  den  Mauern 
Von  Jerusalem  sie  sehn) 

Auf  des  Purpurlagere  Flaume 
Froher  Erbe  meines  Glückes, 

Herr  des  mir  entrissnen  Rauhes, 
Und  mich  tödtet  Eifersucht, 
Zweifach  tüdtend,  weil  sie  zaudert. 
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schliflener  Standrede.  ')  Nachdem  er  sie  gehalten,  iibergiebt  er 
dem  Fi  lipo  den  Uriasbrief  für  Tolomeo,  der  diesem  Mariene’s 
Ermordung  aufträgt  „sobald  des  Rufs  Posaune  kündet,  ich  sey 
todt;  ein  Brief,  woriu  jeder  Buchstabe  ein  Unglücksdolch,  gleich- 
viel ob  in  Gestalt  von  Gift  oder  Strang.2)  Nur  dürfe  Mariene 
den  Urheber  des  Meuchelmordes  nicht  erfahren,  damit  sie  ihn 
nicht  verabscheue. 3)  Kann  es  eine  verruchtere  Eifersuchts- 
Selbstsucht  geben?  Geschichtstreu  oder  nicht!  Der  Herodes 
des  Josephus  schminkt  doch  mindesteus  seine  teuflische  Seele  nicht.'; 
Sucht  doch  wenigstens  nicht  seine  Abscheulichkeit,  ein  gelieb- 
tes Weib,  auf  den  möglichen  Fall  hin,  es  möchte  sie  nach  seinem 
Tode  ein  Andrer  lieben,  erwürgen  zu  lassen,  durch  Erörterung 

1)  Du  wirst  fragen,  was  mir's  tliut, 

Da  das  Ziel  des  Lebenslaufes 

Ist  der  Leiden  Ziel?  Philippus, 

0 wie  täuschet  dies  Vertrauen ! 

Denn  die  Liebe  lebt  im  Geiste; 
l.ebt  Er  fort  im  andern  Raume, 

So  verrauchet  nicht  die  Liebe 
Weil  der  Geist  ja  nicht  verrauchet  . . 

Und  raisonnirt  seine  Lage  und  seine  Empfindungen  zn  lauter  scharfkan- 
tigen zugespitzten  Eiskry  stallen. 

Sey  es  Grausamkeit,  sey’s  Tollheit, 

Sey  es  wankelmfith’ge  Laune, 

Sey  es  Ausbruch  der  Verzweiflung, 

Sey  cs  Wuth,  scy’s  Wahusiuustaumel, 

Sey  cs  Ingrimm,  sey’s  Betäubung, 

Sey  cs,  was  mein  angstvoll  Grausen 
Will,  sey's  Alles.  Denn  es  wird 
Alles  mir  zu  leerem  Scheine, 

Ausser  meiner  Eifersucht  . . . 

Die  eben  zu  gefrontem  Schaum,  zu  blinkendem  Gletacberschnee  erstarrt. 
Eine  Eishöllc  der  Eifersucht  als  Fingalshöhle,  von  der  Musik  der  Redon- 
dillen  durchtbnt. 

2)  Ob  Du,  wie  die  Dinge  laufen, 

Gift  anwendest,  oder  Strang. 

3)  Doch  sic  wisse  nicht,  dass  ich 
Der  hin,  der  ihr  Leben  raubet. 

Nicht  verabscheun  soll  sie  mich. 

4)  Jos.  Ant.  Jud.  XV.  3.  S. 
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der  psychologisch  den  Mord  rechtfertigenden  Gründe  weiss  zu 
brennen: 

Denn  kein  Liebender  noch  Gatte, 

tSprcckt,  ihr  Männer  oder  Frauen!) 

Der  nicht  lieber  die  Geliebte 

Todt,  als  eines  Andern  wünschte. 

Mag  seyn,  aber  was  für  „Liebender“  und  was  für  „Gatte“?  'Jener 
Hund,  der  vorn  Troge,  zu  dem  er  selbst  nicht  hinkam,  jeden 
andern  Hund  wegbeisst,  und  wegbellt.  Oder  sollte  dieser  „Lie- 
bende“, dieser  „Gatte“,  darum  besagter  Hund  nicht  seyn,  weil  er 
ein  Höllenhund,  ein  Herodes?  Diese  Sorte  verwechselt  eben  Ei- 
fersucht mit  Liebe  und  zwar  Eifersucht  als  grösstes  Scheusal, 
die  eben  nichts  wie  Eifersucht;  nicht  Othello’s,  dessen  Eifersucht 
die  Sühne  befleckter,  in  seinem  unseligen  Verblendungswahn  be- 
fleckter Liobe  ist  — nein,  die  Herodes-Eifersucht,  die  durch  grau- 
same Ermordung  eines  tugendhaften  und  als  tugendhaft  vergötterten 
Weibes  die  Möglichkeit  zu  ersticken  schnaubt,  die  Möglichkeit, 
dieses  Weib  könnte,  nach  dem  Tode  ihres  Mörders,  nicht  etwa 
ihre  Ehre,  nicht  etwa  seine  Liebe  beflecken  — nein,  sie  könnte, 
wenn  er  modert,  einem  Andern  gefallen  und  müsse  daher,  im 
Wege  des  praevenire,  von  solcher  über’s  Grab  hinaus  wüthenden, 
durch  und  durch  selbstsüchtigten , wie  gesunde  Säfte  zur  Pest- 
beule schwären,  so  durch  Liebesvergiftung  zu  höllischer 
Neidsucht  verseuchten  Eifersucht,  ohne  Gnad  und  Erbarmen 
geschlachtet  werden!  Es  scheint  uns  daher  noch  sehr  fraglich, 
ob  ein  solches  Eifersuchtspathos  einer  poetisch-tragischen  Behand- 
lung überhaupt  würdig  und  fähig  sey;  noch  fraglicher,  ob  das 
Problem  zu  einer  poetisch-tragischen  Lösung  durch  den  Kunst- 
griff befähigter  erscheine:  dass  die  tragirte  Leidenschaft  vornher- 
ein als  „grösstes  Scheusal“  gestempelt  wird ; und  am  fraglichsten, 
ob  das  gruselig  grauerliche  Fatalitätsmäntelchen,  in  welches  eiuge- 
wickelt  das  „grösste  Scheusal“  schuckert  und  mit  den  Zähnen 
von  Edelsteinen,  glänzend  wie  die  des  indischen  Götzenscheusals, 
Siva,  knirscht — ob  solches  Fatalitätsmäntelchen  dazu  angethan  sey, 
die  abscheuliche  Eifersuchtsfratze  tragisch  zu  drapiren  und  mitMcl- 
poinene’s  erhabenen  Mantelwürfen  gross  und  schreckbar  zu  um- 
hüllen? Unserem  Empfinden  nach,  ist  das  „grösste  Scheusal“ 
nicht  grösser  als  jenes  kleinste  Zwerg-Scheusal,  Vulcan’s  durch 
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einen  Conat  von  Gewaltliebe  mit  der  widerspenstigen  Göttin  der 
Weisheit  und  Künste,  invita  Minerva,  gezeugtes  sohlaugoubissiges 
Erdmännlein  (Erechthonius),  dessen  Anblick  die  eifersüchtige 
Königstochter  A glauros  sammt  beiden  Schwestern'  wahnsinnig 
schreckte  und  so  entsetzte,  dass  sie  selbtritt  von  der  Königsburg 
sich  hinunterstürzten.  Wenn  nun  ein  sonst  preiseswürdiger, 
ganz  tüchtiger,  auch  von  uns  mehrfach  belobter  Literarhisto- 
riker über  Calderon’s:  ‘El  mayor  Monstruo’,  das  unter’m 

Strich  stehende  Urtheil  fällt  '),  wonach  „Othello 's  Eifersucht  nie- 
derer Art  ist-*,  als  die  erhabne  des  Calderon’ sehen  Herodes  — 
was  lässt  sich  dagegen  sagen?  In  gelindesten  Ausdrücken  höch- 
stens nur  so  viel,  dass,  gleichwie  inagnus  Homerus  interdum 
dorinitat,  wohl  auch  der  gründliche  und  gelehrte  Verfasser  der 
History  of  the  Literature  of  Spain,  interdum  lauter  schlafen  dürfe, 
als  einem  so  gediegnen  Kenner  und  Beurtheiler  eigentlich  zu- 
kärne ; und  dass  derselbe,  im  lauten  Schlafen,  interdum  dummes 
Zeug  zu  faseln  sich  wohl  gestatten  möge;  kurz,  dass,  auf  Rechnung 
des  interdum,  ein  um  die  „Geschichte  der  schönen  Literatur  in 
Spanien“  hochverdienter  Amerikaner  zuweilen  und  interdum  wie 
ein  überseeischer  Meerkater  zu  urtheilen  in  der  Verfassung  seyn 
könne.  Othello  und  Calderon’s  „grösstes  Scheusal!  Eine  Son- 
nenlinsterniss  und  des  rassigen,  lahmen  Schmiedegottes  schwar- 
zes Erdmännlein!  Ein  von  Eifersuch tsschatten,  durch  Liebes- 
verdunkelung  verfinsterter  Lichtgott,  und  des  vom  Rauch-  und 
Dampfqualm  der  Auto  da  fe’s  geschwärzten,  antithetisch-dualistisch 
hinkenden  Kunstschmieds  Zwergungeheuer,  das,  in  schauerliches 
Dunkel  eines  fatalistischen  Wiegenkorbes  gebettet,  aus  grünen 
Augen  mordwüthigen  Eifersuchtswahnsinn  schiesst!  — 

„Mit  grosser  Kunst  ist  der  Ausgang  herbeigeführt“  — rühmt 
dasselbe  Interdum.  Sehen  wir  uns  den  Ausgang  darauf  an ! 

Mariene’s  Bruder,  Ari stobolo,  nimmt  au  der  Spitze  eines 
zur  Befreiung  seiues  Schwagers,  Herodes,  bestimmten  Heeres 


1)  „Es  scheint  wirklich,  dass  diese  furchtbare  erbarmungslose  Leiden- 
schaft auf  der  Bühne  zu  keiner  entsetzlicheren  Höhe  getrieben  werden  kann. 
Die  Eifersucht  Othello’s,  mit  der  man  sie  zuerst  vergleichen  wird,  ist 
niederer  Art  und  erregt  sinnlichere  Besorgnisse.“  Ticknor  a.  a.  0 II. 
S.  33.  d.  Ucbera. 
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von  der  Schwester  um  Meoresstramle  bei  Joppe  Abscliied.  ') 
Tolomeo,  dem  Schema  der  episodischen  Parallelliebe  getreuer, 
als  dieser  Liebe,  wünscht  an  dem  Befreiungszuge  theilzunehmen, 
einer  hieroglyphisch  bildlichen  Sprechweise  bei  dieser  Gelegen- 
heit sich  beffeissend,  die  ihm  eine  Zelle  in  Quevedo’s  berülimtern 
Narrenthurm  sichert.  Dem  kriegslustigen  Wunsche  widersetzt 
sich  nicht  nur Tolomeo’s  Liebchen  Libia,  Kammerzofe  der  jüdi- 
schen Vierfürstin  oder  Viertelsfürstin,  Marione,  sondern  auch 
diese,  die  ihren  vom  Gemahl  ihr  als  Hüter  und  Schützer  während 
seiner  Abwesenheit  zurückgelasseneu  Kammerherrn  und  Dienst- 
cavalier  nicht  entbehren  mag.  Ein  Weilchen,  und  Filipohat 
des  Tetrarchen  Blutbefehl  dem  Tolomeo  zugestellt.  Abermals 
eine  fatalistische  Fügung,  dass  Marie  ne  ihren  vom  Gemahl  be- 
auftragten Mörder  nicht  wollte  ziehen  lassen.  Hier  nimmt  das 
als  Fatum  bei  der  Calderon’schen  Bühne  lebenslänglich  engagirte 
Mitglied,  das  komische  Zufallsschema,  dem  in  unserm  Schick- 
salsdrama  nur  als  Gast  aultretenden  und  für  diese  Rolle  eigens 
berufenen  Fatum  die  Fäden  aus  der  Hand  und  wirrt  und  knüpft 
sie  zum  stehenden,  und  in  regelrechter  Weise  auch  wieder  ge- 
lösten, richtiger  durchgerissenen  Komödienknoten.  L i b i a ’ s Neben- 
buhlerin, Sirene,  betrifft  den  Tolomeo  über  dem  Lesen  des 
Blutbriefes,  den  sie  für  einen  Liebesbrief  ihrer  Rivalin  hält,  und 
wird  ihrerseits  von  der  herangeschlichneu  Libia  mit  Tolomeo 
zusammengefunden , die  ihm  den  Brief,  als  Bravourstück  seines 
Liebesverrathes , entreisst,  und  Sirene’ s Augen  nur  desshalb 
nicht  gleich  mit  ausreisst,  weil  diese,  unter  Verwünschungen  des 


1)  — Lös’  ich  das  Wort,  das  ich  Dir  zugcschworen, 
Dem  Tode  mich  zu  weihen, 

Um  Dir  den  thenren  Gatten  zu  befreien. 

2)  Ptoleiu. 

Schon  auf  des  Mcor’s  Kry stallen, 

Sicht  man  von  Leiu*)  so  manchen  Vogel“)  wallen, 
So  manchen  Fisch  von  Holze***), 

Dass  die  amnuth'gen  Wellen  jetzt  mit  Stolze 
Den  Horizont  umfassen, 

Als  Republik  regsamer  Dcrgesmasscnf) . 


*)  Segel.  — **)  Schiff.  — ***)  Meerseliiff.  — f)  Wogen. 


Digitized  by  Google 


572 


Das  spanische  Drama 


Doppelliebhahers  '),  selber  „ausgerissen“.  Beim  Balgen  um  den 
Brief  zwischen  Tolomeo  und  Libia  wird  das  Blatt  entzwei- 
gerissen und  „Jedes  behielt  die  Hälfte  in  der  Hand“. 2)  In 
dieser  Situation  wird  das  Paar  von  Mariamne  überrascht,  die 
Beiden  ihr  Papierstück  abnimmt.  Tolomeo  warnt  die  Fürstin 
vor  den  zwei  Fetzen  in  ihrer  Tasche  als  vor  zwei  Stücken  einer 
zerrissenen  Viper. 3)  Je  flehentlicher  er  kniebittet,  desto  begieri- 
ger wird  Eva’s  vierfürstliche  Tochter,  sich  die  zwei  Stücke  der 
Viper  genauer  zu  besehen.  Des  Tetrarehen  Handschrift  erken- 
nen, aus  den  Blättern  die  Worte  „Tod“,  „Ehre“,  „Mariamne“ 
zusammenbuchstabiren,  — hier  „in  der  Stille“  dort  „st erb’ 
ich“;  auf  dem  Grasteppich  die  Bruchstücke  behuf  bequemen 
Lesens,  knieend,  Zusammenlegen,  und  den  Blutbefehl  nun  vom 
Blatt  der  zwei  Risshälften  ablesen 4)  — das  Schema  müsste  kein 
Schema  seyn,  wenn  dieses  ständige  Komödienentwickelungsmotiv 
Zug  für  Zug  nicht  auch  in  einem  Schicksalsdrama , als  solchem, 
dem  tragischen  Fatum  unter  die  Arme  griffe,  den  tragischen  Stie- 
fel nicht  auf  die  Beine  und  die  tragische  Katastrophe  nicht,  auf  die 
Strümpfe  brächte.  Ist  das  nun  eine  des  „grössten  Scheusals“, 
oder  nicht  vielmehr  des  kleinsten  mit  den  kleinlichsten  Komö- 
dienmittelchen sich  behelfenden  Scheusals  würdige  Tragik?  In 
ihrem  Schlussmonolog  zum  zweiten  Act  macht  denn  auch  Mari- 


t)  Sirene.  — Treuloser!  Verräther! 

Undankbarer!  Fälscher!  Flattrer! 

______  _ 1 

Da  ich  Dich  ihn  lesend  fand,  ■ 

Lass’  ich  nun  Dich  hier,  ihn  leseud.  (Ab.) 

2)  (Parten  entre  los  dos  el  papel.) 

3)  Eine  Viper  ist’s,  dies  merke, 

Die,  zerrissen  in  zwei  Stücke, 

Dich  verletzt  mit  jedem  Ende. 

4)  Flur,  auf  Deinem  grünen  Teppich 
Lass  mich  sie  zusammen  fügen. 

(Sie  kniet  nieder,  passt  die  Stücke  auf  dem  Bodeu  zusammen  und  liest): 

„Meiner  Ehr’  und  Würde  Streben 
Heischt,  nnd  dieses  ist  mein  Wille, 

Dass  Ihr,  sterb’  ich,  (o  Entsetzen!) 

Mariamncn  (Augst  ergreift  mich!) 

Mariamncn  Tod  sollt  geben  “ 
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am  ne  den  mordsüchtigen  Gemahl  für  alle  diese  Scheusale,  die 
grossen  und  die  kleinen,  veranwortlich  mit  der  Aufforderung,  selbst 
die  Prophezeiung  des  ‘doctisimo  ebreo’  seines  jüdischen  Stern- 
deuters, auf  seine  Kappe  zu  nehmen. ')  Eine  Apostrophe  an  ihre 
Zunge  bildet  gleichsam  den  authentischen  Unterschriftsschnör- 
kel, der  letzten  Endes  dem  Schlussmonolog  zum  Munde  beraus- 
hängt. 2) 


1)  Wenn  der  Erde  grösstes  Scheusal 
Mich  zu  tödten  droht,  (nach  jenem 
Ungeheuren  Buch,  belügend 

Mit  azurner  Schrift  die  Menschen) 

Und  Du  tüdtest  mich:  wird  dann 
Nicht  mit  Recht  gesagt,  Du  selber 
Seyst  der  Erde  grösstes  Scheusal  V 

2)  Zung’,  0 hemme 

Dich,  nicht  nenne  seinen  Tod! 

I 

— — — — — — — — 

Doch  was  sag'  ich?  Zung’,  0 hemme, 

Hemme  noch  einmal  die  Töne, 

Wenn  Du  nicht  zu  sagen  denkest. 

Dass  in  meinen  Armen  ich, 

Von  der  Rache  Wuth  gekräftigt, 

Ohne  Mitleid  ihn  erwürge!  — 

Allerletzten  Endes  spicsst  noch  ihr  monologisches  Zünglein  mit  der 
Schnellkraft,  womit  eine  Spechtzunge  aus  der  verborgensten  Borkenspalte 
einen  Kerf  aussticht,  die  frauenkundige  allgemein  psychologische  Betrach- 
tung aus  der  geheimsten  Falte  ihres  Herzens,  richtiger  aus  der  Seele 
ihres  Dichters: 

Wehe  mir!  Wie  leicht  doch  gehet, 

Von  dem  einen  schnell  zum  andern, 

Aeussersten,  in  Weiberherzen 
Mitleid  über  zum  Ergrimmen 
Und  Begünst’gung  zum  Verschmähen! 

Weiherherzen,  sagt’  ich,  doch 
Nicht  mit  Recht;  denn  auszunehmen 
Sind  die  Frauen,  wie  Ich  hin, 

Von  der  allgemeinen  Regel  . . . 

Und  aller-  allerletzten  Endes  zieht  die  keinen  Regeln  unterworfenen 
Ausnahmefürstin  die  Monologenzunge  zurück,  wie  der  Ameisenbär  die  seine 
aus  einem  Haufen  Einsen,  ganz  belegt  mit  den  nach  der  stehenden  Regel 
aufgesammelten  Stichwörtern  nnd  über  und  über  schwarz  damit  bedeckt: 
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In  dieser  zwiespältigen,  wie  des  Gatten  Blutbrief,  in  zwei 
Hälften  zerrissenen  Gemüthsstiminung  erfleht,  eingangs  des  drit- 
ten Actes,  Marieue,  in  Trauergewanden,  von  Kaiser  Octa- 
viano,  bei  dessen  Siegeseinzug  in  Jerusalem,  des  Gemahles 
Leben,  nicht  unbedingt  aus  Liebe,  ebensowenig  aber  in  entschie- 
dener Selbstrache-Absicht,  sondern  von  zwiefachen,  ihrem  in  zwei 
Hälften  zerrissenen  Pathos  entsprechend  widerstreitigen  Trieb- 
federn dazu  bestimmt,  um  nämlich  den  befreiten  Gatten  für 
seinen  im  Sterbefalle  erlassenen  Mordbefehl,  in  einer  zu  ihrer 
ersten  Recriminations-Gardinenpredigt ') , parallelen  Ehezank- 
scene, den  von  des  Kaisers  Gnade  erbetenen  und  dem  Henker- 
beil entzognen  Kopf  mit  blutigen  Vorwürfen  zu  waschen , und 
diesem  nebenbei,  figürlich  mindestens,  mit  blutigen  Nägeln,  dieoifer- 
suchtsbliudeu  und  über’s  Grab  hinaus  fatalistisch  blindwüthigen 
Augen  auszureissen.  Ihr  in  Trauerschleier  verhülltes  Begeg- 
niss mit  dem  Kaiser,  pomphaft  theatralisch  und  im  wirksamsten 
Abstich  zu  dem  Jubelempfang  des  römischen  Imperators  von 
Judios  y Musicos  mit  Pauken  und  Trompeten,  eingeführt,  ent- 
lockt dem  Cesar  selber  eine  auf  diesen  Abstich  bezügliche  an 
Fi  lipo  und  Tolomeo  gerichtete  Bemerkung.  2)  Die  Contrast- 


Gebe  Kunst  der  Himmel,  gebe 
Mittel  mir  das  Schicksal, 

Dann  sollt  ihr  sehen, 

Himmel,  Sonuc,  Mond,  Gestirne, 

Sterngebild’  und  Himmelssphärcn, 

Berge,  Meere,  Bäume,  Pflanzen, 

Fische,  Vögel,  Wild  und  Menschen, 

Dass,  als  Fürstin  ich  verzeihe, 

Und  dass  ich,  als  Weib,  mich  räche. 

Entsprechend  dem  Zwiespalt  ihres  Busens  und  ihrer  Zunge. 

1)  s.  oben  S.  561. 

2)  Octav. 

Bei  solchem  Widerstreite 

Gebührt  Euch  Lob  und  Dank  von  meiner  Seite 

Mit  Recht.  — 

Doch  werd’  ich  loben  nicht,  noch  danken. 

(Zu  den  Frauen.) 

Euch,  die  Ihr  naht  mit  Leichenzuges-Wanken 
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wirkuug  erst,  wenn  Marie  ne,  das  Original  zu  Octaviano's  Dop- 
peleopie,  dem  in  Lebensgrösse  und  dem  Miniaturbilde,  den  Trauev- 
scbleier  lüftet ! Oer  Widerstreit  von  gegenseitigen  Ueberra- 
schungsgefühlen ! Eine  Effectsituation  von  elektrischen  Spannungen 
und  Entladungen;  von  narkotisirenden  Anstarrungsmomenten! 
Der  (Jesar:  verzückungssteif;  Mariene,  entschleierungsverwirrt 
und  betäubt;  Beide  in  schwebender  Pause  von  kataleptiseh-stau- 
nenden  Apartes! ')  Ein  beueidenswürdiges  Gruppirungskraftstück 
wieder  des  grössten  Situationstheatermeisters  und  Tableaux-Scenen- 
Zaubrers.  Dem  Wunder  von  gruppenstellerischer  Verblüffungs- 
pyramide setzt  die  Erscheinung  des  von  Soldaten  hereingeführten 
'Petrarca  und  sein  Aparte  die  Spitze  auf12)  Zur  starrsüeh- 
tigsteu  Verzauberungsgruppe  würden  aber  beim  Anblick  dieses 
Zauberballet-Tableau's  in  einer  Eifersuchtstragödie  — rathet,  wer? 
— sich  staunen.  Des  spanischeu  Theatergrossmeisters  verklärte 
Kunstgenossen:  Aeschylos  z.  B.,  Sophokles,  Shakspeare,  un- 
ser Schiller;  und  über  deren  Schultern  hinweg  das  spanische 


Qehttllt  in  Trauerschleier, 

Um  zu  zerstören  meines  Sieges  Feier 
(Zu  seinem  Gefolge.) 

Brecht  auf! 

1)  Octay.  (ffir  sich).! 

Was,  Himmel,  muss  ich  schauen  V 

Wird  Sehnsucht  zur  Gestalt  auf  iril'schen  Auen  ? 

Mar.  (für  sich.) 

Was,  Himmel,  muss  ich  sehen, 

Den  Athem  fühl'  ich  meiner  Brust  entgehen, 

Da  vor  seinen  Blicken  ich  steh’  entschleiert. 

Octav.  (für  sich). 

Ist  sie  es,  deren  Tod  mein  Schmerz  gefeiert? 

Mar.  (für  sich.) 

Sein  Anblick  macht  mich  wanken. 

Octav.  (för  sich.) 

Ich  sehe  sie,  und  Glaub'  und  Zweifel  schwanken. 

Der  elektrische  Funke  der  Snsponsionswirkung  springt  auf  Filipo 
und  Toloraco  über,  auch  sie  in  Apartes  reglos  starrend. 

2)  Tetr.  (beiseit). 

Marianine  bei  dem  Cäsar?  bittres  Leiden! 

War  Sterben  noch  nicht  herbe 

Genug,  wenn  ich  vor  Eifersucht  nicht  sterbe? 
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Gruppenstellungszauberstück  sich  besehend  — der  Aristophanes! 
Und  wenn  dieser  vollends  Mariene’s  in  Octavian's  Leib- 
stanzen, in  italienischen  Octaven,  modulirte  Gnadenbitte  vernähme, 
wenn  insonders  das  Gleichniss  sein  attischfeines  Satyrohr  träfe: 

Hat  oft  ein  Purpurstreif,  wie  sich  beurlaubte, 

Des  edlen  Leu'n  furchtbarste  Wuth  bezwungen: 

So  lass  auch  Du  den  Zorn  nicht  weiter  schweifen, 

Denn  meine  Augen  sind  ja  Pnrpurstreifen.  •) 

Wie  aus  einem  Dampfventil  wäre  der  attische  Momusgeissel- 
schwingcr  wohl  gar  imstande,  seinem  Staunen  mit  einem  von 
seinen  ellenlangen  Peitschenhieben  z.  B.  Orthophoitosykophanto- 
dikotalaiporon 2)  — begleiteten  Pfeifton  Ausdruck  zu  geben.  Hörteder 
Aeschylos  der  komischen  Parahase  dann  aber  wieder  die  cäsarisch 
würdigen  Worte,  womit  Kaiser  Octaviano  dem  Gatten  des  in 
eftigie  schon  vergötterten  Weibes  und  ihrem  Bruder  dem  Empö- 
rer Aristobolo  Gnade  und  Verzeihung  gewährt,  würde  der  Mo- 
mus-Aeschvlos  sein  Erstaunen  um  einen  halben  Ton  höher  stim- 
men, und  bei  dem  grössten  Scheusal  der  attischen  Komödie,  bei 
der  Mormolyke  schwören,  er  sähe  das  noch  grössere  Zwitter-Gp- 
spenst,  die  Empusa,  leibhalt  vor  sich,  mit  dem  einen  Fuss  von 
Mist  und  dem  andern  von  Gold,  dessen  Abglanz  der  Grieche  gewiss 
auch  in  der  grosssinnigen  Selbstbeherrschung  erblicken  würde, 
womit  der  römische  Cäsar  dem  Idol  und  Ideal  seiner  Seelenliebe 
und  sogar  dem  Bildniss  entsagt  ;lj,  das  er  der  Fürstin  zuriiokgiebt. 
Welcher  von  den  beiden  Füssen  die  Euripides-Mastix  in  dem 
Schlusstheil  der  mayor-Monstruo- Tragödie  vertreten  fände,  das 
wird  der  Leser,  der  den  Ajas  Mastigophoros  der  attischen  Komö- 
die so  gut  kennt,  wie  sein  Literarhistoriker,  sich  au  den  Fingern 
abzählen.  Auf  welchem  der  gedachten  Füsse  z.  B.  Tolomeo 


1)  Si  una  linea  de  purpura  detiene 

Del  mas  noble  animal  la  mas  furiosa 
Accion,  detien  tu  el  paso  a tus  enojos,' 
Pues  son  lineas  de  purpura  inis  ojos. 

2)  Vcflp.  V.  505. 

3}  Octav.  (beiscit). 

Du,  der  Schönheit  Wunderblüthe! 

Wozu  half  mir,  Dich  zu  Anden, 

Fand  ich  nur,  nm  einzubiissen  '< 
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in  Kaiser  Octaviano’s  Zelt  läuft,  nachdem  Mariene  die  fürchter- 
lichste aller  Komödien-  und  Tragödiengeissein,  eine  6 V2  Seiten 
lange  Weiberzunge,  über  ihren  Gemahl  geschwungen,  der,  wie 
man  Krebse  am  Allerseelentage  mit  einem  brennenden  Pfennig- 
lichtchen am  Schwänze  über  die  Gräber  kriechen  lässt,  — ähn- 
lich den  krebsgrünen  Basilisken  seiner  Eifersucht,  mit  deren 
Furienfackel  am  Schwänze,  über  sein  eventuelles  Grab  hinweg, 
an  seinem  getreuen  Weibe  hinankriechen  Hess,  um  sie  zwiefach 
zu  morden:  mit  dem  Basiliskenstachel  als  Schicksalsdolche,  und 
mit  dem  Feuergift  der  Eifersuchtsgrabfackel , wobei  sie  die  Be- 
lege des  zerrissenen  Blutbefehls  zugleich  mit  der  Znngengeissel 
schwingt,  Scheidung  von  Bett  und  Tisch  gelobend,  Trennung 
i Ifrer,  wie  das  Papierblatt,  in  zwei  Hälften  zerrissenen  Ehe.  Wuthvoll 
stürzt  Herodes  über  Tolomeo  her,  den  Verräther,  wie  er 
wähnt,  der  den  Mordbefehl  seiner  posthumen  Eifersucht  an  die 
Fürstin  ausgeliefert.  Tolomeo  reisst  sich  los,  und  hinüber  ins 
kaiserliche  Zelt,  Zeter  Mord  io  rufend  und  nach  Hülfe  zwei  Seiten 
lang  schreiend,  Hülfe  für  Mariene,  die  der  grausame  Herodes 
erwürge:  in  petto  aber  gilt  der  Zeterruf  seinem  Liebchen  Libia, 
die  er  vor  Herodes  durch  die  Doppellüge  am  sichersten  schützen 
könne. ')  Leber  welchen  der  beiden  Flösse  gedachter  Empuse, 
mit  der  Wahrheit  gespannt,  und  auf  welchem  hinkend,  Tolomeo 
den  Imperator  zu  einem  nächtlichen  Besuch  Mariene ’s  in  ihrem, 
für  den  Gemahl  gesperrten,  Zimmer  beredet,  und  ob  nicht  gar  auf 
beiden  Beinen  hinkend,  und  zwar  beiden  aus  dem  Stoffe  desjeni- 
gen Empusenbeius  bestehend,  das  nicht  von  Gold  — auch  darüber 
werden  dem  Leser  die  nun  folgenden  Schluss-  und  Katastrophenscenen 
ein  Licht  aufstecken,  zumal  alles  Gold  des  einen  Empusenschen- 
kels  durch  Marienen’s  dem  Erscheinen  des  Kaisers  voraufgehende 
Toilettenscene,  vielleicht  aber  zu  ihrer  eignen  Verdunkelung,  über- 
glänzt wird.  Mariene  lässt,  während  Sirme  und  andere  Kam- 
merfrauen mit  ihrem  Nachtputz  beschäftigt  sind , von  Sirme  sich 
ein  schwermüthiges  memeuto  mori  Vorsingen,  wogegen  Desdemoua 

1)  Ptol.  (bciscit.) 

Liria,  um  Dich  zu  befreien, 

Keinerlei  Gefahren  scheu’  ich; 

Und  die  Wahrheit  selbst  zur  List 
Macht  für  Dich  sie  Dein  Getreuer. 

XI.  2.  37 


Digitized  by  Google 


578 


Das  spanische  Drama. 


selbst  der  ahnungsvolle  Schwan  ist,  als  welcher  sie  ihr  Sterbe- 
liedchen  unter  der  Thränenweide  singt.  In  ähnlicher  congenialiseh 
erfundener  Situation  überrascht  Octaviano  die  Fürstin,  der 
mit  Tolomeo,  durch  die  zufällig  offenstehende  Vorsaaltbür  her- 
angeschlichen, zum  Schrecken  der  entfliehenden  Putzmägde,  und 
Mariamne’s,  die  mit  ihren  Zofen  vor  dem  selbstverständlich  ver- 
mummten Mann  die  Flucht  zu  ergreifen  auf  dem  Sprunge  steht, 
von  dem  eutmummten  aber  zurückgehalten  wird,  zum  empfind- 
lichen Schaden  seines  in  obiger  Grossmuths-  und  Entsagungs- 
scene so  schön  und  erhaben  offenbarten  Cäsarcharakters,  den  er 
nun  gegen  eine  Liebeserklärung  auswechselt  '),  nicht  aber  nach 
dem  Münzfusse  des  Goldschenkels  der  Empuse  oder  des  Pytha- 
goras, sondern  vielmehr  gegen  die  Goldmünzen  der  Melusine  und 
ähnlicher  Hexen  oder  verwünschten  grössten  Scheusale  umwech- 
selt, deren  bei  Nacht  wundenvie  gleissende  Goldstücke  sich  bei 
Tageslicht  in  das  Material  von  Empuseu’s  llein  verwandeln,  das 
nicht  von  Gold.  Dagegen  tritt  Mariamne  auch  in  dieser  Situation 
noch  mit  dem  Goldfuss  auf,  den  sie  in  der  Toilettenscene  sich 
als  Kothurn  angeschnallt. 2)  Nur  vielleicht  doch  mit  einem  kleinen 
Beischlag  von  fälschender  Legirung,  da  sie  des  Gatten  Grau- 
samkeit dem  Schicksalsdolch  in  Rechnung  bringt3),  dessen  sie 
in  ihren  zornentbrannten  Vorwurfsergüssen  über  des  Mannes 
Haupt  mit  keiner  Sylbe  gedachte.  Steht  ihr  Gemahl,  wie  sie, 
unter  dem  Einfluss  ihres  Unsterns  und  der  unausweichlichen 


1)  Otav. 


Mar. 
21  Mar. 

3)  Mar. 


Wer,  gezwungen, 

Euch  geliebt,  elf  er  Euch  sali, 

Kann,  da  er  Euch  sah,  verinutlf  ich, 

Nie  aufhören  Euch  zu  lieben. 

Nicht  dem  Cäsar,  nicht  Augusten 
Ziemt  ein  solches  Wort. 

Mein  Gemahl  ist  mein  Gemahl, 

Und  ermordet  sich  sein  Unrecht, 

Mordet  mich  das  meine  nicht. 

Wenn  ein  grauser  Dolch  mich  uiubringt, 
Tödtct  nicht  mein  Unrecht  mich, 
Sondern  mein  entschiedner  Unstern. 
Matandome  un  puiial  claro 
Mi  error  no  me  diera  iruerte, 

Sinn  mi  fatal  inl'lujo. 
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Schicksalsgewalt  des  grössten  Scheusals,  so  war  es  vou  ihr  grau- 
sam , deu  Gattou  dafür  in  Anspruch  zu  nehmen , und  sein  dem 
Schicksal  geweihtes  Haupt  noch  mit  ihrer  fitzenden  Vorwurfs- 
lauge zu  waschen.  Die  gerühmte,  streitfertige  Calderon’sche 
Syllogistik,  sie  hinkt  nachgewiesenermaassen  durchweg  und  überall^ 
und  nicht  gerade  auf  dem  Goldbein.  Diesen  Nachweis  hat,  unsres 
Wissens,  keiner  unsrer  Vorgänger  geführt.  Wir  sehen  uns  daher 
in  unserem  kritischen  Gewissen  verpflichtet,  immer  wieder  auf 
diesen  für  die  Werthbestimmung  des  Calderon-Drama's  wichtigen 
Umstand  zurückzukommen.  Auch  Calderon’s  bewunderte  Logik, 
ein  Hauptfactor  seines  dramatischen  Genie’s,  operirt,  bewusst  oder 
unbewusst,  mit  taschenspielerisch  doppelten  Escamotir-Böden.  Der 
von  Goethe  an  ihm  geprieseno  „grösste  Verstand“  lässt  sich 
allerorten  und  hier  in  seiner  nach  dem  „grössten  Scheusal“  be- 
nannten Fatalitätstragödie  erst  recht  auf  dem  fahlen  Pferde  be- 
treffen. Oetavian ’s  in  jener  Grossmuths-  und  Gnadenscene  so 
edle  Cäsarhaltung  geht  hier,  in  Liebeserklärung  schmelzend,  ganz 
aus  dem  Leim;  so  arg,  dass  er  von  Mari  am  ne  das  ihr  zurück- 
gegebene Bildniss  wiederfordert. ')  Dahingegen  stemmt  sich  die 
Tetrarchin  mit  um  so  festrer  Entschiedenheit  auf  den  Goldfuss 
bündiger  Frauenlogik,  mit  Argumenten,  die  Hand  und  Fuss  haben, 
und  wovon  jedes  von  so  gediegnem  Golde,  wie  nur  die  aurea 
dicta,  die  „golduen  Sprüche“,  die  Pythagoras  aus  seinem  Gold- 
schenkel münzte.  -)  Cäsar  Augustus  erlaubt  sich  Handgreiflich- 
keiten :l),  die  sie  mit  dem  ihm  entrissenen  Gürteldolch  abwehrt.  *) 

1)  Octav.  Da  ieh’s  bloss 

Aufgeopfert  Euch  zum  Nutzen, 

Fordr’  ich  wohl  mit  Hecht  es  wieder. 

2)  Mar.  — in  diesen  flluthen 

Wörd’  ich  meine  Hand  verbrennen, 

Merkt'  ich  am  geringsten  Zucken, 

Dass  sie  auch  nur  ein’ge  Lust 
Je  zur  Wicdorgab’  empfunden. 

3)  (Er  will  ihre  Hand  ergreifen,  sie  entreisst  sie  ihm.) 

4)  Mar.  Eher  (trauet  meinem  Schwur!) 

Will  mit  Eurem  eignen  Dolch, 

Der  in  meiner  Hand  schon  funkelt. 

Ich  durchbohren  meine  Brust.. 

37* 
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Dieser  Dolch  — 0 des  Weh’s  und  Weh  des  O’s!  — dieser 
Dolch  ist  kein  andrer,  als  Herodes’  Unglücksdolch,  den  ihm 
Octaviano  abgenommen.  Schon  setzt  sie  die  Dolchspitze  an  ihre 
Brust,  die  Rechnung  ohne  den  Wirtli  machend,  und  der  Prophe- 
zeiung des  jüdischen  Sterndeuters,  jenes  doctisimo  Ebreo,  un- 
eingedenk,  dass  ihr  Gatte  vom  Schicksal  oder  von  den  Sternen 
ausersehen,  ihr  deu  Unheilsdolch  in  die  Brust  zu  stossen  — ihr 
Gatte,  der  ärmste,  zum  grausamen  Herodes  durch  Schicksals- 
und Sternenschluss , zum  Gatten-  und  Bethlehem itischen  Kiu- 
dermörder  vorbestimmte  und  beorderte  Tetrarca,  demzufolge 
er  denn  auch  schon,  auf  sein  Stichwort,  auf  dem  Posten  in  dem 
Augenblick  erscheinend,  wo  die  den  Dolch  mit  der  Spitze  an  die 
Brust  setzende  Gattin  diesen  als  ihres  Gemahles  Schicksalsdolch 
erkennt  und  sich  „vor  zwei  Feinden“  in  wilde  Flucht  wirft. ') 
Octaviano  ihr  nach,  um  dem  Monolog  des  Tetrarca  das  Feld  zu 
räumen.  Entsetzt  über  den  am  Boden  umherliegenden  Weiber- 
scbmuck  und  Mariamue's  Nachtzeug,  das  ihre  Frauen  beim  Davonlau- 
fen vor  dem  vermummten  Mann  weggeworfen,  ruft Tet rare a : v„Ha, 
was  ist  dies?“  und  sucht  nach  einer  Erklärung  mit  Gleichnissen, 
deren  jedes  eine  Hornlaterne5),  und  deren  vereinte  Blendstrah- 


1)  Mar.  Doch,  Himmel! 

Isis  nicht  er,  der  wild,  mordlustig 
Mich  bedroht?  Vor  zweien  Feinden 
Flieh’  ich  jetzt  mit  stärke rm  Grunde. 
(Sic  wirft  den  Dolch  weg  und  entflieht.) 

2)  Tetr.  Zeige  nicht,  Vernunft,  den  Schluss  mir, 

Dass  ein  Schilf,  wenn’s  seine  Waarcn 
Wirft  iu’s  Meer,  vom  Sturme  duldet, 
Dass  ein  Hans,  wenn’s  sich  entiiussert 
Des  in  ihm  enthaltnen  Gutes, 

Sich  in  Fcuersnoth  befindet. 

Denn  nicht  zweifl’  icli  an  dem  Sturme, 
Hoch  am  Brande,  weil  ich  hier 
Wog’  inmitten  zweier  Finthen, 

Starr  inmitten  zweier  Flammen, 

Da  sich  gegen  mich  verbunden 
Seufzer,  mich  in  Grund  zu  senken, 
Bauch  mir  Thränen  zu  entpumpen. 

Sind  hier  die  zerstreuten  Stöcke 
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len  auf  den  unter  Nachthauben  und  Unterröcken  hervorblitzenden 
unheilschwangeren  Dolch  fallen  '),  dev  in  seinem  von  Eifersucht 
brennenden  Kopf,  worin  die  grössten  Scheusale  wie  die  Salaman- 
der herumschwänzeln,  als  „der  Gestirne  Compassnadel“  und  „stäh- 
lerner Zeigefinger“,  den  auf  dem  Boden  zerstreuten  Frauen-Nacht- 
anzug,  Röcke  und  Unterröcke,  als  eben  so  viele  Exuvien  erscheinen 
lässt,  die  Cäsar Octavianus  der  Tugend  seinerGattin  abgerungen 2) — 
und  hebt  den  Dolch  auf,  und  setzt  ihn  an  die  Brust,  ein  Parallel- 
gebahreu  zu  dem  seiner  Gattin,  und,  wie  sie,  die  Rechnung  machend 
ohne  den  Wirth,  und,  wie  sie,  uneingedenk,  dass  er  mit  dem 
Schicksalsdolch  nicht  sich,  sondern  seine  Gattin  zu  ermorden  von 
den  Sternen  angewiesen  sey,  jedenfalls  sie  zuerst,  und  dann,  wenn 
er  durchaus  will,  sich  selbst.  So  kommt  es  mm  auch  und  so 
muss  cs  kommen,  sagt  der  doctisimo  Ebreo  Neumann.  Und  so 
muss  denn  auch,  laut  Schicksals-  und  Sternenschluss,  Octaviano 
noch  immer  hinter  Marione  herlaufen,  und  muss  sie  im  Hasche- 
männchen oder  Hascheweibchenspiel  auf  die  Bühne  wieder  zu- 
rückjagen. Tetrarch  muss  bei  diesem  Anblick  rufen:  „Mich 
durchschauert’s!“  Oetavian:  „Mich  umdunkeltV“,  Mariamne: 
„Mich  umdunkelt’s  und  durchschauert’s !“ 3)  Tetrarca  muss  das 
Schwertziehen,  Octaviano  dessgleichen,  und  Beide  müssen,  wie 
es  im  Sternenschema  des  Calderon’schen  Komödienhimmels  für 
die  letzte  Scene,  gleichviel  ob  Komödie,  Tragikomödie,  oder 
Tragödie,  vorgeschrieben  ist  — müssen  fechten.  Mariamne  muss 
nun,  gemäss  derselben  unabänderlichen  Unglücks-Sternen-  und 
Fatälitätsschemenschrift , muss  die  Lichter  auslöschen,  damit  die 

Nicht  des  königlichen  Schmuckes 
Hehre  Trümmer?  — 

1)  — Und  ist  dies 

Jener  Dolch  nicht,  der  blutdtirst’gc, 

Der  Gestirne  Compassnadel 

I Und  Schreibgriffel  ihres  Baches? 

2)  — Denn  wohl  vermuth'  ich 
Dass,  wer  so  verstreut  die  Beute, 

Schon  gefeiert  hat  Triumphe. 

3)  Tetr.  Turbado 

He  quedado. 

Octav.  Yo  confuso. 

Mar.  Y yo  coufusa  y turbada. 
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Fechtenden  im  endgültig  regelrechten  Komödiendunkel  ein  lächer- 
liches Blindekuhspiel  zumbesten  gebeu,  mit  der  einzigen  Variation, 
dass  in  der  Tragödie  des  „grössten  Scheusals“  Herodes  den 
Kaiser  Augustus,  der  ihm  im  Finstern  den  Degen  aus  der 
Hand  geschlagen,  mit  dem  Schicksalsdolch  niederzustechen  aus- 
holt, welcher Potzkreuzsterndolch  aber  im  Finstern  die  Marien e 
treffen  muss,  er  mag  wollen  oder  nicht.  Nacht  muss  es  seyn, 
wo  des  grössten  Scheusals  pechschwarze  Sterne  Unglücks-  oder 
Pechdolche  strahlen!  H er od es  versichert,  dass,  beim  Licht  der, 
nach  stehendem  Komödien  brauch,  hereingebrachten  Kerzen  be- 
sehen, nicht  er  Marionen  ermordet,  sondern  „ihr  eigner  Unstern“, 
„ihr  Schicksal“  l)  — macht  Kehrt  und  rennt  ab,  um  sich  von  der 
höchsten  Thurmspitze  kopfüber  und  mit  dem  Schicksalsdolch  im 
Kücken  ins  Meer  zu  stürzen.  *)  Diese  Komödienkatastrophe  mit 
Dolchstössen  im  Finstern  ist  selbst  einem  spanischen  Kritiker 
ausser  Spass :)),  — das  Senfkörnchen  zum  Rindfleisch,  zum  Aus- 
spruch desselben  Spaniers:  Calderon’s  „Herodes  ist  das  Muster- 
bild idealer  Liebeshelden“ 4)  — ein  Ausspruch  der  den  oben 
citirten  des  amerikanischen  Interdum  noch  überinterdumt.  Was 
doch  nur  zu  dem  Allen  der  grosse  attische  Kritiker-Komöde 
sagen  würde?  Er  würde,  — was  würde  er?  Er  würde,  am 
Knopf  seiner  Momusgeissel  kauend,  vielleicht  wie  sein  Vögelchor 
fragen:  „Wowowowowowowowowo  steckt  ihm  der  Verstand?“5) 
Ihm,  dem  grössten  Scheusal,  und  Ihm,  dem,  Goethe  zufolge, 
„grössten  dramatischen  Verstand“? 

ln  den  bisher  durchgenommnen  Schauspielgattungen  des 
Non  plus  ultra-  Vollenders  des  spanischen  Drama’s  konnte 


1)  Tetr.  Yo  no  le  he  dado  la  raucrte. 

To  dos.  f,  Pues  quien  ? 

Tetr.  El  destino  suo. 

2)  Suchend  von  des  Thurmes  Zinnen 

Mir  ein  Grab  im  Mecrcsschlunde.  (Ab.) 

3)  „Es  nn  recurso  mny  mczquino  el  do  apagar  las  luces  para  desen- 
lazar  una  tragedia,  y solo  pudicra  tolerarso  en  las  comedias  de  capa  y 
ospada“.  Don  Manuel  Bernardino  Garcia  Suelto,  in  seiner  Aus- 
gabe von  Caldcron’s  anserwiihltcn  Komödien.  (Comedias  cscogidas  de 
Calderon  T.  II.)  — 4)  „Herodes  es  cl  modelo  de  los  amantes  ideales“.  — 
5)  xixixixixixixuixiva  A vyov  öpo  Ttoxl  — tXwv'>  ••  Av.  315. 
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unsere  gewissenhaft  objective  Analyse  — leider  uur  meist  im 
Widerspruch  mit  den  ersten  dramaturgischen  Autoritäten  des 
Faches,  die  mit  dem  subjectiv-ästhetischen  Scalpell,  wie  schon 
bemerkt,  den  Stöcken  in  der  Hegel  blos  die  Kopfhaut,  das  Aus- 
zugsargument, absclmlen  und  die  Scalpe  als  literarhistorische 
Trophäen  an  den  buntdurchwirkten  Gürtel  hängen  — • konnte  unsere 
zergliedernde  Prüfung  den  „grössten  dramatischen  Verstand“  in  den 
Gesellschaftsspielen,  den  sogenannten  Mantel-  und  Degenstücken, 
nur  als  spitzfindigen  Ausklügler  eiues  abstracten  Combiuatious-  und 
Situationsformelspieles,  und  dies  nur  als  das  Skelett  eines  dramati- 
schen Verstandesschema  bewundern;  konnte  unsere  Analyse  in  den 
„heroischen  Schauspielen“  mit  gekrönten  Häuptern,  in  den  Schau- 
spielen aus  der  spanischen  Geschichte,  in  den  romantisch  umge- 
bildeteu  Geschichtsschauspielen  endlich  — und  jetzt  für  uns  letzten 
Gattung  Calderon’scher  Dramen  — doch  nur  wieder  jenes  Skelett 
auch  durch  diese  scheinbar  neuen  Formen,  wie  Gefässe,  Eier- 
stöcke, Hewegungsfasern  durch  die  phosphorescirenden,  brennen- 
den, in  rhythmischen  C’outractionen  und  Expansionen  rastlos  beweg- 
lichen Medusinen  oder  Dlasenquallcn  — hindurchschimmernd 
gewahren,  mit  der  alleinigen  Modification,  dass  diese,  ilirein  Wesen 
nach,  realeren  Elemente  das  Schema  wunderbarerweise  nur  phan- 
tastischer färben,  ähnlich  wie  durchsichtige  Raupen  und 
sonstige  Kerfe  in  der  Farbe  der  Blätter  und  Blüthen  gleissen,  die 
sie  zerstörten. 

Der  abstracto,  als  solcher  freilich  grösste  dramatisch-schema- 
tische Verstand  der  spanischen  Bühne,  hindurchschimmernd 
durch  die  intensivst-dramatisch  phantastischen  Scheinkörper  — 
wenn  irgend  in  einer  Komödienform,  müsste  ein  solches  Kunst- 
phänomen in  der  Gattung  der  nach  Ritterromaue  n gedichteten 
Schauspiele,  als  in  seiner  eigentlichen  Lebensluft,  am  herrlichsten 
sich  entfalten.  Ja  in  diesem  ihm  einzig  gemässen  heimischen 
Element  müsste  jener  schematisch  grösste  Verstand  in  dem 
Phantastischen  rein  aufgehen,  völlig  darin  verschwinden  und  mit 
diesen  eine  so  innige  Sättigung  bilden,  wie  sie  nur,  angesehen 
des  durchgängigen  Nationaldualismus,  um  so  ausnahmweiser,  fast 
miraoulöser  im  Geiste  des  Junkers  von  La  Manche  erscheint,  den 
des  Cervantes  wahrhaft  „grösster  Verstand“  ironisch  zu  vernich- 
ten dachte,  der  aber  in  Calderon’s  Ritter-  und  Heiligen-Legendeu- 
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spielen , als  auf  seinem  dramatischen  Antäus-Mutterboden,  wieder 
verjüngt  in  voller  Stärke  und  Glorie  seiner  hirnverbrannten  Phan- 
tastik aufersteht. 

So  wurzelt  das  uns  Deutschen  durch  A.  W.  Schlegel’s 
Uebersetzung  bekannte  Kiesen-  und  Zauberdrama:  „Die  Brücke 
von  M o u t i b 1 e “ (La  p u e n t e de  M on t i b 1 e)  in  dem 
französischen  Kitterbuch  von  Fierabras,  'Le  Roman  de  Fierabras 
le  Geant’.  ')  Wir  werden  dem  Brückenmautner,  Riesen  Galafre, 
keinen  Brückenzoll  entrichten,  sondern,  wie  auswandernde  Wich- 
telmännchen, drunterweg  uns  drücken  und  davonschleichen,  es 
Jedermann  freistellend,  sich  am  mittelalterlichen  Ritter-  und 
Riesenlegendenspuk,  durch  Vermittelung  von  A.  W.  Schlegel’», 
des  Handlungsreisenden  für  mittelalterliche  romanische  Romantik, 
l’robe-Musterüberzetzuug,  zu  vergnügen.  Als  dergleichen  Brücke, 
die  wir  nicht  erst  hinter  uns,  sondern  schon  vor  uns  abbrechen, 
wollen  wir  auch  Calderon’s  in  diesen  Cyklus  einschlägiges  Drama, 
‘Argen is  y Poliordo’2),  behandeln,  dem  er  alles  geschicht- 
lich reale  Mark  bis  aufs  letzte  Tröpfchen  mit  sehematisch-phau- 
tastischer  Vampyrzunge  so  gründlich  ausgeleckt,  dass  er  selbst  die 
allegorisch-politische  Intention  des  vom  Schotten  John  Barclay 
verfassten,  Louis  XIII.  (1621)  zugeeigneten,  die  Zeit  Königs  Henri 
III.  und  der  von  den  Jesuiten  geführten  Religionskriege  verfabcln- 
den  und  verlangenden  Romans,  Argenis3) — eines  Lieblings- 
romans von  Card.  Richelieu  — aus  den  Knochen  leckte,  und 
ihn  ganz  und  gar  zu  einem  eitel  ritterbuchlichen  Phantasma, 
zum  Gespenst  eines  dramatischen  Skelettes,  zu  Lemurenlarven  als 
dramatische  Charaktere  leckte.  „Es  fehlt  demselben“  — kann 

1)  Ein  Foliodruck  von  1478,  Geneves,  auf  der  Parker  Bibi.  Vgl. 
Wiener  Jalirb.  Bd.  31,  S.  136;  Satauder,  Dietiounaire  bibliogr.  du  qninz. 
Siede  P.  III.  p.  310.  Val.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  279.  Calderon  zog  aber, 
allem  Anschein  nach,  den  Stoff  zu  diesem  Stück  (gedr.  Nov.  1035)  aus  der 
spanischen  Bearbeitung:  ‘Historia  del  Emperador  Carlo  Magno  y 
de  los  doce  Parcs  de  Frnncia,  y de  la  batalla  que  hubo  Oliveros 
con  Fierabras  Key  de  Alexandria.’  Sev.  1528  fol.  Woraus  auch  Cervantes 
das  Keccpt  zu  seinem  Wuudcrbalsam  (1.  c.  17)  nahm.  „Die  treffliche 
deutsche  Uebers.  des  Französischen,  vom  Jahre  1533,  ist  erneut  in  v.  d. 
Hagen  und  Büschings:  Buch  dar  Liebe.  (V.  Schmidt  a.  a.  0.)  — 2)  gedr. 
Miirz  1037.  — 3)  1020  erschienen  zwei  spanische  Uebers.  zu  Madrid,  die 
eine  von  Jos.  Pellicer  Salas,  die  andere  von  Gabriel  Correa. 
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selbst  eiuer  der  eifervollsten  Oberpriester  des  Calderon’scben 
Cultus,  kann  selbst  Val.  Schmidt  zu  bemerken  sich  nicht  ent- 
brechen — „jegliche  dramatische  Einheit  . . . Das  Geschraubte 
des  Styls  der  Gongoristen  ist  oft  dabei  innerlich  matt  . . . Be- 
sonders flüchtig  und  unwürdig  des  erhabnen  Genie’s  unseres  Dich- 
ters sind  die  Charaktere“.  ') 

Um  indessen  dem  Leser  einen  genauen  Einblick  in  die  Be- 
schaffenheit dioser  phantomistischen  Gaukelspiele  einer  ortho- 


1)  Den  Meieander,  in  Barclay ’s  politischem  Roman  Argenis,  die 
Maske  von  Heinrich  III.,  macht  Calderon  zu  einem  König  von  Sicilicn. 
Argenis,  ini  Roman  eine  allegorische  Figur,  die  den  französischen  Thron 
bedeutet,  zur  Tochter  des  Meleandro.  Schemen  Beide,  in  Rücksicht 
auf  dramatische  Persönlichkeit,  hohlere  Schemen,  als  die  blässeste  po- 
litisch-allegorische Figur,  dergleichen  doch  auch  durch  Calderon's  dra- 
matische Schattenbilder  sich  verrathen  sollen,  wie  z.  B.  sein  Poliarco, 
Poliarchus  (Henri  IV)  im  Argenis-Roman,  sich  um  die  sicilianische  Königs- 
tochter Argenis  bewirbt,  und  sie  vom  König  Meleandro  zur  Gemahlin 
erhält,  auf  Prinz  Poliarco’ s Versicherung:  es  gereiche  ihm  zu  grösserer 
Ehre  undFürstenzicr,  Meleandro’s  Diener  zu  seyn,  als  Dauphin  von  Frank- 
reich. *)  Die  Attrappe  Poliarco  mag  wohl  gar  den  Papstpantoft'el  in 
Person  vorstellen,  fussend  auf  die  Calderon’sche  Umdeutung  jenes  Witz- 
wortes des  katholisch  gewordenen  Heinrich  von  Navarra:  ‘Paris  vaut  bien 
uiic  messe’.  Aus  Barclay’s  Hyanisbc  (Elisabeth  von  England)  macht 
Calderon  eine  zahme  Hianisbe,  Königin  von  Africa,  die,  den  französi- 
chen  Delphin  (.Dauphin)  reitend,  — eigentlich  gemeint  — ihn  durch  Meere 
und  Meerengen  in  den  Ehehafen  lootst,  d.  h,  behufs  Besteigung  des  fran- 
zösischen Thrones  starke  Hand  leistet),  und  Versöhnung  zwischen  Poli- 
arco und  seinem  Nebenbuhler  Areomboto  stiftet.  Alles,  was  auf 
Spanien  im  Argenis-Roman  Bezug  hat,  eliminirtc  Calderon.  Von  Barclay’s 
Radiroban  (Philipp  II),  nach  der  Natur,  d.  h.  in  seiner  leibhaften  ge- 
schichtlichen Abscheulichkeit  geschildert,  nicht  die  Spur  in  dem  allego- 
risch-phantastischen Puppenspiel  Argenis  y Poliarco.  Die  Personification 
des  Guisen-,  des  Jesuitenthums,  des  fanatischsten,  für  Frankreich  verderb- 
lichsten aller  Religions-Bürgerkriege  — die  allegorisch  - politische  Helden- 
fignr  eines  Argenis-Drama’s,  hat  des  grossen  Hofpoeten  Fiesta-Pinselzunge, 
wie  der  Kreuzschnabel  die  Kerne  ausspuckt  und  die  Schalen  sich  schmecken 
lässt,  zu  der  hohlsten  kernlosen  Sclilaubc  von  allegorischem  Nebenbuhler 
vertuschend  geleckt. 

*)  — ser  criado  vuestro 

Mas  me  illustra  y ennoblece 
Que  ser  de  Francia  Delfin. 
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doxen,  ernsthaft  und  feierlich  gemeinten  Don-Quijotiaden-Dramatik 
zu  vermitteln,  greifen  wir  aus  diesem  Kreise  das  noch  beziehent- 
lich beste: 

El  Castillo  de  Lindabridis 
(Das  Schloss  der  Lindabridis) 
zu  näherer  Betrachtung  heraus. 

Auf  einer  Insel  in  der  Nähe  von  Babylon  — Shakspeare’s 
Böhmen  iueerumschlungen , im  ‘Winterrnärchen’,  ist  solide  Geo- 
graphie im  Vergleich  zu  Calderon’s  Mappa  mundi,  und  nicht  blos 
im  Märchendrama,  sondern  durchgängig  in  allen,  selbst  den 
ernstliebst  historischen  Stücken,  deren  Fabel  bei  C'alderon  freilich 
erst  recht  eine  fable  convenue  ist  — Auf  einer  Insel  also  bei 
Babylon  fuchtelt  Kitter  ltosicler  mit  blanker  Klinge  einen 
Faun,  ‘fauuo’,  ein  wildes  Ungethüm,  Wald  ungeheuer,  zurück  in 
die  Grotte,  des  Wald-Caliban’s  Behausung,  sein  Kitterwort  hinter 
dem  Waldteufel  her  verpfändend,  dass  er  fest  entschlossen  sey, 
dsa  babylonische  Zigeunerreich  summt  Insel  aus  der  Sclaverei 
des  zottigen  Grausais  zu  befreien. ')  Diesen  Ruhm  macht  dem 
Ritter  Rosicler  sogleich  sein  Mitbewerber  um  heldeuthümliche 
Wafl'enthaten,  Kitter  Floriseo,  streitig.  — Zweikampf  vor  der 
Faunhöhle.  Da  auf  einmal  fällt  aus  den  Wolkenein  regelrechtes  spa- 
nisches Luftschloss  den  Zweikämpfern  auf  die  Köpfe,  das  diesen 
als  solches,  als  „grosses  Luftwunder“2),  natürlich  kein  Haar 
krümmt,  inmassen  es  weder  Fisch  noch  Fleisch  ist3),  kurz,  eiu 
spanisches  Schloss,  wie  es  die  Fata  Morgana  nicht  spanischer 
aus  heiterm  Himmel  herabzaubert,  das  aber  nichtsdestoweniger 
vor  der  Felshöhle  des  Fauns,  diese  wie  eiu  Bergsturz  begrabend1), 
niedersinkt,  so  luftspiegelungsglänzend  5),  dass  es  die  Fauneninsel 


l)  Bus. 


2)  Flor. 

3) 

4) 

5) 


Yo  bc  de  quitar  desto  gitano  imperio 
La  csclavitad  que  todo  su  hemisferio 
l’adece,  ä tus  rigores  ensenado. 

El  gran  prodigio  que  en  cl  airc  vco. 

Ni  es  pez  ni  es  ave. 

Pucs  pamado  cn  la  roca 

Que  ä la  cueva  dcl  fauno  abriö  la  boea. 

Le  deja  scpultado 

Hermoso  espejo  cn  que  se  toca  el  dia. 
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zur  Sonneninsel  macht.')  Die  Fee  dieses  Luftschlosses  ist  die  tar- 
tarische  Prinzessin  Lindabridis,  die  in  dem  mit  durchsichtigen 
Zinnen  und  Thürmen  flankirten  Luftballon  — richtiger  in  dem 
Lallen  Luft  — in  der  Palast-Mongolfiere,  nicht  blos  gefüllt  mit 
einer  luftleichteren  Gasart,  mit  antieipirtcm  Wasserstoffgas,  — 
ein  Luftballonschloss,  das  ganz  und  gar  aus  solchem  Gas  bestellt 
— in  dieser  riesigen  Mongolfiere  — Luftblase,  in  einem  Babylon 
der  Lüfte,  bestehend  aus  lauter  „hängenden  Gärten“,  seh webend 
in  der  Luft  als  Luft1 2)  — schifit  die  tartarische  Prinzessin  Lin- 
dabrides,  mit  ihrem  Frauenhofstaat  als  Bemannung  des  Luft- 
schiffs umher,  um  einen  Bitter  zu  werben,  der  ihr  Reich,  die 
Tartarei,  ihrem  Bruder,  Meridian,  abkämpfen,  und  es  dann,  als 
ihr  Gemahl,  mit  ihr  beherrschen  soll.  Das  vernehmen  die  bei- 
den Zweikampfs-Faunenritter,  Rosieler  und  Floriseo,  aus  der 
tararischen  Prinzessin  selbeiguem  Munde,  verzückt  emporstarrend 
mit  Wahnsinn  rollenden  Augen,  und  nach-  und  auf-  und  an- 
strebend, als  die  Prinzessin  sich  zurückgezogen,  hinan  zum  Luft- 
Castell,  aber  auch  sofort  gehemmt  in  ihren  Strebungen  von  Lin- 
dabridis’ Hoffräulein,  Sirene,  mit  dem  Bedeuten:  das  Luftschloss 
scy  für  jeden  Kitter,  dom  sein  Kitterthum  lieb  ist,  luftdicht 
verschlossen3! , — und  entzieht  sich  dann  ebenfalls  mit  den 
übrigen  Hofdamen  allen  emporstaunenden  Blicken  der  Streber, 
mit  der  Aufforderung  an  denjenigen  des  Kampfpaares,  der  das 
Abenteuer  zu  bestehen  wage,  seinen  Namen  auf  die  zurückge- 
lassene Tafel  zu  schreiben.  Mit  welcher  Kampfgier  nun  die  bei- 
den Kitter,  geschworne  Ruhmesnebenbuhler  vonhausaus,  um  den 
Vorrang  der  Namenszeiclmuiig  fechten,  lässt  sich  von  jüngern 
Nacheiferern  der  Ritterbücherhelden  erwarten;  von  jungen  Quijoten 
die  aus  einfachen  Abenteuer- Rivalen  zu  doppelten  Nebenbuhlern, 
zum  Streben  nach  einem  zwiefachen  Kampfpreis,  nach  Ruhm  und 
Liebe,  entbrannt,  aus  blossen  Faunen rittera  zu  Kämpen  um  Herz, 


1)  La  isla  del  Fauno  isla  del  sol  parcce. 

2)  De  tan,  tiueva  Dabilonia 
Todos  eraiuos  pensiles  (jardines) 

3)  Estos  umbrales  no  piscs  — 

Si  la  accion  perder  no  quieres 
De  las  empresas  que  signes. 
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Hand  und  Thron  einer  tartarischen,  als  Luftfahrerin  nach  einem 
Bräutigam  um  hersegelnden  Prinzessin  erglüht  sind ! Der  Zwei- 
kampf entlodert  mit  erneuter,  von  zwiefacher  Strebsucht  entflamm- 
ter Nebenbuhlerwuth.  Floriseo  wettert:  „Nimmer  sollst  du 
dieses  Abenteuers  Besteller  seyn,  so  lange  dieser  Arm  lebt!1* 
Diese  Drohung  schlägt  Ko  sic  ler  höhnend  mit  der  verwegcnt- 
lichen  Behauptung  ab:  Er,  liosicler,  sey  dor  bessere  Kinger  und 
Streber  nach  solcher  Wagethat. ')  Um  ihre  Kampfhitze  zu 
dämpfen,  verweist  die  wieder  hervorgetretene  Lindabridis  die 
fechteifrigen  jungen  Degen  auf  die  in  der  Tafel  eingegrabene 
Mahnung,  die  jeden  andern  Kampf  als  den  um  ihr  Herz  und 
Keieh  verpönt.  Die  Kitter  fügen  sich  der  Inschrift  und  zeichnen 
ihre  Namen  ein.  Jetzt  gesellt  sich  ein  dritter  Recke  hinzu, 
dessen  Stahlrüstuug  aber  eine  Keckin,  Cloridiana,  Prinzessin 
von  Trinacria  (Sicilien),  umschliesst,  die  nach  ihrem  Sonnenritter, 
Fe bo,  alle  Länder  durchstreift,  im  Stahlkleide  wallend  vor 
Eifersucht,  wie  Gallert  und  Sülze  im  Papinianischeu  Eisentopf, 
von  Eifersucht  gegen  die  tartarische  Prinzessin,  Lindabridis, 
zu  deren  Ritter  sich  der  treubrüchige  Febo  geschworen,  Sonnen- 
ritter geheissen,  in  Wahrheit  aber  ein  wandelbarer  Mondritter. 
Durch  welches  Mittel  denkt  sie  ihn  zur  Liebespfiicht  zurückzu- 
führen V durch  ein  homöopathisches:  durch  Eifersucht.  Ihre  erste 
vor  dem  Luftschloss  an  die  tartarische  Nebenbuhlerin  gerichtete 
Ansprache  kündigt  sie  als  Kampf-  und  Bewerbungritter  an,  der 
da  komme,  um  seinen  Namen  auf  die  Tafel  zu  setzen,  als  Prinz 
Cloridiano.  Erbe  von  Trinacria,  der  als  Beglaubigungspapiere  drei 
feuerspeiende  Berge  mitbringt:  seinen  Landmann  den  Aetna  in 
der  Brust,  dessen  Nachbar,  den  Mongibelo,  in  der  Seele, 
und  einen  Vulcan  schlechtweg  in  seinom  Athem2),  der  als 

1)  Flor.  No  has  de  ser  conquistador 

Desta  aventura,  viviendo 
Este  brazo. 

Ros.  Yo  deficudo 

Que  la  mercsco  mejor. 

2)  Para  crcencia  los  traigo 
Conmigo,  el  Etna  en  el  pecho, 

El  Mongibelo  en  el  alma, 

Y el  volcano  en  el  aliento 
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erstes  Eruptionsproduct  die  Bitte  ausschleudert,  seinen  Namen 
mit  dem  ehernen  Griffe  in  die  metallene  Freierliste  eingraben  und 
zeichnen  zu  dürfen,  als  der  tartarischen  Prinzessin  hochachtungs- 
voll ergebenster . in  Liebe  ersterbender  Diener. ')  Währenddes- 
sen gafft  Bitter  Cloridiana's  Knappe,  Malandrin,  das  blaue 
Wunder,  das  Luftschloss  au,  das  da  fliegt  und  kriecht  durch  die 
Welt  ohne  Flügel  und  Füsse.  2>  Prinzessin  Lindabridis  gewährt 
nicht  nur  die  Bitte  dem  Thronerben  von  Trinacria,  sie  fühlt  gleich- 
zeitig die  drei  vorgemeldeten  Feuerspeier,  Aetna,  Vesuv  und 
Vulcan  schlechthin,  auch  schon  in  ihrem  Busen  für  den  in  Liebe 
ersterbenden  Trinacrier  glühen.  Beim  Erblicken  von  Ritter 
Febo’sNamen  auf  der  Tafel  fangenCloridiana'sdreiFeuerberge 
zumal  an  die  glühendsten  Eifersuchtsmassen  auszuwerfen.  Im 
selben  Augenblick  sieht  Malandrin  auf  offnem  Meer  gleich- 
falls einen  Aetna  in  voller  Eruption  begriffen3);  und  hört  auch 
schon  der  Zuschauer  den  Sonnenritter  Febo  hinter  der  Scene 
„Feuer,  Feuer!“  rufen,  und  sieht  ihn  gleich  auch  auf  die  Scene  stür- 
zen, und  hinstürzen  mit  dem  Nothschrei,  Himmel  steh  mir  bei!4  , 
als  brenne  hinter  ihm  die  Hölle.  Was  aber  hinter  ihm  brennt, 
ist  weder  die  Hölle,  noch  ein  Meer-Aetna,  sondern  sein  auf  dem 
Meer  in  Brand  gerathenes,  zum  Sonnenfahrzeug  aufloderndes 
Schiff,  dem  der  Sonnenritter  Febo  jedoch  als  ein  Phantom  ent- 
sprungen, oder  unmittelbar  vou  selbigem  zu  Cloridiana’s  Füssen, 
ohnmächtig  vor  Schrecken,  geworfen  ward.  Sie  erkennt  ihn  so- 
fort, nicht  er  sie,  die  in  Harnisch  und  stählernen  Ritterhosen 
vor  ihm,  der  aus  der  Ohnmacht  sich  erholt  hat,  dasteht,  mit 


l) 


2)  Mal  an dr. 


3)  Malandr. 


4) 


Dad  pucs  licencia  que  escriba 
Con  el  buril  desto  acero 
Mi  nombre  — 

— porque  entienda  solo 
Que  morir  utnando  pueda. 
jValgamc  el  cielo!  jEsta  es 
Aquella  lijera  torrc, 

Que  cn  el  luundo  vuela  y corre 
Sin  tener  alas  ni  pies. 

Sobre  el  campo  de  Neptuno 
Un  Etna,  Senora,  veo. 

; V aledtne,  cielos ! 
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einer  Schärpe  vor  dem  Gesicht *),  nachdem  sie  dem  als  Meer- 
uud  Feuer-Auswürfling  bewusstlos  dagelegeneu  Liebesflüchtling 
in  so  vielen  Calderou’schen  Jammer-Klammern  beweint  hatte'2), 
als  sie  Spangen  und  Hinge  am  Panzer  trägt,  und  ihre  Phaeton- 
klage mit  einem  im  Sounenfeuer  vergoldeten  Bilde  ausstöhnt: 
„Oh  Meer,  oh  Schiff,  oh  Flammen!  Dein  Schauplatz  ist  im 
grausamen  Westen,  da  in  ihm  Phöbus  (Febo)  unterging!“3)  Als 
sie  ihn  aber  zum  Leben  wieder  erwacht  sieht,  fühlt  sie  auch  ihre 
Eifersucht  erwachen,  so  dass  Febo  aus  ihren  spitzfindigen  Con- 
cetti’s,  dass  sie  denTodten  beleben,  den  Lebenden  tödten  möchte1), 
nicht  klug  wird.  Aergerlieh  bietet  er  dem  vermeinten  Kitter  von 
der  dunklen  Hede  Zweikampf  an.  Sie  vertagt  das  Duell  bis  zu 
seiner  Genesuug  von  einer  beim  Sehitt'sbrand  erhaltenen  Wunde. 
Febo  wünscht  in  jenem  Luftschloss  dort  seine  Heilung  abzuwar- 
ten. Sofort  beginnen  die  drei  Vulcane  in  Cloridiana's  Busen 
die  glühendsten  Eifersuchtmassen  wieder  auszuwerfen,  aber  der- 
gestalt, als  brächen  aus  deu  Feuerschlünden  die  Eifersuchts- 
gluthcn,  wegen  Febo’s  Entbrennung,  au  Kitter  Cloridiana’s  vor- 
gespiegelter Herzensflamme,  an  Prinzessin  Lindabridis,  aus  — 
eine  Eifersuchtseruption,  die,  vermöge  des  unterirdischen  Zusam- 
menhangs aller  Vulcane,  gleichzeitig  den  Eifersuchtskrater  in 
Febo’s  Brust  in  Thätigkeit  setzt,  die  über  des  dunklen  Kitters 
von  der  doppelsinnigen  Gestalt  Nebenbuhlerschaft  bei  der  tartari- 

1)  (ponese  una  banda  al  rostro).  Warum  senkt  sie  nicht  den  Hclin- 
sturzV 

2)  Que  Febo  ([iuisera  suerte!) 

Es  titragedin  last  uiosa!) 

El  que  (;pena  rigorosa! 

Arrojado  (;  traute  fuerte! 

Del  mar  (; miserable  muerte! 

Llegö  (tirano  rigor) 

Und  mehr  dergleichen  ersto  und  letzte  Mondviertel,  womit  sie  ihren 
Sonnenritter  umklammert. 

3)  ; Oh  mar,  oh  bagel,  oh  llama, 

Ya  cs  occidente  crucl, 

Tu  teatro,  pues  en  cl 
Muriö  Febo! 

4)  Pues  muerto  te  diera  vida 
Quien  vivo  te  darsi  muerte. 
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scheu  Prinzessin  Feuer  und  Flamme  speit.  Da  ein  Kampf  vor 
dem  luftigen  Zuubercastell  verboten,  bietet  der  durch  die  Schärpe 
vor  dem  Gesicht  doppelt  dunkle  Ritter  sein  Pferd,  ein  Flügol- 
ross,  dem  verwundeten  Febo  an,  um  zur  Cur  nach  einer  be- 
liebigen Heilanstalt  zu  reiten.  ')  Verblüfft  über  das  zweideutige 
Gebühren  und  über  die  doppelsinnigen  Reden  des  zwiefältig  dunk- 
len Ritters,  reitet  Sonneuritter  Febo  flugs  auf  Pegasus  davon, 
um  sich  curiren  zu  lassen,  und  lässt  uns  noch  verblüffter  über 
C lorid i ana’s  vierfache  Eifersucht  zurück:  zwei  wirkliche,  auf 
Febo  und  Lindabridis;  eino  verkappte,  wegen  Febo's  Neben- 
buhlerschaft bei  Lindabridis,  und  eine  diese  drei  besondem  Eifer- 
süchten umfassende  Generaleifersucht,  die  Eifersucht  an  und  für 
sich,  die  aus  der  Luft  des  Luftschlosses  gegriffene  Eifersucht. 

Wie  mundet  dem  am  Aeschylos-,  am  Sophokles-,  am  Shak- 
speare-,  am  Schillerdrama  grossgesäugten  deutschen  Leser  dieser 
erste  Act  von  Calderon’s  spanischem  Luftschloss  der  Prinzessin 
Lindabridis?  Halten  wir  uns,  unser  Leser  und  sein  Berichter- 
statter, auf  den  noch  schmackhafteren  zweiten  Schüsselgang  des 
zweiten  Acts  gefasst! 

Als  ersten  Leckerbissen  tischt  uns  derselbe  die  vom  Fauno 
mit  seinem  Gorilla-Knüppel  als  Ritter  Cloridiano  zu  Boden 
geschlagene  Prinzessin  Cloridiana  auf.  Der  ziegenfüssige  Tro- 
glodyt  hatte  nämlich,  aus  seiner  Inselhöhle  hervorgekrochen,  die 
von  dem  Nachtständclieu  ihrer  beiden  Bewerbungsritter  in  süssen 
Schlummer  gewiegte  Prinzessin  Lindabridis  im  Schlaf  belauscht, 
wie  ein  spitzöhriger  Fauno  schlummernde  Nymphen  — Dryaden, 
Hamadryaden,  Luftschloss-Sylphiden,  einerlei,  wenn  sie  nur  schlum- 
mern — zu  belauschen  pflegt.  Bocksteif  vor  Entzücken  balzt  er : 
Eine  Gottheit  blendet,  die  eine  Schönheit  sendet,  die  den  ganzen 
Himmel  spendet'2)  und  schickt  sich  zum  vierten,  den  Faunen  an 
der  Wiege  gesungenen  Reim  an,  in  den  ein  Faun-Ständchen  in 
der  Regel  — endet,  zu  dem  aber  Lindabridis’  Erwachen 


1)  Tomes  ere  brüte  cn  quien 
Irsc  ä curar. 

2)  Que  una  deidad  me  deslombra, 
Una  beldad  me  suspemle 

Y todo  uu  cielo  me  turba. 
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und  Fluchtsclirei  den  Endreim  ihm  entwendet.  Nichts  macht 
einen  Faun  mehr  zum  Faun  als  eine  fliehende  Nymphe,  Faune, 
fugieutium  Nympharum  amator  — vollends  eine  um  Hülfe 
rufende,  und  vollends  eine,  auf  deren  Hülfeschrei  noch  ein  Paar  lieb- 
liche Nymphen,  wie  der  Prinzessin  Hoffräulein,  Ar  min  da  und 
Sirene,  herbeieilen,  da  die  beiden  liitter-Freier,  Rosicler  und 
Floriseo,  das  Geschrei  für  einen  versuchenden  Lockton  haltend, 
um  sie,  gegen  das  Verbot,  der  Prinzessin  und  dem  Schlosse  zu 
nahen,  in  Schuss  zu  setzen  und  zu  betölpeln,  — sich  nicht  von  der  Stelle 
rühren.1)  Nur  Ritter  Cloridiano  eilt  zu  seinem  Unglück  herbei. 

Er  greift  den  hirschartig  läufigen  Faun  mit  der  Klinge  an,  Fauno 
schlägt  ihn,  vorgemeldetcrmaassen  mit  seinem  Hirsch-Gestänge, 
dem  Gorilla-Knüppel,  zu  Boden.  Zu  Ritter  Cloradino’s  Glück  im 
Unglück  schwant  dem  bocksfüssigen  und  bocksbrünstigen  Sohn  der 
Wildniss  nicht,  dass  hinter  dem  Ritter  eine  Ritterin  steckt;  sonst  er 
wohl  der  zu  seinen  Füssen  hingestreckten  trinacrischen  Prinzessin  auf 
gut  Faunisch  beigesprangen  wäre,  dass  der  tartarischen  Prinzessin 
Lindabridis  Hülfeschrei  ein  mehrsylbiges  Echo  in  dem  der  tri- 
nacrischon  Prinzessin  gefunden  hätte,  auf  welches  die  beiden  , 

Ruhmes-  und  Liebes-Strebliuge,  Ritter  Rosicler  und  Kitter 
F loriseo,  mit  dem  Sonnenritter  Febo  selbdritt  jedenfalls  zu  spät  j 

herbeigeeilt  wären.  Lindabridis  benutzt  die  Entfernung  des 
verruchten  Kerls,  der  aus  seiner  Höhle  Schätze  holen  ging,  um  I 

mittelst  derselben,  als  goldnen  Atalante-Aepfeln , die  flüchtige 
Schöne  zu  verweilen  — Prinzessin  Lindahridis  beeilt  sich  in-  j 

zwischen,  den  für  todt  daliegenden  und  bejammerten  Stegreiflieb- 
ling ihres  Herzens  in  ihr  Zauberschloss  zu  schäften,  und  ihn 
nach  Babylon  auf  den  unsichtbaren  Flügeln  ihres  Luftcastells  zu 
entrücken.  Herrenlos  läuft  Knappe-Gracioso,  Malandrin,  dem 
Fauno  zu.  Welcher  Tausch!  Besser  doch  jedenfalls,  denkt 
Malandrin  wie  Leporello,  einen  wilden  Mann  zum  Herrn  habeu, 
als  gar  keinen2),  und  lässt  sich  von  Fauno  auf  einem  Floss 


1)  Ros.  (dentro). 

— Las  voces  tuyns 
No  me  engaiiaran. 

Flor,  (dentro). 

No  me  vencerä  ta  eneanto. 

2)  Malandr.  Un  servidor  de  todos  los  selvajes. 
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nach  Babylon  übersetzen,  wo  der  Knappe  seine  trinaerisehe  und 
Fauno  seine  tartarische  Prinzessin  zu  finden  sich  getröstet. 

Vor  ihnen  hat  sich  schon  Febo,  der  Sonnenritter,  dank  dem 
Hippogryphen , Cloridiana’s  Leibrösslein,  auf  den  Gefilden  bei 
Babylon  eiugefunden , woselbst  der  Kampfplatz  für  Prinzessin 
Lindabridis’  gegen  ihren  Bruder  Meridian  um  ihr  Erbreich  und 
ihre  Hand  zu  fechten  schlagfertige  Ritter  abgesteckt  und  her- 
gerichtet sich  darstellt,  mit  König  Licauor  von  Babylon  als 
Kampfrichter.  Febo  ist  der  Erste  auf  dem  Plan.  Kniebeugend 
trägt  er  dem  Könige  Licanor  seine  Bereitheit  zum  Waffengang 
mit  dem  Prinzen  Meridian  vor,  bei  welcher  Gelegenheit  Kitter 
Febo  auch  sein  Curriculum  vitae,  worin  der  Schifl'brand  auf  dem 
böhmischen  Meer  beim  Kaukasus  die  wichtigste  Rolle  spielt,  des 
breitesten  zur  Sprache  zu  bringen  nicht  ermangelt,  mit  der 
Sehlussversicherung,  dass  Lindabridis  schöne  Königin  auf  Erden 
und  nebenbei  ein  Stern  im  Himmel  zu  seyn  verdieno.  ')  Meri- 
dian setzt  den  hergelaufnen  waffenlosen  Stegreifskämpfer  auf  die 
Tagesordnung,  bis  er  sich  Waffen  angeschaftt.  Ueber  diese  Zu- 
rücksetzung hält  Febo  einen  langen,  seiner  sonnenritterlichen, 
ob  dem  ihm  von  Prinz  Meridian  aufgebrummten  Rüstungs-Mangel, 
heftig  erloderten  Entrüstung  Gongorisehen  Ausdruck  verleihen- 
den Monolog 2) , der  noch  länger  gerathon  wäre , wenn  nicht 
Lindabridis’  sich  niederlassender  Schloss-Luftballon  dem  Mono- 
loge dicht  vor  der  Nase  die  Suade  kappte,  als  er  eben  einen  Reca- 
pitulations-Sorites  aus  dem  Halse  haspelte. 3)  Um  der  Dinge  zu 

1)  Que  ser  raerece  Lindabridis  bella 

Ileina  cn  cl  mundo,  y en  cl  cialo  cstrella. 

2)  Die  Erde  — monologiairt  er  — boII  ihm  für  all  die  Unbill  auf- 
kommen,  die  ihm  Luft,  Wasser  und  Feuer  zugefügt;  soll  ilnn  mit  einem 
rotbcn  Blutmeer  dafür  aufkommen,  auf  welchem  rotlien  Meer  die  Stadt 
Babylon  erbaut  scheinen  wird: 

;Hoy  me  ha  de  pagar  la  tierra, 

Pues  hoy  de  saugue  manchada 
Se  ha  de  mirar  de  mancra, 

Que  este  monto  y aquel  muro 
Cindad  fundada  paresca 
Sobr«  el  rubio  mar! 

3)  — verä 
Meridian,  verä  la  esfera 

XI.  2.  38 
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harren , die  aus  dem  aeronautischen  Zauber- Luftge  fahrt  sich  zu 
entwickeln  Anstalt  machen,  verbirgt  sich  der  Sonnenritter  hinter 
einem  buschumwachsenen  Felsen,  den  er  höflichst  ersucht,  sich 
einem  Lebenden  als  jeweiliges  Grab  auf  kurze  Zeit  hergeben  zu 
wollen. ')  Der  haarbuschige  Geselle,  obwohl  von  Stein,  hat  kein 
Herz  von  Stein,  und  gewährt  die  Bitte.  Lauschend,  als  lebendig  in 
der  ihm  auf  Sicht  bewilligten  Felsgruft  Begrabener,  erblickt  der 
Sonnenritter  seine  Sonne  Lindabridis  mit  ihrem  Monde,  dem 
Pseudo-Kitter  Cloridiano,  aus  dem  Luftschloss  treten.  Febo 
lauscht,  und  lauscht,  und  jemehr  er  die  glühende  Abschieds- 
zärtlichkeit seiner  Sonnenprinzessin  gegen  den  Mondritter  be- 
lauscht, der  ihm  nur,  wie  der  Mond  der  Erde,  die  feuchtkühle 
Sch  oi  n-  Vorderseite  eines  Kitters  zukehrt,  während  desseu 
abgewaudte,  Cloridiaua- eigentlicher:  Clara- Diana-Scheibe  der 
Sonne  und  ihrem  Kitter  verborgen  bleibt  — desto  heisser  wünscht 
Febo,  Kitter  Cloridiano  stäke,  statt  seiner,  hinter  dem  buschi- 
gen Felsengrabe,  als  Lebender,  lieber  noch  als  Todter,  als  stiller 
Manu  im  Mond  mit  dem  Busche,  und  Febo  stände  neben  Lin- 
dabridis in  ihrem  ätherischen  Sonnenschlosse.  Und  lauscht  sich 
in  diesen  Wunsch  so  fest  hinein,  bis  er  ihn  zum  Entschluss  fel- 
senfest, wie  der  Fels,  hinter  dem  er  steht,  gelauscht  hat,  zu  dem 
Entschlüsse:  den  Mondritter  zum  stillen  Mann  im  Monde  zu 
machen2),  um  so  entschiedener,  als  er  dem  beglückten  Neben- 
buhler mit  dem  Leben  zugleich  Schild  und  Schwert  für  seinen 
Zweikampf  mit  Meridian  entreissen  kann.  — Sol,  Cloridiano, 
Febo,  Meridian  — sollte  wirklich  hinter  dieser  Kitterlegen- 


Superior,  el  sol,  la  luna, 

Los  astros,  signos,  y cstrellas, 
Hombres,  brüte«,  Hores,  plantas, 
Agua,  vicuto,  l'uego  y tierra, 

Qne  el  caballero  del  Febo 
Asi  sus  desprecios  venga. 

1)  Hay  breve  sepulcro  a tiri  vivo 
jOh  monte!  de  hojas  y penas! 

2)  Febo.  (ap.)  Poes,  ofendido  y ccloso, 

Hoy  Yengare  dos  ofensas. 

Mis  cclos  me  den  valor 
Y min  desdiehns  pnciencia. 
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denkomödie  noch  eine  astrologische  Allegorie  lauschen,  wie 
Febo  hinter  dem  umbuschten  Felsen?  Wär’s  an  dem?  — Bei 
Calderon  ist  so  was  möglich,  der  öfter  zu  solchen  empyreischen 
Ikarus- Flügen  sich  emporschwingt,  aber  nicht  höher,  als  bis  zur 
„vierten  Sphäre“  der  Natur-Allegorie  und  abstracten  Personifica- 
tion,  hängen  bleibend  und  schwebend  in  der  scholastischen 
Sphaera  armillaris.  Keine  seiner  Dichtungen  erhebt  sich  zur  voll- 
kommnen  Durchgeistigung  von  Naturbildlichkeit  und  speculativem 
Gedanken;  keine  zu  einer  reinen,  vernunftdurchleuchteten,  wahr- 
haft poetischen  Natursymbolik;  keine  zur  gott-  und  naturdurch- 
läuterten,  ausgeklärten  Weltüberschwebungsidee,  wie  sie  in 
jener  Propheteuschau  der  Gottvater-Wcltgeist,  einporgetragen  von 
dem  evangelischen  Viergespann,  als  Emblemen  der  in  ihm  vergött- 
lichten Naturweseu,  sich  darstellt;  noch  im  Sinne  der  urmytho- 
logischen  Naturgeistesverbildlichung  der  homerischen  oder  alt- 
nordischen Epik;  noch  im  Charakter  der  äschylischen  naturmysti- 
schen Vermenschlichung  des  düstern  Dämonisraus  der  Naturge- 
gewalten  und  des  Schicksalsdämonismus;  noch  im  Geiste  von 
Dante’s  theologisch-phantastischer,  aber  naturmächtiger  und  da- 
durch poetisch-göttlicher  Seelen  Verklärung;  noch  im  Geiste  der 
tiefhistorischen,  kosmisch-psychologischen,  culturzweckhaflten  Ideen- 
gestaltungskunst des  Schöpfers  von  „Sturm“  und  „Sommernachts- 
traum“; noch  in  der  Weise  der  metaphysiseh-ästhetisch-diabo- 
lisch-humoristischen , hochgeistig  und  doch  naiven  Liebesidyllen- 
tragik  der  Goethe’schen  Faustdichtung.  — Hätte  Calderon  absicht- 
lich Astronomisches,  Siderisches  in  sein  Rittcrlegendenspiel,  hätte 
er  in  sein  Castillo  de  Lindabridis  einen  ‘Corro  del  Cielo’  hineinge- 
heimnisseu  wollen,  dann  wäre  er  der  Phaethon,  mit  dem  sein 
Komödien-Sonnen wagen  durchging,  und  er  hätte  sich  in  dem 
Strickwerk  seiner  Komödienfabel  so  arg  verwickelt,  wie  der  mytho- 
logische Phaethon  in  den  Zügeln  der  Sonnenpferde. 

El  Caballero  del  Febo  fahrt  aus  seinem  Felsbusch  wie 
Ziethen  aus  dem  Busch,  und  auf  den  Pseudo-Kitter  ein  mit  der 
furchteinjagenden  Warnung  diese  unübcrschreitbare  Linie  nicht 
zu  betretenst  wenn  ihm  sein  Leben  lieb  ist;  uuter  allen  Um- 


I)  No  te  arrojes,  no  te  otrevas 

A pisar  aqtiesa  raya. 
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ständeu  aber  den  Schild  abzuliefern,  den  er  als  Buschklepper 
und  Strauchhahn  von  Kampfwaffen  dem  ersten  besten  fahrenden 
Kitter  abzunehmen,  sich  vorsetzt. ']  Cloridiana  hat  ihn 
gleich  erkannt;  erinnert  ihn  an  den  ihm  geliehenen  Hippo- 
gryphen  zu  einem  »Spital-Ritt  in’s  alte  romantische  Land,  Febo 
dringt  auf  Schild  oder  Zweikampf.  Sie  verweist  ihn  auf  das 
Verbot  vor  der  Prinzessin  Luftschloss  zu  fechten.  Febo,  bliud 
und  taub  gegen  alle  Vorstellungen;  Cloridiana,  aus  Kami  und 
Band  vor  Eifersucht,  als  sie  vernimmt,  ihr  treubrüchiger  Son- 
nenritter begehre  den  Schild,  um  gegen  Me ridia  u für  Linda- 
bridis  zu  kämpfen.  Sie  wirft  den  Schild  zur  Erde,  die  Schwerter 
fliegen  aus  der  Scheide,  ln  der  Hitze  des  Gefechts  fällt  ihr  die 
Schleierbinde  vom  Gesicht.  Nun  erkennt  Febo  auch  sie.  „So 
lebe  denn  deiner  Ehre  und  lass  mich  sterben!“  ruft  sie  zum  Ab- 
schied. „Brauche  des  Schildes,  wie  du  magst,  Nimm  ihn  hin.“1) 
und  zieht  davon.  „Febo;  Weile!  Weile!  Clorid.:  schon  hin- 
ter der  Scene:  Ein  Strahl  bin  ich.  Febo:  Hör  an!  Vernimm! 
Clorid.:  Ein  Komet  bin  ich.  Febo:  Folgen  will  ich  dir,  und 
flögst  du  den  Wolken  zu!“3)  Strahl?  Komet?  Wolken?  Schild? 
Sonn-  und  »Mondschild  der  nordischen  Mythologie?  Luftschloss, 
Luftkreis?  — - — Hojaho!  Also  hängt  der  Himmel  doch 
voller  allegorisch-astronomischer  Geigen,  die  zu  dem  Fest  auf- 
spielen, das  Licanor,  König  von  Babylon,  summt  allen  Kampf- 
rittern: Mittagskreis  Meridian,  Frühlingsritter  Rosicler, 
Floriseo  und  Sonnenritter  Febo  zum  Empfange  der  in  ihrem 


1)  De  ganar  escudo  tcngo 

A mi  honor  hecha  promesa 
Al  primcr  aventnrero. 

2)  Vivo  honrado,  y muera  yo. 

Ahi  el  escudo  te  qucda  . . . (Vase.) 

3)  Febo.  Espera,  espera. 

Clar.  (dentro.) 

Soy  rayo. 

Feb.  Oye,  oye. 

Clor,  (dentro). 

Soy  cometa. 

Fob.  Segoirete,  aunqne  a las  nubes 

Subas. 
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Aetherballon  daherschwebenden  Prinzessin  der  Tartarei  gerüstet; 
— unter  Anweisung  des  Dichters,  dass  dieses  Fest  als  Zwischen- 
actspiel zwischen  je  zwei  Jornadas  diene,  anstelle  des  sonst  hier 
üblichen  Sainete  ')  — ? Also  doch!  — „Ich  wünschte  einen  Him- 
mel zu  besitzen“ — ruft  Lindabridis  — „um  meinen  Dank 
den  für  mich  in  die  Schranken  tretenden  Kittern  für  ihre  Erge- 
benheit zu  zollen“.  *)  — „Ich  an  Eurer  Seite,  schöne  Dame,  werde 
mich  am  Morgenroth  entzünden“3)  sagt  Kitter  Kosicler  zu 
Sirene.  „Ward  mir  auch  nicht  die  Sonne  zutheil,  so  seyd  Ihr 
doch  wenigstens  ihr  Stern“4)  — flüstert  Amenida  dem  Kitter  zu. 
Und  er:  „Wie  die  Lichter  jener  Sphäre,  so  werde  ich  dieses 
Eures  Schimmers  mich  erfreuen“5)  — Sollte  Calderon  wirklich?  — 
Stösst  er  denn  aber  nicht  in  allen  seinen  Stücken  an  die  Sterne 
mit  dem  erhabenen  Scheitel?  Sublimi  ferit  sidera  vertice  — 
und  zwar  an  allegorische  Sterne  eines  allegorischen  Himmels? 
Vielleicht  giebt  uns  die  dritte  Jornada  nähern  Aufschluss! 

Tanz  bei  Chorgesang  und  Tafelmusik.  Sphärenmusiktanz. 
Lindabridis  tritt  in  den  Tanz  ein.  Alle  Festgeister  beugen 
vor  ihr  das  Knie,  so  auch  ihr  Kruder,  Meridian,  der  „ihr 
reines  Licht“  knieend  verehren  will.'1)  Lindabridis  tanzt 
mit  Cloridiana;  Conjunetion  von  Sonne  und  Mond!  Möglich! 
aber  siderisch-allegorische ! Keigen  von  Kittern  und  Damen, 


I)  (Puso  el  autor  aqui  este  scrao,  paraquc  dilataniloso  en  las  mu- 
danzas  lo  que  pareciere,  sirva  de  sainete,  en  Iugar  del  qne  so  estila 
hacer  entre  las  dos  jornadas.) 


2)  Lind. 

3) 

4) 

5) 

G) 


— que  quisicra 
Que  capaz  de  un  cielo  fucra, 
Para  agradecer  su  fe. 

Yo  junto  ä vos,  dona  bell» 
Mo  abrasere  ä su  arrebol. 

Ya  que  no  me  cupo  el  sei, 
Por  lo  inenos  sois  su  estrella. 

Corno  a ln/,  de  aquclla  csfera 
Gozare  este  resplandor. 

Mientras  en  pid  la  contemplo 
Respetare  su  luz  pura. 
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Wandel-  und  Fixsternen?  — Sternendienst,  Sonnenanbetung,  von 
Singsonneu,  wie  von  Erzengeln  mit  Liedern  umschallt?  — 
Narretbeidung ! Kanu  seyn!  Aber  Calderon’sch  astralische!  In 
dem  Planetenreigen  fehlt  nichts  als  — als  unser  Kothstern,  der 
Erdball.  Heida!  tölpelt  er  nicht  schon  herein,  in  Gestalt  der 
wüsten  Bestie,  des  Wald-  und  Gebirgs-Bärenhäuters  und  Busch- 
manns, desFauno,  sich  ankündigend  schon  hinter  der  Scene  mit 
dem  Gebrüll:  Ein  Fusstritt  dem  Castell!  Stoss  es  über’n  Hau- 
fen!1) Malandrin  nämlich,  der  Rüpel,  Interimsknecht  des 
Fauno,  in  Thierfelle  vermummt.  Aufruhr  und  Verwirrung 
unter  den  Himmelstänzern  an  Lindabridis’  Luftpalais.  Fauno 
fordert  mit  Donnerstimme2)  sein  Eigenthum,  sein  himmlisches 
Liebchen,  Lindabridis.  Stürmend  fordern  die  Ritter  das  Un- 
geheuer, halb  Thier,  halb  Mensch,3) -heraus  zum  Kampf;  das  unge- 
schlachte Scheusal,  von  dem  das  Krokodil  gelernt  hat  mit  Men- 
schenstimme zu  täuschen.4 5)  Fauno,  unser  'Adam  Kadmon, 
Darwin’s  Urmenschaffe,  wiehert  nach  Lindabridis  und  ihren 
Augen,  seinem  Sonnenlicht  — Aberwitz!  Immerhin!  Aber  Fauno 
rülzt  immer  brünstiger  nach  Lindabridis’  Augen,  die  er  hoch  leben 
lässt,  „die  des  grössten  Planeten  Sonnenblume  überstrahlen“. s) 
Die  er  auf  der  Kampfbahn  zu  erstreiten  davonstürmt,  sämmtliche 
Ritter,  des  „raayor  Planeta“  Sonuenritter  allzumal,  ihm  nach. 
Mittlerweile  tauschen  Lindabridis  und  Cloridiana  ihre  Rollen. 


1)  Fauno  (dentro). 

Rompe  con  un  pie  cl  castillo. 

2)  Fauno.  Pues  con  mi  voz  y mi  vista 

Trucno,  llarna  y rayo  soy 
Esta  divina  hermosura  — 
Buscando  vengo  porque 
Es  mia,  y su  dueno  soy. 


3)  Febo.  Hmnbro  6 fiera,  ö lo  que  sois. 

4)  Flor.  De  cuyo  engano  nprcndid 

El  cocodrilo  trniciones 
Rcinedo  de  huinana  voz. 


5)  Fauno.  Vivc  Lindabridis,  viven 
Sus  ujos,  quo  el  tornasal 
Del  luayor  planeta  agravian. 
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Lindabridis  erscheint  in  Kittertracht  mit  Cloridiana’s  gold- 
gestickter Schärpe  als  Gesichtslarve  uud  Cloridiana  in  Frauen- 
kleidung. Das  Calderou’sche  Drama  kann  nun  einmal  aus  seiner 
Schema-Haut  nicht  heraus.  Und  wenn  es  auf  den  Flügeln  der 
Morgenrötho  sich  erhöbe,  und  sich  unter  Sterne  betten  wiirdo, 
Horchverstecke,  Kleidertausch , Gesiehtsverlarvungon  und  Ver- 
wechselungen nahm’  es  überall  mit  hinauf  in  die  vierte  Sphäre, 
hinunter  in  die  Liebeshölle,  und  käme  hei  der  Auferstehung  am 
jüngsten  Gericht  mit  dem  Apparat  zum  Vorschein.  Lindabridis 
niaskirt  sich  als  Kitter,  um  Cloridiana  aufzusuchen;  Clori- 
diana erscheint  in  ihrem  natürlichen  Costüm,  uni  dem  Febo 
die  Liebeshölle  zu  heizen.  Diese  brennt  aber  bereits  so  lichter- 
loh in  seinem  Herzen  für  die  schon  im  zweiten  Act  wiederer- 
kannte Cloridiana,  dass  Febo,  von  Lindabridis’  Maske  ge- 
täuscht, dieser,  als  Cloridiana,  Herz  sammt  Liebeshölle  zu 
Füssen  legt  mit  der  Versicherung,  seine  Liebe  besitze  einzig 
Cloridiana;  für  Lindabridis  tret’  er  in  den  Kampf  ein,  blos 
ehrenhalber,  weil  er  sich  zu  ihrem  Kampfritter  mit  Namensunter- 
schritt verpflichtet.  ')  Zu  dieser  Erklärung  kommt  Cloridiana 
in  ihrer  Frauenkleiduug  und  sieht  sich  als  Cloridiano  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht.  Und  für  diese  durch  so  viele  Komödien  ab- 
gehetzte Situation  Himmel  und  Erde,  Sonne,  Mond  und  Sterne, 
Fauno  eingerechnet,  in  Bewegung  und,  als  astronomische  Mas- 
ken-Allegorien,  in  Musik  setzen!  Das  Aparte-Maskeuspiel  zwischen 
Cloridiana-Lindabridisuud  der  von  F ebo  noch  unbemerkten 
Cloridiana,  als  solcher  schlechthin,  kann  man  sich  hinzudenken. 
Cloridiana  erkennt  die  Lindabridis  hinter  der  Cloridiana- 
Maske  und  verschafft,  in  der  Meinung,  Febo’s  Liebesversioheruu- 
gen  gölten  der  Lin dabri  dis,  trotz  Cloridiana-Maske,  ihren  Ei- 
fersuchtsschmerzen in  entsprechenden  Aparte’s  Luft J),  und  entfernt 

1)  Febo.  Poro  uo  anior 

Porqnc  fuera  injusta  ley 
De  su  ardimiento  faltar 
Su  firma  desto  cartcl. 

2)  Clor.  (Ap.)  Ya  £que  esperan  mis  desdiebas? 

Febo.  Yo  te  adoro,  tu  eres  sola 

Dueno  mio. 
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sich  unbemerkt  von  Beiden , damit  ihre  Eifersucht  nicht  hervor- 
breche, und  ruft  schon,  während  Febo  in  seiner  Liebeserklärung 
vorder  vermummten  Cloridiana  fortfährt,  hinter  der  Scene  um  Hülfe, 
gegen  einen  Mordanfall.  F ebo ’s  Augen  sehen  Cloridiana  vor  sich, 
und  seine  Ohren  hören  dieselbe  Cloridiana  hinter  sich.  Im 
Zwiespalt  zwischen  der  doppelten  Cloridiana,  zwischen  seinen 
Augen  und  Ohren,  läuft  er  endlich  diesen  nach,  der  Linda- 
bridis,  die  sich  aus  dem  Wirrwar  nicht  herausfinden  kann1), 
Gelegenheit  verschaffend,  die  Binde  vom  Gesicht  zu  nehmen, 
damit  Cloridiana,  die  jetzt  wieder  eintritt,  die  Selbstentlarvte 
ins  Gebet  nehmen  könne,  und  Beide,  wie  zwei  Basilisken,  sich 
anstarren  möchten,  Lindabridis  ausrufend:  j Cloridiana ! und 
Cloridiana:  ; Lindabridis!  Lind.:  „Welche  Tracht,  welche 
Vermummung  dies  da?“  Clorid.:  „Welche  Vermummung,  welche 
Tracht  dies  dort?“ J)  Und  wie  die  Basilisken  sich  gegenseitig 
todtstechen  mit  Augen,  Worten,  Blicken  und  giftigen  Vorfvürfen, 
und  immer  noch  Lindabridis  den  -Cloridiano  in  Weiberklei- 
dem,  und  Cloridiana  die  als  Cloridiana  verstellte  Verrätherin 
Lindabridis  vor  sich  zu  sehen  vermeinend.3)  Nun  steht  der 
zurüekgekehrte  Febo  Beiden  verblüfft  gegenüber:  „Was  sehen 
meine  Augen?  Du-*)  in  dieser  Tracht?  Und  Du  in  dieser?“  Seine 
Augen  sehen , was  die  unsrigen  leider  in  jedem  Calderon’schen 
Drama  immer  Wiedersehen:  Das  ewige  Einerlei  von  üeberra- 
schungsattrapen  und  denselben  Verwickelungsapparat  behufs  dersel- 
ben müssigen,  blos  zur  Kurzweil  in  Scene  gesetzten  Situations- 
spiele. 


1)  Lind. 

2)  Lind. 

Clor. 

3)  Lind. 
Clor 
Lind. 
Clor. 
Lind. 

4)  Febo. 


;Que  confusiones  son  estas! 
<iQue  traje,  que  disfrazes 
Eso? 

iQue  disfraz,  quc  traje 
Es  esotro  ? 

;Ay  tradidor! 

;Ay  cnemiga! 

Eres  falso. 

. Eres  infiel 
Eres  ingrato 

iQue  ven 

Mis  ojos?  Tu  en  este  traje! 
;Tü  en  esotro! 
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Fauno  löst  den  Febo  ab,  und  glotzt  nun  die  wiederer- 
schienenen Frauen  an:  seine  Schlaf-Nymphe  Lindabridis  im  Anzug 
des  jungen  Kitterstrolches,  den  er  von  seiner  Keule  niederge- 
sclimettert  glaubte,  und  diesen  auferstanden  als  begehrenswer- 
thes  Nymphehen!  Das  Nymphchen,  das  er  jetzt  schon,  aus 
seiner  Fauno-Rolle  fallend,  als  ein  Gespenst  flieht '),  als  einen  Fan 
im  Unterrock,  soll  ihm  schon  in  einer  der  nächsten  Scenen  das 
Faunenhandwerk  legen,  und  ihn,  in  der  Kampfbahn,  ihn,  der 
sämmtlichc  Kitter  iu  den  Sand  wirft,  zu  ihren  Füssen  nieder- 
strecken. Mit  Siegesjubelrufen  lassen  Alle  den  Prinzen  Clori- 
diano  leben,  den  Faunotödter. 2)  Febo  verkündet  den  Prinzen 
Cloridiano  als  sein  geliebtes  Weib.  Lindabridis  zieht  ein 
langes  Gesicht. 3)  Cloridiana  vermählt  sie  mit  Kosicler,  dem 
Phönix  von  Thracien,  und  beruft  Lindabridis’  Bruder,  Meridian, 
zum  Alleinherrscher  der  Tartarei , das  ätheriseh-siderisch  ange- 
legte Festspiel  verpufft  in  einen  Schneuzstern,  wie  unzählig  andere 
seines  Gelichters  mehr. 

Las  Cadenas  del  Demonio'1)  (Die  Ketten  des  Dämons) 
schütteln  wir  ab;  El  Josef  de  las  mugeres5)  (Der  weibliche 
Joseph)  mag  laufen,  so  weit  ihn,  oder  sie,  die  Beine  tragen,  mit 


1)  Sorabras  fingidas 

Confusas  ilnsiones 
— — — — pretemlo 
El  primer  monstruo  ser 
Que  venza  iiuyendo. 

2)  Tod  os.  ;E1  principe  Cloridiano 

Vivns,  pues  al  Fanno  mata! 

3)  Lind,  (ap.)  Burlome  el  amor. 

4)  Die  Fabel  hat  Calderon  aus  den  Acta  fabulosa  des  Psendo  Abdias 
(Act.  Sanctor.  Augusti  t.  V.  p.  34  S.  599.)  entlehnt.  Der  Titel  schreibt  sich 
von  der  feurigen  Ketto  am  Kreuz  her,  womit  der  heil.  Bartolomäus 
(San  Bartolome)  den  Dämon  Astaroth,  den  Reichsgötzen  von  Armenien, 
aus  dem  Götzenbilde  vertreibt,  und  treibt  ihn  dann  mit  einer  Disputation 
so  in  die  Enge,  dass  der  armenische  Dämon  mit  Ach  und  Krach  Christi 
Doppelnatur  bekennen  mnss,  dass  nämlich  Christus  zugleich  wahrer  Mensch 
und  wahrer  Gott  sey. 

5)  Hier  fährt  der  Dämon  in  den  Leichnam  eines  im  Zweikampf 
vom  Mitwerber  um  die  Liebe  der  Eugenia,  Professorin  der  Philosophie 
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dem  Mantel,  den  wir  ihm  oder  ihr  naeliwerfen  — und  sehlagen 
uns  ohne  weiteres  ins  eigentliche!  Lorbeergebüsch  des  Calderon- 
sehen  Ruhmes,  in  die  heiligen  Lorbeerhaine  seiner  Frohuleieh- 
namsspiele,  seiner 

Autos  Saoramentales, 

um  drei  der  vollsten,  von  Heiligenscheinen  durchwundenen  Lor- 
beerkronen aus  denselben  zu  schneiden,  die  ewig  grünen  Unsterh- 
lichkeitskrünze ')  aufseinen,  behufs  kritisch-posthumer  Leichen- 

7.u  Alexandria  und  gelehrten  Märtyrin  ihres  Zeichens,  getödteten  Feld- 
herrn Aurelio.  Als  Aurelio  fangt  dessen  Leichnamsinsasse,  der  Dä- 
mon, die  im  Gebirgswald  als  schöner  Jüngling  uuiherstreiteude  Pro- 
fessorin ein,  und  bringt  sie  der  ersten  Geliebten  des  Aurelio,  der  schöucn 
Melancia,  zum  Geschenk.  Mclancia  entbrennt,  wie  weiland  Frau  Poti- 
phar  in  den  keuschen  Joseph,  in  den  — et  pour  cause!  — noch  keuschem, 
schönem,  von  Aurolio's  Dämon-besessenem  Leichnam  ihr  geschenkten,  von 
der  gelehrten  Märtyrin,  Eugenia,  seinerseits  besessenen  Sclaren,  der,  wie 
Joseph,  sich  losreisst  und  entflicht , aber  mit  dem  Mantel,  weil  sonst  die 
alcxandrinische  Frau  Potipbar  hätte  merken  müssen,  was  für  Sorte  keuscher 
Joseph  in  dem  Mantel  steckt.  Melancia  bringt  nnn  ihre  obligate,  auf 
versuchte  Zwangsliebe  lautende  Frau-Potiphar-Klagc  gegen  den  entlaufnen 
Sclaven  bei  dem  Statthalter  an.  Der  Joseph  de  las  mugeres  führt 
die  Klägerin  so  glänzend  ad  absurdum,  dass  diese,  vom  Blitz  der  Be- 
weiskraft getroffen,  zu  Boden  stürzt.  Trotzdem  soll  Eugenia  erst 
ihren  Glauben  an  Christum  abschwören,  um  dem  Tode  zu  entgehen. 
Natürlich  wählt  die  Märtyrin  ex  officio  den  Tod.  Die  rettende  Hand  des 
verliebten  Statthalters  verschmähend,  der  den  weiblichen  Joseph  durchaus 
heiratben  will,  gleichgültig  dagegen,  dass  ein  solcher  als  Ehefrau  nicht 
so  leicht  die  Hosen  im  Stiche  lässt,  wie  der  männliche  Joseph  den  Mantel. 
Auf  der  Riehtstätte  überfällt  den  verliebten  Statthalter  eine  solche  ren- 
sclige  Berserkerwuth , dass  er  mit  dem  Schwert  auf  den  Anstifter  all 
des  Bösen,  den  als  Aftermicther  in  Aurclio's  Leichnam  hausenden  und 
für  Aurelio  geltenden  Dämon  teufelsmässig  cinhaut,  dergestalt,  dass  der 
Dämon  vor  Angst  die  Leichenmaske  abwirft  nnd  als  Aftcrmiether  in  der 
vom  abfahrenden  Teufel  hergcbrachtermaassen  beliebten  unsichtbaren,  aber 
desto  anrüchigem  Luftart  entweicht,  während  gleichzeitig  Eugenia  von 
lobsingendon  Engeln  zura  Himmel  getragen  wird. 


1)  „Wenn  Calderon  der  Dichter  unseres  Glaubens  nnd  unserer 
Theologie  genannt  zu  werden  verdient,  dann  gründet  sich  dieser  Ehren- 
titel nicht  sowohl  auf  seine  weltlichen  Schauspiele  — es  sind  vielmehr 
jene  wundersamen  Schöpfungen  — die  unter  dem  Titel  Autos  sacramen- 
tales  bekannt  sind,  sein  Schwanctigesang,  den  er  selbst  für  das  vortreff- 
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schau,  der  Graft  enthobenen  Sarg  zu  legen,  und  diesen  schliess- 
lich mit  einem  frommen  Abschiedssegenspruch  in  die,  für  uns 
mindestens,  ewige  Kühe  wieder  hinabzusenken. 

Eine  in  ästhetisch-kritischer  Beziehung  weit  ausgiebigere 
Autorität,  als  Loriuser,  auf  die  sich  dieser  auch  beruft,  Herr  v. 
Schack,  feiert  gleichfalls  in  den  Frohnleichnamsspielen  den  vollen 
Glanz  und  Glorienschimmer  von  Calderon’s  dramatisch-poetischom 
Genie. ')  Herr  von  Schack’s  begeisterte  Lobspende  fällt  um  so 

lichste  seiner  Werke  gehalten,  die  er  mit  grösserer  Sorgfalt  und  Feile  ge- 
arbeitet, als  alle  seine  anderen  Dichtungen,  die  in  der  Sprache  und  der 
Form  selbst  den  anderen  überlegen  sind,  und  die,  zur  Verherrlichung  des 
tiefsten  und  centralstcn  Geheimnisses  des  Christenthums,  der  hochheiligen 
Eucharistie,  geschrieben,  sich  fast  über  den  ganzen  Glaubensinhalt  in  seiner 
unergründlichen  poetischen  Tiefe  verbreiten,  — welche  ihn  als  den  ei- 
gentlich theologischen  Dichter  erscheinen  lassen.“  (Franz  Lorinser,  Don- 
Pedro  Calderon  de  la  Barca  Geistliche  Schauspiele  u.s.  w.  Regensb. 
1856.  1.  Bd.  Einl.  S.  10.)  Ein  theologischer  Dichter  ist  auch  Dante,  und 
ein  weit  tieferer,  gestaltungsmächtigerer,  vor  allem  geistesfreierer  Dichter, 
als  Calderon;  dennoch  aber  ist  selbst  Dante  in  den  Theilen  seiner  Gött- 
lichen Komödie  weniger  Dichter,  wo  er  Theologe  ist;  im  „Paradiese“  z.  B. 
und  gleichwohl  auch  hier,  inabsicht  auf  Gedankentiefe,  schöpferische 
Kraft  und  concrete  Gestaltungsfülle  ein  grösserer  Dichter  als  Calderon. 

— 1)  „Wer  zuerst  in  den  Zauberkreis  dieser  Dichtungen  eintritt“  (dor 
Frohnleichnamsspiclc  im  Allgemeinen),  „der  fühlt  sich  von  einem  fremden 
Geiste  angeweht,  und  erblickt  einen  andern  Himmel,  der  sich  über  eine 

andere  Welt  ausspannt“*) „Schwindelerregende  Tiefen  des  Denkens 

thun  sich  auf“**)  — — — „Die  dunkelrothe  Flamme  der  Mystik  leuchtet 
in  den  gehcininissvollen  Born  hinein,  aus  dem  alle  Dinge  entspringen“***) 

—  „Hier  verstummen  alle  Misstöne;  bis  hierher  steigen  die  Stimmen 

der  Menschenwelt  wie  feierliche  Hymnen,  von  Orgelklängen  getragen, 


*)  Ist  das  aber  die  Aufgabe  der  wahren  Poesie?  Oder  soll  diese  nicht 
vielmehr  diese  Welt  und  diesen  Himmel  zu  einer  idealisch  schönen 
Wirklichkeit,  zur  wahren  Realität  verklären?  Die  Poesie  in  einer  „andern 
Welt“  ist  eben  nicht  in  ihrem  Element;  ist  der  Fisch  im  sonnendurch- 
gllihten  Sande,  ist  die  Luftseglerin  im  luftleeren  Raume,  oder  in  so  ver- 
dünnter Luft,  dass  ihr  Blut  aus  allen  Poren  schwitzt.  — **)  Dank  dem 
Abgrund,  worin  der  Denker  selber  versinkt  und  aufhört.  — **•)  Wenn 
nur  diese  dunkelrothen  Flammen  der  Autos  sacrament,  nicht  Reflexe  der 
blutrothen  Flammen  der  Autos-da-fe  wären ! Und  wenn  nur  aus  dem  ge- 
heimnissvollen  Born  dieser  Mystik  nicht  das  inhaltsverwandte  „laute  Ge- 
lieimniss“  besagter  Glanbcnsautos  entspränge! 
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schwerer  in  die  Waage,  weil  diese  Begeisterung  nicht  aus  Lorin- 
ser’s,  mit  confessionellen  Elementen  und  allerlei,  wenn  auch  nicht 
erdigen,  vielmehr  übererdigen  oder  überirdischen  Salzen  geschwän- 
gertem Enthusiasmussprudel  von  Siedhitzetemperatur  entspringt; 
sondern  geschöpft  ward  aus  dem  lautern  Born  des  schöngeistigen 
Musenquells.  Die  leisen  Bedenken,  die  Herr  von  Schack , bezüg- 
lich des  Genre’s  dieser  dramatischen  Allegorieenwelt  der  Autos 
Saeram.,  einfliesseu  lässt,  mutzt  daher,  auch  gleich  der  Katholik 


empor“.*)  „Ein  riesiger  Dom  von  geistiger  Architektur  nimmt  uns  auf, 
in  dessen  ehrfurchtgebietenden  Hallen  kein  profaner  Ton  laut  zu  werden 
wagt*’);  auf  dem  Altar  thront,  von  magischem  Licht  umflossen,  das  Myste- 
rium der  Dreieinigkeit;  ein  Strahlenglanz,  wie  ihn  irdische  Sinne  kaum 
zu  ertragen  vermögen,  dringt  hervor  und  erleuchtet  die  gewaltigen  Säulen- 
. hallen  mit  einer  wunderbaren  Glorie.  Hier  sind  alle  Wesen  in  die  An- 
schauung des  Ewigen  versenkt,  und  blicken  staunend  in  die  unergründ- 
lichen Tiefen  der  göttlichen  Liehe. ***)  Die  ganze  Schöpfung  stimmt  in 
einen  Jubelchor  zur  Verherrlichung  des  Urquells  alles  Lebens  zusammen 
selbst  das  Wesenlose  redet  und  empfindet;  das  Todte  gewinnt  Sprache 
und  den  lebendigen  Ansdruck  des  Gedankens;!)  die  Gestirne  und  Ele- 
mente, die  Steine  und  l'ilunzen  zeigen  Seele  und  Bewusstsein ; ff)  die  ver- 
borgensten Gedanken  und  Gefühle  der  Menschen  springen  an’s  Licht, 
Himmel  und  Erde  strahlen  in  symbolischer  Verklärung“.ftt)  Ach,  nur 
die  Sonne  der  dramatischen  Poesie,  der  von  wahrhaften  Weltverklärungs- 
ideen  strahlenden  Poesie,  nur  diese  verfinstert  sich;  der  Theatervorhang 
reisst  mitten  entzwei,  wie  der  des  Allerheiligsten  im  Tempel  zu  Jerusalem, 
und  das  Drama  hört  man  aus  der  Tiefe  des  Abgrunds,  wie  Klopstock’s 
Abadona,  über  seinen  Engelsündcnfnll  weinen. 


*)  Begeisterter  Prachtstyl  eines  Poeten -Dramaturgen!  Wenn  nur  durch 
diese  „Stimmen  der  Menschenwelt“  nicht  die  qualerpressten  Stimmen  der 
Mcnschcnwclt  aus  den  Aschengräbcm  der  Prohnleichnamsspiele  der  h. 
Inquisition  ächzten!  — **)  Vonwegen  des  riesigen  Knebels  im  Munde.  — 
***)  Bei  diesem,  den  literarhistorischen  Enthusiasmus  poetisch  hoch  über- 
fliegenden kritischen  Hallelujali  muss  selbst  Lorinser,  vor  Sacramentales 
Autoverbimmlung,  einen  Purzelbock  durch  alle  sieben  Himmel  schicssen!  — 
f)  Aehnlich  wie  die  Leichname  von  Caldcron’s  Heiligen  sprechen  und 
handeln  und  doch  Leichname  bleiben;  Mirakel- Automaten,  bewegt  durch 
einen  im  Calderongehäuse  verborgenen  Sprechmechanismus  und  Seelen- 
räderwerk. — +f)  Und  Seele  und  Bewusstseyn  verstoinen  und  verholzen. 
— fff)  II.  S.  393  ff 


-* 
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dein  protestantischen  Literarhistoriker  auf.1)  Zu  den  über- 
erdigen Salzen  in  Lorinser’s  katholiseh-Calderou'schem  Euthusias- 

I)  „Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  die  hier  (von  Herrn  v.  Schack) 
bezeichneten  Mangel  in  den  Autos  gänzlich  fehlen,  glaube  ich  doch  be- 
merken zu  müssen,  dass  Herr  v.  Schack  hier  zu  weit  geht,  und  nicht  die 
ganze  Tiefe  von  Poesie  und  Wahrheit,  die  nicht  nur  in  dein  katholischen 
Dogma,  sondern  oft  selbst  in  der  scholastischen  Erklärung  desselben  ent- 
halten ist,  zu  würdigen  scheint,  was  ihm  als  Protestanten  wohl  zu  ver- 
zeihen ist.  (Lor.  Einl.  S.  27.)  Welche  rührende  kritisch-katholische  Tole- 
ranz und  Nachsicht  mit  dem  Urtheil  eines  Ketzers ! 

„Calderon's  Autos“  — fährt  Herr  v.  Schack  fort  — „sind  nach  dem  Urtheil 
seiner  Zeitgenossen  diejenigen  Werke,  auf  welche  sich  sein  höchster  Dichterruhm 
gründet“*) „Der,  welcher  sich  in  denGeist  eines  vergangenen  Jahrhun- 

derts zu  vertiefen  vermag,  wird  die  Wundergebilde  von  Calderon’s  Autos  etwa 
mit  denselben  Empfindungen  vor  sich  aufsteigen  sehen,  mit  denen  ein  Seher, 
das  Auge  mit  weittragendem  ltohrc  bewaffnet,  ferne  Himmelsräume  durch- 
fliegt, in  dem  sich  die  Milchstrassen  zu  Sonnen  zerthcilen,  und  aus  der 
dämmernden  Tiefe  des  Alls  neue  Welten  von  ungeahntem  Glanze  eiupor- 
tauchen.“  Glanzvolles  Praehtbild,  das  Calderon  nicht  glanzvoller  hätte  er- 
sinnen können,  wenn  cs  nur  nicht  auch  dies  von  Calderon’s  Bilderfunkeln 
hätte,  dass  es  glanzvoller  als  wahr  ist;  ja,  dass  es  Herrlichkeiten  glori- 
ficirt,  wovon  Calderon’s  Auto-Poesie  gerade  das  Gegentbcil  darbietet; 
Wundergebilde  nämlich,  welche  Empfindungen  in  jedem  mit  achroma- 
tischem, durch  keinerlei  Färbungen  getrübtem  Fernglase  den  Himmels- 
raum  der  dramatischen  Stcrncnwelten  durchfliegenden  Auge  erregten,  Em- 
pfindungen, als  sähe  es,  was  ihm  ewige  Sterne  und  Sonnenkörper  ge- 
schienen, in  Meteore,  in  Sternschnuppen,  wo  nicht  gar  in  künstliche,  zu 
Ehren  eines  Festheiligen  abgebrannte  Feuerwerke,  in  Traumgebilde  von 
strahlenden  Kreuzen,  Kelchen,  Monstranzen,  brennenden  Scheiterhaufen 
und  sonstigen  Kirchensymholcu  zerstieben.  Auch  legt  Calderon’s  deutscher, 


*)  Wenn  der  höchste  Dichterruhm  auf  Erfindung  scholastisch -allego- 
rischer Phantasmen  und  Vergötterung  von  Kirchensatznngcn  beruht,  und 
nicht  anf  der  Vindication  und  Verherrlichung  der  ewigen,  allgültigen 
Natur-  und  Geistesgesetze,  in  Form  lieblicher  und  erhabener  Gestaltung. 
„Nach  dem  Urtheil  seiner  Zeitgenossen“  — deren  Wahnbegriffc  eben  der 
Dichter  mit  allen  poetischen  Herrlichkeiten  zu  Götzenbildern  aufputzte! 
Soll  dämm  auch  die  Nachwelt  diesen  Götzen,  um  des  poetischen  Prunkes 
willen,  nacbbulilen,  den  diese,  der  ewigen,  mit  der  poetischen  Wahrheit  iden- 
tischen Vemunftwahrheit  hohnsprechenden  Idole  weit  mehr  entstellen  und 
entwürdigen,  als  der  scheiupoetische  Aufputz  die  Vernunft-  und  deshalb 
auch  Poesiewürdigkeit  den  Zeitgötzen  zu  verschönen  und  zu  verklären 
vermochte. 
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mussprudel  gehört  eben  auch  eine  reichliche  Menge  von  Eifer- 
salz kritischer  Intoleranz,  und  eine,  durch  ihre  Reaction  auf 


glaubcnsgcnössischer  Uebersetzer  und  Erläuterer,  Franz  Lorinser,  die 
entschiedenste  Verwahrung  ein  gegen  die  blos  ästhetische  Verherr- 
lichungsmetaphorik  seines  von  ihm  doch  selbst  angerufenen  und  hoch- 
belobten Gewährsmanns.  Nicht  den  poetischen  Apparat,  nicht  die  poetische 
Kunst  will  der  katholische  dramaturgische  Eiferer  an  Oalderon  bewundert 
wissen,  sondern  den  unbedingten  Glaubensknecht,  für  den  die  ästhetische 
Form,  die  poetische  Zierrath  nur  die  Bedeutung  der  Stickereien  in  dem 
Kirchengewande  des  Messpriesters  hat.  Das  im  katholischen  Kirchen- 
glauben durchsichtig  geglühte  Dichter-Gcfäss  soll  der  gläubige  Aesthetiker 
und  Kritiker  preisen  und  verehren,  durch  welches  die  Herrlichkeit  des 
Glaubensinhaltes  so  klar  und  überzeugend  scheint,  wie  das  flüssige  Blut 
des  heil.  Januarius  durch  den  Krystall  der  vom  Priester  den  Gläubigen 
zur  Anbetung  dargebotenen  Flasche.  Diese  Klarheit,  Wahrheit  und  Ueber- 
zeugungsseligkcit  im  Wunder-  und  Kirchcnglauben , das  sey  die  einzige 
Poesie,  die  den  Auto-Dichter  begeistern,  und  die  der  katholische  Kritiker 
einzig  rühmen  und  bewundern  dürfe,  die  aber  für  den  blos  ästhetischen 
Dramaturgen  ein  ewiges  Mysterium  bleibt,  von  welcher  daher  ein  solcher 
auch  kein  Verständniss  haben  könne,  ob  er  sich  gleich  in  enthusiastischen, 
die  Kunst  und  Poesie  der  Auto-Dichtung,  von  der  Hochwart  ästhetischer 
Kritik  aus,  bis  in  die  Milchstrasse  hinein  glorificirendcn  Bildern  zehnmal 
in  einem  Athem  Überschläge.  Aus  dem  allein  seligmachenden  Glauben 
quillt  einzig  auch  die  allein  scligmachende  Poesie,  von  der  ein  Protestant 
und  Ketzer  ein  für  allemal  keinen  Begriff  und  keine  Empfinduug  hat.')  Con- 
sequenter  und  kcrnliafter,  gleichviel  von  welcher  Beschaffenheit  dieser 
Kern  sey,  ist  die  katholisch-orthodoxe  Kritik  jedenfalls,  und  daher  urtheilt 
sie  berechtigter  in  diesen  Sachen,  in  Sachen  der  Oalderon 'sehen  Auto- 
Dichtungen,  als  der  blos  ästhetische,  noch  so  geschulte,  uoch  so  geistreiche, 
noch  so  calderonkundige  nnd  stylfertige,  aber  akatholische  Kritiker.  Der 


')  „Der  gläubige  Katholik,  dessen  Weltanschauung  dieselbe  ist,  wie 
die  Oalderon’s,  hat  diesen  künstlichen  Apparat , der  für  den  Protestanten 
wohl  nöthig  scyn  mag,  um  die  Schönheiten  der  Poesie  des  Katholicismux 
zu  geniessen , nicht  nothwendig;  er  fühlt  sich  vollkommen  heimisch  und 
orientirt  in  der  Atmosphäre,  welche  Oalderon’s  Dichtungen  durchweht, 
weil  sie  die  seines  eigenen  Glaubens  ist,  und  wenn  er  staunt  und  von  Be- 
wunderung und  Entzücken  ergriffen  wird , so  ist  es  nur  über  die  tiefe 
Wahrheit  und  die  uuendliehe  Kunst,  mit  der  Oalderon  dasjenige  ausge- 
sprochen, was  er  selbst  längst  als  verborgene  Ahnung  in  der  Brust  ge- 
tragen, wovon  er  sich  aber  nie  hatte  träumen  lassen,  dass  es  so  schön 
sey  und  so  herrlich  dargestellt  werden  könne“.  Bonns.  1.  32. 
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Lakinusschreibpapier,  sich  verrathende  Spur  von  fanatischem  Salze. 
Den  Aposteln  vergiebt  der  Heiland  nichts,  wenn  er  sie  und  ihre 


hochberufene  Verfasser  der  „Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und 
Kunst  in  Spanien“  mag  denn  nur  seine  glänzenden,  zur  Calderon-Auto- 
feier  entfalteten  bilderschmucken,  literarhistorischen  Fahnen  zusammen- 
rollen.  Vor  dem  kirebenkanonischen  Calderongläubigen,  vor  Pater  Lorinser, 
muss  er  die  Cbamade  schlagen,  und  oft  noch  ganz  auf  der  Calderon 'scheu 
Kuhmcstrompete  zum  Rückzug  blasen!  Die  ferneren,  in  bewunderndem 
Lobpreis  Calderon's,  als  Auto-Dichters,  Bich  überbietenden  Bilder-Fanfaren 
sollen  uns  in  der  einmal  gefassten  Vorstellung,  dass  wir  Rückzugssignale, 
wenn  auch  mit  klingendem  Bilderspiel,  vernehmen  müssten,  nicht  irre- 
machen,  und  fassen,  wären  auch  die  schmetternden  Klänge  Pusauucnstösse 
zur  Verherrlichung  ihrer  selbst*)  — fassen  die  Fanfaren  in  den  Einen 
prächtig  ausballenden  Schlusstriller  zusammen:  „Calderon's  in  Andacht 
dern  Himmel  zugewandter  Geist  scheint  alle  seine  Kräfte  in  Einen  Brenn- 
punkt concentrirt  zu  haben,  um  in  den  Autos  das  Höchste  zn  geben,  was 
er  zu  leisten  vermochte.“**)  Unsere  bescheidene  Gegenansicht,  inbetreff 
des  poetischen  Kunstwerthes  der  Autos  Sacramentales  überhaupt  und  der 
Frohnloichnamsspiele  des  Calderon  insbesondere,  hier  darzulegen,  dürfen 
wir  uns  überhoben  erachten.  Sie  bildet  gleichsam  das  Ademctz,  das  sich 
durch  unsere  Analysen  der  Autos  im  Allgemeinen  und  unsere  Würdigung 
des  Caldcronschen  Genius  hindurchzieht  und  verzweigt.  Ja  unser  kritisches 
Urtheil  über  diese  dramatische  kirchenpoetische  Allegorien-  und  Phantas- 
magorien-Dramatik  kann  aus  Lorinser's  von  seinem  Staudpunkt  gebotener 
Unbedingtheit  der  Bewunderung  dieser  Spiele,  aus  orthodoxen  Gründen, 
nach  den  Satzungen  einer  dogmatisch-kanonischen  Kirchen-Aesthetik,  nur 
eine  Bestätigung  und  Befestigung  seiner  Gründe  gewinnen.  Denn  wie 
dürfte  eine  zur  blossen  ancilla  tidei  herabgesetzte  Poesie  als  vollgültige 
Zeugin  dafür  ausgerufen  werden,  dass  der  kirchenfrommc , ganz  in  seinen 
heiligen  Sto  ff  versenkte  Dichter  an  die  poetische  Formgebung  seino  ganze 
Geisteskraft  gewendet,  dass  er  in  die  kunstreiche  Gestaltung  desselben 
Bein  ganzes  Herz,  sein  volles  poetisches  Gemüth  und  Genie  ergossen  habe?***) 
Geräth  nicht  gerade  die  Aesthetik  vom  reinsten  Wasser,  die  Aesthetik  der 
selbstzwecklichen  Kunst  und  Poesie,  mit  ihrer  eignen  Doctrin  in  Wider- 
Bpruch,  wenn  sie  Calderon’s  höchste  poetische  Stärke  und  strahlendste 


*)  „Die  Bilderpracht  (in  Calderon’s  Autos  sacrament.)  ist  mit  Weis- 
heit geregelt  und  dem  leitenden  Gedanken  nntergeordnet,  und  kein  hy- 
perbolischer Wortschwall  thut  der  Harmonie  der  Idee  und  des  Ausdrucks 
Abbruch“.  — **)  Gesch.  der  drarn.  Lit.  und  Kunst.  III.  S.  252  f.  — 
***)  Welche  Stellung  zu  seinen  Autos  Calderon  selbst  sich  gab,  deutet  er 
im  Prologo  zu  dem  Bande  Autos  an,  dem  einzigen,  dessen  Ausgabe  er 
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Sendung,  und  gar  mit  Erdensalz  für  die  Ewigkeit  ihrer  göttlichen 
Bestimmung  eiusalzt:  Vos  estis  Sal  terrae.  Ein  zelotischer 

Dramaturg  de  Propaganda  fide  aber  verketzert  das  Salz  der  Erde 
selbst  in  den  Aposteln , zum  grösseren  Ruhme  der  übererdi- 
gen Salze  in  den  Autos  Sacramentales,  in  deren  leuchtenden) 


Herrlichkeit  in  der  Behandlung  eines  Stoffes  feiert,  der  keines  poetischen 
Schmuckes  zu  seiner  Verherrlichung  und  Schönheit  bedarf,  ja  der  solche 
Ausschmückung  als  eine  Profanation  seiner  Heiligkeit  und  Göttlichkeit 
abweist.  Um  diesen  ewigeu  uud  unwandelbaren  Stoffgelialt  in  seiner  vollen 
Würde  dem  Glaubensbewusstsein  einzuprägen,  wird  der  Dichter  nicht  in 
kunstgemässer  Weise  frei  mit  ihm  walten  und  schalten  dürfen;  die  poetische 
Erlindung  wird  ihr  heiliges  Thema  vielmehr  nur  in  einer  ihm  gc- 
mässen  Weise  zur  Anschauung  und  zum  Verständniss  bringen  müssen,  in 
einer  Hülle  und  Gestalt,  aus  welcher  der  dogmatisch  kirchliche  Stoffgehalt 
und  Begriif  immerdar  unversehrt,  unverändert  und  von  der  poetischen 
Handhabung  unentweiht  hervorscheinen  muss,  mit  andern  Worten,  in 
allegorischer  Weise,  d.  h.  nicht  in  einer  vom  Stoff  ununterscheidbaren 
uud  mit  ihm  aufs  innigste  verschmolzenen,  sondern  im  Gegentbeil  in  einer 
von  ihm  erkennbar  verschiedenen  und  obligatorisch  von  ihm  unterscheid- 
baren, nach  kunstgesetzlichen  Frincipien  mithin,  in  einer  nicht  ausschliess- 
lich poetischen,  sondern  blos  scheinpoetischen  Form  sich  wird  offenbaren 
dürfen.  Der  „heilige  Leib,“  die  Märtyrerreligion , verleiht  dem  Krystall, 
worin  das  heilige  Gerippe  ruht,  den  hehren  überirdischen  Glanz,  nicht  der 
spiegelnde  Schrein,  dessen  klare  Durchsichtigkeit  dem  gottbegnadeten  Ge- 
beine nur  als  wesenlose,  in  ihrer  Schöne  gleichsam  verschwindende  nnd 
durch  ihr  Glanzen  sich  eklipsirende  Hülle  dienen  soll,  um  das  wuuder- 
thätige  Skelett  der  audächtigen  Verehrung  und  Anbetung  als  unver- 
schlossene, unverhüllte  Segeusschau  blossznlegen.  Ein  gleiches  Verhältuiss 
zeigt  die  poetische  Hülle  des  Frohnleichnamspiels  zu  ihrem  Gehalt,  dem 
heiligen  Leib  und  Leichnam  des  Dogmas,  dem  selig  gesprochenen  Gerippe 
und  Gehein  des  sacrosanctcn  Kirchcnbegrift's.  Die  Poesie  bleibt  ilnn  schlecht- 
hin äusscrlich,  seine  dienstbare  Scheinhülle,  sein  durchsichtiger  Krytall- 
sarg.  Darf  und  kann  aber  die  Kunstlebre  zu  einem  solchen  Verhältuiss 
von  Form  und  Inhalt,  von  Poesie  und  Wcltideen-Kcrn  Ja  und  Amen 
sagen? 

selbst  (167G)  besorgte:  „Sollte  ein  einziges  Wort  in  denselben  Vorkommen, 
das  nicht  vollkommen  mit  der  Kcinheit  des  Glaubens  übereinstiunntc  — 
so  würde  ich  cs  sofort  selbst  anzcigen,  verabscheuen,  widerrufen  und  Gott 
deshalb  um  Verzeihung  bitten“:  „Si  en  lo  dieho  6 por  decir,  hnviere  una 
sola  voz,  que  dissuene  ä la  pureza  de  la  Fe  — desde  luego  la  delato,  la 
delesto,  y la  retracto,  y de  ella  pido  ä Dios  el  perdon“. 
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Calderon’s  Aato  sacram.  ‘El  gran  Tcatro  del  mundo.  f,()9 

Dampfe  Bischofs  Spectral-Analyse'die  Salze  der  Autos  Sacramen- 
tales  katexochen,  der  Autos  de  Propaganda  fide  schlechthin,  der 
autos  da  Fe,  nach  weisen  würde. 

Mit  Lorinser  stellen  wir  Calderon’s  Auto  Sacramental 

El  grau  Teatro  del  Mundo  ') 

(Das  grosse  Theater  der  Welt) 

voran,  obgleich  nur  in  halber  Uebereinstimmung  mit  dem  von 
ihm  in  seinen  „erläuternden  Vorbemerkungen“  dafür  an- 
gebenen  „zweifachen  Grunde“.  In  Uebereinstimmung  nämlich 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  Verständniss  dieses  Auto 
„die  wenigsten  Schwierigkeiten  darbietet.“  Wiefern  wir  Lorinser’s 
zweitem  Grunde  für  Voranstellung  des  „grossen  Welttheaters“- 
Auto  beitreten  dürfen,  wTeil  es  nämlich  jjvou  solch  unübertref- 
licher  Schönheit  — dass  es  vorzüglich  dazu  geeignet  erscheint, 
diesen  grossen  Dichter  — wieder  populär  zu  machen“,  hängt  von 
der  Zustimmung  unserer  Leser  zu  diesem  zweiten  Grunde  ab. 

Der  „Grundgedanke“  unseres  Auto  „ist  kein  andrer“,  nach 
Lorinser,  „als  die  Aehnlichkeiten , die  das  irdische  Leben  mit 
einem  auf  dem  Theater  dargestellten  Schauspiel  hat,  bis  in  alle 
ihre  Einzelheiten“  zur  Anschauung  zu  bringen.  Stellt  nun  ein 
wahrhaft  poetisches  Drama  keineswegs  die  Erscheinungen  des 
irdischen  Lebens,  die  Wechselwirkung  von  äusseren  und  inneren 
Vorgängen,  von  Begegnissen  und  Seeleubewegungen,  als  blosse 
Ereignisse  dar;  stellt  ein  äehtes  Schauspiel  vielmehr  diese  Er- 
scheinungen in  ihrer  Begründung  und  Aufeinanderwirkuug, 
in  ihrem  nothwendigen  Zusammenhang  und  Ursachlichkeitsver- 
hältnisse  vor  Augen;  entwickelt,  mit  einem  Worte,  ein  poetisches 
Bühnenspiel  die  Wesensgedanken  dieses  Zusammenhanges,  dieser 
Gegenseitigkeit  von  äusserer  und  innerer  Welt;  arbeitet  das 


1)  In  der  ersten  vollständigen  Ausgabe  der  Calderon’schen,  snmmt- 
lich  nach  1650  verfassten  Darstellungen  in  Madrid,  Toledo  und  Sevilla, 
Autos  Sacramentales  von  D.  Pedro  Panida  y Mier  (Madr.  1717  in  6 
Quartbänden)  steht  obiges  Auto  s.  t.  II.  ln  der  zweiten,  von  D.  Juan  Fer- 
nandez  de  Apontes  (Madr.  1760  in  6 Quartbänden)  besorgten  Ausgabe 
I.  p.  HO.  Apontea’  Ausgabe  enthält,  wie  bereits  erwähnt,  ein  Auto  s. 
mehr,  als  die  von  1717,  „La  Protestation  de  la  Fe,  im  Ganzen  mit- 
hin 73  Frohnleichnamsstücke. 

XI.  2.  39 
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poetische  Drama  die  I d een  des  menschlichen  Handelns  und  Wol- 
lens  aus  dem  Conflicte  jener  Erscheinungen  heraus:  so  ist  das 
poetische  Bühnenspiel  die  Offenbarung  des  Lebens  in  seiner 
Wahrheit  und  Göttlichkeit;  so  enthüllt  es  den  lebendigen,  einzig 
wesenhaften,  in  steter  Fortgestaltung  wirksamen  geistigen  Welt- 
kern, und  zeigt  an  und  in  seinen  Gebilden  die  volle  Realität  und 
Gottdurchdrungenheit  des  Menschen-  und  Geschichtslebens  auf; 
nicht  das  entgegengesetzte  Ergebniss:  Das  Leben  sey  ein  blosses 
Schauspiel,  und,  gleich  diesem,  ein  nächtiges  Schattenspiel,  wo- 
mit wir  in  unserem  Auto,  „das  grosse  Theater  der  Welt“,  nur  ein 
Seiten-  und  Parallelstück  zu  Calderon's  „Leben  ein  Traum“  er- 
halten würden,  nur  in  einer  poetisch  abgeschwächteren,  proble- 
matischen Gestalt:  in  Form  eines  typischen  Allegorienspiels,  worin 
die  Figuren,  ihr  Handeln,  Sprechen  und  Gebahren  freilich  eben  nur 
Schoinbilder  sind,  Phantome  personificirter  Allgemeinheiten,  theo- 
logische Bogriffsabstracta,  Nichtexistenzen,  sacramentale  Rebus e; 
rebus  a Nonrebus,  aller  sachlichen  Realität  baar,  aller  Wirklich- 
keit baar,  der  äussern  wie  der  iunern  poetischen  Welt,  das 
haare  Larven-  und  Schattenreich.  „Man  könnte  ihm“  (Calderon’s 
Grosstheaterweltauto)  — fügt  sein  Uebersetzer  und  Erläuterer, 
Lorinser,  vollkommen  richtig,  in  seinem  Sinne  freilich,  hinzu  — 
„Man  könnte  ihm  desshalb  auch  den  Titel  geben:  Das  Leben 
ein  Schauspiel,  in  demselben  Sinne,  wie  Calderon  eines 
seiner  berühmtesten  Stücke:  Das  Leben  ein  Traum  genannt“. 
Allerdings  könnte  man  dies  und  mit  so  gutem  Fuge,  dass  das 
Auto  als  der  sacrameutal-allegorisclie  Schlagschatten  vom  „Leben 
ein  Traum“  erscheinen  darf,  dessen  Figuren  doch  mindestens  so 
weit  real  gemeint  sind,  dass  sie  von  ihrer  Realität  träumen 
können. 

In  der  Erklärung  der  Auto-Personen  dürfen  wir  mit  unserem, 
noch  als  Uebersetzer  und  Erläuterer  dem  Texte  dogmatisch  ge- 
treu und  buchstabengläubig  nachlebenden  Gewährsmanne  Hand  in 
Hand  gehen.  Der  Meister  (im  Auto)  stellt  die  Person  Gottes 
des  Vaters  dar,  der  beschlossen  hat,  das  grossartige  Schauspiel 
des  irdischen  Lebens  vor  sick  aufführen  zu  lassen.  Er  selbst  ist 
der  himmlischo  Autor  des  Stückes  ....  Das  Amt  des  Regis- 
seurs fällt,  nach  dem  Befehl  des  Meisters,  der  Person  der  Welt 
zu;  welche  die  Bühue  einzurichten,  die  Scenerie  zu  besorgen,  die 
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Trachten  und  Alles  zum  Schauspiel  Nöthige  herbeizuschaffen 
hat.  Die  Verkeilung  der  Köllen  nimmt  der  Meister  selbst  vor. 
Als  Souffleur  ist  das  Gesetz  angestellt,  das  den  Schauspielern 
aushelfen  soll,  wenn  sie  in  Gefahr  kommen,  aus  der  Holle  zu 
fallen.  Die  handelnden  Personen  sind  Collectivgestalten“  (keine 
Individualitäten,  Abstracta),  „welche  die  einzelnen  Stände  im 
Erdenleben  repräsentiren  . . . Die  beiden  abstracten  Namen:  die 
Schönheit  und  die  Weisheit,  sind  allgemeine  Bezeichnungen 
für  die  Rolle  der  weltlichen  Dame,  und  der  Nonne,  welche 
letztere  zugleich  Repräsentantin  des  geistlichen  Standes  überhaupt 
ist,“  und  als  solche  die  einzige  reale  Figur  im  Auto,  die  Axe, 
um  welche  sich  nicht  blos  alle  Auto’s,  um  welche  sich  auch  der 
wirkliche  Staat,  die  Nation,  ja  die  ganzo  rechtgläubige  Welt  dreht. 

„Die  schöne,  wahrscheinlich  von  Calderon  selbst  verfasste 
Loa  (Vorspiel),  welche  dem  Auto  voransteht,  giebt  keinen  Auf- 
schluss über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Stückes!  Im  Allgemeinen 
wissen  wir,  dass  Calderon  seine  Autos  in  den  letzten  30  Jahren 
seines  Lebens  geschrieben,  nachdem  er  im  Jahre  1651  (ira  50. 
seines  Lebens)  die  Priesterweihe  empfangen  hatte.  Wir  können 
daher  mit  voller  Sicherheit  die  Zeit  von  1631  bis  16S1  (dem 
Todesjahre  Calderon’s)  als  die  Abfassungszeit  sämmtlicher  Auto’s 
bezeichnen,  wenn  wir  auch  nicht  mehr  im  Stande  sind,  bei  den 
einzelnen  immer  das  Jahr  genau  anzugeben.“ ')  Calderon’s 
Schöpferthätigkeit  zerfallt  sonach  in  zwei  streng  geschiedene  Pe- 
rioden, in  einen  Zeitraum  weltlicher  oder  geistlich  weltlicher,  und 
in  einen  ausschliesslich  sacramentaler  Schauspiele : Ein  durch  die 
Gattungsverschiedenheit  der  Dramen  bewirkter  Dualismus  in  der 
Abfassungszeit,  der  unseres  Wissens  bei  keinem  andern  spanischen, 
geschweige  ausserspanischen  Dichter  wieder  Vorkommen  möchte. 

Die  Loa  spricht  der  Meister,  Autor  (Gott  Vater,  W’elt- 
seböpfer)  im  Sternenmantel  und  mit  der  Strahlenkvono  auf  dem 
Haupt  und  in  der  Versform  Silva,  vorweg  diese  irdische  Welt  als 
blossen  „Abglanz  der  obern  Sterne“  und  „hinfälligen  Glanzes  reiche 
Blumenzier“ s)  aufrufend“,  die  aus  dem  Nichts  erschaffen  und  ins 


1)  a.  a.  0.  S.  72  f. 

2)  Quando  con  flores  l>ellas 

Al  numero  compite  a aus  estrellas 
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Nichts  zurücksinkt.  Welt  erscheint,  gewärtig  des  Befehls.  Meister 
bestellt  bei  ihr  ein  Festspiel,  ein  Drama.')  Gott  Meister  behält 
sich  die  Rollenvertheilung  vor,  überträgt  der  Welt  die  scenische 
Ausstattung.  Zugleich  soll  Welt,  nach  Lorinser,  der  Regisseur, 
auch  die  Bühne  seyn , während  Meister  selbst,  neben  der 
Function  als  Autor,  das  Stück  zu  dirigiren  übernimmt,  und 
der  Mensch  als  Schauspieler  agirt.2)  Darauf  setzt  Welt  dem 
Meister  auseinander,  wie  sie,  „Ich,  das  grosse  Welttheater“ 
sich  bühneugemäss  lierrichten  will 3),  schildert  die  Scenerie,  die  sie 
anbringen  werde,  der  biblischen  Schöpfungsgeschichte  wie  auf  den 
Leib  gegossen,  1.  Buch  Mos.  c.  1.  Auf  diesen  ersten  Act 
folgt  „der  zweite  des  geschriebenen  Gesetzes“4),  das  andere 

Siendo  con  resplandores 
Humano  ciclo  de  caducas  flores. 

1)  Meister. 

Und  da  ein  Schauspiel  auch  das  Menschenleben, 

So  sey's  ein  Drama  heute, 

Das  Dein  Theater  mir  vor  Augen  leite. 

Autor.  Y es  representacion  la  humano  vida, 

Una  comedia  sea 

La  quc  oy  el  cielo  en  tu  Teatro  vea. 

21  Und  weil  das  Stück  ich  selbst  von  oben  dirigire, 

Sey  Du  die  Bühne,  nun,  der  Mensch  sey's,  der  agirc. 
Seremos,  yo  cl  Autor  en  un  instante, 

Tu  el  Teatro,  y el  hornbre  cl  recitante. 

3)  Will  ich  einen  dunklen  Vorhang 
Ueber  Alles  niedersenken, 

Der,  ein  Chaos,  noch  verworren 
Alle  Gegenstände  decket. 

Mundo.  Lo  tendre  de  nn  negro  velo 
Todo  enbierto,  y oculto, 

Que  sea  un  caos,  donde  esten 
Los  materiales  confusos., 

4)  Hier  wird’s  mehr  zu  schauen  geben, 

Denn  um  dieses*)  zu  erhalten, 

Müssen  erst  mit  trockncm  Fussc 
Die  Hebräer,  aus  Egypten 
Ziehend,  Meerespfade  wandern. 


*)  Das  geschriebene  Gesetz,  die  zehn  Gebote. 
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Buch  Mose.  Den  zweiten  Act  schliesst  eine  Sonnenfinsternis«, 
die  nämlich  beim  Tode  Christi  eintrat.  Im  dritten  Act  wird  das 
Gesetz  der  Gnade  erscheinen,  und  als  Schlusstableau  desselben  die 
Bühne  Eine  Flamme  bedecken,  „dass  auch  Feuerwerk  nicht  fehle  bei 
dem  Festo“.1)  Das  Feuerwerk,  nicht  des  Scheiterhaufens,  sondern 
des  jüngsten  Gerichts  und  Weltuntergangs  ist  gemeint.  An  dem 
Meister  sey  es  nun,  seinen  Schauspielern  die  Rollen  zuzutheilen. 
Dio  Ein-  und  Ausgangsthüren,  Wiege  und  Grab,  habe  sie 
schon  angebracht,  dessgleichen  fürs  Costüm  gesorgt,  jedem  Spieler 
nach  seiner  ihm  vom  Meister  zugewiesenen  Rolle.  „Nur  den 
Bettler  kleid’  ich  nicht,  weil  den  Nackten  er  soll  spielen“.  Welt 
geht  ab.  Meister  ruft  die  Menschen,  aber  als  noch  nicht  Er- 
schaffene herbei.'-;  Es  treten  demnach  präexistenzielle  Unwesen 
auf,  oder,  wie  unser  Erläuterev  sie  bezeichnet,  „die  im  Geiste 
Gottes  schwebende  Idee  ihrer  künftigen  Existenz“;  Figuren,  blos 
der  Möglichkeit  nach.  Dass  Gottes  Gedanken  die  Realitäten  selber 
sind,  auch  der  heiligen  Schrift  gemäss:  „Gott  spricht,  und  es 
ward!“  Jeglich  Ding,  wie  es  leibt  und  lebt,  davon  sieht  liier 
die  theologisch-ideologische  Undingsdramatik  des  Grossen  Theaters, 
das  Calderon’s  Welt  bedeutet,  ab.  Es  treten  auf,  als  präadami- 
tisehe  Nichtexistenzen  und  vorläufige  „formlose“  Gedanken-Men- 
schenschatten in  Gottes  Geiste3):  der  Reiche,  der  König,  der 
Bauer,  der  Bettler,  die  Schönheit,  die  Weisheit  und  ein 
Kind.  Diese  Schemen  von  Menschen- Urbildern  in  Gestalt  ge- 


ll Todo  el  tablado 


Una  llama,  un  rayo  pnro 
Cubrirä,  porqne  no  falte 
Fuego  cn  la  ficsta. 

2)  Meister.  Menschen,  die  ihr  noch  nicht  lebet, 

Die  ich  doch  schon  Menschen  nenne 
Kommt  herbei , auf  jenen  Auen  . . . 
Will  die  Rollen  jetzt  Euch  zeigen, 
Die  ich  Euch  will  anvertrauen. 

3)  König.  Ob  wir  gleich  nur,  leere  Höllen, 

Ohne  Seele,  Sinn  und  Leben, 
Formlos  in  Gedanken  schweben 
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staltloser  Urnichtse,  vor  denen  sich  nicht  blos  Plato,  sondern 
auch  das  menschliche  Vorstellungsvermögen  als  solches,  dreimal 
bekreuzt,  flehen,  nach  der  Reihe,  jedes  um  seine  Rolle.  Meister 
theilt  die  Rollen  aus,  nach  Gutdünken  natürlich  ')i  da  von  einem 
Passen  für  die  Rolle  bei  Schauspielern  keine  Rede  seyn  kann, 
die  noch  gar  nicht  existiren,  nicht  einmal  sich  selber  spielen 
können,  und  denen,  um  in  den  Geist  ihrer  Rollen  einzugehen, 
noch  die  Beine  fehlen.  Gleichwohl  gehen  König,  Schönheit 
und  der  Reiche  unbesehens  auf  ihre  Rollen  ein,  als  ungeboren 
geborene  Schauspieler  und  denkende  Künstler,  deren  Unvordenk- 
lichkeit  über  alle  Begriffe  gebt,  die  keine  Vorstellung  haben,  was 
sio  selber  vorstellen,  geschweige  was  sie  vorstelleu  sollen.  Nur 
der  Bauer,  der  Gracioso  in  herba,  und  der  Bettler  linden  ein 
Haar  in  der  prästabilirten  Harmonie,  die  zwischen  ihrem  Rollen- 
fach und  dem  Pelz  besteht,  auf  den  ihnen  die  Rolle  geschrieben 
worden,  noch  bevor  dieser  Pelz  in  die  Erscheinung  getreten. 
Meister  kehrt  sich  nicht  im  mindesten  an  die  Haare,  die  Bauer 
und  Bettler  in  ihrem  Rollenpelz  gefunden2),  und  vertröstet  sie 
ad  calendas  graecas,  aufs  „Jenseits“,  auf  „dort“3),  wo  die  Welt 
des  grossen  Welttheaters  nicht  mehr  mit  den  Brettern  vernagelt 


I)  Meister. 

Drum  die  Wahl  ich  Keinem  lasse. 
Bettler. 

Könnte  ich  die  Rolle  meiden, 

Die  mir  zuficl,  wiird’  ieh’s  gerne 


Warum  soll  denn  grade  ich 
Bettler  seyn  in  der  Komödie? 

rührt  sich  in  ihm  der  noch  unerschaffene  Socialdemokrat  und  Communist: 
Und  doch  hast  Du  sicherlich, 

Bei  Vcrtlieilung  unsrer  Rollen 
Gleiche  Seelen  geben  wollen 
Mir,  wie  jenem,  den  zum  Reichen 
Du  gemacht  — 

2)  Meister. 

Nach  Verdienste  werd’  ich  schalten. 

3)  Meister. 

Gleich  scyd  Ihr  dann  alle  dort. 
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ist,  welche  diese  Welt  bedeuten.  Schön-heit  fragt  uach  dem 
Titel  des  Stückes,  das  sie  spielen  sollen.  Meister  nennt  ihn 
ihr:  „Thue  recht  — Gott  ist  dein  Hort“.  Dann  meint  der  Reiche : 
„Müssten  wir's  wohl  erst  probiren“  und  sehen,  wie  die  Aetien 
stehen.  Dagegen  bedeutet  sie  Weisheit  mit  dein  Finger  an 
der  Nase: 

Dies  ist  schwerlich  auszuführen , 

Da  wir,  eh’  das  Spiel  beginnt, 

Alle  ohne  Leben  sind, 

Ohne  Seele,  ohne  Licht.1) 

Darauf  hin  — geben  ihr  Bauer  und  Bettler  zu  bedenken  — 
könnte  sicli  die  Mehrzahl  der  Schauspieler  um  die  Proben  herum- 
drücken, die  doch  unerlässlich  wären.  Bauer  spricht  wie  ein  ge- 
wiegter Regisseur  und  Theaterdirector2),  Meister  wio  ein  un- 
gewiegter, der  dem  probefaulen  Schauspieler  zum  Mundo  redet, 
und  vom  Probiren  schlechterdings  nichts  wissen  will.3)  Gesetzt 
aber,  wirft  Bettler  ein,  der  Gedächtuissfaden  ginge  uns  aus;  ge- 
setzt, Einer  von  uns  denkenden  Künstlern  memorirte  denkender- 
weise schlecht.4)  Wozu,  hilft  Meister  dem  Bettler  aus  dem 

1)  Discrecion. 

Conio  ensayarla  podremos, 

Si  nos  llegamos  a ver 
Sin  luz,  sin  almu,  y sin  ver, 

Autos  do  representar. 

2)  Hauer.  Ob  schon  alt  ein  Stück  auch  sey, 

Muss  inan's  doch  vorher  probiren, 

Um's  gehörig  aufzufiihrcn. 

Wenn  man  irrt,  trotz  aller  Proben, 

. Mag  ich’s  nimmer  mehr  geloben, 

Dieses  neue  zu  riskiren. 

3)  Meister. 

Wenn  nur  immer  Ihr  betrachtet, 

Dass  der  Himmel  Richter  ist, 

Wohl  auch  ohne  Probefrist 
Bis  zum  Tode  gut  Ihr’s  machtet. 

Theaterdichter,  Theaterdirector  — mit  obiger  Erklärung  decretirt  sich 
Gott  Vater  nun  auch  zum  Theaterkritiker,  der  blos  nach  dem  Erfolg 
urtheilt  und  richtet,  unbekümmert,  ob  Stück  und  Spieler  die  Probe  halten. 

4)  Pobre.  Y si  acaso  los  sentidos 

Tal  vez  se  miran  perdidos. 
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Hanf,  wegen  des  schlechten  Memorireus,  wozu  wäre  denn  mein 
Souffleur  da,  richtiger  meine  Souffleuse,  die  heilige 
Kirche?1)»  die  dem  Gedäehtniss  mit  dem  Illasebalge  der  heil. 
Inquisition  und  der  Scheiterhaufen  soufflirt.  Jetzt  kommt  Mundo 
(.Welt;  als  Regisseur  und  Garderobier,  und  theilt  jedem  sein  der 
Jiolle  entsprechendes  C'ostüm  und  Abzeichen  aus:  dem  König 
Purpur  und  Krone,  der  Schönheit  einen  bunten  Blumenstrauss; 
dem  Reichen  Edelsteine,  die  ihm  zur  Verdauung  so  nothwendig 
sind,  wie  dem  knorpelharten  Hühnerraagen  Sandkörner  und  Kies, 
was  auf  Berlinisch  „Geld“  bedeutet,  wie  denn  Hofhühner  und 
Hähne,  gloich  den  Börsenhähnen,  begierig  Münzen  aufpicken  und 
verschlingen,  als  bekömmliche  Magenreize.  Die  Kornbörsenhähne 
verschlingen  mit  dem  gemahlenen  Korn  zugleich  die  Mühlsteine 
sammt  Müller  als  pikante  verdauungsbefordernde  Mixedpickles. 
Das  Unverdauliche  geben  sie  in  Gestalt  von  Gründungsactien  von 
sich,  die  von  so  fester  Beschaffenheit  sind,  dass  sie  Häuser  darauf 
bauen  und  Rittergüter  darauf  gründen  können.  Die  Edelsteine, 
die  in  uuserm  grossen  Welttheater-Auto  Welt  dem  Reichen  aul 
sein  Verlangen  giebt2),  sind  daher  von  tief  bedeutsamer  zukunfts- 
voller Symbolik.  Der  Reiche  verwandelt  solche  Steine  in  Saft 
und  Blut,  in  Fleisch  und  Fett,  während  der  Stein,  den  Welt 
dem  Armen,  statt  Brod,  vorsetzt,  ihm  wie  ein  Feldstein  im 
Miigen  liegt,  wenn  ihm  derselhe  nicht  unterwegs  in  der  Kehle 
stecken  bleibt.  Auf  diesen  möglichen  Fall  hin  will  Bettler  Im 
Auto  seine  Kehle,  eh’  er  den  Stein  verschluckt,  geschwind  noch 


1)  Meister.  Dafür  halt’  ich  meine  Leute 

Die  au  lehren  ich  bedeute. 

So  den  Bettler,  wie  den  König, 

Wenn  sie  beide  wissen  wenig.*) 

2)  Beicher.  Rciclithum  magst  Du  geben  mir, 

Glück  und  Ucberfluss  zum  Leben, 

Dies  ist  die  Bestimmung  eben, 

Welche  mir  geworden  hier. 

*)  „Die  ltollc  des  Souffleurs  in  dem  Schauspiele  hat  Gott  der  leh- 
renden Kirche,  die  er  „seine  Leute“  nennt,  übertragen;  diese  hat  das 
Gesetz  Gottes  zu  verkünden,  an  dem  Alle  in  ihren  Bollen  sich  zurecht- 
finden  können“,  wie  auch  der  Uebersetzer  und  Erläuterer. 
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verwerthen,  um  sich  gegen  Welt  darüber  auszusprechen.1)  Das 
beste  Theil  trägt  Nonne-Weisheit  davon:  sie  empfängt  von 
Welt  Werkzeuge  der  Busse,  Cilicium  und  Discipliu,  deu 
Busssack  und  die  Bussgeissel.2)  Man  weiss,  was  diese  Sächelchen 
der  Kirche  eingebracht;  der  Busssack,  ha!  welchen  Geldsack, 
und  dio  Discipliu,  hei!  welche  Blutrubineu!  Und  hui!  die  Kapi- 
talien, die  sie,  die  Discipliu,  aus  dem  Busssack  herausgeschlagen! 
Man  weiss  auch,  welche  Stücke  Mephistopholes  auf  den  Kirchen- 

1)  Bettler. 

Ich  erhielt  der  Leiden  Rolle! 

Noth  und  Elend  ist  mein  Theil; 

Finde  in  der  Welt  kein  Heil, 

Weil  uur  trübe,  kummervolle 
Tage  ich  erleben  soll. 


Hunger  und  der  Drangsal  Bande, 

Schimpf  und  Hohn  im  ganzen  Lande, 

Schmutz  und  Lumpen,  Müdigkeit, 

Angst  und  Trübsal,  Traurigkeit. 

Niemals  Trost  und  Sorgen  immer,  — 

Solchem  Loos  entflieh'  ich  nimmer, 

Denn  das  ist  des  Bettlers  Leid. 

„Und  die  grösste  Schworenoth 

Ist  der  Stein,  gereicht  statt  Brod“  — 

Das  letzte  Couplet  hören  wir  ihn  nur  mit  dem  Stein  zwischen  den 
Zähnen  murmeln,  den  mit  seinen  Kieseln  im  Munde  verhuugcrndou  Demo- 
sthenes — Demosthenes  der  Elends-Bercdtsamkeit. 

Welt.  Habe  nichts  zu  geben  Dir: 

Wer  des  Bettlers  Roll’  erhält, 

Kann  nichts  hoffen  von  der  Welt. 

Und  nimmt  ihm  auch  das  zerlumpte  Kleid  vom  Leibe!*)  Gieb  acht,  Welt! 
wenn  erst  die  Bettler  Striko  machen! 

2)  Welt.  Deine  Weisheit  soll  gewinnen 
Hier  Kasteiung  und  Gebet. 

(Sie  giobt  ihr  Cilicium  und  Disciplin.) 

Weisheit. 

Hätt'  ich  Anderes  erfleht, 

Würde  Weisheit  bald  zerrinnen. 

Mit  andern  Worten:  Ich  müsste  nicht  Weisheit,  sondern  ein  Narr 
Beyn,  um  solche  Gaben  auszuschlagen. 


*)  Desnudale. 
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mageu  hält,  der  noch  besser  verdaut,  als  obgedachter  Magen  des 
lteichen.  Der  Kirchenmagen  verdaut  nicht  blos  Steine  von  der 
Grösse  des  Felsen  Petri,  er  verdaut  selbst  den  grössten  aller  Steine 
des  Anstosses:  die  Unfehlbarkeit,  ein  Stein,  über  den  Welt  den 
Hals  bräche,  wenn  sie  nicht,  als  fertige  Sackspringerin,  im  Buss- 
sack darüber  wegspränge  mit  der  Disciplin  als  Schwungstock. 

Das  Schauspiel  beginnt.  „Musik.  Die  Bühne  theilt  sich  in 
zwei  Abtheilungeu.  Auf  der  einen  erblickt  man  den  Meister, 
sitzend  auf  einem  Throne;  die  andere  stellt  eine  Bühne  dar  mit 
zwei  Thüren;  über  der  einen  ist  eine  Wiege  uud  über  der  an- 
dern ein  Sarg  gemalt.“  Unser  Herrgott  im  Auto  kann,  wie  Zettel 
im  ‘Sommernachtstraum’,  nicht  genug  Rollen  auf  sich  nehmen. 
Zum  Theatermeister,  Theaterdichter,  Theaterkritiker  fügt  er  noch 
die  des  „himmlischen  Zuschauers“.  Damit  noch  nicht  zufrieden,  ver- 
sucht er  auch  noch  die  des  Prologonsprechers,  im  Wetteifer  mit 
Weisheit  und  Welt,  die  beide,  prologirend,  das  grosse  Welt- 
theaterschauspiel eröffnen;  Erstere  mit  dem  Lobgesaug  der  drei 
Jünglinge  in  Nabuco’s  feurigem  Inquisitionsofen ; und  Welt,  die 
das  Gesetz  der  Gnade  ihren  Prolog  sprechen  lässt,  den  sie,  zu- 
gleich als  irdisches  „Publicum  beim  Feste“,  entgegeunimmt1),  Re- 
gisseur, Bühne  und  Publicum  in  einer  Person.  — Dass  doch  Welt 
oder  Mundo  auch  uns  uud  unser  Lcsepublicum  vertreten  und  uns 
mit  einem  Prolog  bedenken  möchte,  der  uns  darüber  verständigte, 
wie  es  möglich  sey,  diese  nicht  nur  verblichenen,  gehalt-,  und  ge- 
staltlosen, sondern  nahezu  auch  begriff-  und  gedankenlosen,  jedenfalls 
alles  wahrhaft  speculativen  poetisch-symbolischen  Lebens-  und  Gc- 
dankeriiuhalts  ermangelnden  Conceptionen  mit  Calderou’s  drama- 
tischem Genie  und  mit  der  maasslosen  Bewunderung  in  Einklang 
zu  bringen,  womit  gerade  diese,  unserer  Ansicht  nach,  schwäch- 
sten seiner  Phantasiespiele  verherrlicht  und,  weit  über  die  Lob- 
gesänge der  drei  Jünglinge  in  Nebukadnezar’s  glühendem  Ofen 
hinaus,  gefeiert  wurden! 

Schönheit  und  Weisheit,  durch  die  Thür  der  „Wiege“ 
eingetreten,  spinnen  ihr  Gespräch  mit  dem  Erfolge  ab,  dass 
Schönheit  der  Weisheit  und  deren  Kasteiung  absagt,  wobei 


I)  Welt.  Gilt  ja  mir  doch  diese  Bede, 

Die  icli’s  Publicum  beim  Feste. 


Digitized  by  Googl 


Souffleur:  Gesetz. 


G19 


Schönheit’s  Schönheit  in  die  Brüche  käme.  Darüber  glossirt 
Welt,  als  „irdischer  Zuschauer“:  „Kurze  Zeit  nur,  wie  ich  sehe, 
ging  die  Schönheit  mit  der  Weisheit“,  und  insinuirt,  dass  Schön- 
heit, nicht  aber  We  isheit  „aus  der  Rolle  fiel“.  Wo  so?  fragen 
Müller  und  Schulze.  Schönheit  bleibt  gerade  in  ihrer  Rolle, 
wenn  sie  nicht  durch  Cilicium  und  Disciplin  zur  Unschönheit 
sich  verhässlichen  mag.  Fiel  ihr  durch  Gottes  Rathschluss  die 
Schönheit  als  Rolle  zu,  so  wäre  ein  Uebergriff  in  die  Rolle 
der  Weisheit  ein  entschiedener  Fall  aus  ihrer,  von  Gott  ihr  zu- 
gewiesenen Rolle,  Souffleur  Gesetz  mag  sich  die  Lunge  entzwei 
blasen  mit  seinem  stehenden  Refrain-Gesinge:  „Gutes, thun,  Gott 
Euer  Hort“.  Im  Charakter  seiner  Rolle,  zumal  seiner  von  Gott 
selbst  als  Theaterdirector  und  Dichter  ihm  vorgeschriebenen  Rolle, 
sprechen  und  handeln  — ist  für  den  Schauspieler  Gesetz.  Wo 
ein  auderes  Gesetz,  das  entgegengesetzte,  von  unserm  Souffleur- 
Gesetz  betonte  Gesetz  gilt,  da  lallt  nicht  der  Schauspieler,  son- 
dern der  Dichter,  zusammen  mit  seinem  grossen  Welttheater, 
mit  seiner  Erfindung,  seinem  Allegorienspiel,  seinem  Parallelis- 
mus von  Welt-  und  Schauspielwesen,  aus  der  Rolle.  Fällt,  nicht 
die  Schönheit,  die  allegorisch*  Poesie,  im,  sondern  die  wirk- 
liche poetische  Schönheit  des  Auto  und  dessen  Uebereinstimmung 
mit  sich  selbst  aus  der  Rolle.  Sind  Schönheit  und  Weisheit  in 
Einem  Individuum  vereinbarte  Eigenschaften,  warum  sie  als  zwei 
verschiedene,  selbstständige,  mithin  als  nicht  vereinbar  zu  be- 
trachtende und  nur  in  einander  zu  schachtelnde  Masken  vor  die 
Augen  stellen  ? Das  allegorische  Genre  liebt  das,  eifern  die  Er- 
läuterer.  Zum  Kukuk  mit  euerm  Genre,  das  den  Begriff  der 
Gattung,  Zweck,  Geist  und  Idee  des  Drama's  vernichtet! 

Dem  Bauer,  der  aber  seinen  Ackerschwoiss  in  Ducaten  aus- 
münzen und  sich’s  in  seiner  Bauerrolle  bequem  machen  will, 
dem  brummt  Gesetz,  das  die  heilige  Kirche  selber  ist,  so- 
gleich seinen  stehenden  Singsang  auf,  den  ihm  Nonne-Weisheit 
noch  ganz  besonders  einschärft.  Der  Bauer  soll  den  Schmacht- 
riemen nicht  um  ein  Löchelchen  lockerer  schnallen;  soll  mit 
seinem  Schweiss  den  Acker  düngen,  und  den  Kirchenzehnt  und 
die  Pachtsteuer  um  kein  abgewischtes  Schweisströpfelchen  be- 
vortheilen!  „Thue  Recht“,  zinse  und  steuro  was  Recht,  mit 
Schoss,  Beet  und  Gelalle,  denn  das  ist  deine  gottbeschiedene 
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Rolle’),  bis  ich,  dein  Souffleur,  dir  die  Aecker  und  Felder  zu 
Klostergrundstückcn  soufflirt  habe,  dann  magst  du  in  Gottes  Namen 
mit  dem  jetzt  eben  eintretendon  Spielgeuossen,  dem  Bettler,  die 
Rolle  tauschen!  Hat  sich  das  Schirmdach  des  Souflleurlochs  letzten 
Endes  wie  zurzeit,  als  Calderou  sein  Auto  vom  grossen  Welt- 
theater aufffihren  liess,  über  ganz  Spanien  erstreckt  und  ausge- 
wölbt, dann  wird  auch,  entzückt  über  die  ihm  vom  Gesetz  zu- 
gesungene Litanei,  ganz  Spanien  mit  dem  Bettler  im  Auto 
rufen:  „Wie  die  Stimme  mich  doch  tröstet!“5)  Bettler,  der, 
seiner  Rolle  gemäss,  bettelt,  wird  von  Allen,  vom  Reichen 
natürlich  zuerst,  und  zuletzt  auch  vom  Bauer  abgewiesen,  so 
schnöde,  dass  sich  Bettler  gegen  des  Bauern  Zumuthung, 
Bettler  solle  aus  seiner  Rolle  fallen,  die  Hacke  nehmen  und 
mit  ihr  sein  Brod  verdienen,  ernstlich  verwahrt  unter  Berufung 
auf  seine  Charakterrolle.3)  Wie  trumpft  nun  Bauer?  „Arbeit 
und  der  Schweiss  passt  recht  gut  zur  Bettlerrolle.“4)  Hiernach 
wäre  der  Bauer  nur  ein  im  Arbeitsschweiss  sich  plackender 
Bettler,  und  sinkt  noch  eine  Stufg  unter  den  Bettler  herab,  wie 
dies,  zurzeit  da  Calderon  sein  Auto  schrieb,  beim  Bauernstand  in 
Spanien  buchstäblich  zutraf.  Wie?  wenn  der  Dichter,  seiner 
Rolle  getreu,  eben  hierauf  habe  zielen  wollen?  Erläutererschlägt 
ein  Kreuz  über  das  andere.  Und  mit  Recht!  Denn  worauf  der 
grösste  Autodichter,  wo  nicht  der  grösste  Dichter  überhaupt,  wo- 
rauf er  zielte,  vernehmen  wir  zuerst  aus  dem  Munde  seiner 
Nonne-Weisheit,  der  ersten  und  einzigen,  die  dem  Bettler 


1)  Bauer.  Wenn  er  sieht,  dass  ich  ein  Bauer, 

Legt  er  neue  Steu’r  mir  auf. 

And're  Gnu. st  kann  ich  nicht  hoffen. 

Der  König  nämlich.  Wenn  dieser  aber  die  Steuern  zu  Nutz  uud 
Frommen  der  Kirche  auflegt,  dann  — sagt  „Gesetz“  — „thut  er  gut  und 
recht“. 

2)  Pobre.  lO  como  esta  voz  consuela! 

3)  Bettler.  Doch  ich  muss  ja  in  dem  Schauspiel 

Heut’  des  Armen  Kolle  spielen; 

Die  des  Bauern  ist  nicht  meine. 

4)  Labrad.  Que  el  trabajo,  y el  sudor 

Es  proprio  papel  del  pobro. 
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etwas  giebt,  eia  Brod  nämlich,  von  dem  zweifelhaft  bleibt,  ob  es 
wirkliches  Brod  ist.1) 

Gott- Meister  lässt  sein  Theatrum  Mundi  gehen,  wie  es 
Gott  gefällt.  Moister  hat  die  Bollen  zwar  nach  Gutdünken 
vertheilt,  jedoch  unbeschadet  der  „Willensfreiheit“2)  jeder 
einzelnen  Rolle,  aus  der  Rolle  zu  fallen,  in  deren  Schranken  aber 
Souffleur- Kirchengesetz  und  Klosternonue  Weisheit  die- 
jenigen sogleich  zurückweisen,  die,  wie  Bauer  und  Bettler, 
Miene  machen,  die  Maske  ein  wenig  zu  lüften,  während  sie  die- 
jenigen, die  sich  in  ihrer  Rollenhaut  wohl  fühlen  und  selbe 
charaktergemäss  ausfüllen,  als  da  sind  König,  Schönheit  und 
der  Reiche,  frischweg  ad  notam  nehmen,  theils  sie  selbst,  theils 
in  ihrem  Stücke,  durch  eine  hintere  Stimme,  eine  solche  näm- 
lich, die  hinter  der  Scene  von  der  Seite  der  Thüre  mit  dem 
Sarge  im  traurigen  Ton  singt,  um  dem  freien  Willen  der 
charaktergetreuen  Spielrollen  die  Hölle  heiss  zu  machen.3)  König 

1)  Bettler.  Wohl  musst’  ich  ein  Brod  empfangen, 

Milde  Frau  aus  Euren  Händen, 

Denn  das  Brod,  das  uns  ernährt, 

Nur  Religion  uns  bietet. 

Hierzu  bemerkt  unser  Erläutcrcr  (Anra.  51):  „Eine  Anspielung  auf 
die  reichlichen  Almosen,  die  zu  aller  Zeit  den  Armen  aus  den  Klöstern 
zugeflossen“  — wobei  die  Armen  so  gut  gediehen  und  bekleibten,  dass 
die  ganze  spanische  Nation  unter  die  Armen  ging,  um  von  den  Klöstern, 
die  das  ganze  spanische  Gebiet  verschlungen,  Almosen  zu  empfangen. 
Wie  Schade,  dass  Anm.  51  nicht  mehr  in  der  Allgemeinheit,  wie  sie  ge- 
meint ist,  zu  nehmen  ist  1 Das  ganze  grosse  Theater  der  Welt  wäre  sonst 
Ein  Kloster  und  Eine  Almosen  empfangende  Armen -Gemeinde.  Wie 
Schade ! 

2)  Meister.  Wohl  vermocht’  ich  zu  verbessern 

Jene  Fehler,  die  ich  sehe; 

Doch  dazu  hab’  ich  gegeben, 

Freien  Willen,  zu  beherrschen 
Ihrer  Leidenschaften  Drang 


Lasse  d’rum  sie  Alle  heute 
Ihre  Rollen  frei  hier  spielen  . . . 

3)  Stimme.  König,  Du!  hinfäll'gen  Reiches, 

Lass  nun,  lass  den  Ehrgeiz  fahren. 
Im  Theater  dieser  Welt 
Geht  zu  Ende  Deine  Rolle. 
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und  Schönheit  gehen  zuerst  und  nacheinander  durch  die 
Sargthür,  betrübt  und  zerknirscht  von  Reue,  ab,  ■wegen  eines 
charaktergemässen  Rollenspiels,  wofür  sie  an  jedem  andern  Theater 
der  Welt,  als  Calderon’s  grossem  Theater  der  Welt,  wären  her- 
vorgerufen worden.  Daraus  folgt,  dass  die  eigentlichen  Bretter 
mit  besserm  Recht  die  Welt  bedeuten,  als  Calderon’s  grosses 
Theater  der  Welt  die  Bretter  bedeutet.  Des  grossen  Autodichters 
grosses  Welttheater  ist  somit  aus  den  Fugen.  Schmach  und  Scham, 
dass  kein  Erläuterer  es  einzurichten  kam,  noch  vermag! 

Welt  ruft  den  reuselig  Abgegangenen  ihren  Beifall  nach. 
Wofür?  Dafür,  dass  sie  zu  guterletzt  doch  mindestens  als  Reu- 
müthige  aus  der  Rolle  gefallen.1)  Der  Reiche  hält  am  läng- 
sten Stand  und  fest  an  seiner  Rolle.1)  Der  Bettler  dagegen 
bricht  in  Hiob’s  Klagen  und  Flüche  aus,  nicht  über  sein  dElend, 
sondern  „weil  in  Sünden  ich  empfangen“.  Welt  rühmt  sein 
Spiel : „Der  Verzweiflung  Zeichen  wohl,  Hat  er  täuschend  nach- 
geahmt, Denn  auch  Job,  da  er  klagte,  Fluchte  nur  der  Sünde 
Schmach.“  Unzweifelhaft  wirft  die  Katastrophe  jede,  auch  die 
kunstgerechteste  dramatische  Person  aus  ihrer  Rolle  gleichsam, 
und  schleudert  sie  aus  der  Bahn  ihrer  verfolgten  Ziele,  und  soll 
auch  die  Hcrzenshärtigkeit,  den  Willensstarrsinn,  den  Charakter- 
trotz beugen  — dazu  ist  sie  Katastrophe:  „Umsturz“.  Wie  aber 
soll  sie  das?  In  welcher  Weise?  Durch  einen  Act  der  Willens- 
freiheit, der  Autonomie,  als  innere  Gewissensstimme  das 

1)  Welt  (vom  abgehenden  König): 

Mit  der  Bitte  um  Verzeihung 
Endigt  g nt  er  seine  Rolle. 

(Von  der  abgehenden  Schönheit): 

Gut  beschloss  sic  ihre  Rolle, 

Da  mit  Rene  sic  geendigt. 

(Vom  abgehenden  Ban  er): 

Gut  beschloss  der  Bauer  hente. 

2)  Der  Reiche. 

Drum,  da’s  kurz  ist,  woll’n  wir  lieber 
Unsres  Lebens  froh  uns  freun, 

Weil  die  Stunden  mir  noch  lachen, 

Unsern  Bauch  zum  Gotte  machen, 

Essen,  trinken  und  gedcih’n 
Morgen  werden  todt  wir  scyn. 


Digitized  by  Google 


Willensfreie  Spielpnppen. 


623 


trotzige,  gesetzlose  Wollen  zum  besser  belehrten  Wollen  um- 
brechend, zum  Innewerden  des  Nothwendigkeits-,  des  ürsachlich- 
keits-,  des  Sittengesetzes  und  zur  Uebereinstimmung  mit  dem  das 
selbstisch-leidenschaftliche  Wollen  durch  Erschütterung  aufrütteln- 
den gott-  und  vernunftgemässen,  umgeläuterten  Willens.  Als 
innere  Herzensstimme  keine  von  aussen,  keine  hinter  der  Scene, 
keine  aus  dem  Souffleurloch,  erschallende  Stegreifstimme,  die  der 
dramatischen  Person  plötzlich  über  den  Kopf  kommt,  und,  ohne 
deren  Hinzuthun,  diese,  wie  ein  Popanz,  in  eine  gruselnde  Arme- 
sünderreue mit  hohler,  memento  mori  zuächzender  Grabesstimme 
hineinschreckt,  so  dass  die  Busse  und  Reue  als  eine  von  gespen- 
stischer Furcht  abgefolterte  Entsetzensäusserung,  nicht  als  eine 
durch  das  erschütterte  Gewissen  freithätig  bewirkte,  innere  Um- 
wandelung sich  kundgiebt.  Die  Stimme  hinter  der  Scene,  oder 
aus  dem  Souffleurkasten,  die  der  Spielfigur  über  den  Steiss  kommt, 
sie  weiss  nicht  wie,  macht  diese  eben  zur  blossen  vom  Drahte 
der  Allegorie  hewegten  Spielpuppe,  und  straft  Meisters  Versiche- 
rung, dass  er  jeder  Rolle  „freien  Willen“,  freie  Selbstbestimmung 
octroyirt,  Lügen.  Ein  Wunder,  dass  „Willensfreiheit“  nicht 
unter  den  Spielfiguren  als  besondere  Rolle  sich  zu  schaffen  macht. 
Eine  Discussion  zwischen  ihr  und  der  Stimme  hinter  der  Scene 
liegt  so  ganz  im  Geiste  dieser  allegorisch-dramatischen  Pseudopoesie, 
dass  ein  solches  Zwiegespräch  nur  um  einen  Glanzpunkt  mehr 
unser  Grosstheaterweltauto  hätte  bereichern  und  unsern  Erläuterer 
zu  einer  Verzückungsanmerkung  mehr  hätte  begeistern  können, 
von  ähnlichem  Zungenschlage  wie  seine  in  den  höchsten  Falset- 
noten  extatischer  Verherrlichung  fistulirende  Note  61.') 

1)  „Das  Schauspiel  dieses  Lebens  kann  in  kurzen  allgemeinen  Zügen,  wie 
es  hier  geschehen  muss,  nicht  noch  wahrer  und  ergreifender  dargcstcllt 
werden,  als  durch  den  Contrast  der  verschiedenen  Gedanken  und  Lebens- 
anschauungen, die  nebeneinander  in  den  Köpfen  der  verschiedenen  Mensclicn- 
klassen  vorhanden  sind.  Mit  grosser  Kunst  und  tiefer  innerer  Wahrheit 
lässt  uns  dcsshalb  Calderon  hier  in  die  innersten  und  verborgensten  Ge- 
danken der  verschiedenen  Personen  blicken,  die  auf  der  Lebensbiilmc 
thätig  sind,  und  zeichnet  so  das  irdische  Leben  in  charakteristischen  Zögeu, 
die  für  alle  Zeiten  ihre  Gültigkeit  behalten.  Die  düsteTe  Lebensanschau- 
ung des  Bettlers,  welche  den  Schluss  bildet,  scheint  auf  den  ersten  Blick 
eine  ganz  treue  Zeichnung  der  dumpfen  Verzweiflung  zu  seyn,  die  in  der 
Gegenwart  über  den  dem  Pauperismus  verfallenen  Masseu  sich  gelagert 
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Was  nun?  Die  Rollen  im  irdischen  Leben  sind  ab- 
gespielt, „die  Erdenbühne  schliesst  sich“.  Ohne  Actabtheilung 
folgt  nun  die  eigentliche  im  Jenseits  spielende,  mit  des  Meisters 
Hand  Lohn  und  Strafe  austheilende  Katastrophe.  Gleichwohl  ist 
„der  Ort,  wo  die  folgende  Scene  stattfindet,  ein  unbestimmter 
Raum,  der  dem  Garderobenzimmer  hinter  den  Coulissen  des 
Welttheaters  entspricht,“  ein  Vor-Jenseits,  das  aber  doch 
kein  Diesseits,  sondern  zwischen  Diesseits  und  Jenseits  liegt,  eine 
Gegend,  wie  „zwischen  Schirke  und  Elend“.  Der  Erste,  dem 


bat.  Doch*)  — die  Rede  dieses  Bettlers  nimmt  eine  ganz  unerwartete 
Wendung.  Calderon  zeichnet  nicht  den  heutigen,  glaubens-  und  religions- 
losen Proletarier,  der  der  vollständigsten  Verzweiflung  anheimgefalien, 
Bondern  er  zeichnet  uns  den  christlichen  Bettler,  den  zwar  seine  materielle 
Noth  eben  so  sehr  drückt,  wie  die  anderen,  der  aber  von  der  Religion  ge- 
tröstet und  zu  einer  wahrhaft  erhobenen  Anschauung  seines  Looses  hinge- 
führt, in  seinem  Elend  nur  ein  Bild  der  Sünde**)  erblickt,  und  alle  seine 
Klagen  nur  auf  diese,  als  die  eigentliche  Ursache  'seiner  Leiden  bezieht 

— So  erscheint  bei  Calderon  Alles  im  Lichte  des  Glaubens  ver- 

klärt‘‘  (des  spanischen  Kirchenglaubens!).  „Alle  lUthsel  des  Lebens“ 

„finden  ihre  Lösung“  (auch  die  der  Auflösung  des  spanischen 

Nationallebens),  „daher  die  Harmonie  ewiger  Ruhe“  (eines  Kirchhofs,  der 
spanischen  Kirche  und  des  spanischen  Hofs),  „die  über  alle  Dichtungen 
Calderon’s  ausgegossen  ist“  (die  Harmonie  ewiger  Grabesruhe,  ausgegossen 
über  das  Prachtmausoleum  der  spanisch  dramatischen  Dichtkunst). 

*)  Köstliche  Verweisung  eines  Erläutcrcrs  in  die  Scelo  seines  Dichters, 
dessen  Busen  beileibe  nicht  von  einer  mit  den  Todeswunden,  den  tiefen 
Leiden,  der  schweren  sittlichen  Erkrankung  seines  Geschlechtes,  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes  mitschwingenden  Saite  vibriren  darf,  mochte  auch,  wie 
sich  gezeigt  hat,  die  Brust  jedes  wahrhaft  grossen  dramatischen  Dichters 
sich  von  solcher  mitschwingenden  Saite  durchbebt  und  miterschüttert  fühlen. 
Ein  Calderon  aber , der  grösste  katholische  Dichter  weltlicher  und  geist- 
licher Dramen,  muss  von  den  Geschicken  seiner  Zeit,  zumal  als  orthodoxer 
Autodichter,  so  unberührt  und  unbehelligt  bleiben,  als  wäre  auch  Er  nnr 
eine  allegorische  Dichterperson  in  seinem  Frohnleichnamspiel  „Das  grosse 
Theater  der  Welt";  auch  Er  nur  ein  Geschöpf  der  abstract  scholastisch 
phantastischen,  formell  dramatischen  Scheinpocsie',  ohne  Blut,  Herz  und 
Eingeweide.  — **)  Welcher  und  Wessen  Sünde?  Das  ist  die  Frage,  die 
nber  die  Geschichte,  insbesondere  die  spanische',  längst  beantwortet  hat, 
für  Ohren  freilich,  die  keine  allegorischen  Ohren.  Mit  Fingern  deutet  diese 
Geschichte  auf  den  eigentlichen  Sitz  der  das  Bettlerelend  „verschuldenden“ 
Sünde:  nuf  das  Sonffleurloch  und  auf  die  „Stimme  hinter  der  Scene". 
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Welt  den  Reisepass  abverlangt,  dessen  Signalement  er  mündlich 
vorträgt,  ist  der  seiner  Insignien  von  Welt  entkleidete,  vor  seiner 
Erschaffung  bereits  verstorbene  König.  „Musst  nackt  dich,  wie 
du  kamst,  zum  Gehn  bequemen,“  erklärt  ihm  Welt;  „nackt 
wie  du  kamst,“  d.  h.  wie  ein  neugebornes  Kind,  das  König  noch 
nicht  einmal  ist.  Welt  müsste  ihm  denn,  bei  Belehnung  mit 
Scepter  und  Krone,  zugleich  mit  seiner  wenn  auch  nur  allego- 
rischen Existenz  belehnt  haben,  die  nun  aber,  mit  Heimfall  der 
Insignien,  dem  Nichts  wieder  anheimlüllt.  Hierauf  fordert  Welt 
das  Signalement  von  der  Schönheit,  die  als  erstes  ihrer  Kenn- 
zeichen angiebt,  dass  sie  ihre  Schönheit  im  Grabe  zurückgelassen. 
In  welcher  Gestalt  Schönheit,  die  sich  selbst  im  Grabe  zurück- 
gelassen, vor  Welt  erscheint,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
man  sich  überhaupt  ein  solches  Wesen  von  verwestem  Unwesen 
vorstellen  kann,  und  wenn  man  eine  Vorstellung  gar  vou  dem 
Spiegel,  den  Welt  der  reinen  Negation  ihrerselbst  vorhält,  und 
vom  Spiegelbilde  sich  bilden  kann , das  diese  nichtsseyeude 
Schönheit  im  Spiegel  wirft,  und  von  welchem  Bilde  sie  sich  schau- 
dernd abwendet.1)  Dem  seynlos  gewesenen  Bauer  nimmt  Welt 
die  Hacke  ab;  dem  im  Ueberfluss  verflossenen  Reichen  das 
„faule“  Capital,  sammt  letzten  frischen  Zinsen.  Beim  Bettler2) 
allein  verliert  nicht  uur  der  Kaiser,  sondern  auch  Welt  ihr 
Recht.  Er  hatte  Nichts,  war  desshalb  Nichts,  und  kehrt  als 
Nichts  zurück,  das  reine  Ich-Nicht-Ich.  Ihm  gesellt  sich  ein  neu- 
geborenes Kind,  das  schon  im  Mutterleib  nicht  existirte3),  und 
von  dem  Welt  nur  seine  Ungeborenheit  zurück  fordern  kann. 
Nun  soll  Weisheit  Busssack  und  Disciplin  abliefern.  Schade 
was  um  Busssack!  dient  ihr  Weisheit  und  sticht  ihr  die  Feige!*) 

1)  Welt.  Blick’  in  den  Spiegel  hier. 

Schönheit.  Ich  mnss  mich  hassen. 

2)  Bettler.  Nichts  zu  verlieren  hat  der  arme  Mann. 

3)  Kind.  Im  Grab*)  ja  hast  Bu's  Leben  mir  genommen; 

Dort  liess  ich  Alles,  was  Du  gabst,  zurtickc. 

4)  Weisheit. 

Dass  Du  mir'8  nicht  entreissen  kannst,  beachte. 

Wenn  Du’s  nicht  glaubst,  versuche  Deine  Stärke. 

*)  Erläuterer  erläutert  Anm.  60.  „Der  Mutterschooss  selbst  ist  das 
Grab,  wo  das  noch  ungeborene  Kind  das  Leben  erhalten  hat“. 

XL  2.  40 
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Nachdem  Regisseur  Welt, beschriebenermaassen,  dem  ganzen  Per- 
sonal, Einem  nach  dem  Andern,  die  Rollen  abgenommen,  schickt 
sie  die  ganze  Gesellschaft,  invergleich  mit  deren  Wesenhaftigkeit 
die  Schatten  in  Charon’s  Barke  aus  Fassschrötern  oder  Mate- 
rialisten geworbene  Kerntruppen  sind  — auf  die  Böhne  der  Wahr- 
heit '),  das  Theater  des  „Jenseits“,  wo,  wie  Luise  Millerin  sagt, 
„die  Hülsen  des  Standes  springen“  und  c\pr  Stand  der  Hülsen, 
wie  eine  überreife  Schote,  platzt;  wo  die  Schauspieler  sich  nicht 
um  dankbare  Rollen  reissen,  sondern  die  Rollen  um  dankbare 
Schauspieler;  wo  die  Sängerinnen  nicht  nach  dem  transatlan- 
tischen „Jenseits“  einer  bessern,  weil  besser  bezahlenden  Welt, 
der  Intendanz  und  ihren  Männern  durchbrennen,  da  ihnen  diese 
schon  hier,  auf  der  „Bühne  der  Wahrheit“,  das  Spielhonorar  zur 
buchstäblichen  Wahrheit  machen:  zum  Spielhonorar,  das  sie,  die 
Männer,  spielend  verspielen;  und  jode  Gesangsrolle  zur  Roulette 
machen,  wo  die  golduen  Klänge  der  Stimmsäckchen  als  klingendes 
Gold  flöten  gehen. 

In  unserm  Auto  hat  die  „Bühne  der  Wahrheit“  die  heiligste 
Bedeutung.  Sie  erst  weiht  es  zu  einem  Auto  sacramental, 
indem  auf  ihr  das  „Sacrament“,  das  heilige  Abendmahl  gereicht 
wird.2)  Vor  dem  Leib  des  Herrn  sind  alle  Christenmenschen 
gleich.  Damit  schlägt  auch  der  Bottler  den  König  auf  den 
Mund,  der  selbst  hier  noch  den  Vortritt  beansprucht3);  und  auf 
diese  Gleichhheit  pocht  Bettler  auch  den  Anderen,  dem  Reichen, 
der  Schönheit,  gegenüber.  Der  Tod,  der  „Sarkophag“,  der 
„Fleischverzehrer“  macht  keinen  Unterschied  zwischen  König-  und 

1)  So  geht  der  Wahrheit  Bühne*)  za  betreten. 

Wo  nicht  wie  hier  der  Schein  Ench  mehr  betrüge. 

2)  Bettler.  Lasst  ans  geh’n  zum  Abendmahle, 

Das  zum  Lohne  unsrer  Werke 
Uns  der  Meister  hat  verheissen. 

3)  König.  So  verachtest  meine  Macht  Du, 

Dass  Du  wagst,  voranzuschreiten? 

Bettler.  Deine  Rolle  ist  zu  Ende, 

Und  im  Gardcrobcziminer 
Hier  des  Grabes  sind  wir  gleich. 


*)  Erläutert  69  „der  Wahrheit  Bühne“,  d.  h.  „das  Leben  im  Jenseits“. 
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Bettlerfleisch.1)  Bettler  bittet  den  verborgnen  Meister,  den 
Vorhang  der  himmlischen  Bühne  zu  beseitigen.2)  Sofort  ertönt 
auch  schon  „Musik.  Es  öffnet  sich  die  Himmelsbühne.  Vor 
einem  Tisch,  auf  dem  der  Kelch  mit  der  Hostie  steht,  sitzt 
der  Meister“.  Meister  ladet  vor  allen  andern  Bettler  und 
Nonne  zur  Tafel,  nicht  „zum  essen  des  Brodes,  was  sie  als 
Verstorbene  und  vom  „Fleischverzehrer“  selbst  Verspeiste,  der 
Welt  Enthobene,  nicht  mehr  können,  sondern  „auzubeten 
diesen  Gegenstand  der  Wonne“.3)  Die  Debrigen  verweist  Meister 
in's  Fegefeuer,  um  sich  erst  würdig  dieser  Anbetung  zu  läutern, 
Nonne- Weisheit  legt  eine  Fürbitte  für  den  König  ein,  den 
Schirmvogt,  Wohlthüter,  Master  und  Bereicherer  der  Klöster1) 
auf  Kosten  seines  Volkes  und  Landes,  auf  die  Gefahr  des  Unter- 
ganges von  Land  und  Volk.  „Sie  giebt  dem  König  die  Hand,  er 
steigt  hinauf“.  In  Rücksicht  auf  solche  musterwürdige  Frömmig- 

1)  Bettler,  ln  der  Garderobestube 

Sind  wir  alle,  alle  gleich; 

Und  im  schlichten  Sterheklcide 
Gilt  kein  Ansehn  der  Person. 

2)  Meister  Himmels  und  der  Erde 
— — — Lass  den  Vorhang 
Deines  Thrones  niedersinken, 

Der  so  glänzend  ihn  umhüllt. 

3)  Antor.  Que  aunquo  por  aver  salido 

Del  Mundo,  cste  Pan  iio  coman 
Sustento  seeä  adorarle 
Por  ser  objecto  de  gloria.4) 

4)  Weisheit.  0 heiliger  Meister, 

Als  ich  schwach  zu  werden  drohte, 

Bot  der  König  mir  die  Hand.**) 

*)  Exeget  bemerkt:  „Die  Eucharistie  erscheint  im  Himmel  nicht  mehr 
als  Sacrament,  sondern  als  das  Brod  der  Engel,  das  geistig  genossen 
wird,  nämlich  durch  die  selige  Auschauung  der  Herrlichkeit  Jesu  Christi“.  Im 
protestantischen  Sinne  also!  Ü scbaudcrvolle  Ketzerei!  Sitzt  kein 
heiliger  Torquemada  als  Polizoileutenant  im  Parterre  vor  dem  „Theater 
der  Wahrheit“,  der  es  in  einen  jenseitigen  Scheiterhaufen,  einen  der  scharf 
geheizten  Höllenöfen  werfen  Hesse  mit  Sack  und  Pack,  Dichter  und  Er- 
läuterer  hinterdrein?  — **)  Figürlich  und  allegorisch  ausgedrückt;  den 
Sinn  giebt  unser  Text  getreu  wieder  nach  der  Zeitgeschichte  und  in  die 
Seele  des  Dichters. 

40* 
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tat,  erlässt  Meister  dem  König  die  Strafe.1)  Dagegen  ver- 
wirft Meister  das  Gnadengesuch  des  Kindes  mit  den  Worten: 
„Blinde  können  nichts  empfinden,  sündhaft  war  dein  Ursprung  ja,“ 
weil  es  nämlich  vor  der  Taufe  gestorben,  der  Rolle  gemäss,  die 
dem  armen  Wurme  doch  der  Meister  zugetheilt!  Ohne  alles 
Erbarmen  aber  spricht  Meister  den  Reichen  der  Hölle  zu, 
mit  einer  Ereiferung,  und  leidenschaftlichen  Parteilichkeit,  nicht 
wie  ein  Meister,  sondern  wie  ein  social-demokratischer  Arbeiter 
aus  Lassalle's  oder  Marx’  Schule.2)  Des  Reichen  einziger  Hoft- 
nungstrost  ist,  dass  er,  da  die  Höllenstrafe  stets  der  Sünde  ent- 
spricht, in  geschmolzenem  Golde  sich  wälzen  wird,  bis  er  selber  aus 
dem  siedenden  Goldbrei  als  gediegener  Goldklumpen,  in  Gestalt 
des  goldnen  Kalbes  oder  goldnen  Esels,  hervorgeht,  auf  dem  die 
Teufel  dann  höllische  Concessionseisenbahnactienschwindelunterneh- 
mungen  gründen  werden,  um  ihn,  zu  Beelzebubd’ors  ausgemünzt,  in 
ihre  Tasche  zu  stecken  und  den  Actionären  dieActienals  T.A.W.Hof- 
mann’s  Elixire  des  Teufels  oder  Jean  Paul’s  „Teufelspapiere“  zu 
freier  Verfügung  zu  überlassen.  Der  Reiche,  schwelgend  in  derSelig- 
keit  seiner  in  Aussicht  genommenen  Höllenstrafe,  die  ihm  alle  von 
den  einstigen  Bechergenossen  gerühmte  Paradieseswonne  aufwiegt3), 


1)  Meister.  Ich  erlasse  ihm  die  Strafe, 

Da  sich  Religion  verbürgt. 

2)  Meister. Hinab  mit  dir, 

Wo  dich  deine  Leidenschaften  *) 

Ewiglich  zerquälen  sollen 
Unter  Heul’n  und  Zähneklappern. 

3)  Meister.  Steige,  Schönheit,  nnn  hinauf 

Mit  dem  Bauer;  nehmet  Platz 

Am  geh  ei  mn  iss  vollen  Tische. 

(Die  Beiden  steigen  hinauf.) 

Schönheit.  Welches  Glück! 

Bauer.  0 welcher  Trost! 

König.  Welch  froher  Siegl 

Weisheit.  Welche  Erquickung! 

Bettler.  Welche  Labung! 

Der  Reiche.  Welche  Hölle!*) 

*)  Nämlich  zu  „gründen“  und  seinen  und  seiner  Geldsäcke  Bauch  zu 
, , _ •*)  Welche  süsse  Goldquelle  von  Hölle!  denkt  er  im  Stillen. 
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deutet  die  letzte  Rede1;,  womit  Meister  das  Auto  schliesst, 
im  Sinne  seiner  höllischen  Midasniahlzeit. 

Das  übliche  Abschiedswort  an  die  Zuschauer  spricht  Welt: 

Und  da  dieses  ganze  Leben 

Kur  ein  Schauspiel,  nur  ciu  Drama, 

Sey  nun  Nachsicht  auch  gewährt 
Beiden  Spielen,  hier  und  dort.J) 

Was  unser  Leser  als  Zuschauer  dazu  meinen  würde,  glauben  wir 
zu  errathen:  Ob  das  Leben  nur  ein  Schauspiel,  nur  ein  Drama, 
zugegeben  oder  nicht,  so  viel  ist  gewiss  — würde  unser  Leser 
meinen  und  sagen,  oder  wir  müssten  uns,  trotz  unserer  jahrelangen 
Bekanntschaft  mit  einander,  sehr  in  ihm  irren  — so  viel  ist  gewiss, 
o Welt!  Dein  Auto:  „Das  grosse  Theater  der  Welt“,  hat  weder 
vom  Leben  Etwas  an  und  in  sich,  noch  von  einem  guten  Drama. 

Die  hohle  Allegorienspielerei,  die  Baarheit  von  aller  Charakte- 
ristik und  Individualisirung,  der  Mangel  jeglicher  dramatischen 
Fabel  und  fortschreitenden  Handlung,  die  Vcrwickelungs-  uud 
Entwickelungslosigkeit,  statt  letzterer,  das  blosse  Heranschieben 
einer  zweiten  Bühne  an  die  erste  ohne  motivirte  Aufeinander- 
folge; die  Arniuth  der  Erfindung,  der  ged aukensch wache,  um 
nicht  zu  sagen  geistlose  Dialog,  über  das  Alles,  über  die  Schief- 
heit und  Dürftigkeit  der  Coneeption,  der  Welt-  und  Lcbensau- 


1)  Meister.  Weil  im  Himmel  Engelehöre, 

ln  der  Welt  der  Menschen  Sehaaren, 
ln  der  Hölle  die  Dämonen 
Alle  diesem  Brod  sieh  bougen*), 

Soll  durch  Himmel,  Welt  und  Hölle 
LobgCBang  gemeinsam  hallen, 

Silssc  Preiseshymnen  schallen, 

Einstimmig  und  unaufhörlich. 

Der  Itcichc  stimmt  ein  aus  voller  Kehle,  und  kommt  dem  Sturz  in 
die  Hölle  mit  einem  Freudensprung  in  dieselbe  zuvor. 

2)  „Beiden  Spielen“,  erläutert  der  Exeget,  „d  h.  von  dem  Zuschauer 
möge  dem  Auto  uud  von  Gott  dem  Schauspiel  des  Lehens,  in  dem  wir 
alle  die  handelnden  Personen  sind,  Nachsicht  der  Fehler  zu  Thcil  werden.“ 

*)  Der  Reiche  denkt  an  die  goldne  Höllemnanna , an  sein  goldnes 
Höllcnbrod. 
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schaumig,  Hesse  sich  hinwegkommen  mit  dem  ‘Nonnunquam  et  ma- 
gnus  dormitat  Homerus’  und  ‘Non  semper  arcura  tendit  Apollo';  aber 
der  Mangel  an  logischer  Folgerichtigkeit  in  der  Durchführung 
des  Thema’s  selbst!  Aber  die  Inconsequenz  des  au  allen  Ecken 
uud  Enden  wackelnden  Parallelismus-Gerüstes  von  Theaterwelt  und 
Welttheater!  Aber  diese  öde  Monotonie  unzusammcnhäugender, 
unseeuischer,  conflict-  und  situationsloser,  im  Incunabelnstyl  ab- 
geleierter Gespräche  zwischen  leib- und  seelenlosen  Schemen!  Ja, 
ein  Jucunabelndrama,  ohne  die  Naivität  und  zeitgemässe  Be- 
rechtigung eines  solchen ; ein  raffiuirt  schwachseliges  Incunabeln- 
auto  ist  dieses,  so  hochberufene,  denk  sch  ri  ftl  ich  gefeierte  Welt- 
theaterauto, das,  wie  die  Personen  darin,  durch  die  Eingangsthür 
der  Wiege  zur  Ausgangsthür  des  Grabes  taumelt  uud,  wio 
das  Kind  darin  es  nicht  einmal  zu  einem  todtgoborneu  Kinde 
bringt,  gleich  diesem  Kinde,  als  vorgeburtliches  Phantom,  nicht 
eben  und  nicht  sterben  kann.  Das,  o Welt!  ist  die  schlichte 
biderbe  Meinung  eines  deutschen  Lesers  der  Geschichte  des  Drama’s, 
der  jedes  im  IX.  Bande  ihm  vorgeführte  Hirtenauto  oder  Frohn- 
leichnarusspicl  des  16.  Jahrhunderts,  der  Kindheit  des  spanischen 
Theaters,  ungleich  höher  stellt,  als  dein  grosses  Welttheaterauto, 
o Welt!  und  nicht  begreifen  kann,  wie  in  aller  Welt  seine  drama- 
turgischen Landsleute  so  romantisch-katholisch  überschnappt  seyn 
mögen,  von  solchem  durchgängigen  Unwesen  so  viel  Wesens  zu 
machen!  Mit  aller  Bestimmtheit  erwartet  daher  der  deutsche  Leser 
der  Geschichte  des  Drama’s  von  ihrem  Autor,  dass  Calderon’s  nächst 
vorzuführendes  Frohnleichnamspiel  die  dramatische  Ehre  des 
grössten  Bühnendichters  der  katholischen  Welt  aufs  glänzendste, 
aber  auch  in  des  deutschen  Lesers  Augen  aufs  glänzendste, 
wiederherstellen  wird!  Wohlan!  auf  welchen  Titel  ist  dieses 
nächste  sacramentale  Auto  getauft?“  — 

Primero  y segundo  Isaak  >) 

(Erster  uud  Zweiter  Isaac}. 

Hochgeneigter  Leser!  — Leser:  „Wenn  nur  dieser  Isaak  nicht 

1)  Apontes  t.  I.  pag.  316  fl’. 

Loa. 

Pers.  La  Apostasia.  Espaiia.  Testamento  antigno.  Testamente  nuovo. 

Isaac.  Sousan.  Ley  natural.  Ley  cscrita.  Ley  de  Gracia.  Murcia. 
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wieder  der  alte  Jakob  ist!“  — Der  Erläuterer  — die  Loa  er- 
lässt er  uns  — Leser:  „Schade  was  um  die  Loa!  Ein  Sack  voll 
Phantome  weniger ! Nun  was  verkündet  vom  Karren  der  Calderou- 
seheu  Frolinleiclmamsspiele  herab  dio  erläuternde  Trommel  und 
Trompete?“  Seine  erläuternden  Vorbemerkungen  führen  das  Auto 
sacramental  der  beiden  Isaake  mit  den  Worten  ein:  Der  erste 

und  der  zweite  Isaak,  eines  der  schönsten  und  tiefsten  Autos, 
welche  alttestamentliche  Stolle  behandeln,  und  eines  der  bedeutend- 
sten überhaupt,  welche  Calderon  geschrieben  hat,  stellt  den 
typischen  Charakter  des  Patriarchen  Isaak,  als  Vorbild  Christi, 
des  zweiten  Isaak,  dar,  welcher  insbesondere  in  seiner  Auf- 
opferung durch  Abraham  und  in  seiner  Vermählung  mit  Rebekka, 

Cliortanz.  Espana: 

Teatro  insigne  de  Europa, 

Yo  Soy  Espafia,  en  quien  tiene, 

Su  Metropoli  la  Fe 
La  Religion  su  eminente 
Solio  Augusto,  de  quien  es 
Basa  el  Trono  de  mis  Reycs  — — — 

A on  Auto  nuevo  os  combido. 

Soy  una  Naeion  del  Norte, 

Que  entre  sus  dogmas  dclicnde 
La  Religion  Reformada. 

Come  ä mi  corte  te  atreves 
Sin  que  de  aqucl  Tribunal 
Supromo  de  la  Fe  ticmbles 
De  la  Espada  de  dos  cortcs 
Los  filos  resplandescentes 
Porquc  quiere 
La  Alcgoria 

Y las  tiguras  sagradas 

Es  licito  que  se  empleen 
En  personas,  que 

No  nias: 

— pnes  si  en  troncos 

Que  le  veneren 

Y a un  leno  que  signiflque 
Su  Magestad  le  consientc, 

Qnc  criatura  ay  nias  noble 
Que  el  lioinbre,  que  linnian  especie 
Mas  le  alude. 


Apostasia: 
Esp  aüa: 

Apostasia: 

Apostasia: 

Espaüa: 
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dem  Vorbilde  Maria’s  und  der  Kirche,  hervortritt.  . . . Mit  be- 
sonderer Vorliebe  und  einem  Aufwande  der  lieblichsten  und 
tiefsten  Poesie  ist  der  Typus  .Maria’s  in  Rebekka  behandelt,  nament- 
lich in  der  unübertrefflich  schönen  Scene  der  Brautwerbung  des 
Elieser“ — „Diese  Scene  bittet  sich  Yo,  der  Leser,  von  der  Geschichte 
des  Drama’s  ganz  besonders  aus!“  Sie  soll  Dir  nicht  vorent- 
halten bleiben,  Grossgüustigster!  — „Die  handelnden  Personen“ 

— fahrt  der  erläuternde  Vorbemerker  fort  — „siud  theils  historische, 
theils  die,  wie  sie  selbst  sich  nennen,  allegorischen  Gespen- 
ster *),  des  Lucifer  (El  Luzero)  und  des  Zweifels  (La  Duda).“ 

— ‘Allegorische  Gespenster  — treffliche  Selbstkenuzeichnung! 
Das  Unding  an  sich  in  der  zweiten  Potenz!  Doch  halt!  Lucifer, 
ein  allegorisches  Gespenst  — Zweifel  und  Teufel  sind  ja  Ein 
Leib  und  eine  Seele!  — und  nennt  sich  selber  so?  Und  spricht 
sicli  mit  einem  apage  Satanas  die  biblisch  und  kirchlich,  wie 
Gottes  Wirklichkeit,  beglaubigte  Existenz  ab?  — Ha!  dann  wäre 
auch  die  Hollo  ein  allegorisches  Gespenst,  Engel  und  Teufel  alle- 
gorische Gespenster,  und  die  Inquisition,  die  solche  Blasphemie 
in  einem  Auto  sacram.  sich  bieten  liess,  ein  allegorisches  Ge- 
spenst, was  sie  zu  Calderon’s  Zeiten  noch  lange  nicht  war,  — 
die  daher  von  rechtswegen  dafür,  dass  sie  einer  so  flagranten 
Ketzerei  durch  die  Finger  sah,  sich  selbst  zum  Scheiterhaufen 
verdammen  musste!“  — Als  Bühnenfiguren  Gespenster,  ist 
gemeint,  Hochgeneigtester!  — „So  mögen  sie  denn,  in  Gottes 
Namen,  von  den  historischen  Figuren  unter  die  Frobnleich- 
namsflügel  genommen  werden!  Nun  aber  zur  Sache!“ 

Zweifel  tritt  auf,  „den  Teufel  (Lucifer)  wie  mit  Gewalt 
hinter  sich  herziehend.“  2)  — ‘Nach  dem  französischen  Sprichwort« 
wohl:  tirer  le  Diable  par  la  queue  — ?’  — Bitte  schön!  Im 
spanischen  Text  ist  Zweifel  seine  Dame  (Duda),  was  im  Per- 


1)  Zweifel.  Das  kommt  daher,  weil’s  für  hüb 

Allegorischen  Gespenster 
Weder  Zeit  noch  Raum  ja  giebt. 

Duda.  No  es  esso  solo,  sino 

Que  alegoricas  fantasmas 
Ni  tiempo  ni  lugar  tienen. 

2)  Sale  la  Duda,  coiuo  trayendo  por  fucr/.a  tras  si  al  Luzero. 
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sonenverzeichniss  des  Uebersetzers  auch  ausdrücklich  bemerkt 
wird.  *)  Ausserdom  stellt  der  Teufel  obigo  Theateranweisung, 
das  ihn  Zweifel  „wie  mit  Gewalt  nach  sich  zieht,“  durch  die 
Bemerkung  in  Zweifel,  dass  Z weife  1 „Platz  in  seiner  Brust  ge- 
nommen“. s)  Danach  wäre  Zweifel  in  doppeltem  Verstände  zu 
fassen;  einmal  im  natürlichen  Sinne,  als  Teuföls  Busengedanken, 
und  zweitens  als  Personißcation  ausserhalb  des  Teufels  Brust: 
Teufels  Brustauswurf  gleichsam,  ausgespieen  als  allegorisches 
Gespenst.1 2  3j  — ‘Die  Doppelstellung,  gauz  iu  Z weife ls  Charakter, 
der  sich  gleich  damit  einführt,  dass  er  in  dubio  lässt,  ob  er  im 
eigentlichen  oder  figürlichen  Sinn  zu  verstehen,  ob  er  vor  oder 
hinter  des  Teufels  Sternum  zu  suchen.  Eine  ächt  Calderon'sche 
Subtilität,  die  den  Faden  zwischen  zwei  Nadelspitzen  einfitdolt, 
in  ein  Oehr,  das  oben  offen  ist!  Worüber  soll  denn  nun  Teufel 
dem  Zweifel  jeden  Zweifel  benehmen?'  - Bei  seinem  Sturz  in 
die  Hölle  hatte  Lucifer  ‘Gnade,  Schönheit,  alle  Gaben  und 
Tugenden  eines  Engels  im  Himmel  zurückgelassen,  die  Wissen- 
schaft aber  mitgebracht  in  die  ewige  Verdammniss  4)  — ’ die  er 
denn  als  fahrender,  zur  Hölle  fahrender  Scholast,  als  Doctor 
wenu  nicht  seraphieus,  als  Docter  diabolicus  betreten,  dessen 
Pudelkern  der  gelehrte  Höllenhund  ist;  ein  faehwisseuschaftlieh 
dressirter  Fido  savant,  der  die  Schulweisheit  mit  Löffeln  ge- 
fressen; der  aus  dem  Schwefelpfubl  Codices  Inscriptiouum  apportirt, 

1)  „Der  Zweifel  (Damo).“ 

2)  Lucifer. 

Und,  wie  du  gesagt,  ich  erstaune  darüber, 

Zu  sehn,  dass  du  Platz  in  der  Brust  mir  genommen. 

Da  du  Zweifel  bist. 

3)  Zweifel. 

Nun  also, 

Da  ich  mich  hinein  zn  stehlen 
Wusste,  schlendre  von  dir  mich, 

Wenn  so  weise  du  dich  dünkest, 

Und  antworte  mir. 

4)  Lucifer. 

In  jenem  ersten  Kampfe 
Könnt’  ich  Gnade  wohl  und  Schönheit, 

Doch  nicht  Wissenschaft  verlieren, 

Die,  als  Gabe  der  Natur,  ich 
Iu  den  Abgrund  mit  mir  riss. 
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kurz  ein  Teufel  Scholarch  von  Schnlrath-Teufels  abgründlichster 
Citaten-  und  Buchstabengelehrsamkeit.  Als  solcher  freilich  ist 
Teufel-Lueifer  (Lucifer  war  aber  auch  der  gelehrte  Pudel,  der 
die  vorleucbtende  Laterne  in  der  Schnauze  trägt)  — als  solcher 
ist  Teufel-Lueifer  ganz  der  Mann,  um  Zweifels  Zweifel  zu 
beben !’  Vollkommen,  Huldreichster!  Du  triffst  stets  den  Nagel  auf 
den  Kopf,  und  wenn  er  keinen  Kopf  hat,  so  schlägst  du  ihn  so 
lange  breit  mit  dem  unermüdlichen  Lesehämmerchen,  bis  Du  dem 
Nagel  einen  Kopf  auf  den  Stiel,  oder  Stil,  geschlagen.  — ‘Und 
mit  dem  Nagel  dem  Autor  das  Brett  vor  den  Kopf  als  Spanen 
im  Kopf  festgenagelt.  — Doch  worüber  wünscht  unser  Zweifel 
Aufschluss  vom  Teufel!’  — Ueber  einen  Borg,  ‘dessen  stolz  er- 
hobenem Haupte,  Von  Streifen  des  Schattens  und  Lichtes  um- 
flattert, Hebräischen  Kopfputz  die  Wolken  gewähren’.1) 

‘Teufel,  Lucifer,  räuspert  sich  — gelt?  — wie  ein  Pro- 
fessor, und  hält  über  den  Berg  einen  Vortrag,  der,  wie  solche 
Vorträge  in  der  Kegel , die  Maus  ist,  die  der  Berg  gebiert?’  — 
Der  Berg,  worauf  Isaak  geopfert  werden  soll  — ‘Berg  Moria 
also  ist’s,  der  auf  Zweifels  Brust  wie  ein  Alp  liegt?’  — Von  den 
sieben  Bergen,  worauf  das  künftige  Jerusalem  soll  erbaut 
werden.  — 

‘Sieben  Berge  — wie  auf  der  Gottes  Welt  kommen  die  nach 
Jerusalem,  das,  weltkundigermaassen , nur  zwei  hatte,  die  Berge 
Sion  und  Moria?  — Was  klittert  denn  Teufels  Famulus 
darüber?'  — Unser  Erläuterer?  Das  sey  nicht  von  der  eigent- 
lichen Stadt  zu  verstehen.  — ‘Aha,  ein  allegorisches  Gespenst 
von  Stadt!  vorbildliche  Siebenhügelstadt,  die  Böse  Sieben-Stadt? 
Die  Stadt  der  allegorischen  Gespenster  katexochen?  der  dermal- 
einstigen  Syllabus-  und  Infallibität-Gespenster?  Diese  also  waren 
die  eigentliche  Siebenhügelstadt  zur  uneigentlichen?  Wie 
klügelt  der  Teufel  das  zurecht?  — fa-mulus  etymologisch  abzu- 
leiten von  fari,  Larifari,  fabulor,  und  mulus'  — Die  sieben  Berge 
seyen  von  der  ganzen  Umgebung  der  künftigen  Gottesstadt  Jeru- 

1)  „Die  Wolkenstreifen“,  erläutert  Notes,  die  Haarbeutel- Metapher,  „die 
an  dem  Gipfel  des  Berges  spielen,  werden  mit  Locken,  Bändern  und 
Schleifen  verglichen,  mit  denen  die  Frauen  ihren  Kopf  zu  schmücken 
pflegen.“ 
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saJem  zu  verstehen,  von  welcher  es  in  den  Psalmen  heisst:  Montes 
in  circuitu  ejus  (Psalm  124,  2)  — ‘Haha!  Parturiunt  Montes  — 
statt  der  Maus,  noch  fünf  Berge  zu  den  zweien  Bergen,  damit 
ihr  Vater,  der  Teufel,  die  Siebeu  Berge  zu  seiner  Gottesstadt 
beisammen  habe,  worunter,  so  ist’s  doch?  --  Isaak’s  Opferberg 
Moria’  — Nein!  Calvaria.  — ‘Den  Calvarienberg  giebt 
Teufel  dem  Zweifel  unter  den  Fuss?’  — Calvaria  von  Adams 
Schädel  so  genannt,  der  im  Berg,  seinem  Grabhügel,  mit  Adara’s 
sonstigen  Gebeinen  bestattet  ruht.  „Vetus  est  fabella“,  citirt  — 
‘Famulus,  von  fari,  fabella?’  — „Adam  calvariam,  eo  loci  sepultam, 
nomen  rnouti  fecisse.“  ')  — ‘Aber  dass  Isaak  auf  dem  Berg 
Calvaria  geopfert  worden,  wo,  zum  T — ! hat  das  unser  gelehrter 
Teufel  her?  Auf  welchem  der  Blätter  stand  das  geschrieben, 
die  er,  auf  dem  Baum  der  Erkenntniss  hockend,  excerpirte,  als  er, 
um  dessen  Stamm  gewickelt,  der  Eva  eine  wissenschaftliche  Vor- 
lesung hielt?’  — ‘Nicht  den  ersten  Isaak  meint  der  Teufel, 
oder  diesen  doch  nur  vorbildlich  — ’.  ‘Den  zweiten  Isaak 
also?  — o der  frevelhaften  Willkür,  vom  Teufel  den  Namen 
eines  biblichen  Berges  falschen  lassen,  um  eine  Vorbildlichkeit 
mit  Teufels  Gewalt  herauszubringen ! 0 der  kunstwidrig  schielen- 
den Erfindung,  die  vonvornherein  einem  Teudenzgedankeu,  der 
einen  genau  sich  deckenden  Parallelismus  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Isaak  durebzuführen  abzielt,  mit  einer  untergeschobe- 
nen Gleicheinigkeit  des  Opferberges  ins  Auge  schlägt,  uud  dadurch 
die  feste  dramatische  Grundlage  dem  Auto  vorweg  unter  den  Füssen 
entzieht!  Ein  grober  Verstoss  nach  beiden  lticbtungen  hin:  in 
dramatischer,  wie  in  kirchlicher  Beziehung;  sowohl  gegen  die 
Technik  des  Auto,  als  kunstgerechten  Bühnenwerkes,  wie  gegen 
das  Sacramentale  des  Frohnleiclmamspieles.  Der  Glaube  kann 
Berge  versetzen,  nicht  aber  ihren  Namen;  doch  den  Namen  von 
biblisch  geweihten  Bergen  nicht  falschen,  zu  Nutz  und  Frommen 
des  Dichters,  um  dessen  hinkendem  Gleichniss  mit  einer  vom 
Zaun  gebrochenen  Krücke  unter  die  Arme  zu  greifen.’  — ‘Neben 
der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  Isaak’s  Opferung  auf  dem  Bergo 
stattfand,  hatte  sich'  — behauptet  unser  Erläuterer  — ‘auch  die 


1)  Calmet,  ad  voc.  Calvaria.  Vrgl.  S.  Hieronym.  in  Epk.  5,  14  u. 
S.  Ambros,  in  Luc.  23. 
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andere,  dass  der  Calvarienberg  jener  Berg  gewesen  — geltend 
gemacht!“  — ‘Behauptet!  Nachweisenaus  der  exegetischen  Lite- 
ratur muss  es  der  doch  sonst  so  citatenfertige  Calderon-Intcrprct, 
sonst  kommt  ihm  Teufels  Zweifel  und  der  Calvarienberg 
hei  Wien  über  den  Kopf,  von  dem  er  dasselbe  behaupten  könntei 
auf  Teufels  Rechnung,  des  Lügeuvaters!’  — Der  Teufel,  scharf- 
sinnigster Leser!  spricht  hier  bona  fide  — . ‘Was?  der  grundge- 
lehrte Professor  der  „Theologie  der  Hölle“,  des  Chaos  vielwissen- 
der Sohn,  weiss  selber  nichts  von  jenem  das  Auto  durchziehenden 
Parallelismus,  dessen  Dupe  er  vielmehr  ist?’  — Und  worüber 
er  sich  nur  in  verworrener,  von  exegetisch  - philologischer  Ge- 
lehrsamkeit strotzenden  Zweifels-Casuistik  abquält,  ohne  be- 
stimmtes Bewustseyn.  Die  Pointe  liegt  eben  in  der  Unwissenheit 
des  mit  seinem  Wissen  sich  wissenden  gelehrten  Teufels,  der 
selbst  seiner  und  seiner  gelehrten  Collegen  spottet,  uud  weiss  nicht 
wie.  — - ‘Der  personificirto  Zweifel,  das  vom  Teufels -Ich 
aus  sich  herausgesetzte  Nicht-Ich , zwiebelt  also  sein  Ich  mit  so 
viel  Beziehungsvorbildlichkeiteu  des  ersten  und  zweiten  Isaak, 
als  eine  Zwiebel  in  einander  geschachtelte  Häute  in  ihrem  Busen 
oinschliesst?’  Ganz  recht!  Das  thut  aber  Zweifel  ebenfalls  un- 
wissentlich’ — und  des  Parallelismus  der  beiden  Isaake  unbe- 
wusst, indem  er  die  Vorgänge  c.  22,  Mose  I.  sammt  Abraham’s 
ganzer  Familiengeschichte  in  vordeutonder  Wechselbezügliciikcit 
der  beiden  Opferungen  und  Erlösungen,  grübelnd,  zweiflerisch,  7—8 
Colummen  lang  — ‘dem  Teufel  unter  die  Nase  reibt,  ohne 
selbst  Lunte  zu  riechen?’  — Worüber  Zweifel  sich  zumeist 
den  Kopf  zerbricht.  ‘Nun,  was  hindert  Zweifel,  sich  aus  dein 
Holze  herauszufinden?’  — Das  Holz!  'J  — ‘Wie  das?’  — Das 

1)  Zweifel. 

So  ist  uns  erklärlich , dass  mit  sich  er  (Abraham)  brachte 
Die  Binde,  das  Messer,  den  Strick  und  die  Flamme. 

Aber,  dass  er  Holz  mit  entnimmt 
Auf  den  Berg,  der’s  selbst  hervorbringt, 

Und  durch  solch'  unnütze  Last 
Schon  den  Jüngling  quält  — 

Ist  ein  Umstand,  der  mich  mehr  noch 
Als  die  Hauptsach  verwirret.*) 

*)  Hierzu  bemerkt  Note  23:  ,,ln  höchst  geistreicher  Weise  weiss  hier 
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Holz  das  der  erste  Isaak  selbst  auf  dem  Rücken  zum  Opferaltar 
trägt.  ')  Ucber  dieseu  ihm  unerfindlichen  und  unergründlichen 
Umstand  bittet  sich  Zweifel  von  Teufels  Wissen  Belehrung 
aus 2)  — ‘Der  natürlich  vor  Holzweg  vollends  nicht  weiss,  wo 
ihm  der  Kopf  steht!’  — Acu  tetigisti,  scharfblickender  Leser!  — 
„Quäl  mich  nicht  und  überfall  mich  nicht  so“  — schreit  Teufel 
Lucifer  sein  zweites  Ich,  Zweifel  an.  — ‘I11  seines  Wissens 
nichtswissendem  Gefühle!’3)  — l’nd  weiss  dieser  nichts  Besseres, 
als  sich  mit  Zweifel  im  Holz  des  Buschwerks  zu  verstecken 
und  auf  der  Lauer  zu  liegen.  — ‘Zehn  gegen  Eins!  Was  die 
Beiden  zu  erlauern  eipicht  sind,  wird,  für  unsereins  mindestens, 
des  Fangs  sich  nicht  verlohnen!’  — Teufel  und  Zweifel  be- 
lauschen hinter  dem  Busch  Abraham ’s  und  Isaaks  Zwiege- 
spräch von  der  Opferung.  — ‘Hundert  gegen  Eins!  Diese 
Wechselrede  verwischt  das  herzrührende,  naivinnige  Gespräch 
zwischen  Vater  uud  Sohn  in  dem  bewussten  Bibelcapitel ; ver- 
wischt den  patriachalischen  Ton,  den  doch  andere  geistliche 


Calderon,  jeden  für  den  vorbildlichen  Zweck  des  Opfers  so  höchst  bedeut- 
samen Nebemnnstand , dass  Isaak  selbst  das  Opferholz  auf  seinen  Schul- 
tern getragen,  als  für  den  Zweifel  seltsam  und  unerklärlich  darzustellen. 
Die  typische  Bedeutung  dieses  Umstandes  als  Vorbild  der  Kreuztragung 
des  Erlösers  wird  von  allen  heil.  Vätern  anerkanut. 

1)  „Und  Abralmm  nahm  das  Holz  zum  Brandopfer  und  legte  es  auf 
seinen  Sohn  Isaak.“  1.  Mos.  22,  6. 

2)  Zweifel. 

Mag  aus  ihm  mich  nun  dein  Wissen 
Ziehn. 

3)  Denn  ich  gehe  all  mein  Wissen 

Für  besiegt  Dir — 

Vater,  der  den  Sohn  zum  Opfer 
Bringt,  und  Sohn,  der  seinen  Willen 
Ganz  dem  Vater  unterwirft; 

Feuer,  das  verbrennt,  nicht  leuchtet; 

StTick,  der  seine  Hände  fesselt; 

Binde,  die’s  Gesicht  verstellt; 

Holz,  das  seine  Schalter  drückt, 

Und  die  Füsso  ihm  verwundet. 

Das  sind  Dinge , die , ob  ich  auch 
Ich  bin,  nicht  in  ihrer  Deutung 
Ich  ergründen  kann. 


Digitized  by  Google 


Das  spanische  Drama. 


638 

Dramen  desselben  Stoffes,  wie  Belcari’s  Opferung  des  Isaak  ') 
7,.  B.,  und  auch  spanische  Isaak-Autos  aus  dem  16.  Jahrhundert 
so  biblisch  treu  und  fromm  wahren,  verwischt  diesen  Ton  bis  auf 
die  letzte  Spur.  Ja  das  Calderon’sche  Doppel-Isaak-Spiel  muss 
das  biblische  Colorit,  der  kircblich-messianischen  Vorbildlichkeits- 
tendenz zuliebe,  verwischen,  die  das  erzväterlich  Nationaltypische, 
als  thatsächlich  Geschichtliches  so  treuherzig  Erzählte,  Selbst- 
gültige, in  naivem  Ueberlicferungsglauben  als  ein  wirkliches  Er- 
eigniss Dargestellte,  zu  einem  blossen  Vorschatten  von  des  Messias 
Kunft  und  Botschaft,  zu  einem  blossen  prophetischen  Hinweis  auf 
die  Messiasidee,  auf  die  Christologie,  auf  die  Kirchendogmatik, 
das  alte  Testament  in  eine  allegorisirende  Parabel  des  neuen 
Testaments,  zu  einer  — um  des  Caldcron’schen  Zweifel-Teufels 
treffende  Bezeichnung  zu  brauchen  — zu  einem  allegorischen 
Gespenst  entkörpert  und  entseelt.  Eine  Vorbildlichkeitstendeuz, 
die  aber  auch  das  neue  Testament,  indem  sie  ihm , durch  solche 
visionäre  Umdeutung  des  alten  zu  einem  Luftspiegelungsbilde  der 
Verheissung,  den  geschichtlichen  Boden  entzieht,  — zu  einem 
theologischen  Gespenste  zu  vergeistern,  zu  phantasmagorisiren, 
gefahrläuft.  Ist  der  erste  Isaak  das  Vorbild  des  zweiten 
Isaak,  so  ist  dieser  dessen  Nachbild;  ein  blosser  Isaak  eben,  keine 
entwickelungsgemäss  selbstständige,  geschichtliche  Individualität, 
die  nicht  aus  schematisch  vorbildlichen  Erscheinungen,  sondern 
aus  thatsächlichen,  von  ihrer  imanenten  Weseusidee  hervorge- 
gliederten und  aus  ihr  hervorquellenden  Gestaltungen  entspringt. 
Ein  allegorisches  Vorbildlichkeitsauto  gleicht  einer  an  beiden 
Enden  brennenden  Kerze,  die  nicht  Anderen,  sondern  nur  ihrer 
doppelten  Selbstzerstörung  leuchtet,  ihrer  eigentlichen  Tendenz. 
Wie  bei  einer  solchen  beiderseitigen  Verflüchtigung  alles  indivi- 
duellen Lebens  eine  wahrhaft  poetische  Gestalt  möglich  sey,  muss 
man  die  Aesthetiker  und  Dramaturgen  von  der  absoluten  Selbstr 
zweckstendenzlosigkoitspoesie  fragen.  Sie , die  gegen  jede 
politische  Tagestendenz  in  Kunst  und  Poesie  fanatisch  eifern, 
schwärmen  ebenso  fanatisch  für  eiue  dramatische  Poesie,  die 
nichts  als  Tendenz,  die  Poesie  selber  aufsaugende  und  in 
sich  verwandelnde  Tendenz  ist;  die  schlimmste  von  allen  Ten- 

1)  Gesch.  d.  Drania's  IV.  S.  191  ff. 
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denzen  ist,  als  welche,  letzten  Endes,  auf  die  unfehlbare  Pfaffen- 
tendenz hinausläuft , oder  ihr  docl»  in  die  Hände  arbeitet. 
Genau  besehen , verfolgt  diese  Aesthetik  in  beiden  Fällen  einen 
gleichartigen  Zweck:  mit  ihrem  fanatischen  Eifer  gegen  die 
politische  Tendenz  des  Drama’s  wedelt  und  scharwenzelt  sie  lieb- 
äugelnd mit  einem  Titelchen,  Bändelclien  im  Knopflöchelchen, 
um  die  weltliche  Macht  herum;  mit  ihrem  fanatischen  Eifer  für 
das  Drama  der  absoluten  Kirchentendenz,  leckt  sie,  in  ähnlicher 
Absicht,  oder  aus  Schwachsinn,  oder  aus  Begriffsverwirrung  über 
Zweck  und  Wesen  der  dramatischen  Poesie,  oder  aus  purem 
hündischen  Leckvergnügen  — der  geistlichen  Macht  die  Hände 
und  die  Füsse  und  was  sonst  noch  zu  lecken  ist. 

Eins  gegen  Zehn  und  Zehn  gegen  Hundert:  auch  „Der  erste 
und  zweite  Isaak“  wird  dem  Leser  der  „Geschichte  des  Drama' s“ 
Recht  geben;  das  Gespräch  Abraharn’s  und  Isaak’s  vor  der 
Opferung1)  — um  das  Nächste  in’s  Auge  zu  fassen  — auch  dieses 
Gespräch  wird,  im  Vergleich  nicht  nur  mit  dem  im  betreffenden 
Bibelcapitol,  im  Vergleich  auch  mit  den  Nachbildungen  desselben 
in  den  Isaak-Autos  des  15.  und  IG.  Jahrli.  aller  christlich-drama- 
tischen Literaturen,  sich  als  eine  opernhafte,  metrisch  verstimmte, 
theatralisch  scheinhafte  Vertiftelung  jenes  ursprünglichen,  „Herz 
und  Seele  fesselnden“,  biblischen  Gesprächs,  auf  den  ersten  Blick 


1)  (Der  Hintergrund  der  Bühne  öffnet  sich  und  man  erblickt  anf  dem 
Berge  Isaak  mit  verbundenen  Angen  und  gefesselten  Händen  anf  dem 
Opferaltar  liegend,  und  Abraham  mit  erhobenem  Arm  das  Schlacht- 
incsser  haltend.  Später  erscheint  in  der  Luft  der  Engel,  seinen  Arm 
zurückhaltend  ) 

Ahr.  Herr,  den  Beweis  des  Glaubens  nnd  der  Liebe  — 

Is,  Dies  Beispiel,  Herr,  von  wahrer  Glaubenstreue  — 

Abi.  Von  blindem  Glauben,  blinder  Liebcswcihe  — 

1 8.  Und  von  bereitwilligem  Gehorsamtriebe  — 

Abr.  Für  Wohlthat  haltend,  wenn  anch  Schmerz  nur  bliebe 

Is.  Für  Gnade  achtend,  ob’s  Gefühl  auch  scheue  — 

Ahr.  In  diesem  Blut  ich’s  dir  zum  Opfer  streue! 

Is.  Ich  bnng's  dir  dar,  dass  sich  mein  Glauben  übe! 

Abr.  Denn  sicher  wirst  dein  Wort  du  doch  erfüllen. 

1 9.  Und  ob  die  Hoffnung  anch  zu  schänden  scheine  — 

Abr.  Kann  deine  Liebe  doch  sich  nur  verhüllen. 

Is.  Belohne  drum  auch  nnsern  guten  Willen; 
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unter  den  Strich ')  ausweisen !’  — Das  Gespräch  in  abgebrochenen, 
stichomythiseh  wechselnden  Verszeilen  ist  kein  eigentliches  Wechsel- 
gesprüch  — ‘Da  haben  wir’sl’  — sondern  ein  monologisch  von 

Abr.  Auf  dass  der  Glauben  — 

Is.  Der  Gehorsam  meine  — 

Beide. 

Auch  gegen  Hoffnung  Hoffnung  noch  zu  stillen! 

Ein  Engel  schwebt  hernieder  und  hält  den  Arm  des  Abraham  zurück. 

Engel  (singt)  Halt  ein  Abraham! 

Denn  besser  als  Opfer 
Gefällt  Gott  Gehorsam. 

(Musik  hinter  der  Scene.) 

Halt  ein,  Abraham! 

Denn  besser  als  Opfer 
Gefällt  Gott  Gehorsam. 

Abr.  Himmel!  was  erblick’  und  hör'  ich? 

Engel.  Gottes  uncmiessnc  Güte, 

Welche  deinen  Glauben  prüfen 
Wollt’  und  Isaak’s  Gehorsam, 

Dass  es  offenbar  hier  werde, 

Wie  weit  mehr  als  Opfer  noch 
(Zugleich  mit  der  Musik :) 

Gefällt  Gott  Gehorsam! 

Der  Refrain  wiederholt  sich  noch  einigemalc  in  den  Worten  des  Engels 
mit  Musik  einfallend,  bis  der  Refrain  mit  dem  Engel  verschwindet,  nach- 
dem dieser  dem  Abraham  die  Opferung  des  Widders,  im  Aufträge  des 
Herrn,  befohlen,  und  einige  messianischc  Anspielungen  angebracht,  die 
Abraham  und  Isaak  ausmalen  und  illustrircn  mit  dem  Erläutercr  um 
die  Wette.  Zweifel  und  Teufel  bleiben  hinterm  Busch  wie  angepflöckt 
vor  Erstaunen,  und  tauschen  sich  gegenseitig  aus  vor  Verblüffung.  Teufel 
sucht  in  allen  Taschen  nach  seinem  Witz,  und  Zweifel  zupft  sich  an  der 
Nase,  an  sich  selber  zweifelnd: 

Lncifcr.  Meinem  Witz  verbirgt  es  sich. 

Was  hier  den  Calvar  gemacht 

Heut  zum  Berg  des  Schauns  für  mich.*) 

Blind,  verwirrt  erstaunt  und  stumm 
Bleib’  ich,  zweifl’  ich  dran  auch,  dumm. 

Und  stellt  in  der  Verwirrung  allerhand  Fragen  an  sich  selbst,  was  Zweifel 
sonderbar  findet: 

*)  ,,32)  d.  h.  ich  verstehe  dasjenige  nicht,  was  ich  hier  geschaut  und 
von  dein  ich  gleichwohl  ahne,  dass  cs  Dinge  andentc,  die  mir  Schrecken 
und  Verderben  bringen  werden.“ 

I 
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Vater  und  Sohn  an  Gott  gerichtetes  Stossseufzergebet.  — „Lässt  sich 
aber,  im  Sinn  der  Bibel  gesprochen,  eine  schlimmere  Verunstaltung 
dieser  Opferungssituation  erfinden?  Vorbei!  Vorbei!  Eines 
Sprunges  hin  zu  Elieser’s  vom  Ministrauten  mit  dem  Erläu- 
terungsweihrauchfass knieend  beräucherter  Brautwerbungsscene  !u 
— Doch  die  hiuterm  Busch  zwischen  Zweifel  und  Teufel?  — 
„Vor  diesen  bekreuzigt  sich  Dein  Leser  erst  recht!  Dieser  Z weifel, 
der  den  Teufel  bald  innerlich  wie  ein  Krampf  zwickt,  bald 
ihm  äusserlich,  wie  mit  der  Pincette,  die  Haare  von  den  Weis- 
heitszähnen rupft;  dieser  vom  Wissenschaftsteufel  besessene  Teufel 
gehören  nicht  nur  Beide  zu  den  verfehltesten,  geschraubtesten 
und  dogmatisch  lästigsten  von  Calderou’s  spiritualisirten  Begrifi's- 
Sehemen;  sie  sind  auch,  ihrer  theologischen  Tendenz  nach,  die 
verwerflichsten,  da  mit  Beiden,  aufgrund  des  schielendsten 
Dualismus,  aufgrund  der  missbegrifflichen  Unvereinbarkeit  von 
irdischer  und  himmlischer,  will  sagen  kirchlich -dogmatischer 


Zweifel.  Wen  doch,  wenn  der  Zweifel  ich, 

Fragst  du  denn? 

Lucifer.  Ich  frage  dich! 

Denn  vermuthlich  bist  du  Zweifel 
Nicht  mehr,  seit  du  selbst  dem  Teufel 
ln  der  Brust  steckst. 

Zweifel  schlüpft  in  Teufels  Brust  zurück,  wie  die  Schnecke  in  ihr  Haus, 
und  Beide  nun  vereint  suchen  den  „Jüngling“  Isaak  auf,  um  ihn  mit 
Einer  aus  der  Heidenfamilie  des  Götzendieners  Cham  zu  verheirathen, 
und  dem  Jüngling  dadurch  die  Aussicht  auf  Erfüllung  der  Vcrheissung 
abzusclmciden,  ihn  verheissnngsimpotent,  durch  eine  gesegnete  Ehe  mit  der 
Heidin,  ihu  messiauisch  untüchtig  zu  machen,  ihn  messiauiach  zu  castriren. 
Zweifel. 


XI.  2 


Da  wir  beide  so  verbunden, 

Dass  wir  Zwei  nur  Einer  sind, 

Lass  den  Jüngling  uns  erkunden  — 
— — — — — Bindet 
An  die  Heidin  er  sich  — 


Werden  wenig  Furcht  bereiten 
Uns  die  Kinder  — — — 

Mitbegriffen  ist  auch  er 
In  den  Fluch  dann,  und  entstammen 
Kann  von  ihm  dann  nimmermehr 
Der  Verheissne.  — — — 

41 
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Wissenschaft,  eine  Verlästerung  und  Verteufelung  des  mensch- 
lichen Wissens  bezweckt  wird,  des  menschlichen,  durch  Forschung 
und  natürliches  Denken  crlangbaren,  nicht  von  der  Kirche  und 
ihrer  allein  seligmachendeu,  göttlichen,  unfehlbaren  Weisheit  in- 
spirirten,  nöthigenfalls  mit  den  Blasebälgen  der  Autos  da  fö  inspi- 
rirten  Wissens. 

Wissenschaft  und  Zweifel,  sie  einzig  sind  der  Weg  und 
die  Wahrheit;  der  Weg  zur  Wahrheit  und  der  höchsten  Gotteser- 
kenntniss;  der  Weg  denn  auch  zur  Erkenntniss  der  Unwahrheit, 
der  unreinsten  Falschheit  und  Nichtigkeit  jener  auf  Geistes- 
knechtschaft und  Ertödtung  des  wahren  Gottesbewusstseyns  aus- 
gehenden Lehren  der  spanischen  Kirchendogmatik,  die  das 
Calderon-Auto  poetisch  zu  verherrlichen,  zu  verklären  und  zu 
verewigen  abzielt.  Der  Zweifel,  er  ist  der  krause  Schlüsselbart, 
der  die  Pforten  der  wahrhaftigen  Gotteswissenschaft,  der  Natur- 
und  Geisteswissenschaft,  aufschliesst.  Das  dornige  Gestrüppe  des 
Zweifels,  es  entbrennt  zum  flammenden  Dornbusch  der  Gottes- 
offenbarung; es  lodert  in  der  Hand  der  Forschung  zur  feuerigen 
Geissei  auf,  die  aus  dem  Tempel  der  Wahrheit  die  geistes- 
schänderischen  Heliodore,  die  Wechsler  und  Verweehsler  der  bis 
zum  Papstvergötzungsdogma  luciferisch  empörten  Jesuitenlehre 
mit  Jesu  Lehren,  die  auf  Petri  Felsen  das  Papstgötzentbum 


gründenden  Gründer  hinausfegt:  Die  glatzköpfigen  Heliodore, 
die  in  des  Menschen  Allerheiligstes  einbrechen,  seine  gottge- 
weihten Tempelschätze,  sein  innerstes  unantastbares  Kirchengut, 
sein  von  Gott  selbst  in  die  Menschenbrust  geschriebenes  Gesetz, 
das  Vernunftgesetz  und  die  daraus  fliessende  freie  Selbstbe- 
stimmung ihm  zu  entreissen  sich  vermessen ; oder  harpyienhaft  t* 

diese  höchsten  Heiligthümer  des  menschlichen  Bewusstseyus 
mit  dem  Auswurf  herrschsüchtigen  Truges,  verfinsternden  Wahns 
und  blödsinnigen  Aberglaubens  beschmutzen.  Die  eisernen  Stacheln 
und  Sporen,  die  den  nach  Wahrheit  und  Aufklärung  ringenden 
Zweifel  rastlos  vorwärts  treiben;  die  Haken  von  Skrupel-  oder 
Centnergewicht,  die  er  in  Urkunden  und  Bürgschaften  findet,  sie  «j, 

erglühen  im  Schmiedeofen  der  Forschung  zum  geläuterten  Stahl, 
der  unter  dem  Schmiedehammer  des  Denkens  als  jenes  leuchtende 
Schwert  erglänzt,  das  der  Erzengel  über  den  Dämon  schwang, 
ihn  niederschmetternd  in  den  Abgrund.  Der  Zweifel  stürzt  den 
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Teufel  iu  die  Hölle,  den  Teufel  sanimt  seinen  schwarzen,  will 
sagen,  sohwarzröckigen  Seliaareu. 

Calderon’s  Zw  eifei  - Teufel,  eine  haltlose,  gedankenschwache 
Erfindung,  windet  sich  durch  das  Auto,  wie  die  Schlange  Am- 
phisbäna,  die  vorn  und  hinten  am  Schwanzende  einen  Kopf  hat, 
und  desshalb  auch  nicht  weiss,  wo  ihr  der  Kopf  steht,  und 
welchem  Kopfe  sie  folgen  soll.  Hinweg  über  die  oben-  und 

untenküpfige,  fortschrittslose  Amphisbäua  zur  Brautwerbungsscene 
des  Elieser,  der  unübertrefflich  schönen,  als  welche  sie  der  er- 
läuternde Kirchendiener  mit  Glocke  und  ßäucherfass  celebrirt!“  *) 

1)  ‘Die  nun  folgende  Scene  am  Brunnen,  deren  Hauptgegenstand  die 
Brautwerbung  Elieser’s  bildet,  und  die  offenbar  der  Glanzpunkt  dieses 
Auto  ist,  athmet  eine  solche  Fülle  der  innigsten  und  zartesten  Poesie,  dass 
wir  sic  billig  dem  Schönsten  au  die  Seite  stellen  können,  was  je  aus  Cal- 
deron’s Feder  geflossen  ist.  Es  lässt  sich  in  der  That  kaum  etwas  Riih. 
renderes  und  tiefer  Empfundenes  denken,  als  die  Art  und  Weise,  wie  der 
bittende  Elieser  und  die  barmherzige  und  demüthigo  Rebekka  mit  ein- 
ander verkehren  und  die  in  der  letzteren  in  so  zarter  und  überraschender 
Weise  den  Typus  Maria’»,  der  himmlischen  Gnadenspenderin,  erkennen  lässt. 
Schon  der  Eingang  dieser  Scene  athmet  die  lieblichste  Poesie.  Die  Ge- 
spielinnen Rebekka's  kommen,  eine  nach  der  andern,  singend  zum  Brunnen 
und  verrathen  durch  die  Worte  ihres  Gesanges,  dass  ihnen  das  Wasser- 
schöpfen daseihst  (wie  so  häufig  im  Orient  und  auch  jetzt  noch  iu  Spa- 
nien) zur. Vermittlung  irdischer  Liebeshändol  (die  sich,  wie  cs  scheint,  auf 
einen  und  denselben  Gegenstand  beziehen,  und  wo  nur  eine  Habra  die  Be- 
günstigte ist)  dienen  soll.  Die  reine  Rebekka  allein,  deren  Herz  noch  frei 
ist,  singt  harmlose,  kindlich  tändelnde  Worte.  Zuletzt  singen  alle  Vier 
ein  gemeinschaftliches  Lied , voll  poetischer  Einfalt  und  mädchenhafter 
Zartheit,  in  dem  man  wohl  nicht  ohne  Grund  ein  spanisches  Volkslied  ver- 
luuthen  darf.’  — „Brav  geläutet,  erläuternder  Glöckner  von  Notre-Dame, 
mit  den  Parenthesen  als  Säbelbeinen ! Nun  wollen  wir  aber  nicht  blos  die 
Glocken  läuten  hören,  sondern,  wie  es  der  Leser  von  der  Geschichte  des 
Drama’s  gewohnt  ist,  auch  sehen,  wo  die  Glocken  hängen,  und  hören,  wie 
viel  es  geschlagen  hat.  Jener  Schneider  in  der  Irrcnzcllc,  der  mit  uner- 
müdlicher Geschäftigkeit  unsichtbare  Schnittwaarcn  nach  der  Elle  den 
Leuten  zumass,  hatte  gut  die  Waarc  preisen  nach  allen  Dimensionen: 
seinen  Schnitt  bei  der  Waare  machte  er  doch  nicht!  ah  Schneider  minde- 
stens nicht,  wenn  auch,  wie  die  Leute  meinten,  als  Aufschneider.  Die 
Waare!  die  Waare!“  — 

Habra  (singt) 

Mich  treibt  meine  Liebe  zum  Brunnen  hierher; 

Wer  sah  je,  dass  Wasser  das  Feuer  vermittelt! 

41* 
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Aus  der  Trophonius-Höhle  unter  dem  Strich  zurückgekehrt, 
versieht  sich  der  Leser  der  Geschichte  des  Drama’s  der  untrüg- 

(Autor  dem  Leser  in's  Ohr:  Das  Feuer  der  Liebe  ist  gemeint!  Leser: 
„Schön!  Doch  ist  das  Concetto  biblisch?  ist  es  mädchenhaft  leidenschaft- 
lich ? Und  wenn  Beides  nicht,  wo  sitzt  dann  im  Concetto  die  innigste  zar- 
teste Poesie,  die  doch  vor  Allem  naturwahr  sejn  muss?  Weiter!  weiter!11) 

Zclplia  (singt) 

Wenn  Eifersucht  mich  hier  zum  Brunnen  geführet, 

Was  hilft  cs,  dass  Quellen  auch  sind  meine  Augen? 

Teuca  (singt) 

Zum  Brunuen  zwar  geh’  ich,  doch  geh’  ich  nach  Wasser 

Nicht;  denn  meine  Hoffnung,  sie  ist  ja  nur  Wind! 

(Leser  dem  Autor  in’s  Ohr:  „Feuer,  Wasser,  Wind.  — Nun  folgt  Erde 
gewiss,  als  viertes  Element!“  Autor  ebenso:  Von  Erde  wird  nicht  ge- 
sungen. Leser  ebenso:  „Nun  ja!  Auch  das  ist  Allegorie:  In  einem 
Auto,  wo  jede  Person  vorbildlich  überirdisch,  ist  das  Irdische  kein  Ele- 
ment, wesshalb  das  irdene  Schöpfkrüglein  gewiss  auch  allegorisch-geistlich 
zu  verstehen.  Weiter!  weiter!“)  Autor  wie  oben:  Elieser  tritt  mit 

dem  Bauer-Gracioso  Simplicio  auf: 

Elieser. 

Wir  wollen  folgen ; 

Denn  sie  gehen  gewiss  zum  Brunnen. 

Rebekka  (singt) 

Die  Luft  und  die  Sonne  sie  bräunten  mich  sehr; 

Das  thun  sie  aus  Neid  wohl,  die  Luft  und  die  Sonne! 

Alle  Vier  (singen) 

Mein  Krüglein,  das  mit  mir  zur  Quelle  du  wamlcrst, 

Zerbrich  mir  nur  ja  nicht;  zerbrich  mir  nur  ja  nicht; 

Denn  weinen  ja  musst’  ich,  wann  du  mir  hier  fehltest, 

Denn  traurig  daun  kehrten  wir  Beide  wohl  heim; 

Dn  kämst  ohne  Wasser;  ich  käme  mit  Wasser! 

(Autor  wie  oben:  Mit  Wasser  begossen,  wenn  das  Krüglein  zerbräche. 
Leser:  „Das  ist  Volkston  im  Liedchen,  und  wirkt  erfrischend,  das  Auto 
freilich  fällt  dabei  aus  dem  Ton.  Ein  naturfrischcr,  nicht  allegorischer 
Hauch  muss  in  den  Augen  eines  solchen  Auto  als  ärgste  Ketzerei  erschei- 
nen. Am  Ende  steckt  hinter  dem  frischen  Naturhauch  doch  eine  Alle- 
gorie, oder  mindestens  doch  im  „Wasser“  das  „Augeuwasser“  als  con- 
cetto! — Wie  lautet  das  Liedchen  im  Spanischen?) 

Las  4 cantando. 

Oantarico,  que  vas  ä la  fuente, 

No  te  me  quiebres,  no  te  me  quiebres, 

Porque  llorar£,  llorare  si  me  faltas, 
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liebsten  Gewissheit,  dass  der  Autor  nunmehr  über  anderweitige 
Autos  Sacrameutales  des  Calderou,  für  deren,  bei  solchem  Stolf- 

T tristes  los  dos  volvremos  ä casa: 

Tu  sin  el  Agua,  y yo  con  el  Agua. 

(Autor:  Die  Mädchen  wollen  der  Rebekka  den  Vorrang  beim  Schöpfen 
lassen.) 

Rebekka.  Ich  will 

Keinen  Vorrang;  es  genüge 
Dass  ihr  mich  beim  Fest  gechret. 

Ich  kam  als  die  Letzte  her. 

Teuca.  Das  Gesetz  ist  zwar  für  Alle. 

Doch  dich  selbst  betrifft  es  nicht. 

(Autor:  ‘Anspielung  auf  Esther  15,  13’  — erläutert  unser  knicbeu- 
gender  Küster!  — ‘Eine  Stelle,  welche  die  Kirche  auf  die  alleinige  Aus- 
nahme, welche  bei  Maria  in  dem  Gesetz  der  Erbsünde  stattfand,  anwen- 
det.’ Leser.  „0  ein  naturfrischer  Hauch!  Dacht’  ich’s  doch!  Solange 
geht  das  allegorische  Krüglein  zura  allegorischen  Brunnen,  bis  es  in  alle- 
gorische Stückchen  zerbricht“.  Autor:  Der  Zweifel  tritt  auf  und  bleibt 
zurückgezogen  lauernd.  Leser:  „Ohne  Teufel?  So  steckt  ohne  Zweifel 
Teufel  jetzt  in  Zweifel,  als  seinem  Futteral,  wie  Zweifel  sonst  dem 
Teufel  als  Alp,  aber  nicht  auf,  sondern  in  der  Brust  hockt  und  plötz- 
lich hervorschnellt,  wie  der  Teufel  aus  der  Mönchsdose,  als  Schreckpuppc.“ 
Autor:  Teuca’s  Anspielung  auf  Esther  — Leser.  „ — hat  Zweifel  auf- 
geschnappt , und  schnellt  als  Schreckpuppe  seiner  selbst  aus  der  eigenen 
Brust  hervor.“) 

Zweifel.  Keine  Handlung  hier,  kein  Wort 
Giebt’s,  das,  wenn  ich’s  überlege, 

Mir  nicht  neuen  Zweifel  weckte, 

(Leser:  „Sagt  ich’s  nicht?  Don  kenn’  ich  iu-  und  auswendig.  Ist  er 
doch  das  In-  und  Auswendige  selber  als  allegorische  Abstractionsfigur  des 
Dichterspruchs:  „Nichts  ist  innen,  nichts  ist  aussen“;  das  Pendel  einer 
gespenstischen  Weckeruhr,  ohne  die  Uhr,  und  Wecker  seiner  selbst!  Lassen 
wir  die  Grille  von  Grillenfänger!  Elieser!  Elieser!  ‘Hilfgott’  auf  deutsch, 
er  trete  vor  und  vertreibe  uns  die  allegorischen  Grillen,  wenn  er’s  ver- 
mag und  nicht  auch  eine  ist!“) 

Elioser  (hervortretend) 

Schönes  Mädchen,  darf  ein  müder 
Fremdling,  den  des  Durstes  Qual  — 

(Leser:  „Elicser’s  Durstes  Qual  und  Verlangen  nach  einom  Trunk  Wasser 
aus  dem  Krüglein  ist  nicht  grösser,  als  Lesers  quälcudcr  Durst  nach 
Rcbekka’s  Wasserkriiglein,  der  unübertrefflichen  Bewerbungsscene  und 
der  Brautwerbung,  dem  Glanzpunkt  des  Auto,  der  Scene  von  der  über- 
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quellcndsten  Fülle  der  innigsten  und  zartesten  Poesie,  — nach  dieser  dür- 
stet der  Leser!“  Autor:  Neidisch  versagen  Rebckka’s  Gespielinnen  dem 
Elieser  ihr  Kriiglein  — Leser.  „Gesegnet  die  Gespielinnen  unter  den 
wasserseböpfenden  Mädchen  in  Mesopotamien,  die  den  auf  ihren  Wasser- 
pot gesetzten  Elieser,  dein  Leser  so  erwünscht,  der  Rebekka  und  ihrem 
Kriiglein  Zuspielen!“  Autor:  Zweifel  hinterm  Busche  lauschend.  Leser: 
„Dem  läuft  der  Elieser  verweigerte  Trunk  vor  Schadenfreude  als  Wasser 
zwischen  die  Zähne.  — Ist’s  nicht  so?“) 

Zweifel.  Nur  Rebekka  ist  noch  übrig? 


0 wenn  sie  doch  auch  mit  Allen 
Ohne  Labung  jetzt  ihn  Hesse. 

(Leser.  „Ich  wusst*  es  ja!  — Elieser!  Elieser!“) 

Elieser  (Mit  Ehrerbietung  zu  Rebekka  herantretend). 
Himmels8chünheit!  auf  dir  jetzt 
All  mein  Hoffen  noch  beruht. 

Du,  die  in  des  Brunnens  Fluth 
Ihre  Krüge  dort  gesetzt. 

Lass  vor  dir  das  Knie  mich  senken, 

Und  ein  Mitleid  auf  mich  lenken, 

Scy  zu  hören  mich  bereit, 

Werk  ja  der  Barmherzigkeit 
Ist’s,  den  Durstigen  zu  tränken. 

(Er  kniot  nieder.) 

Nicht  vergeblich  hotT  ich  hier, 

Dass  zum  Wohltliun  ich  Dich  lade, 

Denn  du  zeigst  ja,  voller  Gnade*)  — 

Musik  (als  Echo  hinter  der  Scene). 

Voller  Gnade! 

Elieser.  Deutlieh,  dass  der  Herr  mit  dir. 

®tus'k.  Der  Herr  mit  dir. 

Zweifel.  Rede  und  Gesang  ist  mir 

Räthsel,  Dunkelheit,  Verdruss. 

(Leser,  in  den  Bart  brummend:  „Wenn  diesen  Zweifel  nur  bald  sein 
Teufel  holte!“) 


*)  69.  ‘Indem  der  Dichter  hier  die  Rebekka  mit  den  Worten  des  eng- 
lischen Grusses  von  Elieser  anreden  lässt,  wird  ihr  vorbildlicher  Charakter 
in  Bezug  auf  die  heilige  Jungfrau  in’s  hellste  Licht  gesetzt:’ 
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vermag,  zur  Tagesordnung  übergehen  werde,  um  so  mehr,  da 
der  Leser  mit  dem  Autor  die  unerschütterliche  Ueberzeugung 

Rebekka.  Fremder,  diese  Rede  muss 

Mich  verwirren  , da  ich  nimmer. 

Wie  mau  ehrte  mich  auch  immer. 

Hörte  solchen  neuen  Gross.*) 

Gnad’  ist  Wasser;  wcnn's  dich  freut, 

Nimm  es. 

(Sie  giebt  ihm  den  Krug.) 


Elieser. 

Da,  was  niir  ge  wehret 

Andre,  du  mir  hier  gewähret, 

Bist  du  auch  gebenedeit  — 

Musik. 

Gebenedeit  — 

Elieser. 

Unter  allen  Weibern  heut’. 

Musik. 

Unter  allen  Weibern  heut’. 

(Leser.  „Gelt!  — Geht  die  Vorbildlichkcit  zum  Ave  Maria  Gratia  plcna 
so  fort  cum  gratis  in  inflnitum;  bleibt  Elieser' s Brautwerbung  mit  dem 
englischen  Gross,  wie  die  zwei  Eimer  an  Batucl’s  Brunnenwelle  in  paral- 
leler Schwebe:  dann  leistet  der  Leser  auf  die  ‘unübertreffliche’  Braut- 
werbungsscene voll  der  ‘innigsten  und  zartesten  Poesie’  schmerzlich,  aber 
nothgedrungen  Verzicht,  aus  zwiefacher  Absicht:  zuerst  aus  Ehrfurcht  vor 
der  heiligen  Schrift,  die  nicht  nur  das  Grundbuch  göttlicher  Bildung  und 
Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu  einer,  vom  Baalpfaffenthnm,  leider, 
immer  wieder  in  Frage  gestellten  Cultur;  sondern  auch  ciu  ewig  frischer 
Quell  der  lautersten  Gottespoesie  ist,  der  Poesie  kindlich  innigster  Herzens- 
unschuld,  lebenswahrer  Volksgeschichtliclikeit  und  naturgetreuer  Charaktcr- 
schildernng,  sowohl  grosser  und  gottseliger,  wie  von  Gottes  und  der  Natur 
Gesetz  abtrünniger  Männer  und  Frauen.  Unter  allen  von  den  Völkern 
heilig  gehaltenen  Urkunden  giebt  es  keine,  die,  wie  die  Bibel,  zugleich  die 
älteste  Urkunde  wahrer  Poesie,  naturwirklicher,  volkstümlicher,  reali- 
stischer Poesie  im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  wäre.  Der  Leser  der 
‘Geschichte  des  DramaV  möchte  daher  um  keinen  Preis  in  seiner  Ver- 
ehrung für  diese  auch  von  dem  Gottcssiegel  poetischer  Schönheit  leuch- 
tende Bundesnrkunde,  für  dieses  unter  allen  ähnlichen  einzige  Zeugnisswerk 
einer  wirklickcn  Volksculturmission  und  Erfüllung  — möchte  um  Alles  nicht 
in  seiner  ehrfürchtigen  Liebe  zu  diesem  auf  Gottes  unmittelbare  Lehre  und 

*)  ‘70.  Anspielung  auf  Luc.  t,  29.’  (Leser  wie  oben:  „Wenn  diesen 
Exegcton  nur  ein  Geier  packte,  wie  der  Adler  den  Ganymed  auf  jenem 
Bilde  von  Rcmbrnndt,  und  dass  der  Exegat,  wie  Reinbrandt’s  Ganymed, 
aus  der  Luft  herab,  Erläuterungen  unter  den  Text  hinunterrieseln  Hesse 
aus  seinem  unversieglichen  Krüglein!“ 
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tlieilt,  dass  die  höchste  Kuustnieisterscbaft  im  Auto  Sacram. 
sich  nur  aufkosten  der  Grundgesetze  des  wahrhaft  poetischen 
Drama’s,  der  dramatischen  Kunst  überhaupt,  erschwingen  lasse. 

Erziehung  hinweisenden  Bildungsbuche  des  Menschengeschlechts  von  einer 
problematischen,  innerlich  wesenlosen,  künstlich  schinimcrhaften,  mit  Paral- 
lelbildlichkeiten spielenden  Seheinpoesie  beirrt  nnd  geschädiget  werden, 
ln  Rücksicht  darauf  fühlt  sich  der  Leser  der  ‘Geschichte  des  DraniaY, 
wie  keinem  andern  Prälaten,  dem  hochwürdigsten  Erzbischof  von  Toledo, 
Conde  de  Teba,  zu  aufrichtigem  Danke  für  den  Eifer  verpflichtet,  wo- 
mit dieser  Kirchenfürst  das  Verbot  der  Darstellung  von  Frobnleichnams- 
spielen  betrieb,  bis  er  jenen  königlichen  Schriftbefehl,  datirt  vom  1 1.  Januar 
17(15,  erwirkte,  welcher  die  Aufführung  der  Autos  sacramentales  als  an- 
stössig  und  der  Heiligkeit  des  Gegenstandes  unangemessen,  untersagte. 
Aber  auch  iin  Interesse  der  dramatischen  Poesie  — und  das  ist  sein 
zweiter  Grund  — wünscht  der  Leser  Ohr  und  Herz,  je  bälder  je  lieber, 
der  spanischen  Autopoesie,  und  am  entschiedensten  dein  Caldcron'schcn, 
sie  auf  die  Spitze  treibenden,  und  die  dramatische,  nur  in  wahrer  Natur- 
und  Geschichtsanschauung  wurzelhafte  Kunst  vollends  in  spiritualistischc 
Luftspiegelungen  verflüchtigenden  Auto  sncrnmcntal,  zu  entziehen  und  zn 
verschlicsscn ; wünscht  der  Leser  dieser  Geschichte  sehnlichst  und  in- 
brünstig, dass  ein  ästhetischer  Erzbischof  von  Toledo,  ein  literar- 
historischer Conde  de  Teba,  erstünde,  der  dem  Calderon’schen  Autor 
drama  den  Garaus  spielte.  Die  Rembrandt'schcn  Ganymede  der  verhim- 
melten Zuckerruhr  - Erläuterungen  stürben  dann  von  selbst  aus.  Kommt 
Elieser's  Brautwerbung  aus  der  Vorbildliclikeit  nicht  heraus;  will  uns  auch 
diese  Scene,  von  der  man  doch  einen  Hauch  biblischer  Naivetät  und 
Natureinfalt  in  Sprache  und  Empfindung  erwarten  durfte,  die  Augen 
wiederum  zwischen  zwei,  das  ewige  Einerlei  in  unabsehbarer  Reihe  wieder- 
holende Parallelspiegel  von  Doppelallegorien  spannen:  daun  mag  sich 
Zweifel  mit  Teufel  in  die  innigste  und  zarteste  Poesie  der  Brautwerbe- 
sccnc,  und  bei  der  Gelegenheit  auch  iu  den  ersten  und  zweiten  Isaak  tlicilen 
Autor:  Die  eigentliche  Werbung  beginnt,  wo  Eliescr  mit  Rebekka 
allein  bleibt:) 

Elieser.  Darf  ich  fragen. 

Holde  Herrin,  wer  du  hist? 

Rebekka.  Bin  Rebekka,  Nnhor's  Enklin, 

Welcher  dieser  Stadt  den  Namen 
Gab,  und  Tochter  Batuel’s, 

Seines  Sohnes. 

Elieser.  Deine  Füsse 

Lass  mich  küssen;  neue  Ursacli 
Hab’  ich,  dir  zu  huld’gen. 

Rebekka.  Wie? 
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Um  jeder,  von  einer  übertriebenen  kritischen  Gewissenhaftig- 
keit vorwendbaren  Ausflucht  sofort  den  Weg  abzuschneiden,  er- 

Elieser.  Ja,  denn  ich  bin  Abrabam’s, 

Deines  Oheims  Diener. 

Rebekka.  Und  was 

Führte  dich  in  diese  Gegend? 

Eliescr.  Seinem  Sohne  Isaak  soll  ich 

Wählen  eine  Braut  aus  seinem 
Stamm  und  seinem  Glauben. 


Rebekka.  Still,  nicht  weiter  rede. 

Eignen  Willen  hab’  ich  nicht. 

Sprich,  0 Gast,  mit  meinem  Vater; 

Was  ich  sagen  kann,  ist  nur, 

(Nicht  als  Tochter,  nein,  als  Magd, 

Stets  nur  nach  Gehorsam  trachtend) 

Dass  sein  Wille  sieh  erfülle. 

(Sie  will  gehen.) 

Elieser.  Hör’  mich  an. 

Rebekka.  Was  denn  verlangst  du 

Von  mir  noch? 

Eliescr.  Dass  in  der  Hoffnung 

Dieser  schweigenden  Erlaubniss 
Du  mir  noch  gestattest  — 

Rebekka.  Was? 

(Er  zieht  ein  Kästchen  mit  Geschmeide  hervor.) 

Elioser.  Das  Geschmeide,  das  im  Busen 

Ich  sorgfältig  hier  verwahrte , 

Das  von  grössrem  Werth  als  andres, 

Dir  zu  geben  als  Belohnung 
Nicht,  als  Unterpfand  nur,  welches 
Ein  Gehcimniss  wohl  enthält. 

(Leser.  „Ein  Gehcimniss?  0 weh!  Der  droht  wieder  in’s  Vorbildliche 
zu  fallen,  und  den  reinen  klaren,  biblisch-idyllischen  Natur-  und  Zeitspiegel 
in  zwei  Stücke  zu  zerschlagen,  denen,  da  die  unbiblisch  geschichtlichen 
Personen  sich,  wie  gekreuzte  Lichtstrahlen  im  Kreuzuugspunktc  auslösclien, 
nichts  übrigblcibt , als  sich  gegenseitig  abzuspiegcln.  — Ist’s  so  oder 
nicht?“  Autor:  Nicht  ganz!  Leser:  „Dann  liegt’s  ja  leider  an  dem 
‘Nicht  ganz’.  Hier  ist  Alles  nicht  ganz,  von  wegen  des  in  zwei  Stücke  zer- 
schlagenen Allegorienspiegcls ; Alles  und  Jedes  nur  halb  und  halb.  Was 
meint  Rebekka  dazu?“) 

Rebekka.  Ein  Gehcimniss? 

(Leser  [für  sich]:  Meine  Frage!  und  schüttelt  den  Kopf,  wie  ich!) 
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lässt  der  Leser  dem  Autor  die  verheissene  Zergliederung  eines 
dritten  Calderen’schen  Frohnleichnamsspiels,  und  will,  in  Rück- 


Eliescr.  Ja. 

Rebekka.  Und  welches? 

Eliescr.  's  ist  ein  Ohrgehänge  hier 

Und  ein  Armband;  nnd  da  du 
So  freigebig  und  so  gnädig 
Warst,  und  dieser  Schmuck  der  Ohren 
Und  der  Hände  ist,  so  ziemt 's  wohl, 

Dass  der  Doppelscbmuck  hier  ziere, 

(Leser  [fiir  sich):  „Doppelscbmuck  — mir  ahnt  nichts  Gutes!“) 

. Eliescr.  Deiner  Hand  Freigebigkeit 

Und  des  Ohres  gnädig  Neigen. 

(Autor:  Erläntcrer  citirt  I.  Huch  Mos.  24,  22.  ,l)a  nun  die  Karneole  ge- 
trunken, zog  der  Mann  goldene  Ohrgehänge  hervor,  zwei  Sekel  schwer, 
und  zwei  Armbänder,  zehn  Seckel  schwer’.  Hibelgetrcu  also!  — Leser: 
„Gut  soweit,  bis  auf  die  allegorischen  Blicke,  so  die  zwei  Spiegclbruch- 
stücke  verstohlen  einander  znwerfen  1“) 

Rebekka.  Sucht'  ich  nie  auch  solche  Gaben, 

Treibt  mich  doch  ein  unbekannter 
Drang,  sie  anzunchmcn. 

(Leser  [für  sich]:  „Der  bekannte  unbekannte  Drang,  mit  der  vorbild- 
lichen Allegorie  durch  die  zwei  Spiegelscheiben  zu  liebäugeln!“) 

Elieser.  Also 

Mit  dem  Vater  darf  ich  reden 
Drüber,  was  in  dem  Gespräch  hier 
Wir  berührt? 

Rebekka.  Ich  wiederhole 

(Leser  [wie  oben]:  „Mit  Hülfe  der  Doppelspiegelchen!“) 

Dass  ich  unterwürfge  Magd  nur 
Bin,  wo's  zu  gehorchen  gilt. 

(Leser  [wie  oben]:  „Magd.  — Ein  Schlaglicht  mit  dem  Spiegelchen  ans 
dem  neuen  Testament  herüber,  auf  die  heilige  Jungfrau-Magd  gcworfeu!,‘) 
Nur  sein  Wille  soll  gcschchn  — 

(Leser  [wie  oben]:  „Des  Vaters  Batucl  — des  Vaters  im  Himmel  näm- 
lich!“) — 

Er  ist  meiner  Freiheit  Herr; 

Und  in  Demuth  kann  ich  seiner 
Liebe  nur  die  Antwort  geben: 

Eine  Magd  bin  ich  des  Herrn; 

Mir  geschch’  nach  seinem  Willen.  * (ab.) 

(Lcsor  [nach  einer  Pause  mit  einem  stillgiftigen  Blick]:  „Ist  das  Alles! 
von  ‘innigster  und  zartester  Poesie’,  was  die  Urautwcrbungsscene  aufzu- 
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Zweifel-Teufel:  Siamesenzwilling  der  Hölle.  t)5l 

sicht  auf  jene  Gewissenhaftigkeit,  die  manchmal,  anstatt  aus 
freier  Hand  den  Samen  der  literarhistorischen  Kritik  auszustreuen, 


K* 

;e 


(4* 


weisen  hat?“  Autor:  Alles!  Leser:  „Und  kein  Komma  und  kein 
Tüpfelchen,  das  nicht  doppelt  allegorisch  ist!“  Autor:  Auch  Zweifel 
jammert  darüber,  ob  er  gleich  ans  der  Allegorie  nicht  klug  wird4)  und 
verlangt  von  Teufel  Luzhcl  Bescheid  und  Auskuuft  darüber.**)  Leser: 
„Wehe!  stimm’  ich  Teufel’n  bei,  der  unter  diesen  Larven  die  einzige  füh- 
lende Brust.  Lass  uns  eiligst  aus  diesem  Schattenreich  unter’m  Strich 
wieder  einporsteigcn  zum  rosigen  Licht  über  dem  Strich,  sonst  werden 
auch  wir  noch  zu  Allegorien  vervor bildlicht ! Was  noch  kommt,  kann  ich 
mir  denken:  Elieser  führt  dem  ersten  Isaak,  als  Braut,  die  Allegorie 
vou  des  zweiten  Isaak  Mutter  zu.**4)  Die  Braut  von  Korinth  ist 
Fleisch  und  Blut  in  Vergleich!  Die  Wechsclbegriissung  des  Brautpaares, 
ich  sehe  sie  vor  mir:  Zwei  Parallclstellcn  aus  der  Schrift,  die  sich  küssen ! 


*)  Zweifel. 

Eine  Magd  bin  ich  des  Herrn  

Was  bedeutet  die  Ergebung, 

Was  enthielten  die  Geschenke? — 

**)  Luzbel. 

Wehe!  siehst  du  nicht,  dass  eben 
Eine  Mutter,  eine  Braut  es 
Ist,  die  mich  erschreckt  und  ängstigt, 
ln  ßebekka  vorgcbildet? 

***)  Lucifer. 

Abraham  und  Isaak,  harrend, 

Dass  die  Braut  Elieser  bringt, 

Eilen  auf  den  Weg,  die  Freude 
Des  Empfanges  zn  geniessen. 

Zweifel. 

Schon  begrüssen  sie  mit  lautem 
Jubclruf  sich  gegenseitig. 

Lucifer. 

i War’  ich  taub,  es  nicht  zu  hören! 

Zweifel. 

War’  ich  blind,  es  nicht  zu  schauen! 


Zelpha. 

Möge  ihre  Hochzeit 
Doppeltes  bedeuten. 
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den  vollen  Saatbeutel  über  die  Saatfurchen  ausschüttet,  — was 
dem  Leser  freilich  immer  noch  erwünschter  ist,  als  die  gewöhn- 


Die  eine  aus  dom  hohen  Lied  *)  — als  ob  ich’s  dem  Erläutercr  vom 
Munde  weg  interpretirte  — die  andere  ans  dem  Ekklesiasten  oder  auch  aus 
dem  Cantic.  Die  Gesichter,  die  Zweifel  schneiden  mag!  Und  Tcufel’s 
Fratze  von  Kopf  bis  Fuss!**)  Mögen  sich  Beide  nur  an  der  eigenen  Nase 
fassen,  die  freilich  auch  nur  ein  allegorisches  Phantasma,  in  Gestalt 
einer  Doppelnase  ist,  die  sie  davontragen  “ Antor:  Zweifel  will  sich 
den  Hochzeitgästen  beigesellen  ‘um  die  Speisen  zu  vergiften’.  Leser: 
,,Was  hält  Teufel  von  Zweifels  verzweifeltem  Anschlag  ab?“  Autor: 
Teufel  sagt:  ‘Thu  das!'  Leser:  ,, Dummer  Teufel  mit  deinem  ‘Thu 
das!’  Gift,  was  thut  das  allegorischen  Gespenstern?  Mit  Gift,  das  selber 
allegorisch!  Das  Hochzeitsmahl  Isaak’s  — ?“  Autor:  Erscheint  — laut 
Erläuterer  — als  Typns  des  geistigen  Hochzeitsmalilcs  Christi.  Leser. 
„Als  allegorischer  Kernpunkt  des  Auto  sacramcntal  demzufolge!  Und  in 
Gegenwart  von  Zweifel  und  Genossen?  Entrüstung  ob  der  Profanation 
durchgliiht  meine  Leserbrust , als  wäre  sie  die  vorbildliche  Brust  zu  der 
des  hochwiirdigsten  Erzbischofs  von  Toledo,  Condc  de  Teba,  dessen  nacli- 
bildliche  sie  doch  nur  ist.  Was  geschieht  nun?“  Autor:  ‘Es  eröffnet 
sich  ein  Garten  und  in  demselben  erscheint  ein  Kind  mit  den  Attri- 
buten der  unbefleckten  Empfängniss.’  Leser  [schlägt  die  Hände 
über  dem  Kopf  zusammen).  Autor:  Zweifel,  zu  — Leser:  „Nun?“  — 
Autor:  Zu  Tod  erschrocken  — Leser:  „Nicht  mehr  als  ich!“  Autor: 
Fragt  das  Kind:  ‘Und  wer  bist  du,  holdes  Kind,  dass  den  Zweifel  du  er- 
schreckest?' Kind:  ‘Bin  die  andere  Rebekka’  — Leser  [lallend]:  „Mit 
den  Attributen  der  — Das  geht  über  die  Hutschnur  und  über  die  alle- 
gorischen Puppen!  Hinauf  übcr'n  Strich!  Nun  hält  mich  kein  Teufel 
und  Zweifel,  dass  der  hochwürdige  Conde  de  Teba,  Erzbischof  von  Toledo, 
wenn  er  nicht  um  ein  Jahrhundert  zu  spät  gekommen , Calderon’s  Auto 

*)  Isaak.  Wie  schön  bist  du  meine  Braut') 

Rebekka. 

Und  in  dir  wohnt  aller  Reiz*) 

Isaak.  Welche  Sceligkcit! 

Rebekka.  Welch’  Glück! 

**)  Zweifel. 

Und  welch'  Gift  für  mich! 

Lucifcr.  Welch  Unglück! 

')  „Tota  pulchra  es  amica  mca.“  Gant.  4,  T. 

*)  „Eece  tu  pulcher  es  dilecte  iui  et  decorus.“  Cant.  1 , !&• 
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liehe  Methode:  statt  Körner,  Spreu  und  Spelzen  aus  freier  Hand 
zu  streuen  und  die  häckselvollen  Saatbeutel  in  die  flachen,  mit 


vom  ersten  und  zweiten  Isaak  zum  Feuer  verdammt  hätte  mit  dem  Dichter 
zusammen.  Wenn  da  nicht  Zweifel  auf  dein  letzten  Loche  pfeift  und 
nicht  vor  Zweifel  an  sich  selber  platzt,  als  hätte  er  sein  Gift  im  Leibe  !“  — 
Autor:  Das  nicht  gerade,  aber  er  bekommt  plötzlich  einen  Zungen- 
schlag, und  findet  die  Sprache  erst  wieder  beim  Anblick  des  als  Jesuskind 
erscheinenden  zweiten  Isaak,  mit  einem  Kreuz  auf  der  Schulter,  und 
findet  sich  ebenso  plötzlich  aus  Zweifel  umgewandelt  in  Gewissheit.*) 
Leser:  „Eine  ähnliche  Umwandlung  fühlt  der  Leser  in  seinem  Innern 
vollzogen:  Sein  etwaiger  Zweifel  an  der  Maculacion  der  poetischen 
Concepcion  des  grössten  Autodichters  hat  sich  auf  Einen  Schlag  in  die 
vollständigste  Certeza  umgewandelt.  Doch  Teufel?  Das  Schaafs- 
gesicht,  das  Der  dabei  zweifelsohne  machen  mag!1'  Autor:  Die  Theater- 
auweisung  meldet:  ‘Indem  sich  das  Haus  öffnet,  erblickt  man  Isaak  und 
Bebekka  an  einer  Tafel  sitzen,  auf  der  ein  Lamm  in  einer  Schüssel 
liegt.'  Leser.  „Bei  dessen  Anblick  Teufels  Schafgesicht  um  eine  Elle 
länger  werden  muss.  Und  hört  er  vollends,  was  es  mit  dem  Lamm  für 
Bewandtniss  hat!“  Autor:  Er  vernimmt  es  von  Elieser:  Das  Lamm 
schliessc  auch  ein  Sacramcnt  ein,  wodurch  der  Mensch  ‘Kann  der  Gnade 
reiche  Fülle  Sich  erwerben’.  Leser:  „Und  Teufel?“  Autor:  — fragt 
verblüfft:  ‘Sacrament?’  Leser:  „In  Teufels  Mund  ein  grimmiger 

Fluch.  — Und  steht  da  und  hat  Maulaffen  feil,  die  er  nicht  loswerden 
kann  nnd,  mit  ihnen  abtrollend.  Huckepack  zur  Hölle  trägt.  Er  kann  sich 
auf  den  Empfang  vom  Oberteufel  und  Genossen  freuen,  wenn  sie  ihn  heim- 
kehreu  sehen  allein,  ohne  Zweifel!  Teufel  heimkehren  sehen,  als 
Peter  Schlemihl  ohne  seinen  Schatten.  Ihn,  der  dem  deutschen  Burschen 
den  Schatten  abgcschwindelt , nnd  nun  selber  den  seinigen  verloren  hat! 
Wo  er,  nur  nicht  gar  — trau  du  dem  Teufel!  — den  Zweifel  dem 
spanischen  Auto  als  Laus  im  Pelze  zurückgelassen!  — Womit  schlicsst  das 
Auto?“  — Autor:  Das  Lamm  auf  der  Tafel  verschwindet  und  an  seiner 

*)  Zweifel.  0 wie  blind  war  mein  Erkennen, 

Dass  so  sehr  ich  mich  verirrte! 

Drum,  da  mich  enttäuscht  nun  haben 
Hier  Figur  und  Wirklichkeit, 

Find’  ich  meine  Sprache  wieder, 

Denn  aus  Zweifel  bin  Gewissheit 
Ich  geworden. 

Duda.  — — — — — — — — 

Passandome  a ser  certeza. 

De  ser  Duda. 
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einem  Dampfflug  überflogenen  Furchen  mit  hinein  zu  ackern  — 
der  Leser  der  Geschichte  des  Drama’s  will  seinem  Autor,  in 
Rücksicht  auf  das  verpfändete  Wort,  eine  auszügliche  Inhalts- 
andeutung  des  in  Aussicht  gestellten  dritten  Auto  Sacramental 
gestatten ; aber  so  auszüglich  und  flüchtig  wie  möglich,  und  war' 
es  mit  dem  Dampfpflug  vorgedachter  Methode. 

Des  Lesers -Wunsch  ist  für  den  Autor  Gesetz,  ist  für  ihn 
Kirchengesetz  und  Dogma;  ist  für  den  Autor,  was  für  das  Auto 
das  Sacramental,  so  dass  zur  Bestätigung  dann  sogleich  der 
Inhaltsbericht  über  Calderon’s  mythologisches  Frohnleicli- 
namsspiel  folgt: 

Andromeda  y Perseo.  *) 

Einen  stärkeren  Beweis  von  saeramentaler  Kraft  kann  das 
eucharistische  Auto  nicht  liefern,  als  dadurch,  dass  es  diese  Kraft 
an  der  Traussubstantiation  einer  Fabel  aus  der  griechischen  Götter- 
lehre in  ein  das  Wandlungs-Sacrament  feierndes  Auto  erhärtet. 
Im  Gegensinn  zu  dem  Spruch:  den  Teufel  mit  Beizebub  aus- 
treiben,  verklärt  das  mythologische  Auto  sacram.  den  Teufel 
der  heidnischen  Götterfabel  zum  lichten  Engel,  der  den  einzig 
wahren  Glauben  und  dessen  heiligstes  Mysterium  verkündet.  Den 
Dämonismus  der  Naturreligion  und  ihrer  poetischen  Symbolik 
läutert  die  theologische  Allegorie  in  einen  spiritualistisch- kirch- 
lichen, über  die  Natur  und  die  Poesie  triumphirenden  Mysticis- 
mus  um;  die  allergeistigste  Trausfiguration  der  poetischen  Ge- 


stelle erscheint  der  Kelch  mit  der  Hostie.  Hierauf  erscheinen  die  schon 
einmal  dem  Elieser  im  Traum  erschienenen  Patriarchen:  Adam,  Abel, 
Abraham  und  David,  ein  Jeder,  um  sein  „Heil  mir“  anzubringen. 
Leser:  „Zweifel  mit  darunter?  Als  bekehiter  Exzweifel  versteht 


sich!“  Autor:  Er  versichert  es  wenigstens.*)  Leser:  ,,Heil  mir.  dass 

ich  mich  aus  der  larvenvollcn  Unterwelt  unter  dem  Strich  in  die  Oberwelt 

über  dem  Strich  mit  dem  Vivatruf  cmporschwingen  kann:  der  Zweifel  ; 

ist  todt,  es  lebe  der  Zweifel,  und  mit  der  über  jeden  Zweifel  erhabenen 

Gewissheit,  das  Reich  der  allegorischen  Gespenster,  der  allegoricos  fantas- 

ma8  alsbald  und  auf  Nimmerwiedersehen,  oder  doch  nicht  anders,  als  mit 

dem  Rücken  zu  besehen!“)  — 1)  Apont.  t.  11.  p. 

Si 

*)  Zweifel.  Heil  mir,  dass  aus  solchem  Zweifeln  4 

Ich  für  immer  nun  gerissen!  j 
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staltung  in  eine  Glaubenstransscendenz,  deren  Nebelflecke  keiu 
Fernrohr  von  der  allerstärksten  Tragkraft  für  das  Auge  des 
Menschengeistes  in  sichtbare  Sterne,  in  Himmelskörper  von  be- 
stimmter fester  Gestalt,  aufzulösen  vermag,  so  dass  es  in  alle 
Ewigkeit  bei  dem  Nebelfleck  verbleibt,  ja  verbleiben  soll.  Eine 
Glaubenstranscendenz , wo  nicht  nur  das  Erkennen,  Anschauen 
und  Denken  nach  Vernunftgesetzen  aufhört,  sondern,  laut  Dogma 
und  Syllabus,  aufhören  soll;  eine  Glaubenstranscendenz  von  einer 
unerforschlichen  Himmelstiefe,  wo  nicht  nur  Form  und  Gestalt, 
wo  das  Gestalten  selbst,  das  poetisch  geistigste  Bilden  und  Formen, 
wo  die  höchsten  Ideale  des  Menschengeistes,  die  erhabensten 
weltlichtenden  Ideen  der  Kunst  und  Wissenschaft,  wo  das  poe- 
tische Ideal,  wo  das  schöpferische,  kosmische  Licht  in  der  Unend- 
lichkeit der  Finsteruiss  und  des  urnächtlichen  Nichts  — erlischt 
und  erlöschen  soll;  wo  daher  auch  der  unlösbare  Widerspruch 
erlischt,  dass  ein,  wenn  auch  unbewusst,  vom  Dogma  einer 
solchen  Transubstantiatiou  der  gestaltungsvollen  Poesie  in  eine,  zum 
Heil  der  Seele,  alles  Gestalten  und  Denken  aufhebeude  Glaubens- 
transcendenz durchdrungenes  und  begeistertes  Drama  gleichwohl, 
ja  um  desswillen  eben , das  Erzeugnis  der  herrlichsten  Schöpfer- 
kunst, des  höchsten  poetischon  Gestaltungs-  und  Denkkraft  sey. 

Muss  nicht  in  dem  luft-  und  lichtlosen  Aether  einer  solchen 
über  Denken  und  Dichten  erhabenen  Poesie  auch  jedem  kritischen 
Wort  der  Athem  ausgehen?  Schon  aus  diesem  Grunde  mussten 
wir  uns  auf  die  allerkurzathmigsten  Andeutungen  über  etwa  noch 
zu  berührende  Calderon’sche , ob  heidnisch  ob  kirchlich  mytho- 
logische Autos  sacramentales  beschränken.  Und  dürfen  bei  unserem 
Andromeda- Auto  auch  nur  darauf  hinzielen,  dass  Perseo 
: Perseus)  die  allegorische  Person  für  Christus  ist;  Andromeda 
die  menschliche  Natur  bedeutet,  die  sich  bei  der  Toilette  von 
ihren  Putzmägden  bedienen  lässt.  Gnade,  reicht  ihr  den 

Spiegel;  Unschuld  den  aus  des  Feuers  Händen  empfangenen 
Mantel;  Wi  1 le,  im  Deutschen  ein  unbesonnen  eigenwilliger  Bursche, 
das  verzogene  Muttersöhnchen  und  Schoosskind  von  Schopen- 
hauers strammehrbarer  Dame,  „Vorstellung“,  die  Alles  thut,  was 
sie  ihm  an  den  Augen  absieht,  wenn’s  nicht  gar  der  Hexe  in 
ihren  Schoosshund  verwunschener  Liebster  ist  — im  spanischen 
Auto  übergiebt  Zofe  Voluntad  der  menschlichen  Natur, 
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Andromeda,  einen  vom  Element  Erde  dargebotenen  Korb  mit 
Blumen  und  Früchten.  Den  von  Element  Luft  gespendeten 
Federschmuck  erhalt  Andromeda  aus  der  Hand  der 
runzligen  Putzjungfer  Wissenschaft,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
ihrer  Herrin  Namen  Andromeda  aus  Henricus  Stephanus  er- 
klärt, welchem  zufolge  dieselbe  „blühendes  Alter“  bedeute.  In 
einem  Frohuleichnamsspiel  ein  neckisches  Toilettenspiel  — ? 
warum  denn  nicht?  Ist  dies  doch  noch , in  sofern  es  den  Leib 
durch  Schmuck  und  Putz  froh  macht,  oder  ihm  mit  Putz  und 
Schmuck  frohnt,  ein  Frohnleichnamsspiel  und  ein  allegorischer 
Leib,  Leichnam  um  so  mehr.  Wer  aber  Andromcda’s  allegorischer 
Vater  ist,  das  würde  selbst  Henricus  Stephanus  nicht  erratlien, 
geschweige  erklären.  Andromeda’s  Vater  ist  das  Erdcentrum 
(el  Centro).  Ein  Mittelpunkt- Vater  — das  geht  über  den  Be- 
griff des  Thierkreises  hinaus;  Erdmittelpunkt- Vater  — fällt  jen- 
seits der  Peripherie  des  Limbus  Patrum.  Wenn’s  noch  der  Erd- 
nabel  wäre,  wofür  Delphi  den  Griechen  galt!  Erdnabels  An- 
spruch auf  solche  Vaterschaft  Hesse  sich  doch  mindestens  aus  der 
solidarischen  Beziehung  zwischen  Nabel  und  vaterscbaftlichem 
Radius  dessen  peripherischen  Pol  er  gewissermassen  vorstellt, 
anatomisch  begründen  und  auch  nach  der  Theorie  des  Kegel- 
schnittes erklären.  Die  etymologischen  Rechtstitel  nachzuweisen, 
wäre  Henricus  Stephanus  sogleich  bei  der  Hand.  ’Öfiipaiog  und 
<pal?.os  sind  Stamm-  und  Geschlechtsverwaudte.  In  der  Anlaut- 
Sy  lbe  Ofi  liegt  der  Homo  als  etymologischer  Embryo,  und  auch 
schon  das  Kraftwort  vorgebildet:  Le  Style  c’est  l’homine.  Aber 
Erdmittelpunkt  in  Abstracto  Andromeda’s  Vater!  — Ihr  wirk- 
lich mythologischer  Vater,  König  Cepheus,  ein  Aethiopier,  wenn 
er  es  hörte,  würde  in  die  Erde  sinken  vor  Alteration,  bis  hinunter 
zum  Mittelpunkt,  um  der  Tochter  durch  dieses  Auskunftsmittel 
zu  einem  mittelpunktlichen  Vater  zu  verhelfen,  ohne  das  Auto 
Lügen  strafen  zu  müssen.  Das  Alles  in  sich  vereinigende  Cen- 
trum schliesst  noch  eine  zweite  metonymische  Allegorie  ein.  Es 
ist  das  Abstractum  für  Lehm-Erde,  woraus  Andromeda  als 
allegorisches  Menschenkind  gebildet  worden. ')  In  der  scblangen- 

1)  Ami ro in.  Meine  Eltern  Erde  waren 

Und  ihr  Centrura,  wie  bekannt. 
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haarigen  Medusa  steckt  die  Versuchungsschlange  '),  die  Andro- 
meda, das  allegorische  Futteral  von  Eva,  zum  Apfelbiss  beredet. 
Andromeda’s  Kammerjungferu , Gnade,  Unschuld,  Wissen- 
schaft u.  s.  w.  entfliehen  nach  vergeblicher  Warnung,  entfliehen 
zusammen  mit  den  vier  Elementen.  Wasser’s  Toiletten- 
spiegel zerbricht,  Feuer's  Mantel  erlischt,  Luft  ist  athemlos 
geworden,  Erde  ruft:  „Seufzend  stöhnt  der  Erde  Cent  rum!“ 
Bei  seinem  Stichwort  steigt  Centrum  empor  als  Vater  Cephises 
und  hat,  auf  des  von  Jupiter  J),  als  Cherub  mit  dem 
Flarnmenschwert  entsendeten  Götterboteu  Mercur,  Eva-An- 
dromeda gehaltene  Strafrede  — ihr  zu  sagen  nur  dieses: 
„Nicht,  Andromeda,  vermag  ich  mich  zu  widersetzen  diesem  Ur- 
theil  Gottes;  bin  das  Centrum“  — und  versinkt,  wie  Cephises, 
nachdem  er  ihr  gerathen,  dessgleichen  zu  thun.5)  0 der  schmack- 
haften Ollapotrida  von  heidnischer  Götterfabel  und  eucharistischer 
Feier  des  allerheiligsten  Mysteriums  der  Kirche!  Perseo, 
(Christus),  giebt  sich  der  Medusa  als  „vermeinter  Liebesritter“ 
Andromeda's  zu  erkennen,  der  sie  zu  retten,  erschienen  sey; 
lässt  Medusa  in  den  Perseusschild  schauen  und  beim  Anblick 
ihrer  Hässlichkeit  vor  Schauder  erstarren.  4)  Gedämpfter  Trom- 
melschlag kündet  Andromeda’s  Passiouszug  zum  Felsen  au,  wo 


1)  Medusa.  Ja,  um  diesen  Stamm  geringelt 

Lag  ich  hier  auf  Schlangenart. 

2)  Mercur.  Jupiter,  der  Götter  Gott, 

Dessen  unermessne  Weisheit 
Herrscht  im  Himmel  und  auf  Erden  — 


Hat  das  Urtheil  er  gefällt. 


Ich,  Mercur,  der  Wissenschaften 
Meister,  bin  sein  Cherub  heute. 


Aus  dem  Stabe  ist  das  Schwert 
Der  Gerechtigkeit  geworden. 

3)  Cent  rum.  Widerstand  ist  hier  vergeblich, 

Komm  dorthin,  wo  unser  Leid 
Deines  Leides  sich  versichert. 

4)  Medusa.  Welch  abscheulich,  welch  entsetzlich, 

Ha  1 welch  fürchterlich  Gesicht. 

XI,  2.  42 
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sie  geopfert  werden  soll.  Ferse o verfolgt  die  von  ihrem  Ent- 
setzen ob  ihrer  Scheusslichkeit  aus  der  Verstarnmg  wieder  zu 
sich  gekommene  Medusa.  Andromeda  mit  Trauergefolge,  be- 
stehend aus  Vater  Centrum,  ihren  Toilettenjungfern,  Gnade, 
Unschuld  und  den  vier  Elementen  uud  zwei  Chören  tritt 
auf,  ihr  Unglück  im  Wechselgesang  mit  den  Chören  in  einer 
Threuodie  beweinend,  die,  der  Form  und  dem  poetischen  Aus- 
drucke nach,  an  ähnliche  in  der  griechischen  Tragödie  eriunern 
könnte,  wenn  diese  Threnodie  nicht  aus  einer  hohlen  drama- 
tischen Scheinfigur,  wie  aus  einem  hohlen  Fasse  schallte,  und 
dieses  Fass  nicht  noch  obenein  ein  Danaidenfass  von  allegorisch- 
doppelter Bodenlosigkeit  wäre,  durch  welches  die  schönsten  und 
reichlichsten  Thränengüsse  spurlos  strömen,  und  wenn  nicht  die 
mitklagenden  Chöre  und  sonstiges  Trauergefolge  Danaideu  wären, 
die  aus  lauter,  das  Wasser  nicht  halten  könnenden  Danaideu- 
fassern  bestehen.  Der  Teufel  (demonio)  erscheint,  auf  einem 
Drachen  reitend,  als  Stellvertreter  jenes  mythologischen  Kraken, 
des  Seeungeheuers,  das  die  au  den  Felsen  gekettete  Andro- 
meda zu  erspringen,  aus  den  Fluthen  emportaucht.  Andro- 
meda ruft  in  Todesangst  des  allegorisch  verhüllten  Perseo ') 

Beistand  an.  Perseo  schwingt  sich  aus  der  Höhe  nieder.  Teufel 
bekommt  einen  solchen  Heidenschreck,  dass  er  nur  einen  höl- 
lischen Stinktopf  von  allerlei  heidnisch-apokalyptischen  Brocken 
aus  Ovid’s  Metamorphosen,  Moses  und  Propheten  und  aus  der  ? 

Apokalypse  selber  durcheinander  rührt.  Ein  Kampf  entbrennt 
zwischen  Perseo  und  Teufel,  den  Andromeda  als  einen  alle-  1 

gorischen  zu  kennzeichen  sich  nicht  entbrechen  kann.  2)  Ein  i 

Kampf  auf  Tod  und  Leben,  bis  Teufel,  von  Perseo’s  Lanzenstoss 
durchbohrt  auf  dem  letzten  Loche  pfeift  und  mit  dem  ihm  in  li 

solcher  Lago  eigenen  Gestank,  die  „W'indc“ 3)  anrufend,  entflieht.  i< 

Perseo  vermählt  sich  mit  der  durch  ihn  befreiten  Andromeda,  s?i 

entfornt  sich  dann  auf  einen  Augenblick,  um  die  Hochzeittafel 

1)  Androm.  0 verhüllter  Perseus!  j, 

£,j 

Habe  Mitleid,  Herr!  mit  mir!  j, 

2)  Himmel!  es  bekämpfen  sich 
Silnd’  und  Tagend  nnn  für  mich. 

3)  Winde,  gebt  mir  neue  Flügel! 
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zu  bestellen.  Die  Zwischenpause  füllt  der  Gracioso  Alvedrio1) 
mit  Lebehochs  auf  den  Bräutigam  aus.  Alsbald  wird  die 
Hochzeitstafel  sichtbar,  der  Altar  nämlich  mit  dem  Sacra- 
ment,  von  Engeln  umgeben,  welche  die  Monstranz  halten.  Am 
Fusse  des  Altars  steht  Perseo  (Christus);  zu  seinen  Füssen 
liegen  Medusa  und  der  Teufel.  Mit  diesem  Schlusstableau 
hat  das  Auto  Sacramental  seine  heilige  Bestimmung  erfüllt  und 
seine  Mysterienfeier  vollzogen. 

Verwandt  diesem  Auto  sacram.  ist  Calderon’s  mythologisches 
Frohnleichnamsspiel 

El  divino  Orfeo s) 

(Der  göttliche  Orpheus), 

als  vorbildlicher  Typus  Christi , wofür  Orpheus  schon  den  ersten 
Christen  galt,  wie  die  symbolischen  in  den  römischen  Kata- 
komben entdeckten  Bilder  zeigen , welche  Christum  als  Orpheus 
darstellen,  die  wilden  Thiere  durch  sein  Leierspiel  zähmend.  Im 
Orfeo-Auto  ist  Euridice  die  menschliche  Natur,  die, 
gleich  wie  Euridice  durch  den  Biss  der  Schlange,  durch  die 
Verführungsschlango  im  Garten  Eden,  dem  Tode  verfiel,  dem  sie, 
wie  Orpheus  die  Geliebte  aus  der  Unterwelt,  der  in  die  Hölle  hinab- 
gestiegne  Erlöser  entriss.  Lethe  ist  der  Tod,  und  zugleich 
der  Schiffer  Charon.  Das  Vergnügen  (El  Placer),  ein  alle- 
gorischer Bauer,  spielt  den  Gracioso.3)  Pluto  vertritt  gcbühren- 
dermassen  der  Teufel,  der  „Fürst  der  Finsterniss“,  den  der 
Neid  als  Leibhusar,  im  Unterrock  der  spanischen  Invidia4),  be- 
gleitet. Den  Chor  bilden  die  sieben  Schöpfungstage  mit 
der  Natur  als  Vorsängerin.  Nach  Auferweckung  der  mensch- 
lichen Natur  aus  ihrem  Felsengrabe  durch  den  in  die  Unter- 
welt auf  einem  schwarzen,  kreuzbemasteten  Schiffe  mit  Lethe  zu 
seinen  Füssen  hinuntergesegelten  Orfeo,  erscheint  ein  zweites 


I)  Willkür,  vom  Cebersetzer  „Laune“  gcdeutsclit.  — 2)  Apont.  t.  IV. 
p.  229—259.  — 3)  In  der  Loa  zu  ‘Andromeda  y Perseo’  hat  das  Ver- 
gnügen, El  Placer,  gleichfalls  das  Vergnügen,  den  Gracioso  vorztistellcn. 
Es  ist  der  ‘Vice’  in  den  altenglischen  Moral -plays.  — 4)  Aehnlich  wie 
denselben  ‘Vice’  in  den  englischen  Morals  der  Teufel  reitet,  nnd  zwar 
buchstäblich  unter  verschiedenen  Namen  von  Lastern  und  Sünden,  wie 
,Iniquity’,  ‘Hypocrisy’,  ‘Sin’  u.  s.  w. 
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vergoldetes  Schiff  mit  weissen  und  rothen  Wimpeln  und  Fahnen, 
auf  denen  die  Symbole  der  Sacramente  gemalt  sind.  Die 
Leuchte  (Schiffslaterne)  bildet  ein  grosser  Kelch  mit  der  Hostie. 
Die  Tage  nehmen  die  Natur  in  Empfang  und  führen  sie  in 
das  Schiff.  Das  Schiff  mit  der  menschlichen  Natur  und  den 
Tagen  setzt  sich  in  Bewegung.  An  dem  Mastbaum  (Kreuz) 
steht  der  fünfte  Tag  '),  mit  einem  Schilde,  auf  welchem  die 
Symbole  der  Eucharistie  abgebildet  sind.  Musik  begleitet  den 
Doppelchor  der  Tage. 

Alle.  In  dein  Schiff  des  Lebens  fahre 
Nun,  o menschliche  Natur! 

Denn  der  Kirche  Schiff  ja  ist 
Dieses  wahre  Schiff  des  Lebens.2) 

Die  herrliche,  durch  Natur-  und  Seelensymbolik  vielleicht 
tiefsinnigste  der  griechischen  Götterfabeln,  die  Mythe  von  Amor 
und  Psyche3),  hat  Calderon  unter  dem  Titel 

Psiquis  y Cupido4) 

(para  esta  villa  de  Madrid) 

in  ein  Auto  sacramental  umgewandelt,  wenig  bekümmert  um  den 
wohl  auch  kaum  von  ihm  erfassten  psychokosmischen  Sinngehalt 
der  Mythe,  wie  aus  seiner  bis  zur  Un Vorstellbarkeit  abstracten 
allegorischen  Vergeistlichung  dieser  Mysteriendichtuug  zu  erhellen 
scheint.  Psyche  ist  das  dritte  Weltalter,  das  W7eltalter 
der  Gnade,  ihre  beiden  älteren  Schwestern  personificireu,  die 
älteste:  das  Weltalter  des  Heidenthums  (Gentilidad),  die 
mittlere:  das  Weltalter  des  Gesetzes  (Hebraisimo).  Christus 
bedeutet  den  himmlischen  Amor,  dessen  als  Deinonio  er- 
scheinender Erbfeind  Odio  (Hass)  ist.  Psyche  strebt  nach  ver- 

1)  Donnerstag,  als  Tag  der  Einsetzung  des  heil.  Abendmahls.  — 2)  Hier 
klopft  der  Leser  den  Autor  auf  die  Schulter  mit  den  Worten:  „Ich  ver- 
leihe Dir,  als  besonderes  Zeichen  meines  Wohlgefallens,  für  diese  bündige, 
geschmackvolle  echt  literarhistorische  Inhaltsangabe  des  Calderon 'sehen 
Orfeo-Auto  den  Ehrentitel  eines  Doctor  annlytiens!“  Autor:  Per  anti- 
phrasin:  a non  analyzando.  Leser:  „Wie  Ehrentitel  in  der  Regel,  zuuial 
der  Doctortitel,  per  antiplirasin  verliehen  werden.“  — 3)  Apul.  lib.  I — 6. 
— 4)  Apul.  I.  p.  40-  70.  II.  p.  270—305.  Gedichtet  für  die  Stadt  Toledo 
ist  von  dem  obigen  verschieden  und  von  Freiherrn  von  Eichendorf  über- 
setzt. (Geistl.  Schausp.  v.  Caldcr.  1853.  Bd.  II.) 
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botener  Erkenntniss  '),  läutert  sich  aber  durch  Busse  zur  würdigen 
Braut  des  himmlichen  Amor,  der  zuletzt,  nachdem  er  den 
Dämon  Odio  verscheucht,  mit  Kelch  und  Hostie  erscheint. 
Zäh,  wie  Dämon  Odio  ist,  giebt  er  seine  ihm  diesmal  durch  das 
Gesetz  der  Gnade  entschlüpfte  Welt  (Mundo)  doch  nicht 
auf:  tras  te  A ndarß  con  mis  cantelas. 

Erwähnen  dürfen  wir  nur  der  Allbekanntheit  wegen, 
La  Cena  de  Baltasar,  „das  Nachtmahl  des  Baltasar“.2) 
Dieses  Auto  Sacramental  hat  seinen  würdigsten  Verherrlicher  und 
Inhaltsandeuter  in  der  ‘Gesell,  der  dram.  Lit.  u.  Kunst1 3)  gefunden 
und  steht  dadurch  hoch  und  erhaben  über  unseren  Lobpreis  oder 
Tadel.  Wir  begnügen  uns  mit  einem  flüchtigen  Hinweis  auf 
Calderon’s  in  den  Motiven  damit  verwandtes  Frohnleiehnamsspiel: 
La  Torre  de  Babilonia4)’,  „Der  Thurm  Babel“.  Nimrod 
erscheint  als  Frevler  am  heiligen  Sacrameut  durch  übermüthige 
Erforschung  des  göttlichen  Geheimnisses.  In  seinem  Grossvater 
Cham  ist  das  Vorbild  zum  vernichten  forschgierigen  Enkel  ge- 
zeichnet. Noah’s  Trunkenheit  wird  eucharistisch  gedeutet. 5) 


1)  — — Que  aya  en  mi 
Algun  rebelde  afecto 
Que  intente  destruir 
Mis  desdiclias. 

2)  Pan.  5,  5.-3)  III.  S.  201  f.  Apont.  II.  p.  200—232.  — 4)  Apont.  V. 
p,  381.  — 5)  Aus  dem  Rauschschlaf  erwachend,  lässt  sich  Noah  also 
vernehmen : 

Was  für  Dinge  liess  mich  schaun 
Dieser  Schlaf,  der  mir  enthüllt 
Ein  geheimn  iss  volles  Bild! 

Denn  ich  seh’  in  Brod  and  Wein , 

Eines  tiefen  Wunders  Schein, 

Das  in  Zukunft  sich  erfüllt. 


Künftigen  Mysteriums  Macht 

Hat  hier  meinen  Geist  besiegt 
Und  von  Sinnen  mich  gebracht. 
No  e.  Valgame  el  Cielo 

Que  de  cosas  mi  desvelo 
Aqui  me  ha  representado! 

Que  de  Mysteriös  soiiado, 
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UeberSem’s  und  Japhet’s  rücklings  schreitendes  Zudecken  der 
im  Kauschschlaf  enthüllten  Blössen  des  betrunkenen  Vaters  wirft 
das  Auto  den  Schleier  des  Stillschweigens.  Der  einzige  Engel 
in  diesem  aller  specifisch  allegorischen  Figuren  ermangelnden  und 
insofern  unter  Calderon’s  Corpus  Domini-Spielen  gleichfalls  einzigen 
Ausnahmsauto,  dieser  einzige  Engel,  kündigt  sich  als  chrono- 
logischer Engel,  als  Engel  der  Zeitberechnungs-Intelligenz  an'), 
als  Engel-Kalender.  Den  Thurm  Babel,  auf  Befehl  Nimrod's 
von  drei  Riesen  erbaut,  sieht  der  Zuschauer  allmählich  aus 
dem  Boden  hervorwachsen.  Engel  verkündet  die  Verwirrung 
der  Sprachen.  Babelthürme  aus  Buchstaben  und  Accenten  von 
Philologen  erbaut,  die  keine  Riesen  sind.  Ein  Feuerregen  fällt 
auf  den  Thurm  nieder.  Er  bricht  zusammen  und  begräbt  viele 
unter  seinen  Trümmern.  Nimrod,  der  wilde  Mysterien- Jäger, 
rollt  von  einem  Berg  hinunter  zu  des  Engels  Füssen,  der  ihm 
über  seinen  Vorwitz,  einem  Kirchengeheimniss  auf  den  Grund  zu 
kommen,  den  Text  liest. 2)  Der  Mysterienjäger  Nimrod,  nimmt 


Quc  yo  por  la,  fe  los  crco 
Pues  me  parece  qne  veo 
Yino,  y pan  sacramentado! 

— — — — el  rubio  licor  bebe 
Cuya  fnerza  me  dexö 
Sin  mi  — — — — 

1)  Soy  la  inteligencia , todo 
A cuyo  cargo  se  ve 

La  cuenta  de  los  minutos, 

Que  se  haccn  ho  ras  — 

2)  Engel.  Dieser  Thurm  hier,  den  des  Herrn 

Hauch  zerstörte,  ist  das  Sinnbild 
Aller  jener  stolzen  GeisteT, 

Die  in  frevelhaftem  Hochmuth 
Zu  erklären  sich  vermessen, 

Was  sich  Gott  hat  Vorbehalten. 


An  dem  Tage,  wo  er  (Christus)  sagen 
Wird  — - — — — 

Brotgestalt  in  seine  Hände 
Nehmend,  jene  heiligen  Worte: 

„Hier  bin  ich  mit  Fleisch  und  Blut“ 
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eiu  Ende  wie  sein  Thurm:  er  stürzt  sich  von  einem  Felsen  und 
bricht  Hals  und  Kragen.  Der  Sturz  vom  Felsen  ist  die  Allegorie 
des  Sprichworts : Hochmuth  kommt  vor  dem  Fall.  Der  Felsen 
bedeutet  Hochmuth,  und  der  Sturz  den  Fall. 

Und  nun,  da  der  Autor  vom  gunstfreundlichen  Leser  auf 
den  Gänsekiel  des  literarhistorischen  Musterreiters  einmal  gesetzt 
worden,  zuguterletzt  einen  Blick  noch  auf  ein  Paar  Calderon'sche 
Autos  sacramentales  als  Namensvettern  von  zwei  der  hochgefeiert- 
sten stadt-  und  landläufigsten  Tragikomödien  Calderon's;  El 
Pintor  de  su  desonra  *)»  „Der  Maler  seiner  Schmach“  und 
La  Vida  es  Sueno  *),,  „Das  Leben  ein  Traum“. 3)  Im  gleich- 
namigen Frohnleichnamspiel : El  pintor  de  su  desonra1) 

macht  Lucifer  unsern  Herrgott  zum  Maler,  der  bereits  sechs 
Tage  an  einem  grossartigen  Gemälde,  der  Weltschöpfung 5),  arbeite, 
und  fordert  die  aus  einer  Felsenhöhle  hervorgerufene  Schuld  #) 
auf,  mit  ihm,  dem  Fürsten  der  Finsteruiss,  gemeinschaftlich,  das 
Gemälde  so  zuzurichten,  dass  der  Maler  den  vollgültigsten  An- 
spruch auf  den  ganzen  Titel  der  Tragikomödie:  Der  Maler 
seiner  Schande  erheben  könne.  1)  Beide,  Satan  und  Schuld, 
stehen  auch  alsbald  vor  dem  Meisterbilde  im  Atelier  des  grossen 
Malkünstlers.  Mit  scheelsüchtigem  Erstaunen  betrachten  sie  das 
Kunstwerk,  wie  nur  eiu  Paar  kunst-  und  brodneidische  Fachge- 
genossen  vor  dem  Meisterstück  eines  sie  verdunkelnden  Collegen 
dastehen  mögen.  Hinter  einem  Baum  verborgen,  belauschen  sic 
die  Arbeit  des  wiederangetretenen  und  an  seinem  Werke  nun 


Muss  man's  glauben  solcher  Weise, 

Dass  kein  Sinn  cs  wagen  dürfe 
Hochraüthig  daran  zu  zweifeln.  — 

Wie  nur  darüber  zu  klügeln,  wie  die  Nimrode,  die  Luther,  Calvin, 
Zwingli.  — 1)  Vcrgl.  oben  S.  63  ff. — 2)  Vergl.  oben  S.  436  ff.  — 3)  Apont.  IV. 
p.  1—36.  — 4)  Apont.  II.  364—399. 

5)  Luzero.  Seis  dias  hä,  que  en  un  Pais 

Se  desvela  cuidadoso. 

6)  Culpa. 

7)  Tu  traydora,  y yo  yalevoso 
Esta  iniagen  le  borrcmos 
De  esse  Artifice:  de  modo 
Que  Pintor  de  su  Desonra 
Venga  ä ser. 
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wieder  fortmaleuden  Meisters.  Unschuld,  Weisheit  und 
Gnade  ■)  mischen  ihm  die  Farben  zum  Meisterbilde  in  seinem 
Schöpfungsgemälde,  zu  seinem  Ebenbilde,  der  Schöpfung  en 
miniature,  die  Copie  und  Original  in  einer  Gestalt,  nach  dem 
Leben,  und  gleich  das  Leben  dazu,  dem  Vater  und  Schöpfer  wie 
aus  den  Augen  geschnitten,  kurz  die  menschliche  Natur, 
wie  sie  leibt  und  lebt.  Knieend  empfängt  der  Erschaffene,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  Baumes  der  Erkenntniss,  die  Lehns- 
herrschaft über  die  Schöpfung,  die  Herrlichkeit  des  Wunder- 
werks umgeben  von  ihrem  Hofstaat,  Unschuld,  Weisheitf 
Gnade  und  freiem  Willen2),  feiernd  und  preisend.  Im 
selben  Athem,  ach  des  Wehs!  passirt  schon  der  mensch- 
lichen Natur  etwas  Menschliches.  Sie  besteht  die  Probe 
ihrer  gottähnlichen  Ebenbildlichkeit  nicht  zumbesten.  Der 
Apfel  Fällt  nicht  weit  vom  Baum , das  Sprichwort  passt  wohl 
auf  den  Apfel  und  den  Baum  der  Erkenntniss,  nicht  aber  auf 
sie,  die  ärmste  menschliche  Natur,  die  im  Handumdrehen 
himmelweit  von  ihrem  göttlichen  Vaterstamme  fällt,  und  gleich 
mit  einem  abgrundtiefen  Fall,  dem  verhängniss vollen  Sündenfall, 
nach  dem  ernten  Bisse  gleich  in  den  von  Satan  und  Schuld 
ihr  gereichten  Apfel  der  Erkenntniss.  Ihre  erste  Erkenntniss  ist 
Erkenntniss  ihrer  Schuld;  ist  die  Erkenntniss,  dass  sie  in  den 
sauersten  aller  Aepfel  gebissen ; und  der  ungeheuren  Blösse,  die 
sie  sich  in  den  Augen  ihres  Schöpfers  gegeben,  der  sich  in  ihre 
Seele  seines  Ebenbildes  schämt  und  ausruft:  0 über  mich  Eben- 
bildsmaler, dass  ich  nun  der  Maler  ihrer  — mithin  meiner  eige- 
nen Schande  heissen  muss  1 3)  Und  vergiesst  unmögliche  Thränen 
aus  Jammer  um  seines  Ebenbilds  verlorene  Seele  4),  giebt  ihr 
seinen  Fluch  und  verstösst  sie  von  seinem  Antlitz  mit  Ver- 


1)  Inocencia  con  paleta  de  inatires,  la  ciencia  con  el  tiento 
(Malcrstock)  quo  serä  una  Varn  dorada,  la  Gracia  con  los  pinselcs. 
— 2)  Alvedrio  (als  Baucr-Gracioso). 

3)  Pintor.  0 nunca 

La  pintara  tan  herraosa, 

Que  huviera  rcnido  ä ser 
Yo  el  Pintor  de  su  desonra. 

4)  Pues  si  pucde  llorar  Dios, 

De  Zelos  de  un  Alma  llorn. 
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wönschungen,  die  als  Donner  und  Erdbeben  widerhallen,  unter 
strömenden  Thränen,  die  als  Süudfiuth  hereinbrechen,  dass  die 
Erde  (Mundo)  aus  ihren  tiefsten  Eingeweiden  ächzt:  „Erbarmeu, 
Herr,  Erbarmen!“  ')  Mutter  Erde,  die  zu  dem  Ebenbild  die 
Farben  hergab,  bringt  es  in  Sicherheit  im  obersten  Stockwerk 
ihres  auf  der  höchsten  Bergspitze  belegenen  Hauses.  Aber  auch 
diesem  stieg  die  Sündfluth  zu  Dache,  um  das  Ebenbild  Gottes 
zu  einem  blossen  Aquarell,  als  Cabinetsstück  in  Satan’s  Schlaf- 
zimmer, zu  verwaschen,  der,  so  oft  er  es  ansehen  wird,  in  höl- 
lisches Hohngelächter  ausbrechen  wird  über  den  Maler  seiner 
eigenen  Schande,  in  ein  Hohngelächter,  dem  ähnlich,  das  er,  und 
seine  saubere  Genossin  Schuld,  eben  nur  über  die  angstbeflügelte 
Fluchteile  erschallen  lässt,  womit  menschliche  Natur  sich 
vor  der  Sündfluth  zu  retten  sucht.  Hali!  sieb!  das  Stück  Holz2), 
das  Gott,  ihr  Schöpfer  und  Maler,  in  die  wogenden  Gewässer  ge- 
worfen; Holz  vom  Holze,  woraus  er  auch  seine  Palette,  seine 
Pinselstiele  geschnitten;  Bruchstück  der  Arche  des  Heils  und 
der  Bettung  aus  der  Wassersnoth  und  Vorbild  des  Holzes,  das 
als  Krenzesstamm  die  Welt  und  die  menschliche  Natur, 
die  schwimmend  es  jetzt  umklammern,  aus  der  Feuersuoth  der 
Hölle,  des  Satans  und  der  Schuld,  und  dadurch  auch  die 
Ehre  des  Malers  seiner  Schmach  retten  wird.  Schaudert  Schuld 
doch  jetzt  schon  vor  der  Kreuzesform  des  Holzes  zurück,  in 
welcher  sie  — bedeutet  sie  menschliche  Natur  — den  von 
Gott,  als  Friedenszeichen,  über  die  Welt  auszuspannenden  Regen- 
bogen 3),  den  Urquell  aller  Malerfarben,  zu  erblicken  hat.  Mit 
Jubelgesang  begrüssen  Engelchöre  die  neue  Aurora,  den 
Regenbogen,  das  farbenglühende  Vorbild  des  blutüberströmten 
Kreuzes,  wie  das  Stück  Archenholz  — das  Holz  der  Arche  näm- 
lich — das  wasserumspülte  Holzmodell  zum  Kreuzesstamm  vor- 

1)  Mundo.  Piedad  , Sonor 

Sonor , misericordia. 

2)  Culpa.  Quc  Tabla?  Pero  qu6  rairo! 


En  forma  de  Aica  parecc. 

3)  N at  urale  za. 

Es  cuando  cntre  cielo  y ticrra 
El  Arco  de  paz  a&soina. 
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stellt,  den  die  Liebe,  entsprechend  einem  Maler- Auto,  wo  Alles 
bildlich,  ur-,  eben-  und  abbildlich,  gleichfalls  vorbildlich  herumträgt, 
und  hinter  welchem  Kreuzesstamm  hervor  Gott  Vater  und  Maler 
der  menschlichen  Natur,  nachbildlich,  dem  Vorbilde  nämlich 
von  Calderon’s  gleichnamiger  Tragikomödie  gemäss,  durch  einen 
Pistolenschuss  den  Satan  und  die  Schuld  niederstreckt!!1) 
Doch  nicht  blos  das  Kreuz,  auch  die  sieben  Wunden  Christi 
ergiessen  sich  vorbildlich  in  sieben  Strahlen,  worin  Gott  Maler 
seine  Schmach  und  die  Flecken  rein  wäscht,  womit  Lucifer 
und  Schuld  das  Gemälde  beschmutzten.  Röchelnd  in  seinem 
Blut  giebt  Schuld,  trotz  rein  gewaschener  Erbsünde,  ihre  Rache 
nicht  auf.  Erst  beim  Anblick  des  Sacraments  krümmen  sich 
Satan  und  Schuld  wie  zertretene  Würmer.  Menschliche 
Natur  wirft  sich  vor  dem  Allerheiligsten  nieder,  das  ihre  und 
ihres  Malern  Schande  zur  allerherrlichsten  Ehrenfeier  glorificirt,  und 
Calderon’s  Maler-Auto  zu  dessen  Raphaelischem  Transfigurations- 
bilde verklärt,  werth  und  würdig,  dass  Parrhasius  seinen  berühmten 
Schleier  darüber  male. 

In  Behandlung  und  Tendenz  dem  obigen  verwandt,  ist  Cal- 
deron’s an  seine  Komödie  'Das  Leben  ein  Traum’  anklingendes 
Auto  sacram.  La  Vida  es  Suefio2),  das,  ausser  dem  Titel, 
Motive  und  Situation  jenes  Traumdrama’s  sieb  aneignet,  und  dessen 
Grundgedanken  zum  vollkommenen  eucharistischen  Allegorienspiel 
mit  dem  Stiefel  der  Person ifications-Luftpurape,  als  Stellvertreter 
des  tragischen  Stiefels,  so  verdünnt  hat,  dass  dem  poetischen 
Genuss  und  Verständnis  die  Blutstropfen  aus  allen  Schweiss- 
poren treten  und  der  Atliem  ausgeht.  Hier  ist  der  Mensch 
schlechthin  der  Sigismund,  den  man  in  der  Felshöhle  mit  Thier- 
fellen bekleidet  erblickt.  Hier  ist  Verstand,  als  solcher,  der- 
jenige, der,  wie  Clotaldo  dem  Sigismundo,  in  der  gleichnamigen 
Komödie,  so  hier  dem  Menschen  sich  zu  Füssen  wirft,  um 
ihn  vom  Genüsse  des  Apfels  abzuhalten,  den  die  als  hübsche 
Gärtnerin  erscheinende  Schlange  ihm  anbietet,  und  ist  der- 


1)  Pintor.  El  Pintor  do  su  desonra 
Soy,  rnorid  de  una  vei  ambos. 
(Dispara,  y caen  Lnzero  y Culpa.) 
JJ)  Apont.  IV.  p.  1—36. 
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selbige  Verstand,  den,  wie  dort  Sigismundo  seinen  treuen  Warner, 
so  hier  Mensch  in  den  Abgrund  schleudert;  Mensch  schlechtweg, 
nicht  etwa  Adam,  unser  Aller  Stammvater,  auch  nicht  der  David 
Strauss-Vogt’sche  „vom  Uraffen  abgezweigte  Urmensch“;  sondern 
M e n s c h im  Allgemeinen,  das  als  Mensch  personificirte  Menschen- 
geschlecht; dieselbe  Personification , die  in  den  sogenannten 
„Moralitäten“,  ausschliesslichen  Allegorieudramen,  als  genus 
humanum  in  der  abstractesten  Bedeutung  auftritt.  Kommen 
in  Calderon’s  eucharistischen  Moralitäten  auch  Naturkräfte  und 
Mächte,  wie  z.  B.  in  diesem  Auto  sacram.  wieder  die  vier 
Elemente,  als  Personificationen  vor:  so  erheben  sich  doch  diese 
nicht  zu  symbolischen,  aus  anschauungstiefer  Idealisirung  des 
Naturlebens  entsprungenen,  poetisch-plastischen  Gestalten,  wie  die 
der  griechischen  Natursymbolik.  Es  ist,  inabsicht  auf  poetische 
Kunstgestaltung  und  Weltanschauung,  ein  himmelhoher  Unter- 
schied: ob  z.  B.  ein  Fluss-,  Feuer-,  Luft-,  Erdgeist  in  voller 
volkstümlicher  naturlebendiger  Gestalt,  sey  es  aus  national- 
schöpferischer Volksphantasie,  sey  es,  stammbürtig  gleich  dieser, 
aus  schaffender  Dichterphautasie  entsprungen  ist;  oder  ob  die 
Naturkraft  in  ihrer  elementaren  Erscheinung,  wie  bei  Calderon, 
als  handelnde  Person  auftritt.  Das  „Moralitätsdrama“,  das 
die  menschlichen  Geistes-  und  Gemüthskräfte , Tugenden  und 
Laster,  hypostasirt  und  verkörpert,  gruppirt  seine  allegorischen 
Personen  um  einen  bestimmten,  klaren,  gemeinverständlichen 
Haupt-  und  Zweckgedanken.  Das  Auto  sacram.  dagegen  zielt 
und  wirkt  mit  seinem  aus  allen  Gattungen  der  geistlichen  Spiele 
gemischten  figürlichen  Personal  auf  ein  mystisches,  unerforsch- 
liches,  jeder  Erörterung  und  Erkenntuiss  unnahbares,  die  Wand- 
lung von  Naturkörpern,  wie  Brod  und  Wein,  in  wirkliches  Fleisch 
und  Blut  vergegenwärtigendes,  und  Beides  doch  wieder  in  das  An- 
schauungsbild eines  allerheiligst  Unbegreiflichen  vergeistigendes 
Glaubenssymbol ; zielt  und  wirkt,  als  auf  ein  Höchstes,  auf  diesen 
undenkbaren  Schlussgedanken  eines  physisch- metaphysischen, 
körperhaft  spiritualistisclien,  menschlich  übermenschlichen  Gnaden- 
mittels hin;  nicht  aber  um  das  von  vornherein  sanctionirte 
Dogma  als  Grundidee  des  dramatischen  Spiels,  in  dramatischer, 
aus  einer  Dialektik  von  thatsächlichen  Conflicten  ermittelnder 
Weise,  zu  entwickeln.  Woraus  dann,  vom  Gesichtspunkt  der 
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Kunstgestaltung  betrachtet,  folgen  würde,  dass  die  Moralitäta- 
spiele  der  Wesensidee  des  Drama’s  näher  kommen,  als  das  Auto 
sacramental,  ob  dieses  auch  durch  anderweitiges,  opernhaftes 
Schmuck-  und  Zierwerk,  durch  lyrischen  Glauz,  Verszauber  und 
theologisch-dogmatische  Scheingedankentiefe  die  schlichte  Einfalt 
der  auf  ethische  Läuterung  ausgehenden  Moralitäten  verdunkeln  1 

möchte  — eine  Läuterung,  die  gleichfalls  dem  Wesen  und  den 
Forderungen  der  dramatischen  Kunst  mehr,  als  die  kirchlich 
religiöse  entspricht,  welche,  erörterter-  und  erprobtermassen, 
dem  poetisch  katholischen  Geiste  des-Drama’s  sich  eher  feindlich 
als  förderlich  erweist. 

Nach  dem  Genüsse  der  verbotenen  Fracht  versinkt  Mensch 
in  Jammer  und  Verzweiflung.  Wie  den  polnischen  Prinzen 
Sigismundo  in  der  gleichbetitelten  Komödie,  erblicken  wir  unseren 
allgemein  menschheitlicheu  Autohelden,  den  Menseh-Menschthum 
wieder  in  seiner  Felsentraumhöhle,  wieder  in  Fesseln  und  wieder 
in  Felle  gekleidet,  nicht  ohne  allegorische  Anspielung  auf  die 
Felle  nach  dem  Sündenfall.  Alles,  was  Mensch  bisher  erlebte, 

«•scheint  ihm  wie  ein  geträumter  Traum,  und  uns  nicht  minder. 

Noch  mehr,  was  Mensch  jetzt  erlebt,  dass  ihm  Weisheit1), 
als  Pilger  nämlich  verkleidet,  die  Fesseln  abnimmt  und,  in 
Mensch’s  Felle  gehüllt,  statt  seiner  in  der  Höhle  zurückbleibt, 
um  sich  von  Satan  und  dessen  Leiblakey  Schatten,  der  ihm 
als  f-  catcher  auf  Schritt  und  Tritt  folgt,  für  Mensch  halten  zu  t 

lassen.  Richtig  gehen  Satan  und  Schatten  in  die  Falle; 
nageln  Weisheit,  im  Wahne  es  sey  Mensch,  au  einen 
Kreuzesstamm,  mit  symbolischer  Anspielung  auf  den  Baumstamm, 
dessen  verbotene  Frucht  Mensch  genossen.  Weisheit  (Christus, 
Gottraensch)  haucht  den  Geist  am  Kreuze  aus;  die  Erde  bebt, 

Satan  und  Schatten  (Sombra)  riechen  Lunte  und  stürzen 
vor  Schrecken  todt  nieder;  erheben  sich  aber  vouneuem,  der 
wiedererstandenen  Weisheit  zum  Possen:  Lebst  Du,  so  sind  auch 
wir  auf  dem  Posten,  der  Zuversicht  lebend,  dass  Mensch  nun 
und  nimmermehr  für  seine  Schuld  Genugthuung  geben  könne.*) 


1)  Sabiduria. 

2)  El  Principe  de  las  tenieblus. 

4C61U0  su  culpa  cn  tu  muerte 
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Nicht?  Ihr  werdet  euch  Beide  wundern.  Auf  den  Wink  des 
Lichtes  tritt  Wasser  heran  mit  einer  Muschelschale  >),  um 
die  Sünde  vom  Mensch  zu  waschen.  Erde  stellt  das  aus 
A ehren  und  Reben  zu  gestaltende  Sacrament  in  Aussicht,  die 
wahre  Frucht  des  ewigen  Lebens,  von  einem  heiligeren  Stamme 
gebrochen,  als  der  Baum  des  ewigen  Lebens  im  Garten  Eden  — 
vom  Kreuzesstamm.  Die  zwei  höllischen  Wichte,  Satan  und 
sein  Schatten,  werfen  sich  in  die  wildeste  Flucht,  Schatten 
vorauf,  da  Satan  das  Licht  im  Rücken  hat.  Himmelselig  ruft 
der  Mensch,  der  Sigismund  des  Auto  Sacram.  wie  der  Sigis- 
mund der  Comedia  famosa:  Ist  auch  das  ein  Traum,  so  lasst 

mich  fortträumen  in  alle  Ewigkeit!2)  Worauf  Macht  ihn  be- 
deutet: „Da  du  träumst,  so  lange  du  lebst  — denn  das  Leben 
ist  Traum  — nimm  dich  inacht,  dass  du  nicht  nach  einem 
Rückfall,  mit  schweren  Ketten  belastet,  aus  dem  letzten  Traum- 
schlaf erwachest!“3)  „Was  in  dem  Schlaf  für  Träume  kommen 
mögen,  Wenn  wir  den  Drang  des  Irdischen  abgeschüttelt“  u.  s.  w. 
Nimm  dich  inacht!  Der  schlimmste  Traum  des  Lebens,  und 
der  gewiss  in  Erfüllung  geht,  ist  der  Tod,  gegen  den  kein  Kraut 
gewachsen,  keine  Aebren  und  Reben!  — Leser  (dazwischen- 
fahrend): „Es  lebe  das  Leben!  fort  aus  diesem  Geisterreich  eines 
dämmerbleichen  Traumlebens!  Aus  dieser  fahlen  Autowelt  einer 
schattenhaften  Dramatik,  — die  auch  über  das  profane  Schau- 
spiel der  Spanier,  über  ihr  historisches  Drama,  ja  selbst  über  ihre, 
vom  orthodoxen  Gespensterglauben  an  das  Ehr-  und  Eifersuchts- 

Pode  quedar  datisfecha 
No  pudiendo  el  tlioinbre  en  culpa 
Mciecer  satisfacerla? 

1)  Sale  el  Agua  con  una  concba. 

2)  Hombre.  Si  esto  t ambien  cs  dormir, 

A nunca  despertar  duerma. 

3)  Poder.  Y pues  quanto  vives  sucfias , 

Porqnc  al  fin  la  Vida  es  Suefio, 

No  otra  vez  tanto  bien  picrdas; 

Porque  volveräs  a verte 
Aun  en  prision  mas  cstrecha, 

Si  con  culpa  en  el  letal 
Ultimo  sueiio  despiertas. 
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dogma  beherrschte  Mantel-  und  Degen-Komödie  einen  todten- 
haiten  Schein  wirft.  Fort,  fort,  aus  dieser  dramatischen  Nekro- 
polis  voll  glänzender  Mausoleen,  kunstreicher  Asehenkrüge  und 
kostbarer  unter  dem  Moder  gefundenen  Schinucksachen ! Hinweg 
aus  dieser  Kirchen-  und  Kirchhofdramatik,  die,  aus  der  Poesie 
der  Todtcntänze  hervorgegangen,  diese  in  höchster  Kuustvollendung 
darstellt!“  — 

Aut.:  Doch  ist  uud  bleibt  das  spanische  Drama,  bei  allem 
Preiszugebenden,  immerhin  durch  Glanz  und  Fülle  poetischer 
Schönheiten  — Leser:  „Bleibt  es,  in  meinen  Augen  doch  unter 
dem  Drama  der  Hindu  selbst,  das,  meinem  Urtheile  nach,  in 
Rücksicht  auf  poetische  Seelentiefe,  Naivetät,  Naturstärke,  auf 
Schicksalsbegriff,  Weltanschauung,  Genio  der  dramatischen 
Leidenschaft  und  Herzenssprache,  ja  selbst  was  Reichthum  und 
Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  uud  Plastik  der  Charaktere  be- 
trifft, über  «las  spanische  Drama  den  Meistervorrang  behauptet“.  — 
Aut.:  Lope’sl  ‘Der  beste  Alcalde  ist  der  König’  — Calderon’s  oder 
Lope’s  ‘Richter  von  Zalamea’.  — Moreto’s  ‘Donna  Diana’  — 
Leser:  „Nun  ja!  Als  Kunstwerke  des  spauischen  ßübnen- 
scliema’s  vollendete  Gebilde.  Doch  klebt  selbst  diesen,  wie  Du 
gezeigt  hast,  das  Schematische  eben,  das  Conventionelle , das 
Gekünstelte  an,  das  der  ächten  Kunst  widersagt.  Die  Herrlich- 
keiten jener  drei  wunderwürdigen  Ausnahmsdramen,  und  die  doch 
nur  mit  dem  Phosphorglanze  von  Irrlichtern  über  dem  Grabe 
des  spanischen  Nationalgeistes  schweben,  auch  diese  Herrlichkeiten 
verhalten  sich  zu  dem  Schönen  und  Göttlichen,  das  die  wahre 
dramatische  Kunstpoesie  darstellt,  wie  die  sich  immer  erneuernden 
und  doch  stets  dieselben  Trugbilder  und  Figurenwandlungen 
blitzenden  Zauberfeuerspiele  und  Gaukelblendwerke , womit  die 
arabische  Fee  die  in  ihren  Banden  verstrickten  Liebesritter  be- 
rückt, sich  verhalten  zu  dem  heiligen  Feuer  der  ewig  stillen  und 
als  Gottes  Gedanken  ewig  leuchtenden  Sternbilder  in  des  Nacht- 
himmels unermesslicher  Tiefe,  ünd  am  Ende!  Drei  oder  vier, 
ich  will  sagen,  ein  halbes  Dutzend  Perlen  als  Reingewinn  aus 
einem  berghohen  Haufen  verwester  Austerschalen  — um  solchen 
Preis  sag’  ich  auch  den  drei  Perlen : Favete  et  valete ! Die  Hölle 
selbst,  könnte  man  sie  auf  ihren  innersten  Feingehalt  zusammen- 
pressen, würde  ein  Salzkörnchen  ab  werfen,  das  vielleicht  seyn 
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könnte  das  Salz  der  Erde.  Jener  Feuerglanz  und  Schimmer  der 
spanischen  Meisterdramen  könnte  an  die  Fläinmchen  erinnern, 
welche  die  Irokesen  um  die  Lippen  der  sterbenden  Priester  ihrer 
Blutgötzen  spielen,  und  als  deren  Seelen  entfliegen  sehen.  Als 
solche  Todesflammenseelen  gaukelt  auch  das  Genie  der  grossen 
spanischen  Kunstmeister  um  die  verblichenen  Lippen  des  er- 
loschenen Nationalgenies,  als  dessen  Seele  gleichsam  im  Todes- 
glanz es  noch  einmal  aufleuchtet.  Jener  Blendwerk-Schimmer 
der  spanischen  Bühne  im  17.  Jahrh.  er  mahnt  mich  ferner  an  den 
Flammenglanz  der  spanischen  Autos  da  Fe,  wovon  dieses  Drama, 
das  Calderou’sehe  namentlich,  dessen  Lichtkern  das  Auto  ist, 
mir  nur  ein  Abglanz  scheint;  und  mahnt  mich  auch  au  die  gemalten 
Flammen  auf  den  Sanbenitos,  die  verkehrt  oder,  mit  der 
Spitze  nach  unten,  auf  die  Hölle  deuten,  aus  der  sie  hervor- 
brachen. So  erscheinen  die  glänzenden  Situationen  im  spanischen 
Drama  durchweg  auf  die  Spitze  gestellt,  abwärts  strebend  nach 
dem  Zauberreiche  der  schwarzen  Bühnenkunst,  der  dramatischen 
Teufelsraagie;  nicht  aufwärts  zum  Himmel  der  wahren  Poesie, 
der  himmlischen  Geistes-  und  Herzenserleuchtung.  Mir  aus  deu 
Augen  dieserGlanz!  hinweg!  hinweg!  aus  diesen  Modergrüfteu !“  — 
Autor:  Wir  verlassen  sie  gemeinschaftlich  Arm  in  Arm  — 
Leser:  „Arm  in  Arm  mit  dir,  so  fordr’  ich  mein  Jahrhundert 
in  die  Schrankeu!“  — Autor.  Das  achtzehnte  doch  zunächst 
des  spanischen  Dramas?  — Leser:  „Nicht  um  Erdballs 
Schätze!  — Mein  Jahrhundert,  sag’  ich!  Dieses  Jahrhundert, 
und  das  Drama  dieses  Jahrhunderts,  das  Fleisch  von  meinem 
Fleische  ist  und  Bein  von  meinem  Bein  1“  — Autor:  Wie?  Du 
wolltest  — ? Leser:  „Ich  will,  dass  wir  uns,  Armin  Ann,  und 
mit  Einem  Sprung  hinausschwingen  aus  dem  Bereich  des  roma- 
nischen Drama’s,  das  mir  nachgerade  zum  Halse  herauswächst 
— und  mitten  hinein  ins  germanische,  wonach  meine  Seele 
lechtzt!“  Autor  (nach  einer  kleinen  Pause);  Vox  faucibus  haeret. — 
Wie?  Du  wolltest,  Du  selber  wolltest  die  festgestellte,  durch 
gegenseitiges  Uebereinkommen  festgesetzte  Iteikeordnung  der 
Dramageschlechter,  je  nach  ihrer  nationalen  Entwickelungsfolge, 
unterbrechen?  Unsere  Geschichte  aus  den  Fugen  reissen?  Auf 
halbfertiges  Mauerwerk  das  Dach  aufsetzen?  Wo  nicht  lieber 
gleich  das  Dach  über  den  rhinenhafton  Mauern  in  der  Luft 
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schweben  lassen?  Oder  ein  Bruchstück  von  Geschichte  des 
germanischen  Drama’s  aus  dem  Stegreif  in  allerneuestem 
Wortsinn  gründen?  Oder  verlangst,  dass,  gleich  jenem  von  Bienen 
ausFedernund  Wachs  erbauten,  von  Apollon  den  Hyperboräern 
durcli  die  Luft  zugeschickten  Tempelchen  ')»  — dass  dir  ein 
deutsches  Schauspielhaus,  wie  ein  Luftballon,  über  dem  Kopf 
weg  fliege  — das  deutsche  Drama  wohl  gar  des  neunzehnten 
Jahrhunderts,  das  du,  als  deines,  in  die  Schranken  riefst?  — 
Leser:  „Vom  germanischen  Drama  sprach  ich ; und  von  unserem 
Jahrhundert  in  sofern,  als  in  seinen  dramatischen  Adern  germa- 
nisches Herzblut  schlägt;  als  im  deutschen  Drama  die  Pulswellen 
pochen,  die  aus  dem  grossen  Herzen  der  dramatischen  Dichtkunst 
das  auch  deine  Geschichte  durchschüttert,  die  aus  dem  Shak- 
speare-Drama  sich  in  unseres  ergossen.  Um  das  Shak- 
speardrama  bewegen  sich  alle  Dramengruppen  und  Systeme 
in  deiner  Geschichte,  und  es  sollte  mir,  wie  die  Centralsonne 
im  Weltsystem,  unsichtbar  bleiben?  Die  Aussicht  auf  eine  Ge- 
schichte des  Shakespeare-Drama’s  verliert  sich  immer  trüber  in 
das  Nebelgrau  deines  weissen  Bartes,  und  in  den,  an  eine 
mondbeglänzte  kühle  Grabsteinplatte  erinnernden  Mondschein 
deiner  Glatze.  Den  Bau  deiner  Geschichte  mögen  Andere 
weiterführen,  die  Verbindungsbögen  und  Mittelglieder  anschliessend 
an  die  von  dir  erwartete  Geschichte  des  Shakespeare -Drama's. 
Weitläufige  Grossbauten  kommen  in  der  Kegel  so  zustande,  dass 
aus  entfernten  Punkten  die  Bauglieder  einander  entgegenwachseu. 
Der  lebendige  Organismus  geht  darin  mit  dem  Beispiel  voran: 
Er  entwickelt  sich  nicht  nach  dem  Schnürchen,  sondern  aus  ver- 
schiedenen Centralpunkten  seiner  Lebenssysteme.“  — Autor: 
Will  mir  doch  kaum  zu  Sinne,  wie  eine  Verzahnung,  innerhalb 
einer  Geschichte  des  Shakespeare-Drama’s,  ohne  eine  Geschichte 
des  englischen  Drama’s  überhaupt,  sich  bewerkstelligen  lasse; 
geschweige  denn  eine  genetische  Darstellung  dieser  Geschichte, 
die  sich  gegen  unsere  Geschichte  des  Drama’s  abschlösse, 
wie  das  britannische  Inselreich  gegen  den  Contiuent.  Es  müsste 
denn  die  Geschichte  des  Shakespearedrama’s  ein  eigenes  selbst- 
ständiges Werk  bilden,  zu  welcher  die  allgemeine  Geschichte  des 
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englischen  Drania’s  sich  etwa  so  verhielte,  wie  zum  Hotel  die 
Portier-Loge,  wo  die  Zimmerschlüssel  der  nichtanwesenden  Gäste 
hängen.  — Leser:  „Halt  es  damit  wie  du  magst!  Selbstständiges 
Werk  oder  nicht  selbstständig.  Nur  dafür  sorge,  dass  es,  in  jeg- 
licher Form,  als  ein  selbstständiges  Werk  erscheine.  Hab’  ich 
einmal  das  Shakspeare-Drama  von  dir  in  Händen,  und  willst  du 
alsdann  durchaus  wieder  die  Pharaonengrüfte  im  Escurial  des 
spanischen  Drama’s  durchwandern,  und,  mit  der  kritischen  Fackel 
in  der  Hand,  auch  noch  die  letzten  neuen  und  neuesten  Leichen 
in  den  silbernen  Särgen,  und  die  noch  im  Rest  stehenden  Mumien 
mit  vergoldeten  Holzlarven  beleuchten:  so  verschwöre  ich  gerade 
nicht,  dir  dahin  zu  folgen'4.  — Autor:  Bis  dahin  ist  dein 
Cicerone  selbst  ein  Grabgespenst!  — Leser:  „Das  zum  Führer 
in  die  Katakomben  des  spanisch-dramatischen  Escurial  wie  ge- 
schaffen! — Unter  keinen  Umständen  lasse  ich  mich  jetzt  auf 
einen  fünften  Band  spanisches  Drama  zu  Gaste  bitten“.  Autor 
(mit  tiefer  Verbeugung,):  Dein  Wunsch  ist  mir  Befehl,  und  — 
ehrlich  gestanden!  — dein  Befehl  mein  stiller  Wunsch.  — Leser: 
„Als  ob  ich’s  nicht  wüsste!“  — Autor  (wie  oben):  Deinem 
Scharfblick  bleibt  nichts  verborgen,  mein  vollendeter  Gebioter!  — 
Leser.  „Vollendeter  Gebieter  — Nennt  nicht  so  in  Shakspeare’s 
„Liebes  Lust  und  Leid“  der  kleine  Page  Motte  den  spanischen 
Fechter  und  capitan  matäsicte,  Armado?  — Als  Anspielungs- 
Übergang  vom  spanischen  zum  Shakspeare-Drama,  will  ich  mir 
die  Apostrophe  gefallen  lassen“.  Autor:  Bekannt  mit  deiner 
grossherrlichen  Eigenart,  und  mich  einer  deiner  Köuigslaunen 
versehend,  sorgte  ich  im  voraus  für  ein  das  Shakespeare-Drama 
mit  dem  Deutschen,  gleichsam  als  Rüpelzwischenspiel,  vermittelndes 
Uebergangs-lntermezzo,  das  an  passender  Stelle  in  der  Geschichte 
des  Shakspeare-Drama’s  dich  durch  die  Charakteristik  des  deutschen 
Caliban-Drama’s  im  dritten  und  vierten  Jahrzehent  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  ergötzen  soll,  als  dessen  Höhepunkt  dieses 
Drama  prangt.  — Leser:  „Ich  freue  mich  auf  dein  Zwischen- 
spiel — doch  unter  welchem  Titel  — ?“  Autor:  Den  der  Caliban 
selbst  erfunden  und  zuerst  gebraucht:  Unter  dem  Titel:  „Shak- 
spearoman  ie“.  — Leser:  „Nun  so  macht  schon  dieser  Fund 
allein  den  Höhepunkt,  worauf  dessen  Drama  prangt,  zum  Pranger 
und  das  Schmähwort  „Shakspearomanie“  zur  Inschrift  der  Pranger- 
XI.  2.  43 
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tafel  vor  der  Brust,  so  schaudernd  wie  die  Aufschrift:  „Vater- 
mordversuch“. Denn  Wen  verehrt  das  deutsche  Drama,  das 
äclitbürtige,  grosse,  in  seiner  herrlichsten  Vollendung;  das 
Lessing-,  Goethe-,  Schiller-Drama,  Wen  verehrt  es  als 
seinen  Vater,  wenn  nicht  Shakspeare?  Jede  von  einem  ; 

deutschen  Dramatiker  an  Shakspeare  begangene  Impietät  ist  ein  i 

Schandfleck,  und  kennzeichnet  den  respectlosen  Verletzer  der 
Ehrfurcht  vor  dem  ‘true  begetter’,  vor  dem  geistigen  Erzeuger, 
Befruchter,  Erzieher  und  Wohlthäter  des  deutschen  dramatischen 
Genius,  als  missgeschaffenen  Bankert  und  Auswürfling  der  deutschen  i 

Bühnenkunst.  Die  Respectlosigkeit  gegen  Shakspeare,  das  gering- 
schätzige Bemängeln,  Abfertigen,  keine  Umstände  mit  ihm 
machen,  verdächtigt  vorweg  den  Kritiker  als  einen  Hohlkopf,  und 
den  Dramatiker  als  einen  windbeutelnden  Klopffechter,  dem  keine 
Grösse  imponirt;  oder  macht  ihn  zum  Windeldichterchen,  das  mit 
Sänglingskiofern  am  Wolfszahn  herumkäuet  und  ihn  begeifert,  um 
seine  dramatischen  Milchzähne  herauszubeissen ; oder  er  spielt  den 
„tapfern  Floh“,  der  auf  der  Lippe  des  Löwen  sein  Frühstück  verzehrt. 

Die  Freude  an  dar  Verkleinerung  eines  grossen  Menschen  ist  das 
sicherste  Kennzeichen  einer  gemeinen,  niedrigen  Seele;  und  der  , 

Kritikerj'und  Dramatiker  gar,  der  sich  damit  kitzelt,  steht  unter’m  ] 

Allen.  Verbindet  sich  die  grosse  Persönlichkeit  mit  dem  höchsten,  j 

weltbewegenden  Dichtergenie;  offenbart  sich  in  einem  solchen  (, 

Menschenwesen  der  Gottheit  naturmächtiger  Gestaltungsgeist  in  5 

aller  Kraft  und  Herrlichkeit ; — und  sieht  man  an  einer  solchen 
Erscheinung  die  respectlos  hämische  Krittelsucht  Muthwill  und  j 

Ungebühr  üben;  an  einer  solchen  die  Menschheit  erhöhenden, 
und  erleuchtenden,  durch  wunderbare  Kunstwirkung  Geist  und  r 

Seele  läuternden  und  ergötzenden  Gottesoftenbarung;  sieht  man  0j 

an  einer  solchen,  als  höchster  poetischer  Kunstgenuss  erscheinen-  n 

den  Theophanie,  die  zuchtlose  Fratzenkritik  ihr  Müthcken  auf  U 

der  gellenden  Hohnpfeife  kühlen:  muss  man  da  nicht  dies  lite-  jj 

rarischo  Clikengelichter  für  Abkömmlinge  jener  Ursassen  des  ß 

ägyptischen  Marschlandes  halten,  von  welchen  Diodor  berichtet,  j. 

dass  sie  jedesmal  beim  Sonnenaufgang  mit  Hohngeschrei  und  fl 

Fluchgeheul  vor  dem  Anblick  der  Sonne  in  ihre  Moräste 
stürzen,  um  die  himmlische  Weltleuchte  mit  Schlammwürfen  zu 
begrüssen  ? 


Digitized  by  Google 


Byron,  Goethe,  Shakspaere. 


675 


Byron  war  gross  genug,  glorificirt  genug,  ruhmüberschüttet 
und  umstrahlt  genug,  war  mit  einem  Wort  „schöner  Morgen- 
stern“ genug,  vom  Himmel  in  den  Salon  gefallner  „schöner 
Morgenstern“  genug;  um,  wie  Lucifer  auf  den  Herrn,  seinen 
Schöpfer,  auf  Shakspeare  eifersüchtig  seyn  zu  dürfen.  Goethe, 
als  Dichter  und  schöpferischer  Kunstmeister,  so  hoch  über  Byron, 
wie  der  Erzengel  über  demselben  luciferischen,  unter  seiner  Sohle 
sich  bäumenden  und  sich  schmiegenden  Dämon  — Goethe,  dieser 
siegeshohen  Ueberlegenheit,  als  ‘coueilianter’  Dichter-Cherub,  un- 
eingedenk,  und  der,  geblendet  von  dem  Licbtglanz  des  himmel- 
entstürzten, rebellisch  schönen  Morgensterns,  des  Lucifer-Poeten 
der  fashionablen  Welt  — englischer  Lord  noch  obenein  — in 
ihm  einen  ebenbürtigen  Dichter-Zwillingsstern  erblicken  mochte 
— Goethe  erhob  sich  in  seiner  gewaltigen,  hoheitsvollen  Dichter- 
grösse gleichsam  über  sich  selbst,  um  in  grossartig  beispielloser 
Selbstbescheidung  und  unbewusst,  dass  er  seine  eigene  Apotheose 
aussprach,  jenes,  wie  Hohenpriesterandacht,  feierlich  weihevolle 
Wort  zu  verkünden:  dass  er  in  Ehrfurcht  zu  Shakspeare  empor- 
schaue. Nie  hat  die  Bescheidenheit  eines  grössten  Dichters 
in  solcher  Erhabenheit,  — möchte  man  doch  sagen,  mit  solcher 
Majestät  glorreicher  Selbstunterordnung  ihre  Huldigung  einem 
Kunst-  und  Geistesgenossen  öffentlich  dargebracht.  Nächst  dem 
Göttlichen,  dem  eine  unbedingt  hingebungsvolle  Verehrung  ge- 
bührt, ist  diese  Verehrung,  als  des  Göttlichen  Abglanz  und  himm- 
lischer Widerschein,  der  erhabenste,  gott-  und  menschenherrlichste 
Anblick.  Zu  einer  staunenswürdig  unmessbaren  Geistesgrösse 
vermag  der  verwandte  Geist  nur  auf  den  Flügeln  begeisterter 
Verehrung  und  liebevoller  Bewunderung  sich  emporzuschwingen 
und  die  Höhe  des  Ideal-Geistes  zu  erreichen.  Goethe’s  vielbe- 
rufenes ‘Shakspeare  uud  kein  Ende’,  dieses  scheinbar  gegen  die 
maasslose  Shakspeare-Vergöttcruug  gerichtete  Manifest,  selbst 
dieses  erweist  sich  als  eine  Shakespeare- Apotheose , indem  es  die 
Bühne  als  einen  zu  beschränkten,  zu  engen  Tempelraum  gleich- 
sam für  die  Grösse  und  Herrlichkeit  seines  poetischen  Genius 
erklärt.  >)  „Wir  sämmtlich“  — lautet  das  letzte  Wort  in  Goethe’s 


t)  — „nur  läugnen  wir  — und  zwar  zu  seinen  Ehren,  dass  die  Bühne 
ein  würdiger  Raum  für  sein  Genie  gewesen.“  Ausg.  iu  40  Bn.  Bd.  35.  S.  379. 
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gleich  darauf  folgendem  Aufsatz  ’)  — „Wir  sämmtlich,  wie  wir 
auch  sind,  können  weder  seinem  ßuchstabeu  noch  seinem  Geiste 
genügen.“  Autor:  Ha!  des  erleuchteten  Shakspearomanen ! — 
Leser:  (fortfahrend)  „Bei  den  vorerwähnten  Abkömmlingen  jener 
ägyptischen,  die  Sonne  mit  Schlammgrüssen  verwünschenden 
Märschlinge,  bei  den  Sümpflingen  der  Shakspeare-Afterkvitik  gebt 
der  Kitzel,  dem  Shakspeare  am  Zeuge  zu  flicken,  mit  dem  Ge- 
lüste Hand  in  Hand,  das  Mittelmässige,  Schlechte  oder  Verzerrte 
aufkosten  des  Guten  und  Musterwürdigen  zu  erheben.  Wenn 
sie  ihren  Kothklump,  behufs  dessen  Erhebung,  dem  Hohen  und 
Grossen  ins  Gesicht  werten,  erreichen  sie,  auf  Einen  Wurf,  einen 
doppelten  Zweck:  sie  erhöhen  den  Koth,  und  besudeln  zugleich 
mit  ihm  das  erhabene  Haupt  des  Beschmutzten.  Folgt  daraus, 
dass  mau  diesem  erhabenen  Haupte  kein  Haar  krümmen  soll? 
Der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden  unterwirft  sich  der  Kritik, 
und  sein  Nacheiferer,  der  grosse  Dichter,  sollte  sich  erhaben 
über  die  Kritik  dünken?  Solcher  Erhabenheitsdünkel  wäre  unter 
der  Kritik.  Hat  doch  Goethe  selbst  in  dem  beregten  Aufsatz 
Manches  an  Shakspeare  getadelt  und  als  nichtnachahmungswürdig 
und  nichtmustergültig  bezeichnet.  Goethe’s  Tadel  begeht  aber 
keinen  Verrath  an  seiner  Ehrfurcht  vor  dem  Unerreichbaren. 

Etwas  Anderes  ist:  nicht  blind  seyn  gegen  die  Sonnenflecken, 
ohne  sich  desshalb  in  der  Bewunderung  der  Schönheit  und 
Herrlichkeit  des  Taggestirns  beirren  zu  lassen,  und  ohne  die 
Frage  zu  scheuen , ob  denn  diese  Flecken  nicht  dennoch 
„Fackeln“  der  Erleuchtung  seyn  möchten,  was  einige  der  Sonnen- 
fleckeu  auch  wirklich  sind;  und  ob  nicht  auch  die  Auswüchse 
des  grössten  Dichters  den  aus  der  Sounenatmosphäre  hervor- 
ragenden Protuberanzeu  gleichen  möchten, ^die  Kirchhoff  für 
Lichtgebilde  oder  F lammeusäulen  von  ausserordentlichem 
Glanze  erklärt.  Etwas  Anderes;  die  Sonnenflecken  an  den  der 
Sonne  in’s  Gesicht  geschleuderten  Kothwürfen  nachweisen.  Nicht 
das  Aufzeigen  der  Fehler  und  Mängel  au  einem  als  höchstes  Vor- 
bild gefeierten  Kunstmeister  verletzt  und  erbittert.  Was  das 
Gemüth  eines  noch  begeisteruugsfähigen  Verehrers  und  Bewunderers 
empört,  ist  die  leichtfertige,  abthuende  Manier,  womit,  als  wär’ 


1)  „Erste  Ausgabe  des  Hamlet,“  a.  a.  0.  S.  3S7. 
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er  ihresgleichen,  eine  Dichterglorie,  wie  Shakspeare,  sich  von 
Lumpen  des  Geistes  muss  lumpen  lassen.  Diese,  die  Thersites- 
Zoilus-Bande,  die  Shakspearomanie- Schreier,  sie  möchten  den 
Shakspeare  von  der  deutschen  Bühne,  die  er  doch  mit  hat  schaffen 
helfen,  die  jedenfalls  der  Begeisterung  genieverwandter  deutscher 
Dichter  für  ihn  die  unsterblichen,  den  Ruhm  der  deutschen  dra- 
matischen Dichtkunst  einzig  begründenden  Schöpfungen  wesent- 
lich mitverdankt  — die  Shakspearomanie-Schreier,  sie  möchten 
den  Shakspeare  von  der  deutschen  Bühne  hevunterhabeu  aus  eitel 
Brodneid,  aus  eitel  Dichterlings- Eitelkeit,  damit  sie,  als  bevorzugte 
Bretter-Flöhe,  ihr  Wesen  darauf  treiben,  ihre  grossen  Sprünge 
machen,  ihre  Preiskümpfe,  in  ‘Weise  von  .Bertholet’s’  zu  Floh- 
Turnieren  dressirten,  mit  Strohhalmen  als  Speeren  fechtenden 
Lanzenstechern,  für  Geld  sehen  lassen  und  produciren.  Shak- 
si«jare  hat  so  wenig  die  Kritik  zu  scheuen,  dass  mit  der  Gründ- 
lichkeit achter  Shakspeare-Forschung,  mit  der  tieferen  Zer- 
gliederung seiner  Dramen  nur  die  Bewunderung  seiner  Kunst 
und  seines  Genius  wächst. 

Nach  Kepler  entsteht  der  Lichtschweif  des  Kometen  dadurch, 
dass  die  durch  den  Kopf  des  Kometen  sehiesseuden  Sonnen- 
strahlen den  erlcuehtbaren  Kometenstoff  mit  sich  fortreissen. 
Aehnlich  wird  auch  der  kritische,  eüiem  grossen  Poeten  lichtver- 
wandte uud  an  ihm  erglänzende  Geist  von  des  Dichters  Strahlen- 
durchleuchtung mit  fortgerissen.  Die  kritische  Begeisterung 
ist  eben  nur  eine  solche  Mitfortgerissenheit,  eine  sonnonhafte, 
liehtcongeniale  Hi ngerissouhcit,  und  jede  ächte  Kritik  eines 
grossen  Kunstwerks  hat,  gleich  dem  Kometeuglanz , sich  als  ein 
Product  der  schöpferischen  Sonnenstrahlen  des  Dichters  und 
Künstlers  und  der  eigenen  Leuchtkraft  des  kritischen  Geistes  zu 
erweisen.  Ja,  wie  des  Propheten  Antlitz  nach  der  Unterredung 
mit  Gott  strahlte,  so  glänzen  und  leuchten  von  des  geistverwandteu 
Kritikers  und  Dichters  Stirn  die  rechten  „Shakespeare-Studien“; 
ein  solches  Licht  verständnisstiefer  Begeisterung  geht,  nach  jedem 
mit  Shakspeare’s  Genius  gepflogenen  intimen  Gespräche,  vom 
Antlitz  des  berufenen  Shakspeare-Forschers  und  Jüngers  aus.  Es 
ist  der  Abglanz  seinos  göttlichen  Geistes,  seines  dichterischen 
Enthusiasmus,  seiner  frenzy  looking  eyes,  in  heiliger  Verzückung 
rollenden  Augen , seiner  py Büschen  Gotttrunkcnheit  uud  Theo- 
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pneustie:  eine  tiefbesonnene,  vernunftlichte  Shakspearomanie.  Wehe 
dem,  der,  in  diesem  Sinne,  nicht  Shakspearomane  ist.  Einen 
Socrates  ficavauivog  nannte  Plato  den  Diogenes  '),  ihn  durch 
solche  Bezeichnung  höchlich  ehrend.  Der  mainomenos  machte 
den  Diogenes  eben  zum  grossen  Philosophen,  zum  ‘vir  ingentis 
animi',  wio  ihn  Seneca  nennt. 2)  Ohne  den  Mainomenos  wäre 
Diogenes  der  Cyniker,  als  Philosoph,  ein  gewöhnlicher  gemeiner 
Hund  geblieben,  wie  die  Shakspeare-Kritik  und  jegliche  Dramatik 
ohne  Shakspearomanie  im  obigen  Verstände,  nämlich  ohne  eine 
auf  tiefste,  innigste,  von  erkenntnissvoller  Kritik  durchdrungene, 
und  im  Maasse  als  sie  das  ist,  bewusste  Shakspearomanie  — eine 
auf  den  Hund  gekommene  Kritik  uud  Dramatik  ist.  Die  wahre 
Shakspearomanie  ist  eine  Shakspeare-M an tik,  und  eine  solche 
erwarte  ich  von  deiner  Geschichte  des  Shakspeare-Drama’s,  das 
ich  am  liebsten  doch  in  Form  einer  Geschichte  des  Eng- 
lischen Drama’s  begrüssen  möchte.“  — 

1)  Acl.  XIV.  c.  33.  — 2)  De  tranq.  an.  c.  VIII. 
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Abencerrage,  El  hidalgo,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  4vl. 

Abderrliaman  L^  VIII,  51.  56.  00  f. 

Abraham,  Auto  del  Sacritieio  de, 
IX,  441. 

Abre  el  ojo,  Komödie  von  Rojas  Zo- 
rilla  XI,  mb  187  ff. 

Abril,  Pedro  Simon  IX,  126,  Ueber- 
setzcr  des  Tereuz  IX,  185. 

Absalon,  Tragödie  von  J.  de  Malara 
IX,  183;  von  V.  D.  Taueo  IX, 
125, 

Accitnnas,  Las,  Schwank  von  L.  de 
Rucda  IX,  Hl  167  f. 

Acero  de  Madrid,  El,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  416  ff. 

Acte  seit  B.  Tom»  de  Naliarro  mit 
dem  Worte  Jornadas  bezeichnet  IX, 
3jL_  Vgl.  IX,  131. 

Acte  der  Komödie  auf  vier  festgestellt 
zuerst  durch  Juan  de  Cueva  IX, 
lila  f. 

Acte,  drei,  als  selbstständige  Stücke 
einer  Tragödie;  Erfindung  des 
Cristobal  de  Virues  IX,  222  f.  498. 

Actio  in  honorem  Virginis  Mariae, 
Jesuiten-Auto  IX , 485. 

Actioqnae  inscribitur  Examen  sacrum, 
Jesuiteu-Auto  IX,  485.  ff. 


Adonis  y Venus,  mythol.  Schauspiel 
von  Lope  de  Vega  X,  492. 

Aora  des  Augustns  VIII,  27. 

Agamouon , La  V enganza  de,  Uebcrsetz . 
der  Elektra  des  Sophokles  von  Pcrez 
de  Oliva  IX,  126. 

Agravio  — A sccreto  ogravio  secrcta 
venganza,  Drama  von  Caldoron  IX  7, 
37S  ff. 

Aguilar,  Gasparo  X,  537  ff. 

Alarcon  y Mcndoza,  Don  Juan  Rniz 
VIII,  538.  IX,  3S2  f.  m XI,  _1  ff- 

Alarcos,  El  conde,  Komödie  von  G.  de 
Castro  X,  039, 

Alarcos,  El  conde,  Drama  von  M.  de 
Mescua  X,  566, 

Alcalde  — El  mejor  Alcalde  el  Rey, 
Drama  von  Lope  de  Vega  X,  419  ff. 

Alcalde  de  Zalamea,  El,  Komödie  von 
Calderon  XI,  542.  XI 2,  2U2  ff. 

Alcaraz,  Schauspieler  n.  dram.  Dich- 
ter IX,  590. 

Aldrcte,  Bemardo,  über  die  Ursprache 
Spaniens  VIII,  80^  f. 

Alejandra,  La,  Tragödie  von  Lup. 
Argensola  IX,  247.  254  ff. 

Alejandro  Magno,  Poema  de,  von 
J.  Lorenzo  Seguradc  Astorga  VIII, 
386  ff. 
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Aleso,  La  vida  de  San,  geistl.  Drama  Amantes  de  Cartago,  Los,  Komödie 
von  Moreto  XI,  443.  von  G.  Aguilar  X,  538. 

Alexandersage,  mittelalterliche  Be-  Amantes  (de  Teruel),  Los,  Tragödie 
arbeitungen  derselben  VIII,  389.  von  A.  R.  de  Artieda  IX,  242  I.  — 

Alfonso's  X.  castilisclie  Chronik  VIII,  Komödie  von  Tirso  de  Molina  XI, 

225  f.  304.  Sein  Gesetz  gegen  die  120 

Betheiligung  der  Geistlichen  an  Amaranta,  La,  6 la  del  Mayo,  Drama  . 
weit!.  Schauspielen  242.  284.  Sein  von  Cervantes  IX,  350. 
libro  del  Tesoro  VIII , 279.  401  f.  Amazonas  en  las  Itidias,  Las,  Komö- 
408  ff.  S.  Estoria  de  Espaiia  VIII,  die  von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

418.  419  ff.  Grande  et  General  Amigo,  ainante,  y lealdad,  Komödie 
Estoria  VIII,  422  ff.  Las  siete  von  Caldcron  XI 2,  93  ff. 

Partidas  425  ff.  Astronomische  Amistad  castigada,  La,  Komödie  von 
Tafeln  432  Alarcon  XI,  2.  59  f. 

Almenas  de  Toro,  Las,  Komödie  von  Amor  constantc,  El,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  038.  G.  de  Castro  X,  036  ff. 

Almeria,  Poema  de  VIII,  453.  Amor,  honor  y poder,  Komödie  von 

Allegorische  Figuren  im  span.  Drama  Caldcron  XI 2,  174.  369  ff. 

IX,  4L  Amor  — El  major  encanto  Amor, 

Altabizarcu  Cantua  auf  die  Schlacht  Drama  von  Calderon  XI 2,  335  ff. 

von  Roncesvalles  VIII,  53  ff.  Amor  medico,  El,  Komödie  von  Tirso 
Altamira,  Pedro,  Verf.  eines  Auto  de  Molina  XI,  122, 

IX,  ljD  f.  Amor  por  arte  mayor,  Komödie  von 

Alttestamcntliclic  Stücke  von  Lope  Tirso  de  Molina  XI,  122.  i 

de  Vega  X,  491  f.  Amor  por  razon  de  estado,  Komödie 

Alvarez,  Lnys  XI,  51 1 . von  Tirso  de  Molina  XI,  120.  j, 

Alvaro  de  Luna,  Don,  Komödie  von  Amor  por  sciias,  Komödie  von  Tirso 

Tirso  de  Molina  XI,  121,  de  Molina  XI,  122.  j 

Amadis  de  Gaula,  Komödie  von  A.  R.  Amor  sin  saber  ä quien,  Komödie 

de  Artieda  IX,  242.  von  Lope  de  Vega  X,  239  ff.  j,. 

Amadis  de  Gaula  von  Vasco  de  Lo-  Amor  Vengado,  Schwank  von  Alonso 
beira  (?)  VIII,  668.  de  la  Vega  IX,  177,  { 

Amado  y aborrecido,  mythol.  Drama  Amor,  El,  y la  amistad,  Komödie  von 
von  Calderon  XI 2,  359.  Tirso  de  Molina  XI,  121. 

Amalti,  El  Mayordomo  de  la  Duquesa  Amor  y celos  hacen  discretos,  Kornö- 
de,  Drama  von  Lope  de  Vega  X,  die  von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

493.  Amtmann  Graumann,  llearbeitg.  des  ,. 

Amaltea,  La  perseguida,  Komödie  Alcalde  de  Zalamea  von  Schröder 
von  Fr.  Tarrega  X,  551,  XI 2,  202. 

Aman,  Tragcdia  de,  von  V.  D.  Taneo  Andalla,  Komödie  von  Juan  Baut.  ^ 

IX,  125.  Loyola  IX,  241.  * * 

Aman  y Mardaquco  6 la  Reina  Ester,  Andradc,  Micaela,  Autospielcrin  IX.  ,, 

Auto  von  F.  Godinez  X,  715.  421.  » 

Ainante,  El  verdadero,  Komödie  von  Andromeda,  mythol.  Schauspiel  von  l 

Lope  de  Vega  IX,  459.  584.  Lope  de  Vega  X,  492. 
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Andromeda  y Perseo,  mythol.  Frohn- 
lcichnainsspiel  Calderon ’s  XI 2,  360. 
634  ff. 

Anfitrion,  Komödie  nach  Plautus  von 
Francisco  de  Villalobos  IX,  123  f. 
Von  Fernan  Perez  de  Oliva  JX, 
124  f. 

Angulo,  Schauspieldirector  IX,  137. 
Animal  Profeta,  El,  geistl.  Komö- 
die von  Lope  de  Vega*X,  501  ff. 
5fiL 

Anonyme  Autos  IX,  433  ff.  440  ff. 
Antcs  qne  todo  es  mi  Dama,  Komö- 
die von  Calderon  XI 2,  143. 
Antichristo,  El,  Komödie  von  Alar- 
con  XI,  2. 

Antonio,  Nicolas,  seine  Bibliotheca  Hi- 
spana  VIII,  _Ui  ff. 

Anzuela  de  Fenisa,  EI,  Komödie  von 
' Lope  de  Vega  IX,  037, 

Aparte’s  im  Drama  VIII,  857.  8G2  f. 
Apolo  y Climcne,  mythol.  Drama  von 
Calderon  XI 2 , 361. 

Apollonio,  Vida  oder  Libro  del  Rey, 
Reimlegende  VIII,  384  ff. 

Aquilana,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naharro  IX,  3L  51  ff. 

Aqniles,  El,  Komödie  von  Tirso  de 
Molina  XI,  122, 

Araber  in  Spanien  VIII,  JM  ff.  Man- 
gel drarnat.  Kunst  unter  ihnen 

VIII,  144. 

Arabische  Kunst  und  Literatur  in 
Spanien  VIII,  145  ff.  Poesie  VIII, 
163  ff.  Hofdichter  166. 

Arauco  dornado,  Drama  von  Lope  de 
Vega  X,  484. 

Arbeiter  im  Weinberge,  Repräsenta- 
tion von  Horozeo  IX,  64f  f. 

Arbol  del  mejor  fruto,  El,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  Eid 
Arcadia , Komödie  'von  L.  de  Vega 

IX,  558. 

Arcadia,  Schäferroman  von  L.  de  Vega 
IX,  535  ff. 


Arcadia,  La,  Schäferspiel  von  Lope 
de  Vega  X,  501. 

Arcadia,  La  fingida,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  121. 

Arcellina,  La  constancia  de,  Komö- 
die von  J.  de  Cueva  IX,  218  f. 

Arevimiento,  El  honroso,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Argenis  y Poliarco,  Drama  von  Cal- 
deron XI  2,  584  ff. 

Argensola,  Bartolome  Leonardo  VIII, 
2L 

Argensola,  Lupercio  de  VIII,  21,  29, 

Argensola,  Lupercio  Leonardo  y IX, 
246  ff. 

Argumente  von  B.  Torres  de  Naharro 
zuerst  seinen  Komödien  beigefügt 
IX,  35. 

Aristophanes’  Pluto  übers,  von  Pe- 
dro Simon  Abril  IX,  126, 

Armelina,  Komödie  von  L.  de  Kueda 
IX,  142^  160  ff. 

Arsinda,  la  bizarra,  Drama  von  Cer- 
vantes IX,  350, 

Arte  mayor,  verso  de  VIII,  26|  ff. 

Arte  nuevo  de  hacer  comedias  en 
esto  tiompo,  Poetik  von  Lope  de 
Vega  IX,  628  ff. 

Artcmidoro,  Pseudonym  des  Artieda, 
A.  R.  de;  siehe  diesen. 

Artieda,  Andres  Rey  de  IX,  242. 

Arzt  seiner  Ehre , der , Drama  von 
Calderon  VIII,  62  ; siche  Medico. 

Assayamentos  et  Engannos  de  los 
Mogercs,  Libro  de  los,  Roman 
VIII,  437  f. 

Assonanz,  Gebrauch  derselben  VIII, 
264. 

Astarloa,  Pablo  Pedro,  über  das  hohe 
Alter  der  baskischen  SpracheVIII,7  7. 

Astorga,  de,  s.  Lorenzo. 

Atila,  azote  de  Dios,  Drama  von  L. 
V.  do  Guevara  X,  725. 

Atila  furioso,  Tragödie  von  Crist.  de 
Viruös  IX,  239  ff. 
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Atoclia,  Nuestra  Senora  de,  Komö- 
die von  Rojas  Zorilla  XI,  180 

Aun  de  noche  alumbra  el  sol,  Ko- 
mödie von  F.  Godinez  X,  716  ff. 

Aurelia,  Komödie  von  J.  de  Tirao- 
neda  IX,  166.  189. 

Anrora,  La,  de  Capacabana,  Mirakel- 
stüek  von  Calderon  XI  2,  390  ff. 

Aurora,  Nuestra  Senora  de  la,  geistl. 
Komödie  von  Moreto  XI,  419, 

Auto  dcl  bautismo  de  san  Juan  Bau- 
tista  IX,  1 22. 

Auto  del  santo  Nacimiento  von  Juan 
Pastor  IX,  122. 

Auto  de  repelon  von  Juan  de  Encina 
IX,  29  ff. 

Autoflguren,  allegorische  IX,  418  f. 
422. 

Autos  u.  Farsas  IX,  121, 

Autos  sacramcntales  VIII , 143.  218. 
242_28AIX,  412  ff  Verboten  IX, 
425.  XI  2,  648. 

Autos  sacramentales  von  Calderon 
XI  2,  602  ff. 

Autos  sacramentales  von  Lope  de 
Vega  X,  465  ff.  Schack's  Bemer- 
kungen über  sie  X,  508  f. 

Avarieuto,  El  rico,  Drama  von  M.  de 
Mescua  X,  365. 

Avendaüo,  Francisco  de  IX,  183, 

Aventuras  del  Hombro,  Las,  Allego- 
rie von  Lope  de  Vega  X,  509  f. 

Averiguelo  Vargas,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  121. 

Avila,  Velasquez  y Juan  de,  Schau- 
spicldirector  IX,  137, 

Ayala,  Ignacio  Lopez  de  IX,  347. 

Ayala,  Don  Pedro  Lopez  de  VIII, 
016  ff.  Rimado  de  Palacio  655  ff. 
Cronicas  677  ff. 

Ayax  Telamon,  La  muerte  de,  Tra- 
gödie von  J.  de  Cueva  IX,  217  f. 

Babilonia,  La  Torre  de,  Auto  sacr. 
von  Calderon  XI  601  f. 


Baena,  Joh.  Alf.,  sein  Cancionero 

VIII,  734  ff 

Baibin,  Scliauspieldirector  IX,  137. 

Balcones  de  Madrid,  Los,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Baldovinos,  Muerte  de,  Rittcrburlcske 
von  Cancer  VIII,  685. 

Baltasar,  La  ceua  de,  Auto  sacram. 
von  Calderon  XI  661. 

Baltasara,  La,  Drama  von  A.  Coello, 
mit  Andern  im  Verein  verfasst 
X,  732. 

Banda,  La,  y la  flor,  Komödie  von 
Calderon  XI  2^  128  ff 

Bandos  de  Verona,  Los,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  X,  356.  XI,  15G. 

Banos  de  Argei,  Los,  Schauspiel-  des 
Cervantes  IX,  275.  296  ff. 

Barbadillo,  Salas  X,  727  f. 

Barbaroja,  El  corsarico,  seconda  partc, 
Komödie,  angeblich  von  Juan  (Mi- 
guel) Sancliez  X,  531. 

Barth,  Caspar,  seine  üeberseUung 
der  Cclcstina  VIII,  872  ff. 

Baskisches  Lied  als  ältestes  Denk- 
mal der  spanischen  Literatur  MH. 
24  ff.  Baskisehe  Sprache  VIII,  <5  ff- 

Bastardo  de  Ceuta,  El,  Komödie  von 
Juan  Gräjalcs  X,  706  ff. 

Batalla  naval,  Comedia  de  la,  von 
Cervantes  IX,  350. 

Belen,  El  Cardinal,  geistl.  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  501. 

Bella  mal  maridada,  La,  Komödie 
von  Rios  IX,  580. 

Belmonte,  s.  Bermudez. 

Benavides,  Comedia  famosa  de  los, 
von  Lope  de  Vega  X,  97  f. 

Beneyto,  Miguel  X,  721  l'. 

Benzona  , Francisca , Autospielerw 

IX,  42). 

Berague,  Pedro  de  VIII,  043  fl- 

Berceo,  Gonzalo  de  VIII,  366  ff. 

Berenger  IV.,  Graf  von  Barcelona 
VIII,  222. 
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Berga,  Guillanme  de  VIII,  233. 

Bennudez,  Fray  Jeronimo  IX,  192  f. 

Bernmdez,  Don  Luis  de  Bcluionte  X, 
613  ff. 

Bert  ran,  Vida  y muerte  de  san  Luis, 
Komödie  von  G.  Aguilar  X,  538. 

Bibliotheca  Hispana  Vetus  et  Nova 
von  Nicolas  Antonio  VIII.  pH  ff. 

Bizarrias  de  Belisa,  Las,  Kowödio 
von  Lope  de  Vega  X,  270  ff. 

ßlanquerna,  Klosterroman  des  Kuhn. 
Lullus  VIII,  231. 

Blasones  de  Espana,  Los  tres,  Ko- 
mödie von  Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Blindgeborne,  der,  Repräsentation  von 
Horozeo  IX,  642  f. 

Bobo,  Bauertölpel,  in  den  Autos  IX, 
434.  436, 

Bodas,  Las,  del  Alma  eon  el  Amor 
divino,  Frolinleichnamsspiel  IX,  128, 

Bodas,  Las,  del  Oordero,  Auto  sacra- 
mental  IX,  428, 

Böhl  van  Fabcr,  Job.  Nie.,  Samml. 
altspanischer  Gedichte  VIII,  1 16. 

Bois-Robert , Coups  d’Amour  et  de 
Fortune,  Komödie  nach  Calderon's 
Lances  de  Amor  y Fortuna  XI 2, 173. 

Boscan,  Juan  VIII,  21.  232.  IX 
107  ff. 

Bosque  amoroso,  El,  Drama  von  Cer- 
vantes IX,  350. 

Botarga,  Schauspieldirector  IX,  137, 

Bouterwck,  »panische  Literaturge- 
schichte VIII,  114. 

Boyl  Vivcs  de  Canesnm,  Don  Carlos 
X,  625  ff. 

Braganza,  Duque  de,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  490. 

Bras  Gil  y Beringuella,  Farsa  von 
Lucas  Fernandez  IX,  94  f. 

Bruderschaften,  fromme,  veranlassen 
zu  wohlthätigen  Zwecken  Theater- 
vorstellungen IX,  134  f. 

Buen-Retiro,  Theater  daselbst  XI, 
AMlf. 


Bühnen,  fahrbare,  s.  Carros. 

Burguillos,  Pseudonym  des  Lope  de 
Vega  IX,  524. 

Burlador  de  Sevilla  y Convidad  de 
Piedra,  El,  Komödie  von  Tirso  de 
Molina  XI,  122.  161  ff 

Burladora  burlada,  La,  Komödie  von 
Ricardo  del  Turia  X,  704. 

Buscar  su  propria  dicha,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  IX,  562 

Caballero,  El  libro  del,  et  del  Escu- 
dero  von  Prinz  Don  Juan  Manuel 
VIII,  522  ff. 

Caballero,  El,  Komödie  von  Moreto 
XI,  26L 

Caballero  de  gracia,  El,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122, 

Caballero  de  Olmcdo,  El,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  429  ff. 

Caballero,  El  pcrtecto,  Komödie  von 
G.  de  Castro  X,  639,  640. 

Caballero  del  sacramento,  El,  Komö- 
die von  G.  Aguilar  X,  338, 

Cabellos  de  Absalon , Los , Drama 
von  Calderon  XI  2,  544  ff. 

Cabestanh,  Guillaume  VIII,  233. 

Cabrcdo,  Tornas  Fernandez,  Schau- 
spieldirector XI  2,  307. 

Cada  loco  eon  su  teina  o el  Montanes 
Indiano,  Komödie  von  A.  H.  de 
Mendoza  X,  598  ff. 

Cadenas  del  Demonio,  Las,  Drama 
von  Calderon  XI  2,  601. 

Calamita,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naliarro  IX,  34.  57  ff. 

Calderon  de  la  Barca,  Don  Pedro  VIII, 
62.  69.  143.  218.  387.  Benutzt 
Mescua  X,  566.  Sein  Leben  XI, 
447  ff.  Mantel-  u.  Degen  - Stücke 
XI,  466  ff.  Heroische  Komödien 
XI 2,  1 ff.  Historische  Schauspiele 
XI 2,  175  ff.  Mythologische  Fest- 
spiele XI 2,  306  ff.  Dramen  aus 
der  nicht -spanischen  Geschichte 
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XI 2,  367  ff.  Dramen  ans  der  Hei- 
ligen-Legende  XI 2,  4H4  ff.  My- 
thisch-historische Stücke  XI  2,  445  ff. 
Geistliche  Schauspiele  XI 2,  495  ff. 
Stücke  mit  romantischer  Umbil- 
dung fremder  Geschichten  XI  ^ 
552  ff.  Phantastische  Stücke  XI2, 
586  ff.  Autos  sacramentales  XI 2, 
602  ff. 

Calila  e Dymna,  Roman  VIII,  434  ff. 
Calisto  y Melibea,  Tragicomedia  de, 

VIII,  838;  siehe  Celestina. 

Callar  hasta  la  ocasion,  Komödie  von 

J.  Hurtado  y Cisneros  IX,  205. 
Camacho, Clara,  Autospielerin  IX, 422. 
Caiuboulin,  F.  R.,  über  catalanische 
Literatur  VIII,  220  ff. 

Camila,  Coloquio  de,  von  L.  de  Rueda 

IX,  141  168  fl'. 

Campana  de  Aragon,  La,  Drama  von 
Lope  de  Vegn  X,  482  f. 

Cancer  VIII,  685. 

Cancionero  König  Alfons  d.  Weisen 
(X.)  VIII,  40L 

Cancionero  de  ßaena  VIII,  73t  ff., 
de  Lope  de  Stuniga  VIII,  755  ff. 
Cancionero’s  VIII,  734  ff. 

Canconcr  d'amor,  catalonischcr  VIII, 
765. 

Canesma,  de,  siehe  Boyl. 

Caiiete,  Manuel,  sein  Nameusver- 
zeichniss  von  Färsen -Dichtern  des 
16.  Jahrhunderts  IX,  t_[3  ff. 
Cantares  belicos  VIII,  207 
Cantigas  König  Alfonso’s  X.  (des 
Weisen)  VIII,  401, 

Capa  s.  Comedias. 

Capa  y espada,  Comedias  de  VIII, 
850.  IX,  5K. 

Capila,  Alonso  de,  Schauspieler  IX, 
211 

Caratula,  Schwank  von  L.  de  Rueda 
IX,  142. 

Carbonera,  La,  Drama  von  Lope  do 
Vega  X,  488, 


Carboneros  de  Francia,  Los,  Drama 
von  M.  de  Mcscua  X,  566, 

Carcel  de  Sevilla,  La,  Entremes  von 
Cervantes  IX,  406  ff. 

Carlos  el  Perseguido,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  136  ff 

Carlos,  El  principe  Don,  Drama  von 
Enciso  X,  729. 

Carlos  V en  Francia  und  La  mayor 
desgracia  del  Emperador  Carlos, 
Dramen  von  Lope  de  Vega  X,  Ist. 

Carlos  V.,  La  mayor  hazaiia  de, 
Drama  von  Enciso  X,  729. 

Carpio,  Bemardo  del  VIII,  51 

Carpio,  Comedia  de  la  libertad  de 
Espana  por  Bemardo  del,  von  J. 
de  Cueva  IX,  215, 

Carrero,  Puerto,  Gedicht  in  Dialogen- 
form  VIII,  813  f. 

Cano  del  Cielo,  El.  Jngenddrama 
von  Calderon  XI,  450, 

Carros,  fahrbare  Schaubühnen  bei 
den  Frohnleichnamsspiclen  IX,  418. 

Carvajal,  Micael  de  IX,  125. 

Casa  con  dos  puertas  mala  es  de 
guardar,  Komödie  von  Calderon 
XI2  52  ff. 

Casamento  en  la  muerte,  El,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  480. 

Casarse  por  vengarse,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Casiri  VIII,  U2.  1137744  f. 

Castaiiar,  Garcia  del,  s.  Del  Key 
abajo  ninguno. 

Castelvines  y Monteses , Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  340  ff. 

Castigar  por  dofender,  Komödie  von 
Rodr.  de  Herrera  X,  727. 

Castigo,  El,  de  pense  que,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Castigo  sin  Venganza,  El,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  303  ff. 

Castigo,  De  un,  dos  Venganzas, 
Komödie  von  J.  P.  Montalvan  X, 
562. 
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Castigos  6 consejos,  Libro  de,  von 
Prinz  Don  Juan  Manuel  VIII,  505  ff. 

Castilien , seine  Unabhiingigkeitser- 
klärung  VIII,  71. 

Castillejo,  (’ristobal  IX,  117  ff. 

Castro,  Tragödie  des  Portugiesen 
Ant.  Ferreira  IX,  193, 

Castro,  Guillen  de  VIII,  685,  X, 
331,  X,  63(i  ff.  XI,  295,  Benutzt 
Mescua  X,  566, 

Castrucho,  El  galante,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  IX,  837. 

Castrucho , El  Ruffan,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  jri  ff. 

Catalonien,  Charakter  seiner  Bewoh- 
ner VIII,  222.  Literatur  223  ff. 

Cautela  contra  cautela,  Komödie  von 
Titso  de  Molina  XI,  120. 

Cautivos  de  Argcl,  Lus,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  nach  Cervantes’ 
Trato  de  Argei  IX,  295. 

Cavadonga,  Höhle  von  VIII,  51,  39. 

Cavallo,  El,  vos  han  muerto,  Drama 
von  Lope  de  Vega  VIII,  751. 

Celestina,  Tragikomödie  von  Rodrigo 
Cota  VIII,  567,  693.  719.  838  ff. 

Celestina,  Tragikomödie  etc.  Ueber- 
setzungen  VIII,  921;  Umformungen 
922;  Nachahmungen  922  f. 

Celos  aun  del  aire  matan,  mythol. 
Drama  von  Calderon  XI 2,  360, 

Celos  con  celos  se  curnn,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Celos  hasta  los  cielos,  Los,  y desdi- 
chada  Estefania,  Komödie  von  Lope 
de  Vega  (nicht  von  Guevara)  X, 
726. 

Celos  — El  rnayor  Monstruo  los  — 
Drama  von  Calderon  XI 2,  553  ff. 

Celosa  de  si  misma,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Celoso  prudente,  El,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  119. 

Cenobia,  La  gran,  Drama  von  Cal- 
deron XI 2,  365  f. 


Centiloquio  de  Proverbios  vom  Marq. 
de  Santillana  VHI,  777. 

Cepeda,  Joaquin  Romero  de  IX,  213  ff. 

Cerco  de  Roma  por  el  Rey  Desi- 
dcrio,  El,  Drama  von  L.  V.  de 
Guevara  X,  725. 

Cerco  de  Santa  Fe,  El,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  250  8’. 

Certamen  de  Amor  y Celos,  Drama 
von  Calderon  VIII,  387.  XI,  433, 

Cervantes  Saavedra,  Miguel  de  IX, 
258  ff.;  los  Tratos  de  Argei,  Ko- 
mödie 281  ff. ; los  Banos  de  Argei, 
Komödie  296  ff.;  Numancia,  Dra- 
ma 302  ff. ; Eutretenida,  Komödie 
351  ff. ; el  Laberinto  de  Amor,  Ko- 
mödie 358  ff.  Weitere  Komödien 
367  ff.  Entremeses  374  ff.  El  re- 
tablo  de  las  Maravillas  375  ff'.  La 
Cueva  de  Salamauca  381  ff.  El 
viejo  zeloso  387  ff.  El  J uez  de  los 
Divorcios  394  ff.  Entremes  del  Ru- 
tiau  Viudo,  llamado  Trampagos 
396  ff.  Entremes  de  la  Elcccion 
de  los  Alcaldes  de  Daganzo  IX, 
399  ff.  Entremes  de  la  guarda  cui- 
dadosa  400  ff.  Entremes  del  Viz- 
caino  fiugido  IX,  403  ff.  La  Car- 
cel  de  Sevilla  IX,  406  ff. 

Cesar,  El  major  triunfo  de  Julio,  Ko- 
mödie von  Rodr.  de  Herrera  X,  727. 

Cetina,  Gutierre  de  IX,  240. 

Charakter  der  spanischen  Sprache 
VIH,  91  ff. 

Charakteristik  in  Lope's  Dramen  X, 

321.  . 

Chebihaverane , persische  Schauspie- 
ler VIII,  201. 

Chodzko  üb.  persisch-arabische  Schau- 
spiele VIII,  146.  192  ff.  196. 

Christliche  Religion  und  Drama  VIII, 
134  f. 

Christnacbt-Egloge  des  J.  de  la  En- 
cina  IX,  ^2  ff;  von  Torrcs  de  Na- 
harro  IX,  90  I. 


Digitized  by  Google 


686 


Register 


Cid,  Poemadel  VIII,  302.  306,  .117  ff.  Comedia  ä fantasiä,  Com.  a noticia 
Cid,  le,  von  P.  Corneille  X,  653  f.  660  ff.  IX,  35. 

Cid  el  Campeador , siehe  Diaz  de  Comedia  de  Figuron  IX,  635.  XI,  296. 

Vivar.  Comedia  heroica  IX,  635. 

Cid,  Las  hazanas  del,  Komödie  von  Comedia  Lncifer  furens  , Jesuitcn- 
G.  de  Castro  X,  1139.  641.  ' Auto  IX,  465, 

Cid,  Las  mocedades  del,  Komödie  von  Comedia  de  magia,  de  teatro  oder  de 
G.  de  Castro  X,  639.  641.  653  ff.  tramoya  IX,  162. 

Cicgos,  dos,  y un  Mozo,  Paso  de,  Comedia  palaciega  XI,  599. 

von  Juan  de  Timoneda  IX,  187  f.  Comedias  de  capa  y espada  VIII, 
Cierto  por  lo  Dudoso,  Lo,  Komödie  219.  850;  novelescas  850;  de  co- 

von  Lope  de  Vega  X,  381  ff.  stumbres  950;  ä noticia  u.  d fan- 

Cigarral,  El  marquös  de,  Komödie  tasia  IX,  35. 

von  Solorzano  X,  728.  Comedias  divinas  y humanas  IX,  635. 

Cisma,  La,  de  Inglatorra,  Drama  von  Comedias  de  ingenio  IX,  635, 
Calderon  XI 2,  384  f.  Comedias  de  Santos  IX,  635. 

CSsnero,  Schauspieler  IX,  580,  Comedias  de  teatro,  de  magia  oder 

Cisneros,  AJlbnso  de,  Theaterdirector  de  tramoya  IX,  392. 

u.  Schauspieler  IX,  136.  137,  204  f.  Comedias  de  teatro,  de  ruido  oder 
Cisneros,  Juan  Hurtado  y IX , 205.  de  cuerpo,  Spectakelstücke  IX,  635. 
Glarus,  Ludwig,  spanische  Literatur-  Coinedieta  de  Potiza,  s.  Pouza. 

geschieht«  VIII,  115,  372  ff.  Comendadores  de  Cordoba,  Los,  Drama 

Classicisten  von  Sevilla  im  UL  Jahrh.  von  Lope  de  Vega  X,  493. 

IX,  192,  Como  han  de  ser  los  amigos,  Ko- 

Classisch  und  Romantisch  VIII,  20.  mödie  von  Tirso  de  Molina  XI, 
Clavijo,  Don  Bemardo,  Kapellmeister  119. 

IX,  625.  Comoedia,  arab.  Handschriften  her- 

Cobarde  mas  valientc,  El,  Komödie  ausgeg.  von  Casiri,  angebl.  drama- 

von  Tirso  de  Molina  XI,  122.  tischen  Inhalts  VIII,  144  f. 

Coello,  Antonio  X,  731  f.  Comoedia  de  equo  vendito,  nicht  arab  , 

Cofradia  de  Pasion  und  C.  de  la  So-  sondern  ägyptischen  Ursprungs, 
ledad  veranlassen  Theatervorstei*  VIII,  145. 

langen  zu  wobltliätigen  Zwecken  IX,  de  Compugnautia  Liber  des  Pruden- 
134  f.  tius  VIII,  118  ff. 

Collot  d’Herbois  bearb.  den  Alcalde  Coucilien,  ihre  politische  Macht  V UI, 
de  Zalamen  unter  dem -Titel  Le  37  f. 

paysan  perverti  XI 2,  203,  Condenado,  El,  por  desconfido,  Anto 

Colon,  La  famosa  Comedia  del  Nnevo  von  Tirso  de  Molina  IX,  18*. 
mundo  desenbierto  por  Cristoval — , XI,  1 20. 

Komödie  von  Lope  de  Vega  X,  Condesa  vandolera,  La.  Comödie  von 
54  ff.  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Coloqnio’s  von  L.  de  Rueda  IX,  168  ff.  Conflictus  Vitiorum  et  Virtutum  des 
Comedia  habita  Hispali  in  fcsto  Isidor  von  Sevilla  VIII,  139  ff. 
CorporiB  Christi,  Jesuiten-Auto  IX,  Confusa,  La,  verlorne  Komödie  von 
4M,  . Cervantes  IX,  266. 
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Confusion  de  nn  Jardin , La,  Komö- 
die von  Morcto  XI,  27S  ft'.  440. 
Consejos  y Documenta.  od.  Provcr- 
bios  morales  des  Rabbi  Sem  Tob 
VIU,  627  ff. 

Constancia  de  Isabel,  La,  Komödie 
von  Gongora  IX,  556. 

Constauza,  Farsa  de  la,  von  Crist. 

Castillejo  IX,  1 18  ff. 

Convidad  de  Piedro,  El,  s.  Bnrlador 
de  Sevilla,  £1. 

Convidado,  El , Schwank  von  L.  de 
Rueda  IX,  142. 

Cordoba,  Gonzalo  de  IX,  öS  ff. 
Cordova,  Don  Lope  de,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  496  f. 

Corneille,  Peter,  sein  Cid  X,  653  f. 
660  ff.;  sein  Heraclins  XI  2,  483  ff. ; 
le  Menteur,  nach  Alarcon’s  La  vcr- 
dad  soBpechosa  XI , 37  f.  50  ff. 
Sein  „Qu'il  mourüt“  ans  der  Ho- 
raziern  X , 330  ff.  Siche  auch  X, 
313,  319  ff.  Vgl.  ferner  unter  Isa- 
bela. 

Corneille,  Thomas  XI,  186, 

Cornelia,  Komödie  nach  Ariosto  von 
Jnan  de  Timoneda  IX,  185. 
Cornelia,  Farsa  von  Andres  Prado 
IX,  131. 

Comuto  y Contento,  Schwank  von 

L.  de  Rueda  IX,  142.  165  f. 

Corona  merecida,  Drama  von  Lope 

de  Vega  X,  489  f. 

Corrales  (Schauspielhöfe)  IX,  134. 
Corro  del  Cielo,  El,  Drama  von  Cal- 
deron  XI  2,  472, 

Cortes  de  la  Iglesia,  Farsa  del  Sa- 
craraento  de  las  IX,  453  ft'. 

Cortes,  Las,  de  la  Muerte,  Auto  von 

M.  de  Carvajal  IX,  125. 

Cosme  von  Oviedo,  Erfinder  der  Thea- 
terzettel IX,  ff 

Costumlires,  Comedias  de  VIII,  850. 
Costüme  u.  Abzeichen  der  allegor. 
Autoliguren  IX,  418  f.  422. 


Cota,  Rodrigo  VIII,  185.  772.  818  ff. 
838  ff. 

Coups  de  l'Amour  et  de  la  Fortune, 
Komödie  von  Guinault  und  von 
Bois-Robert  in  der  Bearbeitung  nach 
Calderon's  Lances  de  Amor  y For- 
tuna XI  2,  173, 

Crestia,  El,  des  Patriarchen  Ximcnes 

VIII,  227  f. 

Criadas,  Schwank  von  L.  de  Rueda 

IX, '  142. 

Crisol  de  la  Vcrdad,  El,  Komödie  von 
G.  Aguilar  X,  538. 

Cristo,  Las  pruebas  de,  Auto  von  M. 
de  Mescua  X,  567. 

Cronica  rimada  VIII,  302.  306.  317. 

Crueldad  por  el  honor,  La,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2. 

Cruz  de  Angeles  VIII,  62  ff. 

Cruz  en  la  Sepultura,  La  = Caldc- 
rou’s  La  Devocion  de  la  Cruz,  Lope 
de  Vega  zugeschrieben  XI  2j  495. 

Cueva,  Juan  de  IX,  183.  193  ff.  Theilt 
die  Komödie  in  vier  Jornadas  Rio  f. 
Kl  Saco  de  Roma,  geschieht!  Drama 
IX,  198  ff.  El  Infamador,  Komödie 
IX,  204  ff. 

Cueva  de  Salamanca,  La,  Entremcs 
von  Cervantes  IX,  38[  ff.;  von 
Alarcon  382  f.  XI,  2. 

Cnlteranismo  (Gongora' sch  er  Styl) 
IX,  549, 

Cultisten,  Anhänger  des  Gongora  IX, 
548. 

Curioso  impertinente,  El,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639,  641. 

Custodia,  Farsa  IX,  130, 

Daganzo,Entremes  de  laElccciou  de  los 
Alcaldesdc,  von  Cervantes  IX,  399  ff 

Dama  Duende,  La,  Komödie  von  Cal- 
deron  XI,  262.  XI  2,  34  ff. 

Danse  Macabre  VIII,  257, 

Danza  de  la  Muerte,  Farsa  von  Juan 
de  Pedraza  IX,  443  ff. 
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Dan  za  general  de  la  Muerte  VIII, 

260  ff. 

Danza  del  santisimo  nacimiento  de 
nuestro  Seiior  Jesuchristo,  Farsse 
von  Pedro  Suarez  deRoblez  IX,  183. 
Danzas  habladas  VIII,  252  ft'. 

Dar  la  vida  por  su  Dama  = Sex,  El 
Conde  de. 

Debat,  le,  du  corps  et  de  Tarne  VIII, 

258. 

Decime  im  Drama  verwendet  X,  523. 
Dccorationen,  bewegliche  IX,  8. 

De  cnemigo  el  primer  consejo,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Holina  XI, 
12L 

De  fuera  vendra  quien  de  casa  nos 
echara,  Komödie  von  Moreto  XI, 

259.  335  ff. 

Del  cielo  vieu  el  buen  Key,  Komödie 
von  Rodr.  de  Herrera  X,  727. 

Del  Rey  abajo  ninguno,  Drama  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186.  234  ff. 
Delectoso,  El,  Sammlung  vonSchwiin- 
ken  des  L.  de  Rueda  IX,  142, 
Desde  Toledo  a Madrid,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Desden  con  el  Desden,  El,  Komödie 
von  Moreto  VIII,  220.  IX,  38.  XI, 

260.  XI,  412  ff. 

Desdichado  en  fingir,  El,  Komödie 
von  Alarcon  XI  2j  30. 

Desengano,  El  mayor,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  120. 
Desgracias  del  rey  Don  Alfonso  el 
Casto,  Drama  von  M.  de  Mescna 
X,  566.  567. 

Desposorios  de  Cristo,  Los,  Aut.  sa- 
eram.  von  Juan  de  Timoneda  IX, 
460.  470  ff. 

Desposorios  de  Josef,  Auto  de  los 
IX,  452  f. 

Dcsprcciar  lo  que  se  quiere,  Drama 
von  J.  P.  Montalvan  X,  562. 
Dcsprecio,  Los  Milagros  del,  Komö- 
die von  Lope  de  Vega  X,  210  ff. 


Devocion  de  la  Cruz,  La,  Drama  von 
Calderon  XI 2,  174.  178,  495  ff. 

Diablo,  EL,  predicador  y mayor  con- 
trario arnigo,  Komödie  von  Luis 
de  Belmonte  Bcrmudez  X,  613  ff. 

Dialoge  TOI , 801  ff.  813  f.  SI4. 
841  ff. 

Dialogo  entre  el  Amor  y el  Viejo 
von  Rodrigo  Cota  VIII,  841  ff. 

Dialogo  del  nacimiento,  s.  nacimiento. 

Diamantes,  Los  tres,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  493, 

Diamonte,  Anagramm  für  Timoneda. 

Diaz  de  Vivar.  Rodrigo,  der  Cid  VIR, 
67.  72.  298  ff  306  ff. 

Dichoso,  El  desengauado,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 

Dido,  s.  Elisa. 

Dido  y Eneas,  Komödie  von  G.  de 
Castro  X,  639. 

Diego,  El  lindo  Don,  Komödie  von 
Moreto  XI,  261.  295  ff. 

Dina,  El  robo  de,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  491. 

Doctor  simple,  El,  Zwischenspiel  von 
Lope  de  Vega  X,  513  f. 

Domingo  de  Silos,  La  Vida  de  Santo, 
von  Gonz.  de  Berceo  VIII,  ^ 

Domaires  de  Matico,  Los,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  248  ff. 

Donas  que  enviö  Adan  a nuestro 
Seiior,  Anto  de  las  IX,  442. 

Doncella  Teodor,  Ritterdrama  von 
Lope  de  Vega  VIII,  685. 

Doncella,  Pastor  y Caballero,  lars» 
von  Lucas  Femandez  IX,  95  f. 

Doncellas,  Las,  de  Simancas,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  481. 

Donde  hay  agravios  no  hay  celos, 

Komödie  von  Rojas  Zorilla  XI,  1&®- 

230  ff. 

Donna  Diana,  siehe  Desden  con  c 
desden. 

Don  Qnixotc,  nach  ihm  bearbeitete 
Dramen  XI,  280, 
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Dorotea,  dialogisirter  Roman  von 
Lope  de  Vega  IX,  50o  ff. 

Drama  und  christliche  Religion  VI II, 
134  f. 

Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts, 
Namenregister  von  solchen  IX, 
112  ff.  2LL  ff. 

Drcithcilung  der  Komödie,  Erfinder 
derselben  IX,  183. 

Duelo  de  honor  y amistad.  Komödie 
von  Jacinto  de  Herrera  X,  727. 

Ducno  de  las  Estrellas,  El,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2. 

Duquesa  constante,  La,  Drama  von 
Fr.  Tarrega  X,  550  ff. 

Duquesa  de  la  Rosa,  Comedia  de  la, 
von  Alfonso  de  la  Vega  IX,  175  f. 

Eco  y Narciso,  raytliol.  Drama  von 
Calderon  XI 2,  3.VJ. 

Edelmann,  der  zum  Hirten  gewordene, 
Ekloge  von  J.  de  Enzina  VIII,  1 43, 

Egloga  del  cscudero  que  sc  torna 
pastor  u.  egl.  de  los  pastores  que 
se  tornan  palaciegos  von  J.  de 
Enzina  YU1,  143. 

Eglogas  des  J.  de  la  Encina  IX,  2 ff. 

Egytto,  La  salida  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  401. 

Eleccion  por  la  virtud,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  121 

Eiiberis  s.  lllibevis. 

Elisa  Dido,  Tragödie  von  Cr.  Virues 
IX,  233. 

Emaus,  El  Castillo  de,  Auto  sacram. 
von  Juan  de  Timoncda  IX,  400. 

Embidia  de  la  nobliza,  La,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  484. 

Empeilos  de  un  Acaso,  Los,  Komödie 
von  Calderon  XI 2,  10i)  ff. 

Empeilos  de  un  engaiio,  Los,  Komö- 
die von  Alarcon  XI,  2. 

Empeilos  del  Meutir,  Los,  Komödie 
von  A.  de  Mcudoza  X,  586  ff. 

Enamoradoa,  Farsa  de  los,  IX,  130. 
XI.  2. 


Encina,  Juan  de  la,  Vcrf.  von  Eklogen 

VIII,  143.  IX,  2 ff.  — Angebl. 
Vcrf.  eines  Drama's  zur  Vermäh- 
lungs-Feier Ferdinand's  und  Isa- 
bella’s  d.  Katholischen  IX,  L — 
Sein  Cancionero  IX,  2 f.  — Seine 
Cli ristnacht- Egloga  IX,  12  ff.  — 
Passions-Egloga  IX,  10  ff. 

Enciso,  Don  Diego  Jimenes  X,  729. 

Endemoniada,  La,  Entremcs  von  Lope 
de  Vega  X,  514  f. 

Eneas  de  Dios,  El,  y Caballero  del 
Sacrainento,  geistl.  Drama  von 
Moreto  XI,  443. 

Enemiga  favorable,  La,  Komödie  von 
Fr.  Tarrega  X,  551. 

Enemigos  licrmanos,  Los,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639, 

En  esta  vida  todo  es  verdad  y todo 
mentira,  Drama  von  Calderon  XI 2, 
404  ff. 

Eugaiiados  oder  Enganos,  Komödie 
von  L.  de  Hucda  IX,  142,  158  ff. 

Engafiarse  cngaiiando,  Komödie  von 
G.  de  Castro  X,  039. 

Engaöos,  Los,  de  un  Engaiio  y Con- 
fusion  de  un  papcl,  Komödie  von 
Moreto  XI,  259. 

Enrique  el  Doliente,  Don,  Drama 
von  sechs  Verfassern  X,  732. 

Entendimicnto  Nino,  Farsa  del  Sacra- 
mento  de  IX,  440  ff 

Entführung,  die  bestrafte,  bearb.  nach 
El  Alcalde  de  Zalamca  XI 2,  202, 

Entre  bobos  anda  el  juego.  (Don 
Lueas  de  Cigarral.)  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186.  211  ff. 

Entremcs  de  uu  Ciego,  un  Mozo  y 
un  Pobro  von  Juan  de  Timoneda 

IX,  186  f. 

Entremes,  erstes,  IX,  185.  180.  414. 

Entvcmeses  des  Cervantes  IX,  374  ff. ; 
von  Lope  de  Vega  X,  510  ff. 

Entretenida,  Komödie  von  Cervantes 
IX,  351  ff. 
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Enxcmplos,  el  Libro  de  los  VIII,  519. 

Enzina  s.  Encina. 

Epif'ania,  Representacion  de  la  tiesta 
de  la  V1U,  285. 

Era  espanola  oder  des  Angustns  VIII, 

2h 

Era  de  Dies,  La  nueva,  y Tamorlan 
de  Persia,  Drama  von  L.  V.  de 
Guevara  X.  725. 

Ercilla,  Alonso  de,  sein  Epos:  La 
Arancana  X,  495  f. 

Krro  y Aspiroz,  Don  Juan  Bat.,  über 
das  Alter  des  Baskischen  VIII, 
lä  f. 

Escarmientos  para  el  cuerdo,  Komö- 
die von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Eselava  de  su  Galan,  La,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  500. 

Esclavo  del  demonio,  El,  Drama  von 
M.  de  Mescua  X,  506, 

Esclavos  libres,  Los,  Komödie  von 
Granados  IX,  590. 

Escondido,  El,  y la  Tapada,  Komödie 
von  Cnlderon  XI 2,  119  ft. 

Escriva,  sein  Gesprächspoera  VIII, 
814. 

Esemplar  mayor  de  la  desdieha,  El, 
Drama  von  Lope  de  Vega  X,  492. 

Espada  s.  Comedias. 

Espanol,  El  Gallardo,  Komödie  von 
Cervantes  IX,  367. 

Espanola,  La  belligera,  Komödie  von 
Ricardo  del  Turia  X,  704. 

Espigadera,  La  mayor,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  121, 

Espinelc  ■=  Dcciine,  im  Drama  ge- 
braucht X,  523. 

Espiritu  Santo,  La  prospcra  fortuna 
und  La  adversa  fortuna  del  Cabal- 
lero del,  Komödien -Dilogie  von 
J.  Gräjales  X,  705. 

Esposo  fingido,  El,  Komödie  von  Fr. 
Tarrega  X,  551. 

Estatua  de  Prometeo,  La,  rnythol. 
Drama  von  Calderon  XI 2,  361. 


Estilo  culto  = Gongorismus  IX,  549. 

Esto  si  que  es  negociar,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  121, 

Estrella  de  Sevilla,  La,  Drama  von 
Lope  de  Vcga  X,  356  ff. 

Eufemia , Komödie  von  I,.  de  Rueda 

IX,  1 12.  144  ff. 

Euripides’  Hekabe  übers,  von  P.  de 
Oliva  IX,  127. 

Euskarische  Sprache  = baskische 
Sprache. 

Evangelistas , Farsa  del  Sacrauiento 
de  los  cuatro  IX,  451. 

Exaltacion  de  la  Cruz,  La,  Legenden- 
drama von  Calderon  XI 2,  381  ff. 

Examen  de  Maridos,  Komödie  von 
Alarcon  XI,  2. 

Farcen  VIII,  240.  — Von  Lucas  Fer- 
nandez  IX,  94  ff. 

Farsas  u.  Autos  IX,  121. 

Fantasia,  Comedia  ä,  IX,  35- 

Favores  del  Mundo,  Los,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2.  7 ff. 

Fehler,  s.  Febrer. 

Febo,  Caballero  de,  Drama  von  Rijas 
VIII,  685. 

Febrer  oder  Fehler,  Fcbrier,  Mosen 
VIII,  2L  230. 

Fe,  La,  no  ha  menester  armas  6 
venida  del  Ingles  ä Cadix,  Komö- 
die von  ßodr.  do  Herrera  X,  727. 

Fe  pagada,  La,  Komödie  von  Ricardo 
del  Turia  X,  704. 

Fee,  Aucto,  de  la,  en  loor  del  Sanc- 
tisimo  Sacramento,  von  Juan  de 
Timoneda  IX,  460.  462  ff. 

Felipe  IV.  als  dramatischer  Dichter 

X,  732. 

Fenix  de  Salamanca,  La,  Komödie 
von  M.  de  Mescua  X , 566.  574  ff. 

Fernande«,  Lucas  IX,  91  ff.  — Seine 
Färsen  IX,  94  ff. 

Fernandez,  Micaela,  Autospiclerin  IX, 
422. 
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Ferreira,  Antonio  (Portugiese)  IX, 
193. 

Ferrer  de  Cardina  s.  Turia. 

Festspiele,  allegorische  VIII,  716  ff. 

Fianza  satisfecha,  La,  geistl.  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  504  f. 

Fidea,  Farsa  von  Fr.  de  las  Navas 
IX,  131. 

Fiera,  La,  el  rayo  y la  piedra,  roythol. 
Drama  von  Calderon  XI 2,  300, 

Fieras  afemina  amor,  Drama  von 
Calderon  XI 2 , 364, 

Fiestas  IX,  635. 

Fineza  contra  Fineza,  mythol.  Drama 
von  Calderon  XI 2,  362. 

Figucroa,  Don  Diego  de  Cordoba  y, 
XI,  262. 

Figura,  El  majorozgo,  Komödie  von 
Solorzano  X,  728. 

Figuren,  Comedia  de  XI,  296. 

Filis,  La,  Tragödie  von  Lup.  Argen- 
sola  IX,  247.  25S. 

Filomena,  Tragikomödie  von  J.  de 
Timoneda  IX,  186.  188. 

Firmeza  en  la  hermosura,  La.  Komö- 
die von  Tirso  de  Molina  XI,  122, 

Flores,  Las,  de  Don  Juan  s.  Juan. 

Florisbella,  La  torre  del,  Komödie 
von  Solorzano  X,  728. 

Florizel  de  Niquca,  Don,  Drama  von 
J.  P.  Montalvan  X,  562. 

Francesilln,  Komödie  von  Lope  de 
Vega,  führt  zuerst  den  Gracioso 
ein  IX,  297. 

Francisco  de  Madrid  IX,  1_U  f. 

Fron- oder  Frohnleichnamsspiele  VIII, 
143.  218.  244.  Ihre  Aufführung 
unter  Karl  DI.  verboten  XI 2,  64)L 
Siehe  auch  Autos  sacramentales. 

Fucgo  de  Dioa  en  el  querer  bien^ 
Komödie  von  Calderon  XI 2,  143. 

Fuente,  Tomas  de  la,  Schauspiel- 
director  IX,  137, 

Fuente  de  la  Graeia,  Farsa  Sacra- 
meutal  de  IX,  443, 


Fuente  Ovejuna,  Drama  von  Lope  de 
Vega  X,  4s3  f. 

Fuente  de  los  siete  Sacramentos, 
Aucto  de  la,  von  Juan  de  Timo- 
neda IX,  46t).  465  ff. 

Fuerza  de  la  costumbre,  La,  Komö- 
die von  G.  de  Castro  X,  639.  040, 

Fuerza  del  interes,  La,  Komödie  von 
G.  Aguilar  X,  536. 

Fuerza  lastimosa,  La,  Komödie  von 
Pinedo  IX,  58».  — Dratna  von 
Lope  de  Vega  X,  394  ff. 

Fuerza  de  la  sangre,  La,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 

Galan  agradeeido,  Le,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  IX,  571. 

Galan  sin  dama,  El,  Komödie  von 
A.  11^  de  Mendoza  X,  586, 

Galan,  tramposo  y pobre,  Komödie 
von  S.  Barbadillo  X,  728. 

Galan,  valiente  y discreto,  Komödie 
von  M.  de  Mescua  X,  565  ff. 

Gallofa,  La,  ein  Gastmahl-Auto  IX,  483. 

Galvez,  Theaterdirector  IX,  137, 

Ganar  amigos,  Komödie  von  Alarcon 
XI,  JL  52  ff. 

Ganasa,  ital.  Schauspieler,  in  Madrid 
IX,  135.  137, 

Garcilaso  de  la  Vega  IX,  104  ff. 

Garrote  mas  bien  dado,  El,  andrer 
Titel  für  El  Alcalde  de  Zalamon. 

Gatos,  Libro  de  los  VIII,  550  ff. 

Gay  saber,  siehe  Saber. 

Geistliche  sollen  nicht  bei  weltl. 
Schauspielen  mitwirken  VIII,  242. 

Gerona,  Darstellungen  von  Mysterien 
in  der  Kirche  zu , im  JA.  Jahrh 
VIII,  244  ff. 

Gil,  Don,  de  las  caizas  verdes,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122,  442  ff 

Gitana  melancolica,  La,  Komödie  von 
G.  Aguilar  X,  537  ff. 

Gitana  de  Menüs,  La,  Drama  von  Mon- 
talvan VIII,  359. 
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Gloria  (l'Amor,  La  Comedia  de  VIII,  Habladores,  Los  dos,  Entremes  von 
233  ff,  Cervantes  IX,  406,  409  ff. 

Gubineau,  Conte  de,  über  die  persisch-  Halcon  de  Federigo,  Drama  von 
arabischen  Tdazifa  VIII,  214  ff.  Lope  de  Vega  X,  356.  493. 
Godincz,  Doctor  Felipe  X,  715  ff.  Hakem  L,  Emir  VIII,  57  f. 

Golfo,  El,  de  las  Sirenas,  mythol.  Hallewi,  ben,  s.  Jehnda. 

Drama  von  Calderon  XI 2,  300.  Hardy,  Alexandre,  Verf.  frans.  Schau- 
Gomez,  Antonio  Enriquez  VIII,  HL  spiele  naeli  span.  Schablone  XI2, 
Gongora  y Argote,  Don  Luis  de  VIII,  307 . 

20  IX  547  ff.  Hecuba  triste,  nach  Enripides'  He- 

Gonzales,  Hcrnan,  Theaterdirector  u.  kabe,  von  P.  de  Oliva  IX,  127. 

Schauspieler  IX,  130.  Hendekasyllaben  mit  Kettenreim  im 

Gonzales  , El  conde  Fernan , Drama  Drama  X,  525- 
von  Lope  de  Vega  X,  479  f.  Heraclius  von  Pierre  Corneille  n. 

Gonzalez,  Fernan  VIII,  TL  — Poema  Calderon ’s  ‘En  esta  vida  todo  es 

dcl  F.  G.  441  f.  verdady  todo  mentira’  XI 2,  453  ff. 

Gonzalo  de  Cordoba  IX,  58  ff.  Hercules  y Medea,  Tragödie  ^Tra- 

Gracioso,  Figur  des,  angebl.  von  gödien ?)  des  Seneca,  übersetzt  von 

Lope  de  Vega  eingeführt  IX,  297;  Mosen  Antonio  Villaragut  VUI 

vgl.  104.  XI,  30.  241L 

GrajalesTXicenciat  Juan  X,  705  ff.  Heredero  de  Cielo,  El,  Auto  von 
Granadas,  Verf.  d.  Komödie  Los  escla-  Lope  de  Vega  X,  510. 

vos  libres  IX,  580.  Hermano,  El  honrado,  Drama  von 

Granados,  Juan,  Theaterdirector  und  Lope  de  Vega  X,  313  ff. 

Schauspieler  IX,  136J  Hermosura  aborrecida,  La.  Komödie 

Graudezas,  las,  de  Alcxandro,  Drama  von  Lope  de  Vega  X,  155  ff. 

von  Lope  de  Vega  VIII,  387.  Herodes,  Vida  y muerte  de,  KomÖ- 
Graslin,  L.  Fl.,  üeber  die  iberische  die  von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

und  baskischc  Sprache  VIII,  75  f.  Herrera,  verschiedeneDrainatikerdie- 
Guadelupo,  La  Virgcn  de,  Komödie  ses  Namens  X,  727. 

von  F.  Godinez  X,  715.  Herrera,  Don  Jacinto  X,  727. 

Guante  de  Donna  Bianca,  El,  Drama  Herrera,  Rodrigo  de  VIII,  42L  X, 
von  Lope  de  Vega  X,  356.  493.  727. 

Gnardc  cuidadosa , Entremes  de  la,  Hija  dcl  aire,  La,  Drama  von  Cal- 
von  Cervantes  IX,  400  ff.  — deron  XI 2,  486  ff. 

Komödie  von  Miguel  Sanchez  X,  Hija,  La,  de  Carlos  V.,  Drama  von 
r,:p-|  ff  Mira  de  Mescua  X,  565. 

Gnardate  del  Agua  inansa,  Komödie  Hijo,  El,  de  los  leones,  Drama  von 
von  Calderon  XI,  550  ff-  Lope  de  Vega  X,  495. 

Gucvara,  Luis  Vclez  de  VIII,  485.  Hijo,  El,  del  Sol  Facton,  mythol. 

685.  X,  722  ff.  XI 2,  276.  299.  Drama  von  Calderon  XI 2,  361. 

GÜhiäult,  Los  Coups  de  l'Amour  et  Hijo  obediente,  El,  Komödie  von 
de  la  Fortune,  Komödie  nach  Cal-  M.  Beneyto  X,  721  f. 
deron’s  Lances  de  Amor  y Fortuna  Hijo  prodigo,  El,  Auto  von  Lope  de 
XI 2,  173.  Vega  X,  470. 
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Himenea,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naliarro  VIII,  905.  IX,  34.  41  IT. 

Hipolita,  anonyme  Komödie  IX,  110. 

Hirten,  die,  welche  Hofleute  werden, 
Ekloge  von  J.  de  Enzina  VIII,  143. 

nirten-  und  Krippenspiele  in  Spanien 
im  Jjk  nnd  Hb  Jahrli.  VIH,  143. 

Hochzeit  des  Kassem,  Die,  persisch- 
arabische Teazie  VIII,  217, 

Hofdiehter  nnd  Hofpoesie,  arabische, 
in  Spanien  VIII,  160  ff 

L'Hom  cnamorat  y la  feinbra  satis- 
fcta,  Tragödie  von  M.  D.  Maseö 
VIII,  248. 

Ilombre  de  mayor  fama,  El,  Drama 
von  M.  de  Mescua  X,  566 

Honorare  flir  Auto's  IX,  419. 

Honras  a Lope  de  Vega,  Komödie 
des  Herzogs  von  Sessa  IX,  613. 

Horaces,  Les,  von  P.  Corneille  X, 

MiL  !I9  ß. 

Horozeo,  Sebastian  de  IX,  640  ff. 

Hospital  de  los  Podridos,  El,  Entremes 
des  Cervantes  IX,  406.  408  f. 

Humboldt,  W.  v.,  über  die  baskische 
Sprache  VIII,  HL 

Humildad,  La  nueva.  6 la  nuera 
humilde,  Komödie  von  G.  Aguilar 
X,  538. 

Humildad  soberbia,  La,  Komödie  von 
G.  de  Castro  X,  639. 

Huerta  de  Juan  Fernandez,  La,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Molina  XI,  121, 

Huete,  Jayme  de  IX,  115. 

Hussein,  Imam,  s.  Kopf. 

Jacinta,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naharro  IX,  34.  84  ff.  — Eines  Un- 
bekannten IX,  115, 

Jacinto,  La  pastoral  de,  Schäferspiel 
von  Lope  de  Vega  X,  501. 

Jacob,  Los  trabajos  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  491. 

Jacobina  6 benedicion  de  Isaac,  Ko- 
mödie von  Damian  de  Vegas  IX,  177, 


Jago,  St.,  de  Compostella  VIII,  3(1  f. 

Jaime  (Jacob)  I^v.  Catalonien,  seino 
Chronik  in  lemosin.  Sprache  VIII, 
224  f.;  seiu  Buch  der  Weisheit 
227. 

Janja,  La  tierra  de,  Schwank  von 
L.  de  Rueda  IX,  166  f. 

Jnvregui,  Jnan  de  VIII,  21. 

Iberische  Sprache  VIII,  (75. 

Idacius,  Bischof  VIII,  30. 

Jehnda  ben  Hallewi  VIII,  1 75  ff. 

Jerusalem,  La,  Drama  von  Cervantes 
IX,  35ff 

Jesuiten- Autos  IX,  482  ff. 

Iglesia,  La,  Auto  sacram.  von  Juan 
de  Timoncda  IX,  460. 

IUiberis,  Concil  zu  VIII,  37. 

Imposible,  EI  mayor,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  j!3  ff. 

Incipit  Parabola  Coenae,  anonymes 
Auto  IX,  482  ff. 

Industria  y la  Suerte,  La,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  1.  20  ff. 

Ines  de  Castro,  Tragödie  von  Alexia 
de  la  Cerda  X,  722. 

Infamador,  El,  Komödie  von  J.  de 
Cueva  IX,  204. 

Infantes  de  Lara,  Los  siete,  Tragö- 
die von  J.  de  Cueva  IX,  217. 

Ingenio,  Comedias  de  = C.  de  Capa 
y Espada  IX,  635. 

Inglcs,  Venida  del,  ä Cadiz  s.  Fe, 
La,  no  ha  meucster  arinas. 

Introito  in  den  Komödien  des  B.  Torres 
de  Naharro  IX,  35;  bei  Lope  de 
Rueda  IX,  131. 

lob,  Auto  de  la  Patiencia  de,  IX,  442, 

lob,  Los  trabajos  de,  Auto  von  F.  Go- 
dinez  X,  715. 

Jonatäs,  Tragödie  de,  von  V.  D.  Taneo 
IX,  125, 

Jornadas,  Benennung  der  Acte  seit 
B.  Torres  de  Naharro  IX,  35. 

Jose,  El  mejor  esposo  San,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  630. 
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Josef  de  las  mageres,  El,  Drama  von 
Calderon  XI 2,  601  f. 

Joseßna,  Tragödie  von  Micael  de  Car- 
vajal  IX,  125;  anonyme  Farsa  IX, 

130. 

Joscph's  Traum  und  Verkauf,  Mysterie 

vm,  247. 

Joya  de  las  montanas,  Komödie  vou 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Iranzo,  Conetable  Lucas  de,  als  Schau- 
spieler IX,  U. 

Irlos,  Conde  de,  Ritterdrama  von 
GuiUen  de  Castro  VIII.  685,  X,  639. 

Isaac,  El  divino,  Auto  sacram.  von 
F.  Godinez  X,  715. 

Isaac,  Primero  y segundo,  Auto  von 
Calderon  XI 2,  630  ff. 

Isaak’s  Opferung,  Mysterie  VIII,  247, 

Isabel,  Santa,  Rcina  de  Portugal, 
Komödie  von  Rojas  Zorilla  XI,  186, 

lsabcla,  La,  Tragödie  von  Lup.Argen- 
sola  IX,  247  ff.;  verglichen  mit 
Corneille’s  Polyeucte  253  f. 

Isidor  von  Sevilla  VIII,  40.  127  ff.; 
seine  Soliloquia  133  ff. ; de  conflictu 
Vitiorum  et  Virtutum  VIII,  13S  fl'.; 
seine  Verurtheilung  der  Schauspiele 
und  Schauspieler  YÜI,  142. 

Isidor,  San,  Labrador  de  Madrid, 
Auto  von  Lope  de  Vega  IX,  607  f. 

Isla  Barbara,  La,  Komödie,  angeblich 
von  Miguel  Sanchez  X,  530. 

Juan,  Las  flores  de  Don,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  106. 

Juan  de  Austria,  El  Senor.  Drama 
von  J.  P.  Montalvan  X,  562. 

Juana  de  Napoles,  La  Reyna,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  402, 

Juana,  Santa,  Komödie  von  Tirso  de 
Molina  XI,  122. 

Judenverfolgungen  VIII,  j(9^  f. 

Judia  de  Toledo,  La,  s.  Paces,  Las. 

JüdischePoesie  inSpanien  VIII,  17411'. 

Jueces  de  Castilla,  Los,  VIII,  71 ; 
Komödie  von  Moreto  XI,  260. 


Juegos  de  cscarnios  VIII,  242. 

Juez  de  los  Divorcios,  El,  Entremes 
von  Cervantes  IX,  394  ff. 

Julian,  Erzbischof  von  Toledo  VID, 
Alf. 

Jupiter  vengado,  Drama  von  Enciso 
X,  730. 

Jnstieia  cn  la  piedad,  La,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 

Justicicro,  El  valiente,  Tragikomödie 
von  Moreto  XI,  387  ff. 

Juvencus,  Vettius  Aquilinus  VII I,  30. 
117  f. 

Juveniano,  Aucto  del  Emperador  VIII, 
546. 

Juventud  de  San  Isidor,  La,  Komö- 
die von  Lope  de  Vega  IX,  602  ff. 

Karageuz,  persisches  Puppenspie! 
VIII,  ]9A 

Karl  Martcll  VIII,  5L 

Karrenprobe  = Theaterprobe  zu  d. 
Frohnleiclmamsspielen  IX,  420. 

Kassein,  siehe  Hochzeit. 

Kassiden,  arabische  VIII,  165. 

Komödie,  Eintheilung  in  Com.  a no- 
ticia  und  Com.  ä fantasia  durch 
B.  Torres  de  Naharro  IX,  35.  Com, 
novelescas  VIII,  850.  Köuigsko- 
mödien  IX,  5A_  Mantel-  u,  Degcn- 
komödien  VIII,  219.  850.  IX,  56. ; 
Heroische  K.  IX,  635. 

Kopf,  Der,  des  Imam  Hussein,  per- 
sische Teazie  VIII,  203  ff. 

Krippenspiele  im  LA  u.  16^  Jakrh. 
VIII,  U3. 

Laberinto  de  Amur,  El,  Komödie  von 
Cervantes  IX,  358  ff. 

Laberinto  de  Greta,  El,  mytholog. 
Schauspiel  von  Lope  deVegaX, 492. 

Laberinto  (Labyrintho),  El,  von  Juan 
de  Mena  VHI,  761  ff. 

Lacayos  ladrones,  Los,  Schwank  von 
L.  de  Rueda  IX,  142. 
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Lagos  de  San  Vieente,  Los,  Komö- 
die von  Tirso  de  Molina  XI,  122, 

Lamentatio  animae  peccatricis  von 
Isidor  v.  Sevilla  VIII,  133  ff. 

Lances  de  Amor  y Fortuna,  Komö- 
die von  Calderon  XI  2,  161  ff. 

Larramcndi,  Manuel  de,  über  das  Al- 
ter der  baskisclicn  Sprache  VIII,  77. 

Laura  perseguida,  Komödie  von  Por- 
ras  IX,  580;  von  Lope  de  Vcga 
X,  497  ff. 

Laurcl  del  Apolo,  El,  mythol.  Drama 
von  Calderon  XI  2,  354, 

Lazaro,  Vida  y muerte  de  San,  Drama 
von  M.  de  Mescua  X,  565. 

Lealtad  contra  la  invidia,  La,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Molina  XI, 
122. 

Lebrixa,  Marcelo  de,  Vorf  von  My- 
sterien VIII,  143. 

Legenden  VIII,  353  ff. 

Lena  ö ei  Celoso,  Komödie  von  Uz 
de  Velasco  VIII,  847.  923. 

Lengna  Lemosina  VIII,  72.  73. 

Lessing  über  das  Stück:  El  conde 
de  Sex  X,  732  f. 

Leys  d’Ainors  VIII,  232. 

Liga,  La  santa,  Drama  von  Lope  de 
Vega  X,  484  f. 

Limosinischcs  Idiom  VIII,  72. 

Lindabridis  , El  castillo  de  , Drama 
von  Calderon  XI  2,  586  ff. 

Lira,  im  Drama  vorkommende  Stro- 
phenform X,  524. 

Liscs  de  Francia,  Las,  Drama  von 
M.  de  Mescua  X,  566. 

Lo  que  puede  una  sospecha,  Drama 
von  M.  de  Mescua  X,  566.  567. 

Lo  que  son  mujercs,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186.  197  ff. 

Lobo , El  pastor,  y cabaiia  celestial, 
Anto  sacrament.  von  Lope  de  Vega 
X,  468  f. 

Locos  de  Valencia,  Los,  Komödie  von 
L.  de  Vega  IX,  563.  568  ff. 


fi25 

Locusta,  Komödie  von  J.  do  Malara 

ix,  ca 

Lontys,  persisch-arab.  Stegreifspieler 
VIII,  192, 

Loores  de  Nucstra  Sonora  von  Gonz. 
de  Berceo  VIII,  376  f. 

Loores  y Milagros  de  Nuestra  Scüora 
von  König  Alfons  d.  Weisen  (X.i 
VIII,  40L 

Lorenzo,  Juan,  Segura  de  Astorga 
VIII,  386  ff. 

Lorenzo,  Martirio  de  San  von  Gonz. 
de  Berceo  VIII,  368  ff. 

Lopez,  Fernan.  Autospieler  IX,  422. 

Loyola,  Juan  Bautista  IX,  241. 

Lucanor,  Conde,  von  Don  Juan  Ma- 
nuel VIII,  494,  534  ff.  Komödie 
von  Calderon  534. 

Lucidario,  El,  des  Köuigs  Sanclio  IV. 
VIII,  487  ff. 

Luerccia,  Tragödie  (Farsa)  von  Juan 
Pastor  IX,  122  f. 

I.una  de  la  Sierra,  La,  Komödie  von 
L.  V.  de  Guevara  X,  724. 

Lullus,  Raimundus  VIII,  236  f. 

Macabeo,  Judas,  romant.  geschieht!. 
Drama  von  Calderon  XI  2,  367  ff. 

Maeias,  Don,  el  Enamorado  VIII,  725  ff» 

Magico  prodigioso,  El,  Drama  von 
Calderon  XI  2,  3S9  ff. 

Magna,  Aucto  del  VIII,  368.  IX,  436, 

Mahoma,  El  profeta,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Maid  of  the  mill  von  Beauroont  u. 
Fletcher  X,  356, 

Mal  casados  de  Valencia,  Los,  von 
Guillen  de  Castro  X,  331.  639. 

Malara,  Juau  de  IX,  182  f. 

Manganilla  de  Molilla,  La,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2. 

Mantel-  und  Degenlustspiel,  spani- 
sches VIII,  219. 

Mantua,  El  Marques  do,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  493. 
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Manuel,  Don  Juan  VIII,  l'.U  ff.  Sein 
Libro  de  castigos  6 conscjos  505  ff. 
Uebrige  Schriften  520  ff. 

Marcela,  la  inftliz,  Tragödie  von  Cr. 
de  Virues  IX,  236  ff. 

March,  Ausias,  Nachahmer  Petrarca's 
VIII,  232. 

Mari  - Hcmandez , La  Gailcga,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Moliua  XI, 
1 20. 

Maria,  Duelo  de  la  Virgen,  von  Gonz. 
de  Rerceo  VIII,  38*. 

Maria  Egipciaca,  Vida  de  Santa,  Le- 
gende VIII,  351  ff. 

Marido  asegnrado , El,  Komödie  von 
Don  C.  Boil  X.  623  ff. 

Marien,  die  drei,  Mystcrie  VIII,  246, 

Marina,  Francisco  Martinez,  über  den 
Ursprung  der  spanischen  Sprache 
VIII,  84  ff. 

Marrnol  de  Felisardo,  El,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  356.  404. 

Marques  de  Mantua,  Drama  von  Lope 
de  Vega  VIII,  685, 

Marta  la  piadosa,  Komödie  von  Tirso 
de  Moliua  XI,  122. 

Martinho,  auto  de  San,  Mysterio  von 
Gil  Viccnte  VIII,  2S4. 

Martyrium  d.  heil.  Stephan,  darge- 
stellt in  d.  Kirche  zu  Gerona  VIII, 
245. 

Mas  constante,  La,  Komödie  von  J. 
P.  Montalvan  X,  562. 

Mas  merece  quien  mas  ama,  Komö- 
die von  A.  H.  de  Mendoza  X,  586, 

Mas  pesa  el  Rey  que  la  sangro, 
Drama  von  Velez  de  Guevara  VIII, 
485.  X,  724. 

Mascaron,  Spottspiel  VIII,  246  f. 

Maseö,  Mosen  Domingo  VIII,  24S  f. 

Matco,  San,  en  Etiopia,  Auto  von  F. 
Godinez  X,  715. 

Mayquez,  Isidoro,  Schauspieler  XI,  233, 

Medea,  Los  encantos  de,  Komödie 
von  Rojas  Zorilla  XI,  186, 


Medicis  de  Florencia,  Los,  Drama 
von  Enciso  X,  729. 

Medico  de  su  honra,  El,  Drama  von 
Calderon  XI 2,  241  ff. 

Mcdora,  Komödie  von  L.  de  Rueda 

IX,  142.  162  ff. 

Mejor  amigo  el  muerto,  El,  Calde- 
ron's  Antheil  an  dieser  Komödie 
XI,  45». 

Mejor  estä  que  estaba,  Komödie  von 
Calderon  XI,  466  ff. 

Melancolico,  El,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  120. 

Melindres  de  Belisa,  Los,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  258  ff. 

Melodrama,  erstes  spanisches  IX, 
625  ff. 

Mena,  Juan  de  VIII,  754.  759  ff. 

Mendoza,  Don  Antonio  Hurtado  de, 

X,  586  ff. 

Mendoza,  Inigo  Lopez  de,  Marques 
de  Santillana  s.  Santillana. 

Mendoza,  Algnnas  hazanas  de  las 
muchas  de  Don  Garcia  Hurtado  de- 
Komödie  zum  Theil  von  Luis  de 
Belmonte  ßermudez  X,  613. 

Meneemos  oder  Menemnos,  Nachbil- 
dung von  Plautns  Menächmen  durch 
Juan  de  Timoneda  IX,  184  f. 

Mereador  amante,  El,  Komödie  von 
G.  Aguilar  X,  538. 

Merlin,  incantos  de,  Komödie  von  A. 
R.  de  Artieda  IX,  242, 

Mesa  retonda,  Drama  von  Luis  Velez 
de  Guevara  VIII,  685, 

Mescua,  Don  Mira  de  X,  565  ff. 
XI 2,  46(b 

Mctamorfosea , Comedia,  von  J.  R 
de  Cepeda  IX,  241  ff. 

Mexia  de  la  Ccrda  X,  722. 

Milagros  del  desprccio,  Los,  Lustspiel 
von  Lope  de  Vega  X,  210  ff. 

Milagros  de  Nnestra  Sonora  von  Gon- 
zalo  de  Bcrceo  VIII,  360.  362  f. 
311  ff. 
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Millan  de  la  Cugolla,  La  Vida  de 
San  von  Gonz.  de  Berceo  VIII, 

366  f. 

Mingo  Re  vulgo,  satyrischer  Hirten- 
dialog, von  Rodrigo  Cota  VIII,  772. 
SRI  ff. 

Miranda,  Luis  de  IX,  178  ff. 

Moallakat-Poesie  der  Araber  VIII, 
164  ff. 

Molina,  Tirso  de  (Padre  Tcllezt  VIII, 
•184,  IX,  162.  Siehe  auch  Tirso. 

Molinicr,  G uillaume,  Troubadour  VIII; 

232. 

Montalvan,  Dr.  Juan  Perez  VIII, 
359.  663.  X,  561  ff. 

Montatiesa.  La,  Komödie  von  San- 
tander IX,  560. 

Montcscos  y Capletcs  s.  Vandos  de 
Verona. 

Montesinos,  Nacimicnto  de,  Rifcter- 
drarna  von  Guillen  de  Castro  VIII, 
685.  X,  639. 

Montiano  y Luyando,  Agustin  de  IX, 
128. 

Monstruo  de  los  jardines,  El  inytho- 
log.  Schauspiel  von  Calderon  XI 2, 
314  ff. 

Moral  in  der  Komödie  XI,  61  ff. 

Moralitäten  VIII,  240. 

Moreto  y Cavanas  oder  Cabana, 
Augnstin  VIII,  220.  XI,  258  ff. 

Moscovia,  El  grnn  Duque  de,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X.  492. 

Mosclina,  Farsa  del  Sacramento  de 
IX,  438  ff 

Motamid,  al,  VIII,  150.  185  ff. 

Moza  de  Cantaro,  La,  Komödie"  von 
Lope  de  Vega  X,  289  ff. 

Mozaraber  VIII,  60. 

Mozo  de  Espada,  El  mejor,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  484. 

Mudarse  por  mejorarse,  Komödie  von 
Alarcon  XI,  2. 

Mucrte,  Las  cortes  de  la,  Auto  X, 
620. 


Muger,  La,  que  manda  en  casa,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 
Muger  por  fuerza,  La,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Mngeres  sin  hombres,  Las,  mythol. 
Schauspiel  von  Lope  de  Vega  X, 
492. 

Mukallid,  persische  Schauspieler  VIII, 
2UL 

Muntancr,  Ramon,  seine  Chronik  VIII, 

m f. 

Mysterien  und  Moralitäten  VIII,  210. 
Mysterienspiele  des  M.  de  Lebrixa 
VIII,  143. 

Mythologische  Stöcke  von  Lope  de 
Vega  X,  492. 

Mythologische  Stücke  oder  Oporn  von 
Calderon  XI 2,  306  ff. 

Nalmcodonosor,  La  mayor  soberhia 
humana  de,  Auto  von  M.  de  Mcs- 
cua  X,  567, 

Nacimicnto,  Dialogo  del  von  Torrcs 
de  Naharro  IX,  90  f. 

Nacimiento  de  Urson  y Valentin,  Rit- 
terdrama von  Lope  de  Vega  VIII, 

665. 

Nadie  fie  su  secreto,  Komödie  von 
Calderon  XI 2,  19  ff. 

Naharro,  Bartolome  de  Torres  IX, 
33  ff  Einfiihrnng  des  Prologs  durch 
ihn  IX,  35.  S.  Komödien  IX,  34, 
Serafina  IX,  35  ff.  Trofea  39  ff. 
Himenea  VIII,  905.  IX,  II  ff.  Aqui- 
lana  IX,  51  ff.  Calamita  IX,  57  ff. 
Soldatcsca  82  f.  Tinelaria  83  f. 
Jacinta  84  ff. 

Narciso  en  sn  opinion,  El,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639,  640.  XI, 
295. 

Navarro  oder  Nabarro,  Erfinder  be- 
weglicher Decorationcn  IX,  8. 
Navas,  Francisco  de  las  IX,  131. 
Negro  del  mejor  amo,  El,  Drama 
von  M.  de  Mescua  X,  566.  567. 
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Ni  Amor  se  libra  de  amor,  raythol. 
Drama  von  Caldcron  XI 2,  359. 

Nicolas  de  Tolentino,  San,  geistl 
Komödie  von  Lope  de  Vega  X,  501. 

Nina  de  Gomcz  Arias,  La,  Komödie 
von  L.  V.  de  GnevaraX,  724.  XI 2, 
276.  299.  — Drama  von  Calderon 
XI 2,  275  ff. 

Nina  de  Plata,  Komödie  von  Lope 
de  Vega  IX,  617  ff. 

Niiiez  de  San  Isidro,  La,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  IX,  598  ff.  X, 
488. 

Nino  inocente  de  la  Guardia,  El, 
Drama  von  Lope  de  Vega  X,  505  ff. 

Niquea,  La  Gloria  de,  Kitterdrama 
von  Villamediana  VIII,  685, 

Nise  (Ines  de  Castro)  laureada,  Tra- 
gödie von  Jeronimo  Bermudez  IX, 
192. 

Nise  (d.  h.  Ines  [de  Castro]  lasti- 
mosa,  Tragödie  von  Jeronimo  Ber- 
mudez IX,  192  f. 

No  hay  amigo  para  amigo,  Komödie 
von  Kojas  Zorilla  XI,  188. 

No  hay  burlas  con  amor,  Komödie 
von  Calderon  XI 2,  134  ff. 

No  liay  burlas  con  las  mugeres,  6 
casnrse  y vengarse,  Komödie  von 
M.  de  Mescua  X,  567, 

No  hay  pcor  sordo  que  cl  que  no 
quiere  oir  Komödie  von  Tirso  de 
Molina  XI,  121. 

No  hay  ser  padre  siendo  rey,  Ko- 
mödie von  Rojas  Zorilla  XI,  186. 

No  hay  vida  como  la  honra,  Komö- 
die von  J.  P.  Montalvan  X,  56t  ff. 

No  puede  ser,  Komödie  von  Moreto 
XI,  261. 

No  son  los  recclos  celos,  Komödie 
von  G.  Aguilar  X,  538, 

Noticia,  Comedia  ä IX,  36. 

Novelas  ejemplares  des  Cervantes, 
Dramen  darnach  IX,  272. 

Novelescas,  Comedias  VIII,  850.  905. 


Novios  de  nornachuelos,  Los,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  483. 

Nuevo  mundo,  Comedia  del  s,  Colon. 

Nnmancia,  Drama  von  Cervantes  IX, 
302  ff. 

Nnmancia  destruida,  von  Ign.  Lopez 
de  Ayala  IX,  347, 

Oberamtmann,  Der,  und  die  Soldaten, 
nach  dem  Alcalde  deZalamea  bearb. 
von  Stephanie  d.  Jüngern  XI 2,  20]! 

Obispillo  (Bischöfchen),  Farsse  VIII, 
245. 

Obligados  y ofendidos,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Obligar  contra  su  sangre,  Drama 
von  M.  de  Mescua  X,  506. 

Ocasion,  La,  hace  al  ladron,  Ko- 
mödie von  Moreto  XI,  259. 

Octave  im  Drama  X,  524. 

Oliva,  Feman  Perez  de  IX,  124  ff. 

Olivar,  La  Dama  de,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Oper,  erste  durchgängig  gesungene 
in  Spanien  XI 2,  360. 

Ordoiiez,  Don  Diego,  s.  Sancho. 

Orfea,  anonyme  Komödie  IX,  130. 

Orfeo,  El  divino,  Auto  sacraui.  von 
Calderon  XI 2,  659  ff. 

Oria  Virgen,  Vida  de  Santa,  von  Ganz, 
de  Berceo  VIII,  382  f. 

Orosius  von  Tarragon  VIII,  30. 

Ortiz,  Agustin  IX,  115. 

Osio  von  Cordoba  VIII,  30. 

Osorio,  Francisco,  TheaterdirectorlX, 
137. 

Osterspicle  VIII,  242.  284. 

Othello  von  Shakspeare  und  der 
Arzt  seiner  Ehre  von  Calderon  XI 2, 
256.  260  ff. 

Otton,  La  Imperial  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  492  f. 

Oveja  perdidu,  Aucto  de  la,  Auto 
sacrainental  von  Juan  Timoneda 
LX,  460  ff 
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Oviedo,  La  gran  Sultana  Catalina  de, 
Komödie  von  Cervantes  IX,  371. 

Paces,  Las,  de  los  reyes  y la  Judia 
de  Toledo,  Drama  von  Lope  de 
Vcga  X,  27ti  ff.  567. 

Padre  engaiiado,  El,  Entremos  von 
Lope  de  Vega  X,  511  ff. 

Pagar  y no  pagar,  Schwank  von  L. 
de  Rucda  IX,  142. 

Palabras  y Plumas,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  120.  123  ff. 

Palacios  de  Galiana,  Los,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  493. 

Paliana,  Farsa,  von  J.  de  Timoneda 
IX,  J88. 

Paliza,  la  generosa,  Schwank  von  L. 
de  Rueda  IX,  142. 

Palmerin  de  Oliva,  Ritterdrama  von 
Montalvan  VIII,  685, 

Pamphilus,  dialogisirte  Licbesclogie 

VIII,  567.  851  ff. 

Pan,  del,  y del  Palo,  Anto  sacram. 
von  Lope  de  Vega  X,  465.  ff. 

Para  vcncer  amor  querer  vencerlo, 
Komödie  von  Calderon  VIII,  727. 

Paraiso,  del,  y del  inferno,  Tragi- 
comedia alegorica  IX,  130, 

Parallelisnms  in  den  spanischen  Din- 
gen vm,  s.  ff. 

Parecido,  El,  Komödie  von  Moreto 
XI,  25!).  444. 

Paredcs  oyen,  Las,  Komödie  von 
Alarcon  XI,  2.  3.  62  ff. 

Partidas,  Las  siete,  Alfonso’sX.  VIII, 
425  ff. 

Pasos,  Schwänke,  von  L.  de  Rueda 

IX,  142. 

Passious-Egloga  des  Juan  de  la  En- 
cina  IX,  lji  ff 

Pastor,  Juan  IX,  122  f. 

Pastor  fido,  El,  Drama  von  A.  Coello 
und  Andern  X,  732. 

Pastor  de  Menandra,  El,  Komödie 
von  Don  Carlos  Boil  X,  626. 


Paul  de  Santa  Maria  (Schclmno  Ila- 
levi),  Erzbisehofv.  BurgosVIII,  182f. 

Pavia,  El  cerco  de,  y prision  del  Rey 
Francisco,  Komödie  von  Tarrega 
X,  55L 

Paysan  perverti,  Le,  franz.  Bearbeitg. 
des  Alcalde  de  Zalamea  von  Collot 
d'Hcrbois  XI 2,  203. 

Pechos  privilegiados,  Los,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2. 

Pedraza,  Juan  de,  Verf.  einer  Farsa 
,,Der  Todtentanz“  VIII,  2S3. 

Pedrosa,  Juan  de  IX,  183,  441. 

Peele,  Robert,  sein  David  and  Beth- 
sabe  im  Vergleich  zu  Caldcron’s 
Los  cabellos  de  Absalon  XI  2^546  ff. 

Pcjor  estä  que  estaba,  Komödie  von 
Calderon  XI,  507  ff. 

Pelayo  VIII,  4S.  51, 

Peligrar  en  los  reinedios,  Komödie 
von  Rojas  Zorilla  XI,  ISO, 

Pefia  de  la  Francia,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Penafiel,  Damian  Arms  de,  Autospie- 
ler IX,  422. 

Peralforja,  Farsa  del  Sacrauiento  de 
IX,  433. 

Per ez,  Luis,  el  Galego,  Komödie  von 
Calderon  VIII,  251. 

Peribaiiez  y el  Comendador  dcOcaiia, 
Drama  von  Lope  de  Vega  X,  483. 

Perro  del  Hortei,  El,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  182  ff. 

Perseguido,  El,  Komödie  von  Lope 
de  Vega  IX,  580, 

Pcrseo,  Fabula  de,  mythol.  Schau- 
spiel von  Lope  de  Vega  X,  492, 

Persiles  y Segismunda,  Komödie  von 
Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Philipp  IV.  s.  Felipe  IV. 

Pichekhans,  Chorknaben  in  den  per- 
sischen Teazie's  VIII,  206, 

Pilgerdramen  VUI,  240. 

Pinedo,  Autospieler  IX,  422, 

Pinedo,  Schauspieldichter  IX,  580, 
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Pintor  de  su  deshonra,  El,  Drama 
von  Calderon  XI 2 , 63  ff.  — Auto 
sacr.  663  ff 

Pio  Quinto,  La  milagrosa  Eleccion 
de  San,  Drama  von  Morcto  XI,  443, 

Pitagoras,  El  nnevo,  Drama  von  Lope 
de  Vcga  X,  464  f. 

Placida  y Vitoriano.  Färse  von  Juan 
de  Encina  IX,  31  ff. 

Pluto  des  Aristoplianes  übers,  von 
P.  S.  Abril  IX,  126. 

Pobreza  no  es  Vileza,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  IX,  469. 

Poitiers,  Schlacht  bei  VIII,  51. 

Polifemo,  El,  Auto  sacr.  von  J.  P. 
ilontalvan  X,  562. 

Polyeucte,  der,  desCorneille  s.Isabela. 

Ponza,  Comedieta  de,  vom  Marques 
de  Santillana  VIII,  675.  781  ff. 

Por  el  sotano  y por  el  torno,  Ko- 
mödie von  Tirso  de  Molina  XI,  121 . 

Porfiar  liasta  morir,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  487, 

Porras,  Verf.  d.  Komödie  Laura  per- 
seguida  IX,  580. 

Portuguez,  El  mas  galan,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  490, 

Prado,  Andres  IX,  131. 

Prado,  Sebastian  de,  Schauspiel- 
dircctor  XI 2,  307, 

Prado  de  Valencia,  El,  Komödie  von 
Fr.  Tarrega  X,  551. 

Pragmatica  del  Pan,  la,  oder  Aucto 
de  la  F6e  von  Juan  de  Timoneda 
IX,  462  ff. 

Premio  de  la  misma  pena,  El,  Ko- 
mödio  von  Moreto  XI,  259. 

Prendas  de  Amor,  Coloquio  von  L. 
de  Rueda  IX,  142.  170  f. 

Pretcndcr  con  pobreza,  Komödie  von 
0.  de  Castro  X,  639, 

Pretendiente  al  reves,  El.  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  120, 

Primero  soy  yo,  Komödie  von  Calde- 
ron XI  2j  133  f. 


Principe  constante,  El,'  Drama  von 
Calderon  XI  2,  512  ff.  514  ff. 

Principe  despenado,  El,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  481  f. 

Principe  esclavo,  El,  6 Escandcrbech, 
Drama  von  L.V.  deGuevara  X,  723. 

Principe  de  Fez,  El  gran,  Drama  von 
Calderon  XI  2j  400  ff. 

Principe  perfeto,  El,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  490. 

Priucipe  tiranö,  El,  Komödie  u.  Tra- 
gödie von  J.  de  Cueva  IX,  215  ff. 

Principe  vieioso,  El,  Komödie  von  A. 
R.  de  Artieda  IX,  242. 

Priscillianus  von  Avila  VIII,  3L 

Privar  contra  sn  gusto,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Privilegio  de  las  mujercs,  El,  Komö- 
die von  Cocllo  im  Vereiu  mit  An- 
deren X,  732. 

Prodiga,  Comedia,  von  Luis  de  Mi- 
ratula IX,  178  ff. 

Prodigios,  Los  tres  majores,  Drama 
von  Calderon  XI  2,  306  ff. 

Profankomödien,  als  Auto's  benutzte 
IX,  42L 

Progne  y Filoinena,  Komödie  von  G. 
de  Castro  X,  639.  — Komödie  vou 
Rojas  Zorilla  XI,  186.  188. 

Propaladia  des  B.  Torres  de  Naharro 
IX,  8ff 

Provcnvalisc-bo,  das,  als  Muttersprache 
der  romanischen  Sprachen  VIII,  91  f. 

Proverbios  morales  oder  Conscjos  y 
Docuinentos  des  Rabbi  Sem  Tob 
VIII,  627  ff.  Centiloquio  de  Pro- 
verbios des  Marques  de  Santillana 
VIII,  777. 

Prndencia  en  la  Mujer,  Drama  von 
Tirso  de  Molina  VIII,  484.  XI,  12L 
174  ff. 

Prudentius  Clemens,  Anrelius,  von 
Zaragoza  VIII,  30.  118  ff. 

Praeba  de  las  Promesas,  la,  Komö- 
die von  Alarcon  VIII,  538. 
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Prueva  de  los  procesos,  La,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2. 

Psiquis  y Cupido  (für  Madrid),  Auto 
sacr.  von  Calderon  XI  2,  6(i0  f.  — 
(für  Toledo)  ebend. 

Psycliomachia  des  Prndentins  VIII, 
IIS  ff. 

Puente  de  Montible,  La,  Drama  von 
Calderon  XI  2*  584. 

Puente  del  Mundo,  La,  Auto  von 
Lope  de  Vega  X,  511). 

Pulgar,  Hernando  de,  fälschlich  als 
Verf.  der  Coplas  de  Mingo  Rcvulgo 
genannt  VIII,  819  f. 

Purgatorio  de  San  Patrieio,  Drama 
von  Calderon  XI  2,  306  ff. 

Purpura,  La,  de  la  rosa,  mythol. 
Drama  von  Calderon , die  erste 
durchgängig  gesungene  span.  Oper 
XI  2,  360. 

Quanto  se  estitna  el  honor,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 

Querellas,  Libro  de  las  von  AlfonsoX. 
VIII,  417. 

Querer  por  solo  querer,  Komödie  von 
A.  H.  de  Mendoza  X,  586. 

Quien  engaiia  mäs  ä qnien,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  30. 

Quien  hablö  pagö,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  120. 

Quien  da  luego  da  dos  veces,  Komö- 
die von  Tirso  de  Molina  XI,  122, 

Quien  mal  anda,  en  mal  acaba,  Ko- 
mödie von  Alarcon  XI,  106. 

Quien  mas  miente  medra  mas,  Ko- 
mödie von  A . H-  de  Mendoza  X,  586. 

Quien  no  cae  no  se  levanta,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Quijote  (Don)  de  la  Mancha,  Komö- 
die von  G.  de  Castro  X,  639. 

Quinas  de  Portugal,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Quinta  de  Florencia,  La,  Komödie 
von  Lope  de  V ega  X,  356.  493. 


Quintille  im  Drama  X,  523. 

Radiana,  Komödie  von  Agust.  Ortiz 

IX,  115, 

Rana,  Juan,  Autospieler  IX,  422. 

Rawia’s,  arabische  Rhapsoden  VIII, 
150. 

Raynouard  über  das  Provenfalische 
als  Muttersprache  des  Romanischen 
VIII,  9L 

Reccared,  Westgothenkönig  VIII,  33  ff. 

Redondille  VIII,  262  ff.;  im  Drama 

X,  523, 

Reim,  Gebrauch  desselben  VIII,  264. 

Reina  despnes  de  morir,  Drama  von 
I,.  V.  de  Guevara  X,  723. 

Regles  de  amor  y pariament  de  un 
hom  y una  fembra,  Drama  von 
M.  D.  Masco  VIII,  249. 

Remediador,  F.l,  Zwischenspiel  von 
Lope  de  Vega  X,  515  f. 

Remedio  en  la  Desdiclia,  El,  Komö- 
die von  L.  de  Vega  IX,  585.  X, 
356.  493, 

Repüblica  al  reves,  La,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Resureccion  del  Salvador,  Mystcrie 
VIII,  284. 

Retablo  de  las  Maravillas,  El,  Entre- 
mes  von  Cervantes  IX,  375  ff. 

Rey,  El,  sin  Reyno,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  492. 

Reyes  Magos , adoracion  de  los  tres, 
Mysterie  VIII,  284.  293  ff. 

Reyna  de  los  Reyes,  La,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Reynaldos,  La  pobreza  de,  Drama 
von  Lope  de  Vega  X,  493. 

Reys  d'Orient,  Libro  de  los  tres  VIII, 
284.  285.  286  ff. 

Ribas,  Schauspieler  IX,  136. 

Ribera,  El  gran  Patriarea  Don  Juan 
de,  Komödie  von  G.  Aguilar  X,  538. 

Rico  e Pobre  trocados,  Nebentitel  von 
Las  flores  de  Don  Juan. 
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Rico  avuriente,  El,  Komödie  vonTirso 
de  Molina  XI,  120. 

Rijas  VIII,  6S5. 

Rimado  de  Palacio  von  P.  de  Avala 
VIII.  655  f. 

Riojas,  Francisco  VIII,  21), 

Rios,  Autospieler  IX,  422;  Schau- 
spieldichter IX,  580, 

Rios,  Amador  de  los,  spanische  Lite- 
raturgeschichte VIII,  4o.  112.  113- 
172. 

Ritterbücher  VIII , 682  ff. ; geist- 
liche 685. 

Ritterschauspiele  VIII,  685. 

Kohle/.,  Pedro  Suarez  de  IX,  183. 

Robo  de  Helena,  El,  Entremes  von 
Lope  de  Vega  X,  516  f. 

Rocaberti,  Fra  VIII,  233, 

Rodomonte,  Los  celos  de,  Komödie 
von  Rojas  Zorilla  XI,  186, 

Rodvigo  Alonso,  Juan  de,  oder  Juan 
de  Pedrosa  IX,  183, 

Rodrignez,  Alonso,  Theaterdirector  u. 
Schauspieler  IX,  136. 

Rodus,  El  cerco  de,  Komödie  von  Fr. 
Tarrega  X,  551. 

Rojas,  Fernando  VIII,  724.  Fort- 
setzer der  Cclestina  VIII,  839. 
844  ff.  868  ff.  X,  356. 

Rojas  Zorilla,  Francisco  de  XI,  185  ff. 

Rois,  Juan  Arcipreste  de  Fita , s. 
Ruiz. 

Roldan,  La  mocedad  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  493. 

Roma  ahrasada,  Drama  von  Lope  de 
Vega  X,  490. 

Romantik  und  CJassicit&t  VIII,  20. 

Romanze,  im  Drama  gebraucht  X,523. 

Romanze,  die  VIII,  262  ff.  Roman- 
zen u.  Romanzensammlungen  VIII, 
326  ff. 

Romeo  und  Julia  X,  340  ff. 

Romera  de  Santiago,  La,  Kom.  von 
Tirso  de  Molina  (nicht  von  Gue- 
vara)  X,  726. 


Roncesvalles , Schlacht  im  Tbale 

VIII,  52. 

Rosa,  Prado  de  la.  Scbauspieldirector 
XI  2,  307. 

Rosa,  Santa,  dcl  Peru,  Drama  von 
Moreto  XI,  259.  443. 

Rosalina,  Farsa,  von  J.  de  Timoneda 

IX,  189. 

Rotrou  XI,  187. 

Rouzekhan , Prologsprecher  in  den 
persischen  Teazie’s  VIII,  200 
Roxas,  s.  Rojas. 

Rueda  de  la  Fortuna,  Drama  von  M. 

de  Mescua  X,  566.  XI  2.  466. 
Rueda,  Lope  de  IX,  131  ff.;  Vcrf.  der 
ersten  span.  Zauberkomödie  IX, 
162.  Schreibt  zuerst  seine  Stücke 
in  Prosa  IX,  171  ff. 

Rufian  Castrucho,  El,  Komödie  von 
Lope  de  Vega  X,  91  ff. 

Rutian  cobarde,  Schwank  von  L.  de 
Rueda  IX,  142. 

Rufian  diclioso,  EI,  Komödie  von  Cer- 
vantes IX,  369, 

Rufian  ViudoJ,  Clamado  Trampajos, 
Entremes  del,  von  Cervantes  IX, 

396. 

Ruiz , Juan , Erzpriester  von  Hita 
VIII,  553  ff. 

Saber,  gay,  VIH,  231.  Las  joas  del 
gay  saber  232. 

Saco  de  Roma,  El,  geschichtl.  Drama 
von  J.  de  Cneva  IX,  198  ff. 
Sacramento  de  Morclina,  Farsa  dcl 
VIII,  368. 

Sacrilicio  de  la  Misa,  Del,  von  Gonz. 

de  Berceo  VIII,  367  f. 

Sainete  IX,  419;  so  viel  als  Entre- 
mes ; 8.  dieses. 

Sajonia,  La  duquesa  de,  Kom.  vom 
jüngeren  Guevara  X,  726. 

Salas,  Ant.  Gonzales  de  IX,  126, 
Salcedo,  Francesco,  Schauspieler  und 
Theaterdirector  IX,  136. 
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Saldaüa,  Schauspieldirector  IX,  136. 
137.  215. 

Sanchez,  Miguel,  El  Divino  X,  530  ff. 

Sancho  (IV.) , Castigos  e Documen- 
tos  del  Rey  Don  VIII,  474  f El 
Lucidario  487  ff. 

Sancho,  muerte  del  rey  don,  y reto 
de  Zamora  por  don  Diego  Ordonez, 
Komödie  von  J.  de  Cueva  IX,  216. 

Sangre,  La  inocente,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  483. 

Sangre  lcal  de  los  Montaftcses  de 
Navarra,  La,  Komödie  von  Fr.  Tar- 
rega  X,  551. 

Santander,  Verf.  der  Komödie  La 
Montanesa  IX,  5S0. 

Santiago,  Voto  de,  y Batalla  de  Cla- 
vijo,  Drama  von  Rodr.  de  Herrera 
VIII,  421. 

Santillana,  Marques  de  VIII,  19.  21. 
775  ff.;  Proverbios  777  ff.’,  Come- 
dieta  de  Ponza  781  ff.;  dialogo  de 
Dias  contra  Fortuna  801  ff.;  son- 
stige Werke  805  ff. 

Santo  y Sastro,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  122. 

Santob,  s.  Sem  Tob. 

Saviesa,  Le  libre  de,  des  Königs  Jai- 
mes  1.  VIII,  227. 

Scarron.  Seine  Komödie  La  faussc  ap- 
parence  nach  Calderon  XI,  549. 

Scevola,  Libertad  de  Roma  por  Mu- 
cio,  Komödie  von  J.  de  Cueva  IX, 
219  f. 

Schack,  Friedr.  v.,  über  arab.  Kunst 
u.  Poesie  in  Spanien  VIII,  113  f. 
164  ft.  Seine  Eintheilung  und  Skiz- 
zirung  der  Dramen  Lope  de  Vega’s 
X,  477  ff.  Urtheil  über  Lope’s  Lust- 
spiele 500. 

Schäferspiele  Juan’s  de  Encina  IX, 

2 ff. 

Schaubühne,  ständige  bürgerliche  IX, 
133  f.  136  f. 

Schaubühnen,  fahrbare,  s.  Carros. 


Schauspiele  und  Schauspieler,  ihre 
Verdammung  durch  Isidor  von  Se- 
villa VIII,  142.  Durch  Gesetze  be- 
schränkt 1644  XI,  259  f. 

Schauspieler,  acht  verschiedene  Arten 
derselben  IX,  138  ff.  Italienische, 
unter  Ganasa,  in  Madrid  IX,  135. 
Gewerbsmässige  IX,  12.  Bei  den 
Frohnleicbnamsspielen  IX,  417  f. 

Schauspielergarderobe  bei  den  Autos 
sacramentales  IX,  418. 

Schröder , Fr.  L. , sein  Amtmann 
Graumann,  oder  die  Begebenheiten 
auf  dem  Marsch,  nach  dem  Alcalde 
de  Zalamen  XI  2,  202. 

Sebastian,  San,  El  soldado  del  Cielo, 
Auto  von  F.  Godinez  X,  715. 

Secreto  ä Voces,  El,  Kumödie  von 
Calderon  XI,  281  ff. 

Segura  de  Astorga,  s.  Lorenzo. 

Selva  de  Amor  sin  Amor,  La,  Me- 
lodrama von  Lope  de  Vega  IX, 
625. 

Selvage,  Komödie  von  J.  R.  de  Ce- 
peda  IX,  243. 

Sem  Tob,  Rabbi,  angebl.  Verf.  der 
Danza  general  de  la  Muerte  VIII, 
277.  Consejos  y Documentos  627. 
Doctrina  christiana  643.  644  ff. 

Semejante  ä si  mismo,  El,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2.  30  ff. 

Semiramis,  La,  Drama  von  Lope  de 
Vega  XI  2,  495. 

Semiramis,  La  gran,  Tragödie  von 
Cristöbal  de  Virues  IX,  221  ff. 

Sencca,  alte  spauische  Uebersetzun- 
gen  s.  Tragödien  IX,  126.  Troja- 
nerinnen, übers,  von  Aut.  Gonzales 
de  Salas  IX,  126. 

Seneca  de  Espafia,  El  segundo,  y 
Principe  don  Carlos,  Komödie  von 
J.  P.  Montalvan  X,  562. 

Seraßna,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naharro  IX,  35  ff.  Eines  Unbekann- 
ten IX,  116  f. 
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Serafina,  Tragödie  von  Alonso  de  la 
Vega  IX,  174  f. 

Serrallonga,  El  Catalan , Drama  von 
A.  Coello,  im  Verein  mit  Anderen 
verfasst  X,  732. 

Sertorius,  Quintus  VIII,  22  f. 

Sevilla,  Schule  von,  befolgt  im  Ge- 
gensätze zur  Schule  von  Toledo  die 
classische  Richtung  ira  Drama  IX, 
191  f. 

Sex,  El  Conde,  Drama  von  Antonio 
Coello  X,  731  f. 

Seyano,  Amor,  privanza  y castigo,  y 
fortunas  de,  Drama  von  J.  P.  Mon- 
talvan  X,  502. 

Shnkspcare,  Heinrich  IV.  2.  Tlieil 
IV,  4 u.  Calderon's  Los  cabellos 
de  Absalon  II,  9.  10.  XI  2,  549  ff. 
— Sein  Othello  und  Calderon’s  Arzt 
seiner  Ehre  XI  2,  256.  260.  ff.  — Ro- 
meo u.  Julie  X,  340  ff.  437  ff.  — 
uml  die  Celestina  VIII,  855.  658  f. 

Siempre  ajuta  la  vertad,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Sin  honra  no  hay  amisdad,  Komödie 
von  Eojas  Zorilla  XI,  186. 

Sin  honra  no  hay  valentia,  Komödie 
von  Moreto  XI,  259. 

Siga,  La,  Auto  sacrament.  von  Lope 
de  Vega  X,  468. 

Signos,  De  los,  que  apareccran  ante 
del  Juicio  von  Gonz.  de  Berceo 

VIII,  371. 

Silva,  im  Drama  vorkommende  Vers- 
art  X,  524. 

Simancas,  Las  Doncellas  di,  Tragö- 
die von  Lope  de  Vega  VIII,  36T. 

Skeltun , seine  Darstellung  des  Sa- 
tans in  The  Nigromansir  im  Ver- 
gleich der  im  Magico  prodigioBO 
Calderon’s  XI  2,  441. 

Soldatesca,  Komödie  von  B.  Torres 
de  Naharro  IX,  34.  82  f. 

Soldato,  El,  Komödie  von  Alcaräz 

IX,  580. 


Soliloqtiia  des  Isidor  von  Sevilla 
VIII,  127.  133  ff. 

Solorzano,  Don  Alouso  de  Castillo 
X,  728. 

Sonett  im  Drama  X,  524. 

Sophokles’  Elektra  übers,  von  P.  de 
Oliva  IX,  126. 

Sordo,  Farsa  llamada  del,  Komödie 
von  L.  de  Rueda  IX,  142  f. 

Spcctakelstücke  IX,  635. 

Spottspiele,  geistliche  VIII,  242. 

Sprache,  spanische,  ihre  Anfänge  VIII, 
71  ff.;  baskisclie  75;  iberische  75; 
limusinische  72,  73.  Etymologie 
des  Spanischen  82  ff.  Charakter  der 
span.  Sprache  VIII,  97  ff.. 

Sprichwörter  u.  Sprichwörter-Saram- 
lungen,  spanische  VIII,  548  ff. 

Stephan,  Martyrium  des  heil.,  My- 
stcrie  VIII,  245. 

Stephanie  d.  Jüngere  bcarb.  den  Al- 
calde  de  Zalamea  unter  d.  Titel: 
Der  Oberamtmann  u.  die  Soldaten 
XI  2,  203. 

Streit  zwischen  Körper  und  Seele 
VIII,  258. 

Stuniga,  Lope  de,  sein  Cancionero 
VIII,  755  ff. 

Suenos  hay,  que  Verdad  son,  Frobn- 
Ieichnamsspiel  von  CalderonXI2,449. 

Suertc  sin  esperanza,  La,  Komödie 
von  G.  Aguilar  X,  538. 

Suertes  trocados,  Las,  y tomeo  ven- 
turoso,  Komödie  von  Fr.  Tarrega 
X,  551. 

Susana,  Komödie  von  Juan  de  Pc- 
drosa  IX,  183.  444. 

Sylva,  Antonio  de,  Pseudonym  des 
Fray  Jeronimo  Bermudez  IX,  193. 

Symbolische  Dramen  Calderon’s  XI 2, 
364  ff. 

Synoden,  ihr  Einfluss  auf  die  weltli- 
chen Angelegenheiten  VIII,  37. 

Synonyma  des  Isodor  von  Sevilla  =» 

Soliloquia. 
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Tanco,  Vasco  Diaz,  Verf.  von  bibli- 
schen Tragödien  VIII,  249.  IX,  125. 
Tanto  cs  lo  de  mas  couio  lo  de  rncno, 
Komödie  von  Tirso  de  Molina  XI, 
120. 

Tänze,  spanische  VIII,  250  ff. ; am 
Frohnleiclinamsfest  IX,  421. 
Tanzlieder,  spanische  VIII,  252  ft. 
Tärrega,  Poctor  Francisco  X,  550  f. 
Tcatro  del  Mundo,  El  gran,  Aoto 
von  Calderon  XI  2,  009  II. 

Teazie,  persisch -arabische  Mysterie 
VIII,  146.  102.  106.  20011'. 

Teba,  Condc  de,  Erzbischof  von  To- 
ledo, veranlasst  ein  Verbot  der 
Frohnleiclinamsspiele  XI  2,  648. 
Tebaida,  anonyme  Komödie  IX,  117. 
Tcjedor  de  Segovia,  II,  Komödie  von 
Alarcon  XI,  2.  20.  78  ff. 

Tellez,  Gabriel  VIII,  251;  siehe  Tirso 
de  Molina. 

Tellos  de  Meneses,  Los,  Drama  von 
Lope  do  Vega  X,  140  ff. 

Temaoha,  persisch  - arabische  Farssc 

VIII,  192. 

Templarios,  Los,  Drama  von  J.  P. 

Montalvau  X,  562. 

Tendenzkomödie  XI,  62  ff. 

Terenz,  übersetzt  von  P.  S.  do  Abril 

IX,  185. 

Tcrnario  Sacramcntnl,  Sammlung  von 
Auto's  von  Juan  de  Timoneda  IX, 
186. 

Temarios  sacramentalcs  des  Juan  do 
Timoneda  IX,  450  ff. 

Teruel,  Los  amantes  de,  Drama  von 
J.  P.  Montalvan  X,  562. 

Terzine  im  Drama  X,  524. 

Tesoro,  El  libro  del,  von  Kön.  Alfons 

X.  VIII,  270.  401  f.  408  ff. 

Tcsorino , Komödie  von  Jayme  de 

Huete  IX,  115. 

Theater  (und  Circus)  verdammt  von 
Isidor  v.  Sevilla  VIII,  142.  Ein- 
richtung der  ersten  in  Madrid  IX, 

XI.  2. 


137.  Uebergang  desselben  von  einem 
kirclilichen  und  Hof-  zu  einem  bür- 
gerlichen Institut  IX,  1 33  f. ; stän- 
dige in  Madrid  IX,  136  f.  Be- 
schränkende Verordnungen  aus  dem 
Jahre  1644  XI,  250  f. 

Theaterdichter-Honorar  IX,  410. 

Theater-Pacht  IX,  419. 

Theaterzettel  IX,  8. 

Theatervorstellungen  durch  fromme 
Brüderschaften  zu  wohlthätigon 
Zwecken  IX,  134  f. 

Tliubal,  Kain's  Sohn,  angebl.  Stamm- 
vater der  Spanier  VIII,  77.  80. 

Ticknor,  Georg,  spanische  Literatur- 
geschichte VIII,  116. 

Timbria,  de,  Coloquio  von  L.  de 
Rncda  IX,  142. 

Timoneda,  Juan  de,  seine  Autos 
sacramentalcs  IX,  184  ff.  IX, 
450  ff. 

Tinelaria,  Komödie  von  B.  Torres  de 
Naharro  IX,  34.  83  f. 

Tirso  de  Molina  (Fray  Gabriel  Tcl- 
lez)  XI,  114  ff. 

Tobias,  Los  trabajos  de,  Komödie 
von  Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Toda  cs  dar  en  una  casa,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Todo  es  enredos  Amor,  Komödie  von 
Moreto  XI,  261  ff. 

Todo  suce  al  reves,  Komödie  von 
I.uys  Alvarez,  Grundlage  von  Cal- 
deron’s  Pejor  cstä  que  estaba  XI, 
541  f. 

Todo  es  Ventura,  Komödie  von  Alar- 
con XI,  2.  23  ff. 

Todtentänze  VIII,  256  ff. 

Toledo,  Concile  zu  VIII,  37.  39. 
Schule  von,  als  PUegstätte  des 
volksmässigen  Drama’s  im  Gegen- 
satz zur  Schule  von  Sevilla  IX, 
101  f. 

Tolomca,  Komödie  von  Alonso  de 
Vega  IX,  173  f. 
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Traicion,  La,  busea  el  castigo,  Ko- 
mödie von  Rojas  Zorilla  XI,  186. 

Trampa  adelante,  Komödie  von  Mo- 
reto  XI,  260.  370  ff.  444. 

Trauipagos,  s.  Bullau  Viudo. 

Trapacera,  Farsa,  vou  J.  de  Tirno- 
neda  IX,  189. 

Trato,  El  oder  Tratos,  Los,  de  Ar- 
gcl,  Komödie  von  Cervantes  IX, 
281  ff. 

Tres  justicias  cn  una,  Las,  gcscliichtl. 
Drama  von  Oalderou  XI  2,  175  ff. 

Trofca,  Komödie  von  B.  Torros  de 
Naharro  IX,  34. 

Troubadoure  in  Spanien  VIII , 72  f. 
222  ff.  231;  verschiedene  Gruppen 
derselben  750  ff. 

Trovadores,  s.  Troubadoure. 

Tune/,,  El  cerco  de,  Komödie,  angeb- 
lich von  Miguel  San  ehe/  X,  531. 

Turia,  Kicardo  del,  Pseudonym  des 
Don  Ferrer  de  Cardiua  X,  699  ff. 

Turiana,  Sammlung  komischer  Thea- 
tcrspicle  vou  Juan  de  Timoneda 
IX,  185. 

Turquesca,  La  gran,  Drama  von  Cer- 
vantes IX,  350. 

üu  Castigo  en  tres  Venganzas,  Ko- 
mödie von  Calderon  XI2,  174  f. 

Ungria,  El  animal  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  495. 

Unica,  La,  Drama  von  Cervantes  IX, 
350. 

ürde  Molos,  Pedro  de,  Komödie  von 
Cervantes  IX,  371  ff 

Ursprache  Spaniens  VIII,  80  f. 

Uz  de  Velasco  VIII,  847.  923. 

Valencia,  Scenische  Darstellungen  in 

VIII,  248. 

Vamba,  El  ßcy,  Tragödie  von  Lope 
de  Vega  X,  1 ff. 

Vander,  Don  Juan,  Decoratiousmaler 

IX,  625. 


Vandos  de  Verona,  Los  (Montescos 
y Capletcs),  Drama  von  Rojas  Zo- 
rilla XI,  253  11. 

Vega,  Alonso  de  la  IX,  173  ff. 

Vega  Carpio,  Frey  Lope  Felir  de, 

VIII,  387.  685.  751.  Sein  Leben 

IX,  489  ff.  Eintbeiluug  seiner  Dra- 
men X,  636  f. ; nach  Schack  X,  477. 
Seine  Dramen  X,  1 ff.  Seine  Au- 
tos sacramentales  X,  465  ff.  Seine 
Entremeses  X,  510  ff.  Lope  als 
Dramatiker  X,  517  ff  Seine  Schau- 
spiele verdammt  XI,  260.  Verfasser 
des  Alcaldc  de  Zalamea?  XI 2, 
202ff  208.  21 1 f.  235.  Lope  de  Vega 
und  Calderon  XI2,  211  f.  217. 

Vega,  El  Coiuendador  IX,  176. 

Vega,  Garzilasso  de  la  VIII,  21. 

Vegas,  Fray  Damian  de  IX,  177. 

Velasquez,  Alonso,  Scbauspieldirector 
u.  Theaterdichter  IX,  134.  136. 
137. 

Velez  XI,  187. 

Vcllon,  EI  Consumo  del,  Frohnleich- 
namsspiel  IX,  428. 

Vellocino  de  Oro,  El,  mythol.  Schau- 
spiel von  Lope  de  Vega  X,  492. 

Venganza  de  Agameuon,  La,  (Sopho- 
kles' Elektra)  von  Pcrez  de  Oliva 
IX,  126. 

Venganza,  La  discreta,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  490. 

Venganza  honrosa,  La,  Komödie  von 
G.  Aguilar  X,  538. 

Venganza  de  Tainar,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  121. 

Ventura  con  el  nornbre,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Ventura  sin  buscalla,  La,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  495. 

Ventura  te  de  Dios,  hijo,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  121. 

Verdad  averiguada,  La,  y engaüoso 
casamiento,  Komödie  von  G.  de 
Castro  X,  639. 
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Verdad  sospechosa,  La,  Komödie  von 
Alarcon  XI,  36  ff. 

Verdadcro  amante,  El,  Schäferspiel 
von  Lope  de  Vega  X,  501. 

Verdugo,  El  mas  iuipropio,  Komödie 
von  Rojas  Zorilia  XI,  186. 

Vergonzoso  en  Palaeio,  El,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  131  ff. 

Versartcn  im  span.  Drama  VIII, 
261  ff.  X,  523  ff. 

Verso  snelto  im  Drama  X,  52-1. 

Versosdearte  mayor  im  Drama  X,  525. 

Viage  del  alma,  Representacion  mo- 
ral von  Lope  de  Vega  X,  170  ff. 
Vicente,  Gil,  VIII,  281.  IX,  4Uf.  -133 f. 

Viceute,  Vida  e martirio  de  San,  Ko- 
mödie von  Ricardo  del  TuriaX,  704. 

Vicio  en  los  cxtreinos,  El,  Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 

Vida,  La,  es  sueno,  Symbol.  Drama 
von  Caldcron  XI 2,  436  ff.  — Auto 
sacrani.  663.  666  ff. 

Vidriana,  Komödie  von  Jayrne  de 
Huete  IX,  115. 

Viejo  zeloso,  El,  Entrenies  von  Cer- 
vantes IX,  387  ff. 

Vilaragut,  Mosen  Antonio  VIII,  249. 

Villalobos,  Francisco  Lopez  de  IX,  1 23f. 

Villamediana  VIII,  685. 

Villaua  de  la  Sagra,  La,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  121. 

Villana  de  Vallescas,  La,  Komödie 
von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

Villano  en  su  Rincon,  El,  Komödie 
vou  Lope  de  Vega  X,  222  ff. 

Villegas,  Estcvan  de  VIII,  21. 

Villeua,  Enrique,  Marques  do  VIII, 
19.  21.  249.  716  ff. 

Villena,  Lo  que  queria  ver  el  Marques 
de,  Komödie  von  Rojas  Zorilia 
VIII,  724.  XI,  186. 

Villeyaa,  Schauspieler  IX,  580. 

Viol  pnni,  Le,  franz.  Bcarbeitg.  des 
Alcalde  de  Zalaraea  XI 2,  202. 


Virgcn  do  la  Aurora,  La,  Komödie 
von  Moreto  XI,  259. 

Virginia  y Apio  Claudio,  Tragödie 
von  J.  do  Cueva  IX,  219. 

Virues,  Cristöbal  de  IX,  220  ff  Tra- 
gödie Semiramis  221  ff.  Elisa  Dido 
233  ff.  La  infeliz  Marcela  236  ff. 
Atila  furioso  239  ff. 

Viseo,  El  Duque  de,  Drama  von  Lope 
do  Vega  X,  490. 

Viuda  Valenciana,  La,  Komödie  von 
L.  de  Vega  IX,  563  ff. 

Vizcaiuo  fiugido,  Entremes  del,  von 
Cervantes  IX,  403  ff. 

Volkssprachen,  romanische  VILI,  94  fl' 
Votos,  Los,  del  l’avon  VIII,  656. 

Wamba,  König,  Tragödie  von  Lope 
de  Vega  X,  1 ff. 

Weihnachtsspiele  VIII,  242. 284,  IX,  11. 

Ximencs,  Patriarch  VIII,  227  f. 

Yo  por  vos,  y vos  por  otro,  Komödie 
von  Moreto  XI,  353  ff 
Yost,  Maesc,  aragonischcr  l’rovador, 
ein  Nativitätsspiel  von  ihm  IX,  11. 
Yusuf,  Poema  do  VIII,  449  f. 

Zanja,  La  terra  de,  Schwank  von  L. 
de  Rueda  IX,  142. 

Zarzuela,  El  Valle  de  la,  Auto  von 
Calderon  IX,  428. 

Zauberkomödie,  erste  spanische  IX, 
162;  von  Alarcon  IX,  3S2. 

Zelos — Comedia  famosa  do  la  casa  de 
los  Zelos,  y selvas  de  Ardonia,  Ko- 
mödie von  Cervantes  IX,  368. 
Zeloso,  El  viejo,  Entremes  von  Cer- 
vantes IX,  387  ff. 

Zcidun,  Ihn  VIII,  190  f. 

Zorilia,  Rojas  IX,  188.  Siehe  auch  Rojas. 
Zwischenspiele  von  Lope  de  Vega  X, 
510  ff. 
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